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Der von dem amerikaniſchen Bhyfiler Hughes unferes Wiſſens im 
Jahre 1859 erfundene Typendruck-Telegraph hat nach der ihm vom 
Sabre 1862 an zu Theil gewordenen Vervollflommnung einen jo hohen 
Grad von Wichtigkeit erlangt, daß feine Einführung in die Praris ſchon 
jeit mehreren Jahren ala Thatlache angejehen werden fann. Bei biefem 
Apparate find nicht bloß alle weientlichen Fortichritte feiner Vorgänger 
in Anwendung gebracht, fondern er zeigt auch in allen feinen Theilen 
mehr oder weniger Eigenthümlichteiten, die für den Zweck einer genügen 
den Erörterung eine detaillirte Betrachtung erfordern. 

Ehe wir auf legtere eingehen, mögen die allgemeinen Umriffe be- 
züglic der Einrichtung des Apparates, der in Fig. 1 in feiner ganzen 
Bufammenftellung und in Fig. 2 in einer horizontalen Projection ab- 
gebildet ift, angedeutet werden. Die wejentlichften Beitandtheile eines 
jeden derartigen Apparates find drei verjhiedene Achſen oder Wellen, 
weldhe mit den zu denfelben gehörigen Rädern und anderen Organen 
durh ein und dasjelbe Uhrwerk in Bewegung gelegt werben, indem 
letzteres unmittelbar auf das Rad Z! einwirtt, von welchem durch die 
Organe 1,2,3,4,5,6 die Bewegungen auf die Hauptachſen entweder 
direct oder indirect übertragen werden. An ber Achſe D ift das Typen: 
rad H angebradt. - Die zweite Achſe ift die des Manipulatorß (trans- 
metteur oder Beichengebers); fie trägt einen horizontal rotirenden Arm g, 
der Zäufer (chariot) genannt, der die gleiche Winkelgeſchwindigkeit mie 
803 Topenrad bat und unmittelbar über einer Scheibe N rotirt, welche 
mit freisförmig angeordneten Oeffnungen verfeben ift; in jede diejer Deff: 
nungen paßt ein Metalljtäbchen, das eine Art Klappe oder Stift (goujon) 
bildet, und welches mittelft einer Glaviertafte von unten nach oben durch 
die zugehörige Deffnung gebrüdt werden fann, in feiner Ruhelage aber 
durch eine Feder jedesmal wieder zurüdgezogen wird, mern man bie 
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zugehörige Claviertafte nicht anſchlägt. Da dieſe ſämmtlichen Klappen 
oder Stifte (goujons) mit einem Pole der Batterie, ein Theil der Achſe 
bes Läufers (chariot) mit der Linie verbunden ift, fo wird beim jedes: 
maligen Anfchlagen einer Claviertafte der Telegraphirftrom in die Linie 
paffiren können, um durch die Erde wieder zum anderen Pole der 
Batterie vom unteren Ende der Manipulatorachſe aus zurüdzufehren. 
Sedesmal, wenn der Telegraphirftrom bergeftellt wird, wird ter Eleltro- 
magnet A,A angeregt, und durch feine Einwirkung wird die Achſe des 
Druckcylinders F mittelft einer Art Hammer die Type auf dem vorüber: 
ziehenden Papierftreifen abdruden; die dritte (dem Recepteur nämlich 
angehörende) Achſe trägt zwei Kämme, von melden der eine einen 
cylindriſchen Hammer zum Abdruden der Type bildet, und der zu diejem 
Zwecke beim jedesmaligen Durchgange des Stromed an der Empfang: 
Station gegen das Typenrad fchlägt, während der andere Kamm nad 
ftattgehabtem Abprude der Type den Papierftreifen um ein kleines Inter⸗ 
vall vorwärts rüdt. Trotz der unterbrochenen Bewegung der Druder: 
Achſe wird die rotirende Bewegung des Läufers, fowie des Typenrades 
vermöge der Einwirkung der regulirenden Organe, von denen unten die 
Rede jeyn wird, nicht alterirt. Einftweilen mag bierfür bloß bemerkt 
werden, daß die Apparate beider Stationen unter volllommen gleichen 
mechaniſchen Bedingungen ausgeftattet ſeyn, aljo die beiden Uhrwerke 
ſynchroniſtiſchen Gang haben müfjen, damit das Abdrucken des Bud: 
ſtabens nahe in demjelben Augenblide erfolgt, in welchem durch Nieder: 
drücen einer Claviertafte an der gebenden Station der Telegraphirftrom 
bergeftellt wird. . Das Typenrad iſt nämlich an feiner Achſe nicht be: 
feftigt, jondern Tann längs derjelben noch um ein kleines Intervall ver: 
jhoben werden; ein an dem fogen. Correctiongrade (roue correctrice) F 
beſonders angebraddter Kamm kann nämlid auf mittelbare Weile das 
Typenrad anhalten und legtered vorwärts rücken oder zurüdhalten in 
dem Augenblide, in mweldem das Abbruden der Type ftattfinden joll, 
ohne daß dabei die Achſe des Typenrades angehalten oder ihre Beine 
gung irgendiwie alterirt wird. Es wird auf dieje Weiſe der übereins 
ftimmende Gang der an den beiden Enden der Linie aufgeftellten Appa⸗ 
rate beim Abdruden eines jeden Signales bergeftellt, fo daß die Ab: 
weichung derjelben niemals die Hälfte des Zwijchenraumes zweier Lettern 
überjchreiten kann. Außerdem ift auch für den Fall geforgt, daB wenn 
durch zufällige Unterbredungen ver ſynchroniſtiſche Gang der Apparate 
geftört würde, die Typenräber ficher eingeftellt werden fünnen, ohne daß 
dabei der Bang der Uhrwerke unterbrochen wird; die Einftellung wird 
dann jo gemacht, daß der Hammer fich entweder über dem weißen oder 





Hughes’iher Typendruck⸗ Telegraph. 3 


an dem mit einem Kreuze bezeichneten Felde des Typenrades befindet; 
der Anfang und das Ende der Correſpondenz wird ebenfalls durch An: 
ſchlagen einer oder der anderen dieſer beiden Claviertaſten (Fig. 2) be⸗ 
zeichnet. Daß die eigenthümliche Geſtalt des Hammers gewählt wurde, 
um durch denſelben nach dem Abdrucke des Zeichens dem Typenrade 
wieder einen Impuls beizubringen ꝛc., ift ohnehin erſichtlich — Bei den 
in den folgenden Betradhtungen benugten Abbildungen bedeuten die 
gleihen Buchftaben durchweg diefelben Organe, wie in Fig. 1 und 3; 
durch T’ ift der fogen. Linien: Wechjel oder Umfchalter, durch T, ver 
Ausfchalter oder Unterbrecher bezeichnet, durch L,T,Z und C find die 
Klemmen angedeutet, mittelſt welchen begiehungsweije der Linien⸗, der 
Erddraht und die von ber Batterie ausgehenden Polardrähte an dem 
Apparatentifch. befeitigt werden. 

Anordnung des Eleftromagnetesd. — Bezüglich des Eleltros 
magneted mag einftweilen bemerkt werden, daß derſelbe nad ähnlichen 
Principien conftruirt ift, wie wir joldde bei dem Stöhrer’fchen Tele: 
grapben, bei dem Siemens’ihen Inductionsrelais u. U. ſchon jeit 
. langer Zeit fennen, und wobei es fi darım handelt, die Bewegung 
des Anterhebels von der Stärke des Telegraphirftromes möglichſt unab⸗ 
bängig zu machen. Ueber die Schentel eines hufeifenförmigen, perma⸗ 
nenten Stahlmagneten A (Fig. 3) find Eylinder aus weichen Eijen ger 
ftedt, weldhe die Spiralen des Eleftromagnetes tragen; diefelben find 
alfo unter gewöhnlichen Umſtänden magnetiſch polarifirt. Der um bie 
Achſe o dDrebbare Arm o,a trägt an jeinem unteren den Bolflächen zus 
gewendeten Ende eine Platte aus weichen Eifen, und wird daher im 
Nubezuftande den Polflächen angenäbert erhalten, wobei aber die un- 
mittelbare Berührung in befannter Weile gehindert. werden kann. Diele 
polarifh magnetifhe Anziehung ift im Ruhezuſtande größer als bie 
Kraft, mit welcher die Abreißfeder a’ die Armatur von den Polflächen 
abzuziehen ſucht. Geht hingegen ein Strom durch die Spirale bes 
Gleftromagnetes, des die Eiſenkerne entgegengefegt polarifirt, wie ber 
permanente Magnet, jo wird die gegenfeitige Anziehung von a gegen 
die Polflächen des letzteren geihwächt, und es wird dann, wenn die 
Spannkraft der Feder a’ größer als die magnetifche Anziehung wird, 
des Anterbebel abgezogen und gegen das Ende der Contactſchraube b/ 
geführt, von der Differenz der beiden oben genannten Kräfte ift daher 
die Empfindlichkeit des Apparate? abhängig, und man kann diefe Em: 
pfindlichkeit dadurch erhöhen, daß man entweder die Fever a’ ftärker 
Ipannt, oder daß man durch Anlegen von Hülfsankern i oder j an bie 
Schentel des Elektromagnetes oder an die Polflächen (ſ. Fig. 2) die 
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Anziehung des permanenten Magnetes ſchwächt. Iſt aber der Anker⸗ 
hebel a mit der Schraube b’ in Contact, jo iſt der Stromdurchgang 
dur die Spirale des Eleftromagnetes aufgehoben; es ift nämlid die 
Anordnung getroffen, daB von dem Augenblide an, in weldem ver 
Ankerhebel die Schraube b’ berührt, der Xelegraphirftrom durch eine 
furze Leitung mit geringem Widerſtande gefchlofien wird, da der 
metallene Träger x’, fowie der Hebel b,b/ in dit Kette eingeſchaltet 
find, vielmehr Zweige bilden, die erft dann einen Stromfchluß geftatten, 
wenn fie unter fth im Contact fommen. Der Ankerhebel wird daher 
auf mehanishem Wege bis zu einer fehr kleinen Diftanz von den Bol: 
flächen gegen feine Rubelage bin geführt. Letzteres geſchieht nämlich 
durch den um die Achſe b drehbaren Winkelhebel b’, b,B, der an feinem 
"abgewendeten Ende mit einem Echappement verfehben, und deſſen Arm 
B,b im Rubezuftande durch eine in der Platte d’ mittelft Schrauben 
eingellemmte und rectificrbare Feder b, dadurch etwas nach abwärts 
gedrückt wird, daß diefelbe degen einen Meinen an der Achſe b ange 
brachten Arm einwirkt. Geht nun bei Herftellung des Telegraphirftromes 
der Ankerhebel o, nach aufwärts, jo wird der Arm B,b fo meit herab: 
gebrüdt, daß derjelbe mittelft der Echappenientplatte die Achſe des Drud: 
cylinders einrüden kann 2c; hierauf wird berjelbe mittelft eines Erventric 
nad aufwärts gebreht, und hierdurch wirft derfelbe mittelft des Armes 
b, b auf die Armatur a ein, um diele wieder in die Ruhelage zurüds 
zuführen, mobei auch der Telegraphiritrom wieder auf ven Eleftromagneten A 
von Neuem einwirken kann. Durch diefe Anordnungen fol es gelungen 
feyn, den Gang des Apparates von ber veränderlichen Stärke des Linien: 
ſtromes und der Dauer des legteren unabhängig zu maden. 
Anordnung der Welle des Mantpulators oder Tran: 
metteurd. — Für den Manipulator (Fig. 4 — 5) find die Organe 
zum Abfenden und Empfangen der Depeihe an der verticalen Welle E 
angebracht, die mit ihrem oberen Ende in dem Lager d’ ſich dreht, mo 
fie mitteljt einer ever bleibend mit dem Liniendrahte in Contact er: 
balten wird, während ihr unteres Ende in dem hohlen, eine ftarte 
Spirale enthaltenden Fuße E’ ihre Stüge hat, der mit der Erde be 
Händig verbunden it, um das Empfangen der Depeſchen vermitteln zu 
fönnen; durch die Spirale in E’ wird der Contact des oberen Endes 
von E mit dem in eine Feder ausgehenden Liniendrahte fiher erhalten. 
Der Läufer (courseur), der nahe am unteren Ende der Achſe E ange 
bracht ift, beſteht aus drei, zwar von einander durch den Elfenbeinring d 
tfolirten Theilen, die aber dennoch durch eine kleine Stellichraube unter 
gewöhnlichen Umftänden unter fih in Eontact ſtehen; der obere Theil 
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des Läufers, ein um eine Achſe drehbarer Arm g wird mit feinem 
rechtwinkelig abgebogenen Fortſatze g’ durch eine Tleine Feder nad ab» 
wärt® gebrüdt, und diefer bat einen feitlihen Anfab, der untere e 
bilvet Die Stütze der Achte; unterhalb des legteren befindet fi nod ein 
Stück £,f’, das auf die austretenden Stifte einzuwirken bat. Diejes 
Lauferſyſtem rotirt unmittelbar über der Scheibe N, melde die obere 
Grundfläche einer Büchſe N’ bildet, und die ebenio wie die untere 
Grundfläche der legteren mit Freisförmigen Löcherreihen verfehen ift, durch 
welche die Letternitifte oder Stöpfel (goujons) m,m’ gehend, im Ruhe 
zuſtande mittelft Federn fo herabgezogen werben, daß ihre oberen Enden 
in einer Ebene mit der Scheibe N liegen. Jeder diefer Stifte m ſteht 
mit einem Ende eines Hebels in Verbindung, der mittelft einer Glavier- 
tafte am anderen Ende gedreht werden fann, wodurch beim Anichlagen 
der Taſte der zugehörige Stift am anderen Hebelarme gehoben und mit 
dem Anſatze des Stüdes g’ in Contact kommt, fobald der Läufer vor 
der Deffnung vorüberziehbt. Beim Aufwärtsprüden bes Stiftes wird 
derſelbe durch einen dünnen Stablftreifen f fo lange nad aufwärts ges 
balten, bis der Läufer vorübergegangen ift, und bierauf Durch den ge- 
frümmten Arm f wieder ausgelöst, jo daß derjelbe ſodann durch Ein- 
wirfung jeiner Spannfeder, welde unmittelbar an dem Einjchnitte an- 
gebracht: ift, wo der Stift angehalten und wieber ausgerüdt wird, wieder 
in feine Aubelage zurüdgebracht werden kann. Der Erfolg des Ans 
ſchlagens einer Zafte ift jegt leicht zu erfennen, wenn bemerkt wird, daß 
die Drehungsachſen der Metallpebel aller Taften auf einer und derfelben 
Metallpfaıte ſich befinden, die mit einem Pole der Batterie in Communi⸗ 
cation ſteht. Es wird nämlich beim Anichlagen der Taſte der untere 
Theil des Läufers, aljo auch die Achſe E gehoben, die Verbindung der 
legteren mit der Erde wird unterbrochen, und der von der Taſte zum 
Stifte ausgehende Strom kann nunmehr zum Liniendrabte gelangen, um 
buch Dielen zur anderen Station zu geben u. |. m. Die Dauer des 
bierbei eintretenden Gontactes bleibt immer diefelbe; fie iſt abhängig von 
der Breite des Stüdes g’ und von der Rotationsgeſchwindigkeit des 
Läufers; daß letztere diefelbe ijt, wie die des Typenrades (Fig. 2 und 4) 
wurde bereitd erwähnt; die Winfelräder, melde. die Bewegung der 
Achſe D auf die von E übertragen, find nämlid in übereinjtimmender 
Weile angeorbnet.e. — Die Anordnung der Taftatur des Clavieres mit 
der (Fig. 1 und 2) angebeuteten Chiffernſchrift ift von felbit Klar. 
Achte des Typenrades (Fig. 4, 6 und 7), — Diele Achſe ift 
in zwei von einander unabhängige Theile eingetheilt; der eine, andauernd 
in Drehung befindliche Theil D diejer Melle empfängt feine Bewegung 
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von dem Motor durch das Getriebe 4; er theilt dieſelbe mittelſt des 
Winkelrades D’ der Achſe E des Manipulators mit, durch das gezahnte 
Nad s wird die Melle des Druders in Drehung verfegt, endlich trägt 
die Welle D ein Rab F’ mit feinen ausgegadten Zähnen, veren Zahl 
etwa 200 beirägt, durch welches auf den anderen Theil der Welle die 
Rotation übertragen werden kann. Diefer Theil H’ tft nämlich Hohl 
und über die Verlängerung von. D gefchoben ; derfelbe trägt das Typen: 
tad H und das Gorrectionsrad F, von welchem die Jähnezahl gleich vers 
jenigen der Stifte und Taften ifl, während der eingeferbte Muff H, 
jowie die Sperrflinte i (Fig. 4) zum Ein: und Augrüden des Typen: 
rades gehören. 

Wie man (Fig. 4 und 5) fieht, wird nämlich das Eorrectionsrad F 
die Bewegung des Nades F’ mitmachen, wenn bie Sperrklinfe i mittelft 
ihrer Feder zwiſchen die Zähne des letteren eingehakt und mit dieſen 
in Eingriff erhalten wird; in diefem Falle muß auch das Typenrad die 
Bewegung mitmachen; wird hingegen die Sperrflinfe nad rüdwärts ges 
ftoßen, jo daß auch der Muff A, ausgerüdt werben kann, fo bleibt das 
Typenrad ftehen, während feine Hauptwelle D wie vorber ihre Bewe⸗ 
gung fortfegt. Durch Einwirkung eines um die Achſe K’ brebbaren 
Pedales kann nun das Aus⸗ und Einrüden des Gorrections- und 
Typenrades bewerkftelligt werden. Wird nämlih das Pedal nad ab» 
wärts gedrüdt, jo wird einer der an demfelben angebrachten Hebel I 
eine an ihrem Ende in eine Tleine, fchiefe Ebene C’ ausgehende und an 
dem Geftelle des Apparates angebrachte Arretirungswelle C drehen, und 
es muß jet der an der Sperrklinke i befindliche Vorſprung beim Vor: 
übergeben gegen dag Ende C’ ftoßen; hierdurch wird diefelbe nach rück⸗ 
wärts gebrüdt, alfo das Correctionsrad F ausgerüdt, während gleich 
zeitig durch den zweiten am Bedal angebrachten Sperrhebel J ver Muff H, 
nad rückwärts gehoben wird. ft fo das Typenrad auzgerüdt, fo 
kann die normale Einftellung vezjelben gegen den Hammer des Drud- 
eylinders gefhehen. Das Einrüden des Typenrades, Correctiongrades ıc. 
geſchieht jetzt dadurch, dab mittelit des Hebels I’ des Pedal! die Arre⸗ 
tirungslamelle in ihre frühere Lage verjegt wird; bierbei verläßt dann 
von felbft der Arm J den Muff H, und die Sperrilinfe i fällt wieder 
in die Zähne des Rades F’ ein, um von diefem die Bewegung auf bie 
übrigen Organe der Welle D überzutragen. An feinem Umfange trägt 
das Typenrad diefelben Charaktere und Zeichen zc. wie das Klavier; 
durch die Farben: oder Schwärzwalze G, welche jelbft ihre Bewegung vom 
Uhrwerke erhält, wird das Typenrad beftändig mit der nöthigen Druder: 
ſchwärze verſehen. 
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Ahle des Druckers, Ausführung des Abdruckens, Cor⸗ 
rection ꝛc. (Fig. 1, 2, 3, 8, 9). — Die Welle des Druders beſteht 
ebenfalls aus zwei Theilen, nämlich L und P, von denen der obere L 
durch das feite Lager L’ gebend, und an feinem unteren Enbe mit dem 
Sperrrade 1 verſehen, beftändig in rafcher Drehung ſich befindet, Die ihm 
dur) das Uhrwerk mittelft des Betriebes 6 (Fig. 1, 2, 4, 8) mitges 
tbeilt wird; der zweite Theil P hingegen (die Kammwalze) wird bloß 
bei jevesmaligem Stromdurchgange durch Einwirfung des Armes B,b 
(Fig. 3, 8, 9) mit dem erften Theile zum Eingriffe gebracht oder ein- 
gerüdt, wenn der Ankerhebel des Eleltromagnetes in die Arbeitslage 
fommt und diefer untere Theil P der Welle bleibt nun fo lange einges 
rüdt, bis derſelbe mit feinen Organen eine einzige Umdrehung gemacht 
bat; das Ausrüden gejchieht dann wieder auf gedachtem Wege. Diefe 
Zunctionen werden nämlich vermittelt durch die an dem verfchiebbaren 
Stüde P des Welle angebrachte fogen. Echappementplatte &,Q’ (Fig. 8 
und 9), welde mit einer breiten, gezahnten Sperrflinfe & verjehen, 
durch Andrüden mittelft der Feder q’ mit dem Sperrrade 1 zum Eins 
griffe kommen kann, wobei ſodann der untere Theil P der Achſe die 
Drehung des Rades 1 mitmachen muß. Die Sperrklinte trägt nämlich, 
in ſymmetriſcher Weiſe angeordnet, zwei Anſätze p und q’ (Fig. 8 und 9), 
von denen der erite das eigentliche Echappement des Drudhebeld B,b 
(Fig. 3) des Eleftromagnetes bildet, und der beim rajchen Abwärtsgehen 
des Endes B den Eingriff der Klinke hervorbringt, mährend der Anjat q, 
an feinem oberen Ende coniſch geftaltet, in dem am Lager L’ ange 
braten Stüde r gleichſam wie ein Keil ſich verſchieben kann. Findet 
aljo ein Stromdurdgang in der Linie ftatt, fo wird durch Vermittelung 
dieſer Anjäge der Eingriff der Klinke Q mit dem Rade 1 und fomit die 
Verbindung des unteren Theiles P der Welle mit dem oberen L ſicher 
bergeftellt, und derjelbe macht eine Umdrehung mit; dabei wird jedoch 
mittelſt des fi drehenden Armes k das an ber Platte @ angebrachte 
Ercentric c in Bewegung verfegt, und letzteres muß nach einer vollendeten 
Umdrehung den Hebel B,b des Eleltromagnetes heben und wieder außs 
Idjen. Daß hierbei einerfeit$ der untere Theil P der Druckerachſe wieder 
außer Eingriff fommt, andererfeitö aber hierdurch ver Anferhebel a,o des 
Gletromagnetes (Fig. 3) wieder in feine Ruhelage zurüdgeführt werben 
muß, ift von ſelbſt Mar. Zur fiheren Ausführung diefer Functionen 
muß die Rotationsgeichwindigkeit des Rades 1 jehr groß, die Feder q’ 
darf nur ſchwach geipannt ſeyn, und alle gleitenden Bewegungen, welche 
beim Ein: und Ausrüden ftattfinden, müffen mit der größten Genauig: 
feit vor fi geben.‘ Daß ferner der remanente Magnetismus 2c. des 


q Hughes'icger Typendrad - Telegrapy. 


Gleltromagnetes, und die beim Aufhören und Schließen des Stromes ent: 
ftebenden Gegenftröme unſchädlich gemadht werben müffen u. ſ. w., wurde 
vorläufig Schon vermöge der Anorknung des Strontaufes an dem eleltro: 
magnetiſchen Apparate ſelbſt angedeutet. 

Der untere Theil der Achſe P, nämlich die fogen. Kammwelle, ent: 

bält die zum Abdruden und zum automatiihen Corrigiven des Ganges 
des Typenrades gehörenden Organe. Es find dieß die Kämme x und y, 
dann u und v. Der Bapieritreifen gebt über eine Kleine, an ihrer 
Rüdjeite mit einem Sperrrade verbundene Trommel R, deren Achſe in 
dem um die Achfe v’,v (Fig. 7) drehbaren Hebel n fich befindet. Letzterer 
endigt in einer Gabel, deren oberer Schenkel eine Spike trägt, die an 
der Welle des Druders gleitet. Wenn letterer eine Umdrehung aus⸗ 
führt, fo wird der Kamm y vafch gegen die Spige, den Hebel n und 
die Trommel R ftoßen, und das Papier wird gegen das Typenrad ge- 
drüdt, um das Zeichen zu empfangen. Durch den Kamm x wird der 
Hebel nm’ abgezogen, und hierdurch die an ihm angebrachte Sperrflinte n,, 
welche in das Sperrrad der Trommel R eingreift, vorwärts. gezogen, 
während dieje Klinke fogleich wieder in die Zähne diefes Rades einfällt, 
fobald dasſelbe um eine Zahnmeite gedreht, aljo der Papierftreifen um 
dieſes Intervall vorwärts gezogen worden iſt. ; 
Der Kamm v (Fig. 6 und 8) hat die Beftimmung, gleihjam eine 
ber Typen des Typenrades dem Drudcylinder zuzuführen, wenn eine 
Unregelmäßigfeit fich einftellen follte, und wird daher ber „Corrections: 
fanım“ genannt. Derfelbe greift nämlich zwifchen: zwei Zähne des Cor: 
rectionsrades F ein, und fann daher die Bewegung besjelben je nach 
Erforverniß bejchleunigen oder verzögern, überhaupt nach der Bewegung 
der Druckerachſe P ridten. Um dabei durch Einwirkung der Sperr- 
klinke dag Sperrrad F’ nicht befchädigen zu Fünnen, ift legteres wicht 
feſt an der Achſe D angebradht, jpndern zwiſchen zwei Scheiben über 
diefe geftedt, jo daß eine kleine Verrüdung desfelben möglich wird, ohne 
den Gang zc. de3 Apparates zu ftören. Endlich bat der Kamm u den 
Zwed, dad Typenrad wieder einzurüden, wenn dasſelbe durch das 
Pedal K arretirt worden ift; es gejchieht dieß bei Rotation der Welle P 
durh Einwirkung des an dem Kamme u angebrachten Kleinen Zapfens 
auf den Arm I’, dur deilen Erheben die normale Verbindung wieder 
bergeitellt wird. 

Anordnung des Uhrwerkes und des Regulators (fig. 1, 
2 und 10). — Um die Rotation der Achſen mit großer Geſchwindigkeit 
vornehmen und die Negulirung des Uhrwerkes mit Sicherheit bewerk—⸗ 
ftelligen laffen zu können, wird ala Motor ein Gewicht von 50 bis 60 
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ſilogrammen angewendet, das in je 10 Minuten feinen Lauf durch eine 
Höhe von 1,1 Meter vollendet. Beim Auftreffen auf dem Boden fchlägt 
e3 den Hammer einer Glode an; mittelft eines Fußtrittes wird es jos 
dann wieder von dem Operateur aufgezogen, indem durch Treten auf 
ein Pedal das unterhalb des Apparatentiihes angebrachte Sperrrad des 
Rades Z, um deſſen Kranz die Kette ohne Ende gelegt it, an ber das 
Gewicht fich befindet, gedreht wird; wie von dem Rabe Z die Bewegung 
auf die verichiedenen Hauptwellen übergetragen wird, haben wir bereits 
gefehen. Am oberen Ende der Welle L.de8 Druders, die mit einer 
Geſchwindigkeit von beiläufig 700 Umdrehungen per Minute rotirt, iſt 
das Schwungrad V angebradt, das die Ungleichheiten der Bewegungen, 
welche während des Abbrudens der Typen entftehen müſſen, unſchädlich 
zu maden hat; durch den Drud gegen einen kleinen Hebel 8 kann eine 
Bremſe gegen die Peripherie des Schwungrabes angedrüdt werben, um 
die Apparate zu arretiren, wenn dieß als notbivendig erſcheinen follte. 

Zur Herfielung einer volllommen gleihförmigen Bewegung wendete 
Hughes bei feinem erften Apparate das Echappement an, weldes Hipp 
in jo ſinnreicher Weiſe bei feinen chronoflopiichen Apparaten benutt. 
Bei dem neuen Apparate ift wohl das Princip diefer Hemmung, nämlich 
die Anwendung einer vibrirenden Uhrfeder, zum Theile beibehalten 
worden; doch bat die Anoronung dabei weſentliche Abänderungen ers 
fahren, fo daß man den neuen Regulator mehr als ein um eine horizontale 
Achſe rotirendes Gentrifugalpenvel betrachten fünnte, wie ald Echappement. 
Die vibrirende Lamelle S (Fig. 2) it nämlich an den rücdmärtigen 
Theile des Apparates in einem firen Stüde 8° eingellemmt; an ihrem 
freien Ende trägt fie eine Tupferne Kugel 8,, welche mittelft eines Eijens 
drahtes, auf den man mit einer im Lager L’ angebrachten Schraube zu 
dieſem Zwede einwirken Tann, verjchiebbar it. Das freie Ende der 
Feder fpielt in einem Fleinen Ringe t (Fig. 10), der an dem Arme z,t 
ih befindet; letzterer emdigt in eine Scheibe, welche ercentriih am Ende 
bes Hebels Z, drebbar angeordnet ift, der über die Verlängerung der 
Welle L geftedt if. Das Ercentric z wirkt auf eine ſtarke eber t‘, 
die von der Welle L ausgeht, an ihrem anderen Ende aber mittelft 
einer Bremje gegen den inneren Umfang einer weiten, fupfernen 
Trommel X gehalten wird, auf die der Drud des Exrcentric hierdurch 
fortgepflanzt wird. Durch Unnähern der Kugel 8, gegen ihr Lager 
wird die Gefchwindigfeit der zu regulirenden Organe vermehrt, in ent: 
gegengejegtem Sinne die Kugel bewegt, vermindert fich die Geſchwindig⸗ 
feit der letzteren; es muß daher eine beftimmte Lage der Kugel S, geben, 
bei der die Bewegung eine gleichjörmige wird. 
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Bang des Apparates. — Aufeinanderfolge der Sig⸗ 
nale — Stromlauf für zwei Endftationen und Schluß 
bemerfungen. — Nachdem nunmehr über die Einrichtung ſowohl, als 
auch über die Thätigfeit des in Rede ſtehenden Apparates alles Wefents 
liche zur Erörterung gefommen ift, müſſen wir uns damit begnügen, 
bezüglich der SHerftelung der Correfpondenz zwifchen zwei Stationen 
mittelft des Hughes'ſchen Telegraphen, nur noch einige Hauptpunfte 
bervorzubeben. Vor Allem ift zu erwähnen, daß beim Beginne der 
Eorreipondenz (nach geichebenem Anrufe) an beiden Stationen durch 
Drüden auf das Pedal K das Typenrad auögelöst und hierauf fo ein- 
geftellt werden muß, daß das weiße Feld desſelben über den Drud- 
bammer zu liegen fommt; die Transmiffion der Signale beginnt nun 
mit der: weißen Taſte, und die eigentliche Gorrefpondenz fängt an, fobald 
das Typenrad (in gedachter Weile) durch Einwirkung der an der Achſe P 
befindlichen Organe wieder eingerüdt worden if. Da das Typenrad, 
wenn das erfte Signal mit einem weißen Felde auf dem Papiere be- 
gonnen bat, mit derjelben Geſchwindigkeit rotiren fol, wie der Läufer, 
ſo wird nunmehr, wenn der Telegrapbift irgend eine Tafte niederbrüdt, 
die entiprechende Type an dem Necepteur der Empfangsitation zum Ab- 
drude kommen müſſen; ein Kleiner Unterſchied in dem Gange der Appa⸗ 
rate beider Stationen wird, wie bereits erwähnt, automatisch mittelft 
des Correctionsfammes ausgegliden. Dieſer Unterſchied wird aber bei 
einer und derjelben Correſpondenz in derjelben Linte von gleichhleibender' 
Iſolationsfähigkeit 2. als conftant fich zeigen und in gedachter Weife 
eliminirt merden können, wenn die Correfpondenz andauernd fortgeführt 
wird; nothwendig iſt es daher, bei jeder Umdrehung des Läufers, aud) 
wenn durch irgend melde Urſachen die Eorreipondenz momentan unter: 
brochen werden müßte, eine Tafte, und zwar im legteren Falle die für 
den Drud unwirkſame, nämlidy die weiße Tafte, anzufchlagen, damit ber 
übereinftimmende Gang der Apparate ſicher erhalten bleibt; würden bie 
Apparate, ohne daß dabei fignalifirt wird — nämlich ohne daß gleich 
zeitig auch die nöthige Zahl von Stromdurchgängen ftattfindet — im 
Gange verbleiben, jo würde der Synchronismus berfelben nothwendig 
alterirt werden, und nad Abfendung des nächften Zeichens wäre eine 
neue Gorrection, reſp. eine neue Einftellung der Typenräder, un- 
vermeidlih. Weiter muß bemerkt werden, daß wenn buch Nieder: 
drüden einer Tafte am Manipulator ein Leichen gegeben worden ift, 
ein nächftes Signal nicht eher verjendet werden kann, als bis die Kamm: 
welle P an beiden Stationen ihre volle Umdrehung ausgeführt hat, da 
innerhalb dieſes Zeitintervalles das erneuerte Echließen des Telegraphir« 
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ſtromes ohne Erfolg bleiben muß. Da aber die Kammwelle oder Drucker⸗ 
achſe P eine ſiebenmal größere Rotationsgeichwinbigfeit hat mie der 
Läufer und das eingerücdte Typenrad, fo werden letztere exit !/, Ums 
drebung vollführt haben, während die Kammmelle einen Umlauf gemacht 
bat. Das Topenrad iſt aber in 28 (refp. 56) Felder eimgetheilt; es 
wird daher erft mindeftens fo lange mit dem Signalifiren gewartet 
werden müflen, bis der vierte nach dem zuerft gehobenen Stifte (goujon) 
an die Reihe kommen Tann, jo daß aljo die nah einander anzuſchlagen⸗ 
den Taften mindeftens um 4 Charaktere von einander entfernt jeyn 
müflen, wenn eine Transmilfion der Signale ftatthaben fol. Wird alſo 
3. DB. zuerft die Type A fignalifirt, fo kann bei der erften Umdrehung 
des Läufers jede der Leitern von F an zur Transmiffion gelangen, 
während eine der Lettern B,C,D und E erft bei der nächſten Umdrehung 
des Läufer und des Typenrades fignalifirt werden kann; ebenfo darf 
dem Buchftaben F unmittelbar nur einer der Buchſtaben von K ange 
fangen folgen u. f. mw. Jedes zur Verſendung kommende Wort erfordert 
daher ein beflimmtes Minimum von Umdrehungen des Läufers, damit 
e3 von dem Recepteur angegeben werden kann. So erfordert 3. B. das 
Wort „Telegraphie” 8 Umdrehungen; bei der evften kann t, bei ber 
zweiten können e und 1, bei der dritten fann e, bei der vierten Tönnen 
g und r, bei der fünften können a und p, bei den folgenden werden 
hingegen bloß die Buchſtaben h, i und e einzeln zur Transmilfion ges 
langen, die Worte „Augsburg“ und „München“ erfordern je 5 Um 
drehungen; „Ding“ kann bei einer einzigen Umbrebung des Läufers be- 
fürdert werden. 

Bon dem eben erörterten Umfiande hängt aljo, wie wir ſehen, die 
Signalifirungsgeichtwindigkeit des Appurates ab; die Rotationsgeſchwindig⸗ 
fett des Läufers und des Typenrades hängt jedoch von den verſchiede⸗ 
nen — oben auseinander gejegten — Functionen ab,. welche für jedes 
Signal von den zugehörigen Organen ausgeführt werben müflen; es 
muß daher auch nothwendig beftimmte Grenzen geben, innerhalb welchen, 
je nach der Länge der Linie, dem Zuſtande derſelben, der Geſchicklichkeit 
des Telegraphiften zc. die Transmiſſionsgeſchwindigkeit unter den anges 
gebenen Umftänden variiren muß; die geringſte Umdrehungszahl des 
Läufer und Typenrades darf bei den gewöhnlichen Apparaten nicht 
unter 40, die größte nicht über 150 kommen; für oberirdiſche Linien 
von 400 bis 500 Kilometern iſt die Umdrehungszahl des Läufers per 
Minute gewöhnlih 110 bis 120. Im Mittel fann man daher bei 120 
Umdrehungen in der Minute 185 Buchftaben, bei 150 Umdrehungen 
231 und bei 100 Umdrehungen 154 Buchftaben befördern. Yür Linien 
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von 400 bis 500 Kilometern kann daher der Hughes' ſche Apparat 
55 bis 60 Depeſchen & 20 Worte per Stunde befördern; bei dem 
Morſe'ſchen Apparate erhält man höchſtens 35 bis 40, mit den ge 
wöhnligen Beigertelegrapben bloß 20 bis 25 Depeihen per Stunde. 
Mas die Anordnung des Stromlaufes bei der Verbindung zweier 
Endftationen betrifft, jo gebt das Wefentlihe bierüber fchon aus dem 
bisherigen Erläuterungen bervor. Eine derartige Anorbnung finden wir 
in Fig. 11 ſchematiſch dargeftellt, wobei alle Bezeichnungen die frühere 
Bedeutung haben, und angenommen werben foll, daß von Station I die 
Signalifirung erfolge, Station II alſo fo angeorbnet bleiben muß, daß 
der Apparat bloß als Recepteur functionirt. Daß die Stellung des 
Wechſels T’ in I die entgegengefeßte jeyn muß, wie in II, erlennen wir, 
da bei Station I der Strom direct von C aus über m zum Läufer g 
und die Manipulatoradhfe E über b, die Kammmelle P und W zur 
Spirale des Eleftromagnete® A gehen muß, um von da aus über o 
und L in die Linie überzugeben, während verielbe an Station II bei 
L antommend, zuerft dur den unteren Theil E‘ der Manipulator: 
welle geben muß, um über E zur Achſe b des Einrüdungshebels B,b 
und von da aus durch die Kammmelle ıc. gehend, zur Cpirale des 
Elektromagnetes A zu fommen, von mo aus derjelbe ſodann direct bei 
T in die Erde übergehen und zur gebenvden Station zurückkehren fann. 
Dieſe ſymmetriſche Wechfelitellung muß ſtets beibehalten werben, da der 
Arbeitsitrom niemals einen Wechſel erfahren darf, fondern immer in dem 
gleihen Sinne die Leitungskette paſſiren muß, wenn die Anterhebel der 
Eleftromagnete von der Ruhe⸗ in die Arbeitslage übergehen follen. — 
Diele Anordnung zeigt uns zugleih, daß, da ber Strom, fobald der 
Ankerhebel jeine Ruhelage verlaflen bat, durch den Zweig a,b von 
geringem Widerftande nad) E gehen muß, ohne daß derjelbe mehr die 
Spirale des Eleftromagnetes pallirt, die Thätigleit des lepteren von der 
Dauer des Stromes x. nicht abhängig ift, und daß ferner der beim 
Aufhören des Stromes in der eben genannten Spirale entitebende 
recurrente Strom auf den Gang der Apparate feinen Einfluß haben 
fann. Hingegen kann allerdings, namentlidy bei furzen Linien, der im 
Momente des Annäherns des Ankerhebels a,o gegen die Polflächen ent- 
ſtehende jecundäre (magneto:elektriihe) Strom Störungen herbeiführen, 
da durch ihn jogen. falfhe Signale gegeben werden fönnten. Um vers 
artige Störungen zu vermeiden, bat e8 Hughes vorgezogen, anitatt 
einen entſprechenden Widerftand in ſolchen Fällen einzufchalten, an der 
- Etelle wo der Strom dur die Metalltheile des Apparates (nämlich vom 
Hebel b,B zur Kammmelle P) gehen muß, denjelben vom Corrections⸗ 
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famme v au auf eine Feder W,W (Fig. 7 und 11) übergeben zu 
laffen ; da der Correctionskamm v mit diefer Feder W erft nad) vollen: 
deter Umbrehung der Kammwelle P in Eontact fommt, fo bat dieſer 
jecundäre Strom feinen Einfluß mehr, weil er im Augenblide der Her: 
ftelung diefes Gontactes von v mit W als momentaner Strom ſchon 
wieder aufgehört bat. 

Zum Schluſſe unferer Betrachtungen müſſen wir noch der jehr 
finnreihen Anorbnung erwähnen, durch melde es möglich wird, ohne 
die Zuſammenſetzung des Apparates zu ändern, mittelft eines und des⸗ 
ſelben Typenrades, je nad Belieben entweder Buchſtaben oder Ziffern 
und Snterpunctionen zur Transmiffion gelangen zu läffen. Das Typen: 
rad ift nämlid, wie wir wiſſen, zunächſt mit 28 Feldern — analog ber 
Taftatur des Manipulatord (Fig. 2) — verfeben, von denen 26 die 
einzelnen Buchftaben enthalten, die übrigen zwei aber leergelaflen find; 
bei Yon, Ye ag - . . . einer Umdrehung des Läufers kommt, wenn das 
erfte weiße Feld von der nächften Letter denfelben Winkelabſtand bat, 
wie diefe von der zweiten u. |. mw. nad und nad) der erfte, zmeite, 
dritte 2c. Buchſtabe dem Drudcplinder gegenüber zu ftehen; in dieſem 
Falle kommen dann nur während der Gorreipondenz die Buchftaben zur 
Signalifirung. Außer dieſer Einteilung finden wir aber auf dem 
Typenrade noch eine zmeite, welche ebenfalls 28 gleich weit von einander 
entfernte Felder enthält, und dieſe find mit den Typen für die Hiffern 
und Interpunctionen bejegt (ſ. Fig. 2); die einzelnen Felder vieler 
Sruppe aber befinden ſich zwiſchen denen der erften Gruppe fo, daß 
hierdurch das Typenrad in 56 Felder abgetheilt ift, von melden die 
geraden mit den Buchftaben, die ungeraden aber mit den übrigen Zeichen 
befegt find. Das Topenrad ift nun mit dem Eorrectionsrade nicht feſt 
verbunden, fondern kann fo eingeftellt werben, daß entweder die einzelnen 
Buchftabenfelder der Reihe nad zum Abdrude kommen, oder, wenn da$ 
Typenrad um 1/,, einer ganzen Umdrehung verftellt wird, die Felder der 
Ziffern und Interpunctionen dem Brudcplinder gegenüber zu flehen 
fommen. Dieſe Berfegung kann bei der erften Einftelung dur Nieder- 
dräden einer der beiden weißen QTaften des Glavieres geſchehen, welche 
den beiden leergelafjenen Feldern des Typenrades entipredhen und von 
denen die eine deßhalb die Buchftabentafte (blanc de lettres), die andere 
die Zifferntafte (blanc de chiffres) genannt wird. Das Typenrad H 
(Fig. 12) ift nämlih am einer eigenen Hülfe über die Welle D geftedt 
und wird durch den verticalen Arm « mit dem Gorrectiondrade F ver: 
bunden; dieſer Arm a endigt nämlid innerhalb einer Gabel, die von 
‚dem gleiharmigen um die Achſe y drehbaren Hebel 8,6’ gebildet wird. 
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Von dieſem Hebel greift entweder das eine oder das andere der ge⸗ 
krümmten Enden zwiſchen zwei entſprechende Zähne des Correctionsrades, 
und ſo lange einer dieſer Eingriffe ſtattfindet, iſt auch das Typenrad 
mit letzterem verbunden und macht die Drehung mit, wenn das Cor⸗ 
rectionsrad eingerückt iſt. Drückt man nun gegen die weiße Buchſtaben⸗ 
tafte, jo wird durch den Correctionskamm der Hebel 8,8’ To gedreht, 
dab das Ende 3 zwifchen die Zähne 1,3 zu liegen Tommt, und dabei 
nimmt diejfer Hebel den Arm a mit und verichiebt das Typenrad fo, 
daß jegt die Buchſtabenfelder zum Abpruden kommen, wenn ber Apparat 
ſeine Thätigfeit beginnt. Sollen aber die Typen der Ziffern und anderen 
Zeichen zum Abdruden fommen, jo bat man zuerit die Ginftellung, wie 
fie oben bejhrieben wurde und bie der eben genannten entjpricht, vor 
zunehmen, und hierauf erft: die weiße ifferntafte anzufchlagen; hierdurch 
wird jodann durch Einwirkung des Gorrectionsfammes der Hebel 9,8’ 
nad entgegengejegtem Sinne o&cilliren, und das Ende 8 zwiſchen die 
beiven Zähne 3 und 4 eingreifen. In Folge dieſer Manipulation wixd 
das Tupenrad um 1/,, der Peripherie gebreht, und fo kommt jetzt die 
zweite Gruppe von Feldern an die Reihe, welde das Aboruden ber 
übrigen Zeichen vermittelt. Durch das unmittelbar auf einander folgende 
Anſchlagen der beiden weißen Taſten wird die Transmiffion der Ziffern, 
durch das Auflagen der eriten weißen Tafte aber das Signalifiren 
mittelft Buchftaben angezeigt. 

Den Erörterungen dieſes ſehr finnreihen Apparates von Hughes 
fügen wir noch hinzu, daß die eigenthümlichen Anordnungen der Organe 
dieſes Typendrudtelegrapben es geftatten, die Dauer des Contaetes und 
bie Anzahl der Umdrehungen des Läufers fo weit zu vergögern, daß der 
Apparat jogar für die Gorrefpondenz in Unterfeelinien brauchbar ge: 
macht werden kann; daß hierbei der Manipulator in eine Art von 
Kabeltranslator verwandelt werden muß, ift von felbit Har. Endlich 
müfjen wir noch bemerken, daß der Hughes' ſche Apparat jelbit dazu 
geeignet ift, um ſehr kurze Zeitintervalle bis auf'etwa '/,,, einer Secunde 
genau meilen zu Tönnen, wenn man den Gorrectionsfamm außer Wirk: 
jamteit jest und dafür forgt, daß das Typenrad vollkommen gleichförmig 
während eines jo Tleinen Beitintervalles votirt. 
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Ueber die Verfläckung der Kraft eines Magnetes durch die Reaction 
der von ihm ſelbſt erzeugten inducirten Ströme; von C. 
Whentkone. 


Rad) der Chemieal News, Febrnat 1867, ©. 89. 


Die magneto:eleftrifhen Mafchinen, welche wir kennen, entnehmen 
ihre elektromotoriſche Kraft entweder von einem permanenten Magneten 
oder von einem Elektromagneten, deſſen Spirale der Schließungzleiter 
eines eigenen Rheomotors if. Im Folgenden beabfihtige ih zu er- 
Örtern, daß, wenn man einem Eleftromagneten nur die geringfte Bolarität 
beibringt, derjelbe die ftärkfte magnetiihe Kraft annehmen kann, wenn 
man ihm geftattet, inbucirte Ströme zu erzeugen, die auf ihn ſodann 
‚wieder zurüdwirten. Zu dem Ende gebe ih die Beichreibung ber 
Anordnung des Elektromagnetes, ven ich für meine Verſuche ver: 
wendet babe; man wird finden, daB dieſe Anorbnung mit derjenigen 
übereintommt , welde Wilde für den eleftromagnetifchen Theil eines 
(im polytehn. Journal Bd. CLXXXI S. 177 beichriebenen) Apparates 
benugt bat. 

Den Kern des Eleftromagnetes bildet eine ſehr dünne bufeifenförmige 
Platte von weichem Eiſen, die einen halben (engl.) Zoll breit iſt und 
eine Geſammtlänge von 15 Zoll hat. Senkrecht zur Längenachſe iſt um 
jeden Schenkel die elektrodynamiſche Spirale gewidelt, welche aus einem 
Kupferdahte von 640 Fuß Länge und !i. Zoll Durchmefler befteht. Die 
Armatur beiteht nad der finnreichen Conftruction von Siemens! aus 
einem rotirenden Eylinder, der ſelbſt wieder einen Eleftromagneten bildet ; 
auf diefen Eylinder, der zu diefem Zwecke an zwei entgegengejegten Seiten 
ausgehöhlt ift, ift longitudinal ein Draht derfelben Sorte, wie beim Elektro⸗ 
magneten, von 80 Fuß Länge als Inductionsſpirale gelegt. 

Wenn nun in die Spirale des Eleltromagnetes ein Rheomotor ein: 
geſchaltet wird, der einen Strom von unveränderlicher Richtung liefert, 
fo werden, wenn der als Anker wirkende Inductor in Drehung verjegt 
wird, in der Spirale des lekteren bei jeder halben Umdrehung fecun- 
däre Ströme von entgegengejegter Richtung inducirt, die je nah Willfür 
als alternivende Ströme benugt werden können, oder die nad) einem und 
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1 Bermuthlih wie bei dem Indnctor des magneto » eleltriſchen Apparates von 
Siemens und Halste Der Ref. 
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demfelben Sinne einen Schließungsleiter circuliren können, je nachdem 
man beim Schließen der Kette dieſes Inductors Feinen Commutator an: 
wendet oder einen ſolchen Apparat einichaltet. 

Bleibt nun der Inductor in Rotation, mährend auch feine Kette 
gefchloffen bleibt, und wird hingegen der Rheomotor aus der Kette, welche 
die Spirale des Elektromagnetes enthält, genommen, fo kann man fi) 
überzeugen, daß, namentlich wenn die Rotationsgeſchwindigkeit des In⸗ 
ductors bedeutend ift, in der Kette des legteren die Stromerzeugung in 
gleiher Weiſe wie vorber ftattfindet, da ein in dieſe Kette eingefchaltetes 
Balvanometer oder irgend ein anderes Rheoſkop die Anweſenheit von 
inducirten Strömen anzeigt, fo lange der Inductor rotirt. Die Stärke 
biefer Ströme nimmt zwar mit dem remanenten Magnetismus des Elektro: 
magdnetes, der vorher in Thätigfeit war, zu, fteigert ſich dabei jedoch 
nicht auf eine beträchtliche Größe. 

Werden hingegen die Enden der beiden Spiralen zu einer einzigen 
Kette durch Einhaltung eines Commutators fo vereinigt, daß die aus 
der Inductionsfpirale in die Spirale des Eleftromagnetes übergehenden 
Ströme nad) einer und derjelben Richtung die Kette paffiren, und zwar 
fo, daß die von dem Cleftromagneten angenommene Polarität diefelbe 
wird, die er im rubenden Zuſtande vermöge feines remanenten Magne⸗ 
tismus batte, jo wird der Effect ein ganz anderer. Die bewegende 
Kraft (Wheatſtone verwendete. zwei Mann, um den Apparat in Be- 
wegung zu verjegen), welche nunmehr erfordert wurde, war meit größer 
als vorber, und der in der Kette auftretende Strom, defien Stärke an 
einem eingeſchalteten Galvanometer beobachtet werden konnte, mar von 
ſolcher Größe, daß ein Platindraht von 4 Zoll Länge und 0,0067 Zoll 
Durchmeſſer zum Glühen gebracht wurde, ein großer Eleltromagnet zur 
Thätigfeit gebracht, Waflerzerfegung in einem eleltrolytifchen Apparate 
eintreten fonnte u. f. w. 

Dieſe Erfeheinungen können wohl in folgender Weije ihre Erklärung 
finden: Da der Eleftromagnet, menn feine Spirale aus der Kette des 
Rheomotors genommen wird, befanntlid immer noch einen geringen 
Grad von remanentem Magnetismus behält, fo vertritt derſelbe daher 
auch unter gemöhnlichen Umftänden die Stelle eines, wenn auch ſchwachen 
permanenten Magnetes. Bleibt nun der Inductor — die Armatur 
nämlid — in Rotation, fo muß offenbar durch die Einwirkung jenes 
ſchwachen permanenten Magnetes die Entftehung der inducirten Ströme 
in der Spirale des Inductors andauern, und erhalten diefe Ströme bei 
ihrem Austritte aus der Spirale des Inductors mittelft des Commutators 
eine und diefelbe Richtung, während der Strom von da aus dur die 
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Spirale des Eleltromagneted in dem vorber genannten Sinne geführt 
wird, jo wird, wenn die Rotationsgefchwindigfeit des Inductors bedeu⸗ 
tend ift, der Eleltromagnet zwar von ſchwachen, aber von eimer fehr 
bedeutenden Zahl unmittelbar aufeinander folgender Ströme dieſer Art 
angeregt, und feine elettromagnetiihe Kraft fann daher bis zu dent 
Marimum der Stärke anwachſen, die jeiner Anordnung entſpricht. Diele 
magnetiiche Kraft ift es nun vorzugsmweife, welche vermöge der Wechſel⸗ 
wirfung auch in der Epirale des in Drehung befindlichen Inductors 
alternirende fecundäre Ströme von bedeutender Stärke zu erzeugen vermag. 

Wird hingegen die Kette aus den beiden Spiralen in der Art ge: 
bildet, daß der aus dem Inductor und dur den Commmtator aus: 
tretende Strom von conftanter Richtung durch die Spirale des Eleltro: 
magnetes fo geht, dab die Polarität des lehteren in die entgegengeiehte 
derjenigen verwandelt wird, die er vermöge ſeines remanenten Magne: 
tismus al3 permanenter Magnet hatte, jo hören die Stromeswirkungen 
auf. Daß der remanente Magnetismus des Elektromagnetes die eigentlich 
beftimmende Urfache jener bedeutenden Wirkungen jeyn muß, gebt alio 
bieraus ſchon hervor. Wan kann fich aber zu jeder Zeit überzeugen, daß 
bierin der Grund jener Ericheinungen gejucht werden muß, denn wenn 
man einen Strom einer Bolta’jchen Batterie oder einer magneto:elel: 
triſchen Maſchine oder aus einem anderen Rheomotor durch die Spirale 
des Gleftromagnetes gehen läßt, fo daß bald der Strom eine ſolche Rich⸗ 
tung bat, daß er den Eleftromagneten nad einem Sinne und dann eine 
jolde Richtung, daß er denfelben in entgegengefegtem Sinne polarifirt, 
fo werden die Wirkungen immer am ftärkiten ausfallen, wenn die Po- 
larität diejelbe ift, die der Eleftromagnet im rubenden Zuſtande fchon 
vermöge feines remanenten Magnetismus batte. 

Im Mebrigen muß bemerkt werden, daß wenn die alternirenden 
Ströme, nämlid die von wechlelnder Richtung, unmittelbar aus dem 
Inductor in die Spirale des Elektromagnetes übergehen, die Stromes: 
wirfungen in der Kette entweder ganz ausbleiben oder menigftend auf 
eine jehr geringe Größe reducirt werden; eine Anhäufung von mugneti: 
Iher Kraft in dem Kerne des Eleftromagnetes ift ja in dieſem Fulle 
auch nur in einem äußerft geringen Betrage möglich). 

Es muß nun weiter bemerkt werden, daß die Stromesmwirkungen 
im Augenblide des Schließend der vorher befchriebenen Kette am ftärkften 
iind, während diefelben, wenn die Kette geſchloſſen bleibt, nad) und nad) 
beträchtlich abnehmen. Wurde der Apparat in Notation verfept und in 
die Kette ein Platindraht von 4 Zoll Länge eingefchaltet, jo kam diefer 
im Momente des Schließen! der Kette zum Rothglühen; Teßteres vers 
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Ihwand hierauf als vie Kette geichloffen blieb, und es konnte babei nur 
mehr noch ein Platindraht derjelben Dide von etwa 1 Zoll Länge im roth- 
glühenden Zuftande erhalten werden. Die Verminderung diefer Wirkung 
war dabei zugleid) von einer bedeutenden Zunahme des Widerſtandes, 
ben die Bewegung der Maſchine bot, begleitet. Die Urſache jener mo: 
mentan ſtarken Wirkung ift wohl darin zu juchen (?), daß der Inductor 
beim Beginne der Rotation noch während einiger Secunden feine größere 
lebendige Kraft beibebielt , während viefelbe bei anbauerndem Schließen 
ber. Kette, obgleid von da an ein ftärferer Motor nothivendig war, ab: 
nahm. Die Wirkungen zeigten fich in der gleichen Weife, wenn, während 
die Maſchine in Thätigleit war, die Kette unterbroden und jedesmal 
hierauf wieder bergeftellt wurde. | 

Bei derjelben Anordnung der Kette, wie fie oben beichrieben wurbe, 
wurde in diefelbe die primäre Spirale eines Ruhmkorff'ſchen Induc⸗ 
toriums eingejchaltet; in der fecundären Spirale fam dabei fein Funde 
zum Vorſchein. Es war daher der Widerſtand, der jegt dem Strome 
duch Hinzufügung der primären Spirale des Inductionsapparates bes 
trächtlich vergrößert wurde, für den Arbeitzftrom viel zu groß, als daß 
verfelbe vermöge feiner unzureichenden Quantität in dem Inductorium 
Wirkungen bervorzubringen vermochte. Wurde hingegen der aus dem 
rotirenden Inductor und dem Gommutator des lekteren austretende 
Strom verzweigt, fo daß nur ein kleiner Antheil vdesjelben durch bie 
Spirale des Elektromagnetes, der andere Zweigſtrom aber dur) den 
Kern des Inductors und einen Zweigbraht geben mußte, und mirden 
von dieſem letteren Zweigſtrome die Wirkungen beobadıtet, fo waren 
nunmehr dieſe bedeutend ſtärker als in den vorher bejchriebenen Fällen. 
Der 4 Zoll lange Platindraht blieb nämlih, jo lange die Kette ge: 
jhloffen war, andauernd im rotbglühenden Zuftande, am Inductorium 
erhielt man *, Zoll lange Funken, die eleftrolytiihen Wirkungen wurden 
beveutender, und alle anderen Stromeswirtungen wurden in gleichem 
Grade erhöht. 

Die Urfache diefer eigenthümliden Erjheinungen mag wohl darin zu 
ſuchen ſeyn, daß jelbft der ſchwache Zweigſtrom, welcher durch die Spirale des 
Elektromagnetes unter den unveränderten Umftänden — nämlid) bei gleich⸗ 
bleibender Rotationsgejchwindigfeit des Inductors — ging, nod hinreichend 
ftarle inducirte Ströme im legteren zu erzeugen vermochte; die elektro: 
motorijhe Kraft wurde zwar geringer, aber die Hauptſache war, daß der 
MWiderftand, der dem Arbeitsſtrome hierbei dargeboten wurde, in no 
weit höherem Grade dabei vermindert ward, jo daß aljo die Stromes» 
wirtungen auch entiprechend größer ausfallen mußten. Webrigens muß 
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hemerft werden, daß der Widerftand in dem Zweigdrahte auf einer be 
fimmten Größe erhalten bleiben muß, wenn man das Marimum der 
Stromeswirtungen erlangen will. Iſt nämlich dieſer Widerfland zu 
fein, fo werben die zur Anregung des Eleltromagnetes abgeleiteten Zweig⸗ 
ſtröme viel zu gering, als daß der Eleltromagnet eine hinreichende Duans 
tität von Magnetismus aufzunehmen im Stande ift, und wird jener 
Widerſtand zu groß, fo wird zwar die eleftromagnetiihe Kraft ver: 
mehrt, aber die Stromeswirtungen in der Zweigleitung müflen dabei 
verringert werden, wenn diefem Strome ein-zu großer Widerftand dar: 
geboten wird. 

Wendet man als Yweigleitung bloß den Querdraht an — mie er 
vermutblich bei der befannten Wheatftone’ ſchen Brüde vorlommt ? — 
fo werden die Stromeswirkungen den vorbergenannten gegenüber viel 
beträchtlider. Unter Benutzung derielben Triebfraft wurden 7 Zoll des 
genannten Platindrahtes in den Zuſtand des Rothglühens verſetzt, und 
an dem Entlader des Inductoriums ‘erhielt man Funken von 21, Zoll 
Länge. Während der Thätigleit des Apparates zeigten fich dieſelben 
Eriheinungen, von denen oben die Rede war. Man fand nämlich, daß 
bei jever Stromunterbrehung der Rotation ein bedeutend größerer Wider: 
ftand fich entgegenjegte als beim Schließen des Stromes, und wurde ber 
Stromunterbreder am Inductorium ganz unthätig gemacht, jo daß alfo 
der Zweigſtrom befländig durch die Zweigleitung und die primäre Rolle 
paffiren mußte, fo ward der Widerftand, der fi der Umdrehung ent: 
gegenfegte, beträchtlich geringer; während nämlich bei jeder Stromunter: 
bredung der ganze Strom unverzweigt durch die Spirale des Elektro: 
magneted ging, jo war aljo in diefem Falle die eleftromagnetiihe An- 
ziehung gegen den rotirenden Anker, folglid auch der Wiberftand, der 
fi der Umdrehung des legteren entgegenſetzte, bedeutend größer als in 
dem Falle, wo der Zweigſtrom bloß durch den Querdraht und die pri: 
märe Rolle gehen konnte. 

Bei den genannten Stromeswirkungen zeigte ſich überhaupt, daß 
— unter fonit gleihen Umftänden — eine Bergrößerung ded Wider: 
ftandes in der Spirale des Eleftromagnetes einen weit geringeren Einfluß 
ausübte, ald wenn man an irgend einer anderen Stelle der Kette den 
Widerftand änderte. Als die primäre Rolle in der Biweigleitung einge: 
haltet und der Stromunterbrecher des Inductoriums in Thätigfeit war, 
wurden bie Widerſtände ermittelt, die man in verſchiedenen Theilen ein- 


2 Diefe Anordnung wurde wohl mur deßhalb gewählt, um mit der gehirigen 
Bräcifion den Widerſtand in der Bweigleitung reguliren zu können. Der Refer. 
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zufchalten hat, um die Länge der Inductionsfunken auf %, ol zu re 
duciren. Diefe Wirkung fam zum Vorſchein, wenn man von dem feinen 
Platindrahte entweder 5'/, Zoll in die Zweigleitung allein, oder wenn 
man in die Spirale der Armatur 5 Boll, oder endlih wenn man in die 
Spirale des Eleftromagnetes 4 Fuß jenes Drabtes einfchaltete. 

Wurde an feinem Theile der Fette ein bejonderer Widerſtand ein: 
gefehaltet, und mar die Zweigleitung, welche der Querdraht allein bil: 
dete, beiläufig einige Fuß (von jenem PBlatindrahte?) Tang, fo verhielt 
fi) die Stärke des durch die Spirale des Eleltromagnetes gehenden Stromes 
zu derjenigen ded Zweigſtromes wie 1 : 60; wurde bingegen in die 
Bieigleitung noch außerdem die primäre Spirale des Ruhmkorff'⸗ 
ſchen Inductoriums eingeichaltet, fo war das Berhältnig der Stärken der 
ebengenannten zwei Ströme wie 1:42. 

Zum Scluffe meiner Betrachtungen muß ich nun erwähnen, daß 
die Analogie zwifchen den eben erörterten magneto : eleftriichen Erichei- 
nungen und denjenigen, welde bei den Elektrifirmafchinen für ftatiiche 
Eleftricität, wie jolde in neuerer Zeit von Holtz u. A. zum Vorſchlage 
famen, hervorgebracht werben, als evident angenommen werden Tann; 
bei meinen Unterfuchungen bat ſich gezeigt, daB durch die geringe Zus 
nahme der Kraft eines ſchwachen Magnetes — wenn jene Vergrößerung 
in unmittelbarer und rafcher Aufeinanderfolge fattfindet — in reciprofer 
Weiſe eine bedeutende inductive Action erzeugt werden fann, während 
bei der neuen Elektriſirmaſchine (nämlich bei der nah Holy’ Prin⸗ 
cipien conftruirten) durch Aufwand einer jehr geringen Menge von 
Elektricität bedeutende SInductiong- (Influenz⸗) Wirkungen hervorgebracht 
werben, vermöge welchen die Leiſtungsfähigkeit diefer neuen Elektrifir- 
maſchine, welde ſeit kurzer Zeit eine fo große Aufmerkſamkeit erregt 
bat, nicht bloß derjenigen der Mafchinen der älteren Conftruction gleich: 
fommt, ſondern diefe ſogar bedeutend übertrifft. 


Nachtrag. 


Die ſchätzbaren Unterſuchungen Wheatſtone's, welche wir nad) 
der oben angeführten Quelle im Vorſtehenden unverkürzt zur Erörterung 
gebracht haben, liefern offenbar einen michtigen Beitrag zur Herftellung 
einer Theorie der magnetoseleftriichen Apparate, wie folche im vorigen 
Sabre von Wilde conftruirt wurden. — Die Analogie zwifchen den 
auf die genannte Weile erzeugten magneto:elektrifchen Erfeheinungen umd 
der Thätigfeit der Holtz' ſchen Elektrifirmafchine ſtellt fich wenigſtens 
bezüglih der Erzeugungsart diefer Erjcheinungen um fo mehr heraus, 
als, einer neuern Nachricht zufolge, die wir dem Mechanics’ Magazine 
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(vom 8. März 1867, ©. 141) entnehmen, von Wheatftone bei feinen 
Verſuchen ein ganz ähnliches Mittel (außer den bereits oben genannten) 
angewendet wurde, um magneto:eleftrifche Etröme zu erzeugen, wie folche 
zur Entwidelung von ftatifcher Eleftricität bei der Anfluenz: Eleftrifir: 
machine benugt werden. Während nämlich zur Entwidelung dieſer Er: 
fheinungen es ausreichend ift, einen ſchwach eleftrifirten Körper im 
ifolirten Zuftaude temporär der Condenſator⸗ oder der rotirenden Scheibe 
anzunähern, und bierauf den Apparat feiner eigenen Thätigfeit zu über» 
lafien, fo bat Wheatſtone bei feinem magneto:eleltriijhen Apparate 
unter Anderem auch dadurch jene Fräftigen Wirkungen, von denen oben 
die Rede war, hervorgebracht, daß er, während der Inductor in Drehung 
fih befand, auf den Eleltromagneten — vermuthlich dur Anlegen an 
die Polflächen des legteren — einen permanenten Magneten einwirken 
ließ, und dieſen hierauf wieder entfernte; der hierbei im Eiſenkerne des 
Eleltromagnetes erzeugte remanente Magnetismus war aljo ausreichend, 
am jene Eriheinungen in derſelben Weife hervorzubringen, als ob vorher 
ver Eleltromagnet dur irgend eine Stromquelle angeregt worden wäre. 
Die Unterfuhungen von Wheatſtone haben nun dieſe Erjeheinungen 
auf eine ſachgemäße pbyfilaliihe Grundlage zurüdgeführt; nur möchten 
wir erwähnen, daß die Vorgänge der Magnetifirung und Entmagneti: 
firung im Eifenfern des ald Anker dienenden und rotirenden Inductors 
bei der Erklärung jener Erjcheinungen mit in Rüdficht gezogen werben 
dürften, da diefe Vorgänge hierbei eine Rolle jpielen, welde wohl nicht 
unterihägt werden darf. 

Die praktiſche Bedeutung der neuen Unterfuhungen und Anord⸗ 
nungen kann nicht in Zweifel geitellt werden, wenn gleichwohl neuere 
Stimmen ſich dagegen ausiprechen. Durch die in Rede ftebenden Arbeiten 
ift der Forſchung in verjchiedenen Gebieten der Gleftricitätslehre und 
des Eleftromagnetismus ein neues Feld eröffnet, deſſen Bebauung für 
die praftiihen Anwendungen der Eleftricität einen bedeutenden Ertrag 
mit der Zeit liefern kann. 

Es erſcheint und von einigem Sntereffe, die Anfichten zum Schluffe 
noch beroorzubeben, mit welchen die eben citirte Quelle (Mechanics’ 
Magazine vom 8. März 1867) die neuen Unterfuhungen über magneto: 
elettriihe Inductionsapparate beurtbeilt. Bezüglich der Wilde’jchen 
Mafchine wird erwähnt, daß man bei Beurtheilung des Nußeffectes dieſes 
neuen Apparates von einer Täufchung fich leiten ließ; man babe bloß 
die Thatſache in's Auge gefaßt, daß dur Anmwendung eines permanenten 
Magnetes von 40 Pfund Tragkraft elektriihe Ströme erzeugt werben 
fönnen, die in ihrer Wechſelwirkung mit der eleftroma netiſchen Kraft, 
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magnetoseleftrifche Ströme zweiter Ordnung beroorzubringen im Stande 
feyen, um durch diefe einen Eleltromagneten von 1800 Pfund Tragkraft 
berzuftellen. Nunmehr babe aber die Praris berausgeftellt, daß der 
den Apparat in Thätigleit verfegende Motor in demſelben Berbältnifie 
verftärft werden müfle, in welchem die Differenz aus der Tragkraft des 
Eleftromagnetes und derjenigen des permanenten Magnetes der Mafchine 
zunehmen fol. Hier fey aljo eine wirklide Verwandlung von mechani⸗ 
cher Arbeit in eleftriihe und magnetische Kraft nachweisbar, natürlich 
unter gleichzeitiger Anwendung von magnetifher Kraft, da Fein Ding 
allein. ein neues Agens zu erzeugen vermöge. Dasſelbe Raifonnement 
ſey nun auch auf die von Wheatftone getroffenen Anwendungen ans 
wendbar. Die eigentliche Urfahe der Erfcheinungen bei diefen neuen 
Apparaten aber, vermöge welcher man mit Anwendung einer geringen 
magnetifhen Kraft Ströme von bedeutender Wirkſamkeit zu erzeugen 
vermag, jey lediglich in dem Umſtande zu ſuchen, daß zur Magnetifirung 
und Entmagnetifirung des Eijenfernes eines Eleftromagneted eine gewiffe, 
wenn auch Feine Zeit gehört, während inducirte Ströme faft momentan 
entitehen, und ebenjo zu ihrem Verſchwinden ein Seitintervall erfordern, 
das äußert klein demjenigen gegenüber ſey, währen» welchem die Vor: 
gänge der Sättigung und des Verſchwindens des Magnetismus in einem 
Eleftromagneten ftattfinden. Die große Anzahl von indueirten Strömen 
alfo, die wegen der ungeheuer rafchen Rotation der rotirenden Induc⸗ 
toren in fchneller Aufeinanderfolge innerhalb kurzer Seitintervalle zu 
Stande Tommen, fey e8, denen jene bedeutenden Wirkungen zuzufchreiben 
feyen, da während der Dauer der Vorgänge des Magnetifireng und 
Entmagnetifirend fortwährend die Veranlaſſung zur Entitehung von 
inducirten Strömen gegeben if. So interefiant auch für die Wiſſen⸗ 
Schaft diefe neuen Eroberungen feyn müſſen, fo könne doch vorläufig die 
ölonomifche Seite noch Feine mefentlihen Erfolge von denfelben erwarten. 


— — — — — — —— 


ill. 


Das Dreikurbelſyſtem; von €. Kayfer. 


Aus der Zeitfchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1867, Bd. XI ©. 73. 
Mir Abbilpungen anf Tab. 1. 


Die Praris bietet zahlreiche Fälle, mo es darauf ankommt, zwei 
parallel gelagerte Wellen mit gleiher Umbrehungsgeichwindigfeit der: 
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geftalt gu bewegen, daß zwiſchen den einzelnen Umdrehungen eine ge: 
naue Coincidenz flattfindet. Diele Bedingung geftattet eine Nebertragung 
dur Riemen nit. Man muß aljo eine Webertragung der Bewegung 
durch Räder bewirken, was, wenn die Wellen nit zu weit von ein- 
ander liegen, durch Stirnräder, welche direct in einander oder in Ywis 
fchenräder eingreifen, anderenfall® aber durch Zwiſchenwellen und co» 
niſche Räder geicheben Tann. 

In manchen Fällen bedient man ſich zu ſolcher Bewegungsübertragung 
auch der gekuppelten Krummzapfen, welche jedoch, wie bekannt, nur da 
anwendbar find, wo man beide Wellenenden in dieſer Weiſe verbinden 
tonn, mit der Maaßgabe, dab die Kurbeln des einen Endes einen rechten 
Winlel gegen die des anderen Endes bilden. Hierin liegt aber gemöhnlich 
das Hinderniß, eine folde Bewegungsübertragung mittelft gefuppelter 
Kurbeln anzuwenden, und man Tann behaupten, daß, wenn man von 
der in gleiher Weiſe ausgeführten Kuppelung der Räder bei fchmeren 
Laftzuglocomotiven abſieht, eine derartige mechaniſche Einrichtung über: 
haupt jelten zur Anmendung Tommt. 

Die Herftellung einer folden Einrichtung bietet aber auch gewiſſe 
Schwierigkeiten, weldye nicht ſowohl darin zu finden find, Kurbeln von 
ganz gleicher Länge herzuftellen, fondern fie genau rechtwinkelig 
oder überhaupt nur genau unter gleiden Winkeln gegen ein: 
ander zu verjeßen, weil die geringfte Ungenauigkeit in diefer Hinficht eine 
von ber Kraftübertragung ganz unabhängige Snanfpruchnahme der Wellen 
auf Torfion und einen nachtheiligen SER IBENG auf die Lager der Wellen 
hervorbringt. 

Dirch eine einfache Einrichtung iſt es mir gelungen, dieſe Schwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen, und die Kurbelkuppelung auch da anwendbar zu 
machen, wo man nur je ein Ende der betreffenden Wellen durch Kurbel 
und Lenkſtange verbinden kann, wobei alſo die Schwierigkeiten, welche 
die genaue Verſetzung der Kurbeln auf beiden Enden darbietet, von 
ſelbſt wegfallen. 

Denkt man ſich nämlich in Fig. 27 a und b als die Achſen der 
parallel gelagerten Wellen, welche nach derſelben oder nach entgegens 
geſetzten Richtungen auslaufen fünnen, auf jevem Wellenende eine Kurbel 
von genau gleicher Ercentricität befeftigt, und die Kurbelwarzen durch 
eine Lenfftange verbunden, deren Länge genau der Entfernung der beiden 
MWellenmittel gleich iſt, jo wird die eine Welle genau der Bewegung folgen 
müſſen bis zu dem Angenblide, wo die Kurbeln fi in der auf ber 
Zeichnung dargeftelten Lage befinden. Syn diefem, dem fogenannten todten 
Punkte bört für die Kurbel b die Nothmwendigfeit auf, der Bewegung 
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der Kurbel a zu folgen, und wenn lettere ſich weiter fortbemegt, fo ift 
wohl die Möglichleit vorhanden, daß bie Kurbel b in Folge des Be: 
wegungsmomentes aud über den todten Punkt fortgleitet, und dadurch 
der Lenkſtange wieder einen Hebelarm bietet, um die Kurbel b zur Fort: 
jegung ihrer Bewegung in derjelben Richtung zu nöthigen; eben jo gut 
kann aber der Fall eintreten, daß die Kurbel b vom todten Punkte an 
in eine rüdfehrende Bewegung fällt, jo daß die Kurbeln zu einander 
in die Stellung fommen, wie die punktirten Linien am und bn an: 
zeigen, Dieſem Zufalle hilft man aber ganz fiher ab, wenn man eine 
dritte Welle c mit einer Hülfsfurbel binzufügt. Die Mittel der Wellen 
mögen jo liegen. daß fie womöglich die Spigen eines gleichjeitigen Drei: 
eckes bezeichnen. 

Man fieht nun leiht ein, wenn man a als die treibende Welle 
annimmt und vorausfeßt, daß die Kurbeln untereinander durch Lenk: 
ftangen verbunden find, melde den reſp. Entfernungen zwiſchen den 
MWellenmitteln genau glei) find, daß in der gezeichneten. Stellung die 
Kurbel b zur Kurbel a zwar in der ungünftigften Stellung ſich befindet, 
daß dieß aber Feineswegs mit der Kurbel c der Fall it. Zwiſchen a 
und c iſt die Lage der Lenkitange noch fo, daß die Kurbel c nothwendig 
der Bewegung der Kurbel a folgen muß. Dasjelbe Berhältniß findet 
aber zwiſchen c und b ftatt, jo daß b der Bewegung von c folgen muß. 
Da nun c der Bewegung von a, und b der Drehung von c folgt, jo 
geht daraus hervor, daß die Bewegung der Kurbel b auch nothwendig 
mit der von a Übereinjtimmen muß. Dieß it aber für jede denkbare 
Lage der Kurbeln der Fall, denn mag immerhin eine Kurbel zu einer 
der anderen in der Stellung des todten Punktes fich befinden, fo ftebt 
fie dagegen zur britten Kurbel in einer günftigen Lage und bewirkt durch 
deren Bermittelung die Uebertragung der Bewegung auf die zweite. 

Ich babe diefen Bewegungsmehanismus, allerdings nur in Heinen 
Verhältniffen, aber für ſehr rafche Bewegungen mehrfach in Ausführung 
gebracht und denſelben vollfommen bewährt gefunden. ? Die Einrichtung 
der Lenkſtangen babe ich dabei fo angeordnet, wie es die Skizze Fig. 28 
zeigt, wobei fih eine Adjuſtirung am leichteften bewirken ließ. Es wird 
nicht wenig Fälle geben, mo diejer Fleine einfache Mechanismus mit Bor: 
tbeil fih anwenden läßt, und will ich hier ein Beifpiel anführen, welches 
die damit erzielte Vereinfachung recht in die Augen jpringen läßt. 


3 Die Redaction unferer Quclle bemerft: „Der hier befchriebene Bewegungs⸗ 
medhantsmus findet fih u. A. angeführt als Dreir, Vier» und Mehrfachkurbelſyſtem 
im Redtenbacher's „Der Mafchinenbau“ (Bd. I ©. 356) und wird dort namentlid 
für Zurbinenfhütenzüge empfohlen.“ 
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Es exiſtiren Flachsbrechmaſchinen, welche aus mehreren hinter 
einander gelagerten gleich großen und gleich raſchlaufenden geriffelten 
Walzenpaaren beſtehen. Der einzige Unterſchied zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Walzenſyſtemen beſteht nur darin, daß die Riffeln der vorderen 
Walzen immer gröber als die des nächft dahinterliegenden Paares find. 
Zur Bewegungsübertragung dienen in der Regel Stirnräder mit Zwiſchen⸗ 
räbern, welche in Fig. 29, welde eine Skizze einer foldhen Flachsbreche 
darftellen foll, durch punktirte Kreife angedeutet find. Eine der Walzen 
wird duch irgend eine Betriebsfraft in Bewegung gejegt und überträgt 
ihre Drehung mittelit der Räder an fänmtliche übrigen Walzenpaare. 

Man wird nicht läugnen können, dab dieſer Bewegungsapparat 
ziemlich ichwerfällig ift, ohne beſonders zu bemängeln, daß Zahnräder 
.on Maſchinen, bei deren Arbeit viel Staub und Spreu abfällt, wie dieß 
beim Flachsbrechen ver Fall ift, in vielfacher Hinficht unbequem werben. 
Fig. 30 zeigt uun eine Skizze, wie die Bewegung der Walzen mittelft 
des Dreikurbelfpftemes in einfachſter Weife bewirkt werben kann. Der 
unten liegenden einzelnen Welle w ann vom Motor aus in jeder jchid- 
lihen Weife die Bewegung mitgetheilt werden, welche fie in der ffizzirten 
Weije auf ſämmtliche Walzen überträgt. Die Einrichtung ift fo einfach 
und aus der Skizze verfiändlich zu entnehmen, daß eine Erklärung der⸗ 
jelben nicht weiter nothwendig fcheint; daß fie aber vor der in Fig. 29 
jkizzirten Einrichtung wefentliche Vortheile voraus hat, wird Jeder leicht 
einräumen. 


IV. 
Cabell's Dampfkolben. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, December 1866, ©. 269. 
Mit einer Abbilyung auf Tab. 1. 


Wenn fich.beftätigt, mas von verſchiedenen Seiten über den prakti⸗ 
hen Werth viefes Kolbens gefagt wird, fo kann fein Zweifel ſeyn, daß 
ber Erfinder zur Erreichung feines, auf die möglichfte Dampferiparniß 
binzielenden Zweckes, die richtigen Wege eingefchlagen bat, denn ver: 
ſchiedenen Mittheilungen zufolge wurden bei Mafchinen, an denen dieſe 
Berbefjerung angebracht worden, nicht unerheblihe Dampferſparniſſe er: 
zielt, welche bei Maſchinen von ber beften Gonftruction die Höhe von 
12 Proc erreichten. 
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Im Wefentlichen befteht die Erfindung in der vollen Ausnutzung 
des im Cylinder wirffamen Dampfes, welche erreicht wird, indem ein 
Theil des auf die eine Seite des Kolbens wirkſamen Dampfes, kurz vor 
der Vollendung des Kolbenhubes, durch Deffnen von Bentilen, welche in 
dem Kolbenkörper angebracht find, auf die andere Seite entweidht. 

Aus Figur 26, welde einen Dampfmafchinen-Eylinder im verticalen 
Durchſchnitt darftellt, ift erfichtlih, daß der Kolbenkörper mit zwei doppel⸗ 
fitigen Bentilen 0,0 verfeben it, an deren vier Kopfenden Schrauben: 
bolzen mit vorftebenden Köpfen fo angebradt find, dab lettere den 
Cylinderdeckel erreichen, ehe der Kolbenhub ganz vollendet if. Durch 
die Bollendung des Hubes öffnen fih nun die feither- durch den Dampf: 
drud zugebaltenen Bentile und es dringt ein Theil des wirkſamen 
Dampfes etwas vor dem Angenblide hinter den Kolben, in welchem 
durch Zuführung neuen Dampfes die rüdgängige Bewegung des Kolbens 
ihren Anfang nimmt. Gleichzeitig mit dem Auftrömen des neuen 
Dampfes fchließen filh die Ventile (nun im anderen Sinne) und der 
Kolben wird wieder dampfdicht nach der anderen Seite getrieben, mwofelbft 
fih der vorerwähnte Hergang erneuert. 

Eine andere Berbefferung betrifft die Kolbenliverung; dieſe befteht 
aus dünnen, mit centralen Berftärkungsrippen y verfebenen Metall: 
ſcheiben x,x, melde fo conftruirt find, daß fie biegfam genug bleiben, 
um fi bei dem Drude des Dampfes ben Eylinderwänden genau ans 
zufchmiegen und doch den etwa im Eylinder (in Yolge der Abnutung 
desfelben) vorlommenden Hindernifen auszuweichen. Sie fönnen aus 
Meffing:, Kupfer: oder Eifenblech angefertigt werden, und find mit dem 
Kolbentörper, den fie an feiner oberen und unteren Fläche ganz beveden, 
auf die Kolbenftange befeftigt. Eine meitere Befeitigung an dem Kolben 
törper ſelbſt findet nicht ftatt, fo daß die Scheiben ihre volle Elafticität 
behalten. 


V 


Ueber den Foriſchritt des eiſernen Oberbaues der Sahrbahnen 
in Dentſchland; von Sriedrich Bömches, Ingenieur. 
Borgetragen in der Wochenverſammlung des nieder⸗öſterreichiſchen Gewerbevereins vom 
25. Januar 1867. — Aus den Verhandlungen und Mittheilungen dieſes Vereines, 
Nr. 7. 

Mit Abbilvungen auf Tab. 1. 

Ich babe vor zwei Jahren im nieder Öfterreihiihen Gemerbeverein 
einen Vortrag gehalten, in welchem ich die Wichtigkeit des eifernen Ober» 
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baues in technifcher, in gewerblicher um tm volkawirthſchaftlicher Bes 
ziehung beroorbob: 

In diefem Vortrage gedachte ich der wichtigen Berbefferungen, welde 
die Locomotive feit dem Beginne der Eifenbahnen erhalten und wies auf 
die Rothwendigkeit bin, daB mit der Verbeflerung der Maſchine con» 
jequenter Weife auch die Bahn, auf welcher -diefe fährt, d. h. ve Schiene, 
verbefiert werben müſſe. 

Denn nicht nur wiegt die heutige Riefenlocomotive ur 
nahezu das 14fache der erften von Stepbenfon gebauten Mafchine, 
fondern braufen auch unfere Schnellzüge mit einer Geſchwindigkeit von 
7 — 10 Meilen in der Stunde dahin, während anfänglid) Perjonenzüge 
mit 2 — 3 Meilen, der Geſchwindigkeit unferer Güterzüge, befördert 
wurden. 

Die Entwidelungsphafen der Schiene wurden beiprochen und die 
beute faft allgemein angenommene Bignole- Schiene einer befonderen 
Erörterung unterzogen. Hierbei ftellte fih heraus, daß die Bortheile 
derjelben in der leichten Manipulation bei dem Legen des neuen Be: 
leifes auf geraden Streden und in Curven, bei dem Umlegen des alten 
Geleifes in Bahnhöfen, bei dem Ausmechfeln der ſchadhaften Schienen 
befteben, daß hingegen die Nachtbeile des heutigen Querſchwellenſyſtems 
in deſſen Elementen liegen, welche beide das Gepräge der raſchen Zer⸗ 
fiörung an fi tragen. Die faulenden Querſchwellen müſſen durchſchnitt⸗ 
lich in 9 — 10 Jahren ausgemechfelt und die oft nur am Kopfe beichä- 
digten Schienen nad) einer Taum längeren Zeit durch neue erfeßt wer- 
den — Umftände, welche außer den SKoften der neuen Materialien no 
die einer ſehr theuren Erhaltung der Bahn felbft nach ſich ziehen. 

Die Nachtheile des heutigen Schwellenfuftems führten zu dem 
eifernen Oberbau, d. 5. zur Herftelung einer Fahrbahn, melde 
mit Ausfchluß des vergänglichen Holzes ganz aus Eifen bergeftellt wird 
— eine Reform des Eiſenbahnweſens, welche feit zwei Decennien in 
England, Franfreih und Deutfchland auf das Eingehendſte ventilirt 
und um fo eifriger ftudirt wird, als die Einführung desjelben dem Staate 
ſelbſt wichtige Vortheile verfchafft. 

Sm erfter Linie find e8 die Bahbnunternehbmungen, melde durch 
den Wegfall des Holzes und die geringen Erhaltungskoſten der Fahr⸗ 
bahn ihren Conto für Ausgaben um ein Bedeutendes erleichtert ſehen. 

Dann folgen die Eiſen- und Holzinduſtrie, welche viel ge⸗ 
winnen; erſtere, weil der eiſerne Oberbau per Meile circa 4000 CEtr. 
mehr Eiſen erfordert als die heutige Vignole⸗-Schiene, und letztere, 
weil große Mengen vortrefflichen NRutz- und Bauholzes, ſtatt in den 
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Bahnkörper begraben zu werden, den andbermeitigen Bebürfnifien bes 
Gewerbes und der Juduſtrie erhalten bleiben. Ein einfader Calcul 
ließ uns vor zwei Jahren finden, daß der gehbnjährige. Holzbedarf 
der Öfterreihifhen Bahnen — unter der Annahme der neun 
jährigen Dauer ver Querſchwellen und eines jährlichen Zuwachſes von nur 
5 Meilen neuer Bahnen — die große Menge von 281/, Millionen Kubil: 
fuß Holz erfordere, welches einem Werthe von 17,100,000 fl. entſpricht. 

In dritter Linie erjcheint der Staat felbit, deſſen vollswirthichaft- 
lie und finanzielle Intereſſen gehoben würden. 

Diejed in wenigen Worten die Grundzüge meines Bortrages im 
Sabre 1865. 

Indem ich nun zum eigentlichen Thema meines heutigen Vortrages 
übergebe, betone ich vor Allem die große Aufmerkfamfeit, welche der 
wichtigen Frage des eifernen Oberbaues jeit mehr ald einem Jahrzehnt 
in den fachmänniſchen Kreifen Deutichlands geſchenkt worden ift. 

Zum kräftigſten Ausdrude ihrer Wichtigfeit gelangte die Reform: 
frage auf der Gonferenz der Techniker deutſcher Eifenbahn: 
verwaltungen, mwelde im September 1865 zu Dresden abgehalten 
wurde, | 

Der Verein deuticher Bahnvermwaltungen, deren Abgeoronete die 
erwähnten Technifer waren, umfaßt mit Einjchluß Dejlterreichd 20,178 
Kilometer (2660 Meilen) und bat zur Aufgabe, die möglichite Einigung 
in den Grundzügen der Sicherheitdanordnungen und den Borjchriften 
für den durchgehenden Verkehr zu erzielen und dadurch die möglich 
größte Vereinfachung der Geſchäftsgebahrung in den gegenjeitigen Be 
ziehungen anzubahnen. 

Die Thätigleit des Vereines findet ihren Ausprud in den Reſul⸗ 
taten der Monatverfammlungen, welche ſeit dem Beſtehen des Vereines 
ihon viermal getagt haben: im Sabre 1850 in Berlin, 18567 in 
Wien, 1860 in Salzburg und 1865 in Dresden. 

Die Rejultate der Dresdener Verfammlung find bei weitem wich— 
tiger als die der vorbergegangenen; jte find geradezu epochemadend für 
die einheitliche Geftaltung des deutſchen Eiſenbahnweſens. Denn nicht 
nur wurden die Vereinsvorſchriften einer gründlichen Revifion unter: 
zogen, jondern gelangte auch eine große Zahl techniſcher Fragen zu ein- 
gebender Discuſſion und Beantwortung. Dieſe Fragen beziehen fich jo: 
wohl auf Bau als auf Betrieb der deutichen Eifenbahnen und machten 
umfangreiche Vorarbeiten von Comités nothwendig, welde während der 
ersten Hälfte des Jahres 1865 in Hamburg, Berlin und Nürnberg ihre 
Borberathungen hielten. 


der Fahrbahnen in Deutfgland. 29 


Die Aufitelung der Fragen, die Zuweiſfung zur Beantwortung 'an 
bie betreffenden Bahnverwaltungen, die Rebaction ber eingelaufenen Ant: 
worten u. f. mw. waren Aufgabe diefer Comités, während die definitive 
Feltitellung der Antworten in Dresden felbit ftattfand, unter der Theil: 
nahme und dem Beifige der erften deutihen Gapacitäten auf dem Felde 
des technifchen Wiſſens; Namen wie Funk, Klingel, Hoffmann, 
Weber, Bureih, Heuſinger v. Waldegg, und von den öfter: 
reichiſchen Technikern v. Burg, v. Engerth, v. Stummer waren 
bierbei vertreten. 

Unter diefen Fragen, deren Zahl ſich auf 74 belief, befindet ſich 
auch eine auf den eifernen Oberbau Bezug habende und lautet wie folgt: 

Welche Verſuche jind bis jet mit der in nemerer Zeit 
pielfad bejprohenen eifernen Oberbau:Gonftruction ohne 
Holzihmwellen und Steinwürfel gemadt und erſcheint eg 
ratbjam, Berjude diejer Art mehrfach anzuftellen? 

Melde Konftruction iſt zu wien Verſuchen vorzugß: 
weile zu empfehlen? 

Nach den von 19 Bahnverwaltungen eingelaufenen Berichten bält 
die Mehrzahl der Verwaltungen die Anftelung von Verſuchen mit einem 
eifernen Oberbau im Intereſſe des ganzen Eiſenbahnweſens für wün⸗ 
ſchenswerth, und demnad wird von fänmtlichen Bahnverwaltungen der 
Beſchluß gefaßt: 

Wegen der unzweifelhaft ſtets fteigenden Holzpreije 
und der Längeren Zeit, melde ein ſolches neues Gonftruc: 
tionsſyſtenm erfordert, um zur Volllommenheit ausge 
bildet zu'werden, ift die Ausführung möglichſt vielfeiti- 
ger Verſuche mit folden Eonfiructionen zu empfehlen. 

Dieſer Beſchluß gibt Zeugniß von der hohen Wichtigleit, welche die 
deutichen Eifenbahnverwaltungen diefer Reform des Dberbaues 
ſchenken, und es iſt daher nicht zu mundern, wenn wir heute Ichon ſechs 
Bahnen in Deutihland begrüßen, welde Berfuhsftreden mit 
eijernem Dberbau ausgeführt haben. Dieſe Bahnen find: 

1) die braunfchweigifchen Bahnen, 

2) die rheinifche Bahn, 

3) die Cöln: Mindener Bahn, 

4) die hannoveriſche Staatshahn, 

5) die naſſauiſche Staatsbahn, 

6) die wäürttembergiiche Staatsbahn, 

7) die öfterreihiihe Südbahn⸗Geſellſchaft. 

Die von den verfchiedenen Bahnen zu Verſuchsſtrecken benutzten 
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Profile find in den beigegebenen Zeichnungen (1, Raturgröße) veran- 
fhaulicht, weldde einen Schnitt ſenkrecht auf die Achſe des Geleifes dar: 
ftellen. “ 

Fig. 13 und 14, Profil der braunfchweigifchen Bahnen von Bau: 
ratb Scheffler. 

Fig. 15. Profil der hannoveriſchen und Edln: Mindener Bahn. 

Fig. 16 Profil der naffauifhen Staatsbahn von Baurath Hilf. 

Fig. 17 Profil von Ober: ingenieur Köftlin und Ingenieur 
Battig, patentirt in Defterreih im Jahre 1861. | 

Fig. 18 Profil der württembergifhen Staatsbahn von Ober⸗Inge⸗ 
nieur Köftlin und Ingenieur Battig. 

Fig. 19 Brofil der öfterreihiihen Südbahn⸗Geſellſchaft von Ober⸗ 
Smipector Paulus. 

Ohne auf die .Dimenfionen der einzelnen Theile der Conftructionen 
überzugeben, jehen wir, daß mit Ausnahme des von Naſſau aboptirten 
Profiles alle anderen dem gleihen Principe bulvigen. 

Ganz verſchieden von dem heutigen Syſteme, welches aus Schienen 
und Querſchwellen befteht, bildet jever Schienenitrang ein fortlaufendes 
Geftänge, welches aus drei Theilen conftruirt ift, den zwei Tragſchienen T 
und einer Laufſchiene L, während die Verbindung der beiden Stränge 
durch DQuerbänder Q, ebenfalld aus Eifen, bewerfitelligt wir. 

Diefe Eombination der das neue Syflem bildenden Elemente bietet 
mehrere weſentliche Vortheile vor jener des alten. 

Sm erfter Reibe fey der fortlaufenden Unterftügung der Laufichienen 
gedacht und als deren unmittelbare Folge die günftige Rückwirkung auf 
Erhaltung der Bahn jowie der Fahrbetriebsmittel bezeichnet. * Die Koften 
für beide werden geringer. 

Sn zweiter Linie folgt das auf das Minimum reducirte Gewicht 
der Laufichiene, welches nicht nur ein günftiges Moment für die Ent- 
laftung des Schienenconto’s bildet, fondern auch die Verwendung von 
Beſſemerſtahl zuläßt und damit deren Dauer auf das Marimum erhöht. 

Der wichtigſte Factor jedoch für die ölonomifche Verwaltung der 
Bahnerhaltung bei dem eifernen Dberbau wird burch die Entfernung 
des vergänglichen Holzes auch für die tragenden Theile und deren Ber: 
bindung, aljo bier für die Tragichienen T und die Quereifen Q ge: 
ſchaffen. Dieſer Umftand verhindert das heute periodijch wiederkehrende 
Aufwühlen des Erblörpers, um an die Stelle der verfaulten Schwellen 
gefunde zu ſetzen, und ftreicht dadurch eine bedeutende Summe, welde 
jährlih für die Erhaltung des heutigen Oberbaues ausgegeben wird, 
man kann jagen, gänzlidd. Der in die Erde geſenkte Eifenlörper 
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bleibt — nad flattgefundener Eonfolidirung — mährend vielleidht 20 
und 30 Jahren, ja noch länger unberührt (außergewöhnliche Ereigniſſe 
abgerechnet), und nur die Vaufichiene ift es, welche, dienftunfähig gewor⸗ 
den, durch eine neue erjeht wird. Auch dieſes geichieht beinahe, ohne 
einen Stein des Kiesgerölles zu entfernen. 

Betrachten wir nun die Elemente der verichiedenen Profile genauer, 
fo finden wir, dab die Laufichiene bei allen nabeyu die gleiche ift, 
während die Tragſchienen mehrfache Abweichungen zeigen. 

Die Harte Neigung des württemberbgiihen Profiles (Fig. 17) 
bat offenbar den Zweck, unter der Bafis einen feiten Kiesrücken zu 
bilden, welcher dem jeitlichen Berjchieben des Geleifes mehr entgegan- 
wirten joll, während die größere Höhe bei der Köln: Mindener und 
der bannoverifhen Bahn, jowie der braunfchweigiichen Eonftruction das 
Beftreben zeigt, dem Geftänge theils eine größere Widerſtandsfähigkeit zu 
geben, theils aber die Bafis.möglichft tief in die Kiesbettung zu bringen, 
um dadurch das Aufrühren des Geleiſes und den Einfluß des Froftes 
thunlichſt zu verhindern. 

Die Querverbindungen, welche, zur Erhaltung der Epurweite dienend, 
bei den verfchiedenen Bahnen in verichiedenen Entfernungen von einander 
angebracht werden, zeigen auch Verſchiedenheiten. Während fie bier 
unter den Tragſchienen in Form eines einfachen oder doppelten T 
angebracht find, befinden fie fi dort zwiſchen denſelben als hoch⸗ 
kantige Querbänder, in welchem Falle dann an den Stößen der Winkel⸗ 
eifen flache oder Tförmige Berbindungsplatten zur Verwendung kommen. 

Zur Verbindung der einzelnen Theile unter einander werden bier 
Schraubenbolzen, dort Riete, oft beide bei den gleihen Profilen benutzt. 

Zu bemerken ift noch, daß die Form der Schienenlöcher, durch welche 
die Bolzen geftedt werben, oval ift, um der Ausdehnung des Eifens bei 
wachiender Temperatur gerecht zu werden, und ferner daß die Stoß: 
fugen der Lauf: und Tragſchienen auf Berband find, db. b. verwechſelt 
werden. 

So viel von dem conſtructiven Theile der ausgeführten Profile. 
Und nun zu den Reſultaten, welche mit denſelben erzielt worden 
ſind. Von dieſen verdienen hauptſächlich die der braunſchweigiſchen 
Bahnen Berückſichtigung, da die ausgeführte Verſuchsſtrecke ſchon vor 
mehr als zwei Jahren gelegt worden iſt. 

Hier wurden die in Fig. 13 und 14 dargeſtellten Conſtructionen 
zu Verſuchen angewendet, welche beide von Bauratb Scheffler ber- 
rühren. Diefe, in Dimenfionen und Anwendung verſchieden, wurden 
in der doppelten Abficht gewählt, einmal, um eine Vergleichung bezliglich 
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der zmedmäßigften Lage der Querverbind ungen anſtellen zu können, 
und dann, um Erfahrungen über die Minimaldimenfionen ber 
Unterfchienen zu fammeln. Während das Profil Fig. 13 per laufenden 
Meter 354 Zollpfund wiegt, fo wiegt das in Fig. 14 dargeftellte Profil 
nur 295. 

Die beiden Geleisftreden liegen in geraber zweigeleifiger Bahn 
neben einander, und Zwar auf die halbe Länge in grobem und durch 
lälfigem Siesgerölle, zur anderen Hälfte in feinkörnigem und undurch⸗ 
läſſigem Kieſe. 

Jedes der beiden Geleiſe wird von durchſchnittlich 25 Zügen be: 
fahren (Schnell-, Perſonen⸗, Koblen:, Güter-Züge) und bat fich bisher 
auf das Beſte bemährt, jelbit in dem ftrengen Winter 1864. 

Die: Nacharbeiten maren geringer als bei anderen @eleiien. 
Nur nah Anfang des Froftwetterd zeigten fi bei der mit lehmiger 
Erde ftark gemengten Kiesbettung einige Verſenkungen und Ausbiegungen, 
auf der ganzen anderen Strede jedoch, mo durdläffiger Kies war, war 
weder bei der einen noch ‚bei der anderen Eonftruction ein Nachrücken 
nötbig. 

Dabei iftnicht Die geringite Seiten verſchiebung beobachtet 
torden und fämmtliche Beitandtheile des eifernen Oberbaues befinden 
ih in urfprünglich gutem Zuftande; weder Niete noch Schraubenbolzen 
find Iofe geworden. 

Die Oberfchienen zeigen gar feinen Roft, während die unteren eine 
ganz geringe Roſtſchichte zeigten, jedoch geringer als bei den nicht: 
befahrenen Schienen. 

Ein Borzug der einen Eonftruction vor der anderen 
endlich bat fich nicht gezeigt. 

Auf das in Fig. 15 dargeftellte Profil übergehend, bemerte ich vor 
Allem, daß nach demjelben Berfuchsftreden auf der hannoveriſchen 
Staatsbahn und der Eöln:Mindener Bahn ungefähr gegen Ende 
1865 ausgeführt worden find und noch feine genügenden Rejultate über 
die Erprobung des Syſtemes vorliegen. 

Was die Conftruction betrifft, fo finden wir eine Gombination des 
Profiles Fig. 14 der braunfchweigifchen‘ und des Profiles Fig. 17. der 
mwürttembergifhen Staatsbahn, von dem der erften die Querverbindung 
zwiihen den Trägerſchienen, und von dem Profil Fig. 17 die fattel: 
förmige Abdadyung der Winfeleijen; jtatt der Verbindungsplatte P unter 
der Baſis des Geſtänges bei Profit Fig. 14 finden wir ein TE&ifen. 
Außer der gleichzeitigen Anwendung von Nieten und Schraubenbolzen 
ift endlich des feilfürmigen Bolzen B zu erwähnen, welcher, wie erficht: 
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lich, zum jefteren Aufligen der Fahrſchiene auf die Lagerflähen ver 
Winkeleiſen dient. 

Das nähfte Profil, Fig. 16, nah dem Entwurfe des Baurathes 
Hilf in Raſſau ausgeführt, zeigt Elemente, welche von denen der bereits 
betrachteten Profile des eifernen Oberbaues weſentlich verfchieven find. 

Anzuerlennen find die Längenunterſtützung, welche durch einen fort- 
laufenden, mit Rippen verftärkten, unten offenen Kaſten K gebilvet; 
und ferner das geringere Gewicht de Syſtems. Es wiegt per Meter 
nit mehr denn 280 Zollpfund, während das leichtere Profil Fig. 14 
von Braunſchweig 295 Zollpfund wiegt. 

Diefe Bortheile ‚abgerechnet, vermiffen wir bei dem Hilf’ ſchen 
Brofile gerade diejenigen Elemente, welche vie beſprochenen auszeichnen, 
die Elemente ber dreitheiligen Schiene, und erlennen in deren Abweſen⸗ 
beit die nahezu gleichen Webelftände, welche vie Erhaltung des heutigen 
Dberbaues fo Eoftfpielig machen, als da find der große Verluft an Mar 
terial und das Aufwühlen des Erdkörpers bei dem Auswechjeln der 
Schienen. 

Ich komme nun zu dem in Württemberg ausgeführten Profile 
Fig. 17. Die Erfinder desfelben find die Herren Ober⸗Ingenieur Köftlin 
und Ingenieur Battig, beide Beamte der Öfterreichtichen Staatsbahn, 
und ift von denfelben auf das Driginal:Profil Fig. 18 im Sabre 1861 
in Defterreich ein Patent genommen worden. 

Es fey mir geftattet, dieſe Thatſache aus dem Grunde zu betonen, 
weil dieſelbe den Erfindern außer dem Rechte auf ihre geiltige Arbeit 
noch den Ruhm der Priorität in der wichtigen Reformfrage des eifernen 
Dberbaues ſichert. Bauratb Scheffler bat erft im Jahre 1862, 4 
auf die Wichtigkeit diefer Neform hinweiſend, die Techniker Deutichlands 
zu eingehendem Studium des eifernen Oberbaues eingeladen, ohne jedoch 
ein fertig daftehbendes Profil zur Annahme zu empfehlen. Es muß daher 
unjeren öÖfterreichifchen Erfindern zur befonderen Befriedigung gereichen, 
wern fie jeben, daß. das von ihnen zuerft aufgeltellte Syſtem der drei: 
theiligen Schiene von ſämmtlichen anderen Conftructeuren (mit Aus: 
nahme Hilf's) aboptirt worden ift. 

Das Batent ift, wie erwähnt, im Jahre 1861 genommen erben. 
Vom Nehmen des Patentes jedoch bis zur Ausführung dauerte es volle 
fünf Sabre, obgleich den Erfindern nicht der Borwurf gemacht werben 
tann, die Hände läfjig In den Schooß gelegt zu haben. Beinahe jebes 
Jahr berichtet von den im Intereſſe der Erfindung gemachten Schritten. 
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Sm Sabre 18623 erſchien das neue Profil des eifernen Oberbaues 
auf der Londoner Ausftellung, ohne jedoch irgend eine Beachtung gefun- 
den oder eine Auszeichnung erhalten zu haben. Urſache hiervon war 
leider die Unwiſſenheit der Öfterreihifhen Sfurors, von denen Teiner 
Kenntniß von dem neuen Spitem hatte. Die fremden Preisrichter er⸗ 
Härten das ausgeftelte Profil fälihlih für eine Barlow: Schiene, 
welche bekanntlich ſchon vot 10 Jahren von franzöftichen Ingenieuren 
ausgeführt worden tft. Die natürliche Folge biervon war, daß der Er: 
findung weiter feine Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. 

Im gleihen Jahre überreihten die Herren Köjtlin und Battig 
dem damaligen Handelsminifter Hrn. Grafen v. Widenburg eine 
Broſchüre, welche das neue Syftem des eifernen Oberbaues ausführlicher 
behandelt. Derſelbe verfehlte nicht, die große Tragweite des Syftems 
in gewerblider und  vollswirtbichaftlider Beziehung anzuerfennen und 
betätigte das der Sache geichenkte Intereſſe durch ein Rundfchreiben 
an die Bahnverwaltungen Oeſterreichs mit der dringenden Einlabung, 
diefem wichtigen Gegenftande die verdiente Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Freiherr v. Kalchberg, Nachfolger des Hrn. Grafen v. Widen- 
burg und Leiter des Sandelsminifteriums, dem im Sabre 1864 auch 
eine Broſchüre überreicht wurde, auertannte ebenfalld die Wichtigkeit der 
Sache, bebauerte jedoch, bei dem Umitande, daß der Staat ‚feine Bahnen 
- mehr befite, der Sache feinen weiteren Vorſchub leiften zu können. 

Sm dem gleichen Jahre geſchah die Eingabe der Broichüre an den 
Öfterreichifchen Ingenieur⸗Verein. Die fi daran Inüpfende Kritik Tonnte 
troß der von verſchiedenen Seiten‘ erhobenen Bedenken nicht umbin, in 
der Schlußfaſſung der Discuffion fih für das neue Syſtem auszu⸗ 
iprechen, und nahm fih aufs Wärmfte der Erfinder an, die zugleich 
Mitglieder des Vereines find, 

Eine Zufchrift wurde an die oſterreichiſchen Bahnverwaltungen ge⸗ 
richtet, in welcher der Verein, mit Hinweiſung auf die in Deutſchland 
vorbereiteten Verſuche mit dem eiſernen Oberbau, erſuchte, Verſuchs⸗ 
ſtrecken nad dem Köſtlin- und Battig'ſchen Syſteme ausführen zu 
laſſen. Das Erſuchen wartet heute noch in gleicher Weiſe einer erledi⸗ 
genden Beantwortung, wie das im Jahre 1862 vom Handelsminiſter 
an die Geſellſchaften in Oeſterreich gerichtete Schreiben. | 

Ein ftändiges Comité für den eifernen Oberbau wurde ferner im 
Schooße des Vereines mit der Aufgabe gebildet, die Fortfchritte dieſer 
wichtigen Reform mit Aufmerkfamleit zu verfolgen und von Zeit zu Zeit 
Bericht darüber zu erftatten. 

Das Yahr 1866 brachte endlich die Ausführung des von den Herren 
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Köftlin und Battig erfundenen eifernen Oberbaues, aber leider nicht 
in dem Lande der Erfindung, jondern in dem kleinen, aber ſtrebſamen 
Württemberg. 

Schon im Sabre 1863 hatte fich die württembergijche Staatöver: 
waltung an bie Erfinder gewandt und um die Beichnung eines eifernen 
Oberbaues -erjucht, bei welchem fie jedoch — mit Rüdfiht auf die ftär- 
teren Conftructionen der braunſchweigiſchen und bannoverifchen Bahnen 
— eine Gewictövermehrung des Driginalprofiles Fig. 17 um 10 bis 
15 Proc. per Längeneinbeit der Bahn als zuläffig erkannte. 

In Folge defien wurde die Tragſchiene um !/,” erhöht und fand 
eine geringe Vermehrung ber Fleiſchdicke an Hals und Winkeleiſen 
Hatt; es entitand das in der gedachten Weiſe veritärkte Profil Fig. 18, 
deſſen Ausführung für das beabfichtigte Schienengeleis dem königlichen 
Hättenwerle in Wafferalfingen übertragen wurde, 

Mancherlei Verzögerungen traten ein und wurden nur durch das 
energijche Eingreifen des neuen Minifterd der Verlehrsanftalten, des 
Freih. v. Barnbüler, ſoweit behoben, daß die Legung des. eifernen 
Oberbaues im October 1866 auf eine Länge von 2560 Metern (1, Meile) 
Hattfinden konnte. Die eingeleifige Strede befindet fih auf der Bahn 
nah Ellwangen und Nördlingen wien DWafferalfingen 
und Goldshöfe. 

Sntereflant find die Wahrnehmungen, weldde der Erfinder perſönlich 
an Ort und Stelle gemadt bat. Sie beziehen fih auf: 

1. die hüttenmännifche Erzeugung, 

2. die Legung des neuen Oberbaues, 

3. die commiſſionelle Erprobung der Geleisjtrede. 

1. a) Die Walzung der Fahrſchiene gieng ohne Anftand vor fi; 
fie wurde aus einer härteren Sorte, dem fogenaunten Fein: 
korneiſen, dargeſtellt. 

b) Das Walzen der Winkeleiſen mit den ziemlich ungleichen 
Schenkeln machte dem Walzwerke anfänglich in ſo weit 
Schwierigkeiten, als das aus der Schlußwalze kommende Stück 
in nicht unbedeutendem Maaße verändert und verdreht erſchien. 
Dieſem Uebelſtande wußte man dadurch zu begegnen, daß das 
Walzſtück während des Durchganges durch die Kaliber öfter ge⸗ 
wendet wurde. | 

e) Die Quereiſen boten gar feine Schwierigkeit und wurde das Um: 
biegen der T Eijen in die entiprechende Sattelform leicht vollzogen. 

Die ganze Manipulation hatte überhaupt fo wenig den ECharafter 
einer außergewöhnlichen Arbeit und nahm einen jo guten Verlauf, daß 

3* 
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ber Werksverwalter der Regierung für den Fall größerer Beitellungen 
folde Breife offerirt hat, welde den eifernen Dberbau 
fünftighin nicht thbeurer mahen werden, als den gegem 
wärtigen Oberbau mit Holz. 

Die Verfuhsftrede war incl. Legen vom Hüttenmwerfe um den Preis 
von 7 fl. rb. (ſudd. Währ.) per laufenden Fuß Geleife übernommen, 
wobei ein Erzeugungspreis von circa 8,5 fl. per Eentner zu Grunde 
gelegt war, während der alte Dberbau mit Holzſchwellen dort nur 6 fi. 
rh. zu ſtehen kommt. 

2. Das Legen in der Geraden md in der Curve 

Die Operation des Legend gebt fo leicht und vielleicht noch leich⸗ 
ter vor fih, als bei dem heutigen Querſchwellenſyſtem, und, beftebt in 
Kurzem in Folgendem: 

Auf der Oberfläche des Schotters wird die Bahnachſe marfirt. 
Hierauf werden die Quereifen in der beftimmten Entfernung von ein- 
ander gelegt, darauf kommen die Winteleifen über die Sättel 
ber Duereifen und werden verſchraubt, nun wird die Laufidiene 
eingelegt und ebenfall3 verjchraubt. 

Iſt das Geleife auf eine gehörige Länge vorgelegt und verichraubt, 
fo wird die Richtung geprüft, das Steigungsverhältniß controlirt und 
nun gerüdt, wo es nöthig ift, und dann unterframpt. 

Das Rüden und Untertrampen geben jehr leiht von ftatten. 
Die die beiden Stränge der Winkeleifen zuſammenhaltenden Quereifen 
machen ein unzertrennliches Ganze aus, welches durch Hebeifen ſehr 
leicht, und ohne irgendwie verſchoben zu merden, verändert werden kann. 

Das Untertrampen wird durch die Neigung der Schienenbafis 
jehr begünftigt, da fi der Schotter nicht nur leicht in diefelbe hin ein⸗ 
fügt, fondern auch nicht mehr jenfeit8 ausweichen ann. 

Sm der Geleisftrede befindet fich eine Curve von 948 Metern (3000°) 
Radius. | Ä 

Bei dem Legen der Eurve bat fich gezeigt, daß das Legen bes 
eifernen Oberbaues in der Curve und für ſpäteres etwaiges Beräns 
dern entihieden noch einfacher ift als bei dem heutigen 
Schmwellenfyfteme; — ganz entgegen den Meinungen der ad: 
männer, welche für das Curvenlegen fat unüberſteigbare Schwierigkeiten 
prophezeiht hatten. 

Die hierbei gemachten Erfahrungen find: 

„Der lange, auf das flache Schotterbreit vorgelegte Strang ift 
biegſam genug, um in jede Curvenform gerüdt oder gebrüdt zu werden. 
Nah der Natur der Zufammenfegung der Schienen aus einzelnen Thei- 
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len mit verwechſelten und Flaffenden Fugen, mit Spielraum in den Ber- 
Ihraubungen, wird die Curve von felbft eine fließende werden und 
nichts Polygonales zeigen. Die einzige Vorkehrung, welche bei 
napperen, d. h. engeren Eurven etwa vorhergehend zu beobachten if, 
iſt die kürzere Ablängung der Schienentheile des inneren, daher fürzeren 
Schienenftranged. Da man die Länge jeder Curve in der Bahn ſchon 
vorber genau kennt, jo iſt es keine Erichwerung, die entiprechende Ax- 
zahl Schienentheile ſchon im Walzwerke um das leicht zu ermittelnve 
Maaß kürzer abjchneiden zu laffen. Bei flachen Eurven mit gro 
Bem Radius erfüllt fhon der obnedem gegebene Spielraum in den 
Fugen und in den Schraubenverbindungen den Zwed. Die Spur: 
erweiterung iſt durch die entiprechende Verlängerung des Mittelftüdes 
der Quereiſen gu geben.” 

Diefes find die Worte des Erfinders ſelbſt, welcher ſich über die 
erfte probeweije Befahrung, die in Gefellihaft des Hrn. Baurathes 
Morlof auf einer Güterzugslocomotive gemacht wurde, folgendermaßen 
äußert: 

„Die erſte Befahrung fand ftatt, als noch der kleinſte Theil der 
Strede vollftändig eingejchottert war, als fonad die Schiene ohne allen 
feitlihen Halt einfach auf dem unterftopften Kiesrüden obenauf lag.“ 

„Das Befahren läßt in Folge der Gontinuität der Unterlage und 
der vorzügliden Stoßverbindung Teinerlei Ungleihmäßigkeit verſpüren.“ 

„Roach der Fahrt fliegen wir ab und ließen die Mafchine vorüber: 
fahren, um von Außen das Geleife unter der Belaftung zu beobachten. 
Eine feine Sandftreu auf der fchrägen bloßliegenden Vorfläche der Unter: 
ſchiene bot den geeignetften Anhalt zur Beobachtung. Nicht ein Sand- 
körnchen fam in Bewegung. Syrgend eine Iodere Einbiegung der 
Schiene unter der Laft der Mafchine, wie fie auch fonft mit dem Auge 
nicht beobachtet werden Tonnte, hatte alſo ganz gewiß nicht ftattgefunden, 
ja nicht einmal ein Vibriren, kurz nichts, was an die freiliegenden elaſti⸗ 
then Träger & la Bignole: Schiene erinnern könnte.“ 

Gleich befriedigend fiel Die Fahrt aus, welche der Minifter v. Barn- 
büler im Beileyn einer techniſchen Commiffion vorgenommen bat. 
Diefe beitand aus den Herren Baurath Morlok, Bauinfpector Glocker, 
Bergratb Erhardt und Mafchinenmeifter Lorenz Die Eindrüde, 
welche der Minifter von diefer Probefahrt mitgenommen, find ausgedrückt 
und niedergelegt in der entſchiedenen Betonung feines Entſchluſſes 
gegenüber den württembergifchen Technikern, daß er binfort den 
permanenten Oberbau, nämlih den eifernen, auf den 
wärttembergifhen Bahnen einführen und alles Holz aus 
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der Bahn entfernen wolle Dabei batte der Minifter im Auge, 
neben dem ganz aus Eifen bergeftellten Oberbau aud) einen foldhen aus 
Stein und Eifen zur Anmendung zu bringen (Benugung von Stein: 
würfeln). | 

Auf Grund der in Württemberg gemachten Erfahrungen haben die 
Erfinder eine vergleihende Koftenzufammenftelung für das Schwellen: 
ſyſtem einerfeit® und andererſeits für ben eilernen Oberbau gemadht, 
wobei fie mit fachmänniſcher Sachkenntniß und der größten Gewiſſen⸗ 
baftigfeit jeden, auch den Fleinften Factor beobachtet haben, der in Rech: 
nung zu gieben ift. 

Nah diefer Zufammenftellung betragen die Herftellungstoften 
per Meile 
“ für den eifernen Dberbau . . 2... 107,935. 6. W. 

für das Schmellenfyftem Bignole: Schiene) 107,615 fl. d. W. 


Somit Eojtet eine Meile eiferner Oberbau nur um 310 fl. mehr als eine 
folde mit VBignole: Schienen. 
Deßgleichen beziffern fih die Erhaltungs- und Erneuerung 
foften per Meile und Jahr 
bei dem Schwelleniyitem mit . . . 4187fl. 
bei dem eijernen Oberbau mit. . . 1145 fl. 


jomit eine Eriparung zu Gunſten des neuen 
Syſtems mit . -. - oe 2... 8041fl. per Jahr 
und Meile. 

Ich komme nun auf den originellen Verſuch eines eifernen Ober: 
baues zu fprechen, welcher von der öfterreidhifchen Sudbahn-Geſellſchaft 
gemacht worden ift — originell, weil zu dem bierzu verwendeten Brofile 
Fig. 19 nur Ausfhußichienen verwendet worden find, und zwar ohne 
irgend eine Wenderung des urſprünglichen Querſchnittes erlitten zu 
baben. 

Die im Februar 1866 ausgeführte Verfuchsftrede ift eingeleifig, hat 
eine Länge von drei Geleisftößen (63° = 19,91 Meter) und befindet 
fih auf dem Bahnhofe von Graz in einem der befahrenften Geleife. 

Die Smitiative hierzu ergriff Hr. Oberinfpector Paulus, melcer, 
felhft ein großer Freund und Anhänger des eifernen Oberbaues, einen 
ſolchen — ohne der Gefellfehaft irgendwie nennenswerthe Koften zu ver: 
urſachen — aud in Defterreich zur Ausführung bringen wollte, um auf 
Grund der dabei gejammelten Erfahrungen im Intereſſe der angefirebten 
Reform weiter fortbauen zu können. Als beftes und billigftes Material 
zu diefem Verſuche erfannte der erfahrene Techniker die alten, aus dem 


der. Fahrbahnen in Deutſchland. 39 
Betriebe gezogenen Schienen, welche in dem Grazer ER zu neuen 
umgearbeitet werben. 


Das hierzu gewählte Profil buldigt aud dem Brincipe der drei⸗ 
theiligen Schiene und zeigt, daß ſowohl die Querverbindung als auch 
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bergeftellt worden find. Eine auf den Stopf: geftellte Schiene Q bildet 
die erſte und nimmt auf der ebenen Fläche ihres Fußes zwei flach ge: 
legte Schienen T,T auf, deren Füße die zum Einlegen der Fahrſchiene L 
dienende Rinne bilden. Lebtere ift aus Beſſemerſtahl verfertigt. 

Bei der Herftellung der Geleisftrede beſchränkte fi) die Neuan- 
ſchaffung bloß auf die Fahrſchiene L, die Blechftreifen B und die nöthi: 
gen Bolzen, während die verwendeten alten Schienen nur geringe Um⸗ 
arbeitung erforderten, nämlih die Zurichtung und Biegung der Ver⸗ 
bindungsichiene, fowie das Abftoßen derjenigen Flächen der flach gelegten 
Schiene, auf melde die Laufichiene zu liegen Tommt. In Folge diefer 
ganzen Umarbeitungen ftellten fi) die Herftelungsfoften für das Profil 
aus alten Schienen billiger als für jedes der früher genannten. 

Was die Kritif des Profiles betrifft, fo wird jeder Fachmann in 
demfelben eine große Verſchwendung von Material erfennen, bejonders 
gegenüber den übrigen Profilen. 

Während nämlich das hannoveriſche Profil per lauf. Fuß 92 Zollpfunn, 
das braunfchweigiihe Profil per laufenden Fuß 5 „ 
„naſſauiſche „m P " 88 „ 
„ mürttembergiihe „ 72 u 
wiegt, beträgt das Gew. des Öfterr. Profiles ı per Lauf. Fuß 127° , 

eine Thatfache, die unbeftreitbar ift, jevoch durch das Beſtreben der 
möglichft billigen SHerftellung volllommen gerechtfertigt wird, da jede 
Umänderung des urſprünglichen Schienenprofiles in eines der früheren 
Spfteme jelbftverftändlich die Koften bedeutend vermehrt hätte, 

Was die Refultate betrifft, jo bat die kurze Geleisitrede während 
des nun einjährigen Befahrens Feine Reparatur oder Nachhülfe erfordert, 
fogar die Schraubenbolgen waren nicht anzuziehen. Außer dem anfäng- 
lihen Rachſtopfen von Kies, welches bei der gewöhnlich in den 
erften Wochen des Betriebes ftattfindenden Fleinen Senkung nothwendig 
wird, find Feine Erdarbeiten erforderlih geweien. Der einzige Uebel: 
ftand bat fi in dem Längenriß einer Laufjchiene gezeigt, welche daher 
dur eine neue erjegt werden mußte. Zur Erklärung vieles Vor⸗ 
fommnifies diene die Erwähnung, daß es eben nur proviſoriſche Walzen 
waren, welche zur Berfertigung der Laufſchienen gevient haben. 
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Die Reiultate find demmach günſtige zu nennen, und ſchließen ſich 
den in den deutſchen Staaten gemachten vollkommen an. 

Schließlich fey es mir geftattet, der Ausfichten gu gedenken, welche 
ih dem eilernen Oberbau in Deſterreich eröffnen. 

Die Rordbahn war ſchon im vorigen Jahre entſchloſſen, eine 
längere Strede eifernen Oberbaues zu legen, wurde aber an der Aus 
führung des Entſchluſſes durch die Wirren des öſterreichiſch⸗preußiſchen 
Krieges verhindert, ohne jedoch die Sache fallen gelaflen zu haben. 

Die ölterreihifhe Staatsbahn ift bereit, nah dem Antrage 
des Hrn. Baudirectord v. Ruppert auf einer ihrer neuen Linien eine 
längere Berfuchsftrede (circa 4 — 5 Meilen) nah dem Köftlin’ chen 
Syſteme legen zu laſſen. 

Dieſer Entihluß der öſterreichiſchen Staatsbahn zeugt ebenjo für 
die Huldigung überhaupt, welche den Reformen auf dem Gebiete des 
Eiſenbahnweſens gezollt wird, als fie das lobenswerthe Beftreben kund 
gibt, die Verdienfte der Erfinder des neuen Syſtemes, welche wie er- 
wähnt, zu ihren Beamten gehören, anzuerlennen und diejelben durch die 
Ausführung einer Verfuchsftrede gebührend zu ehren. 

Möchte diefer Vorgang der öfterreihiichen Staatsbahn ein Winf 
für die anderen Bahnen jeyn, das gegebene Beifpiel nachzuahmen; nament: 
lid wäre diefes für die zahlreichen neuen Bahnen vortbeilhaft, melde, 
ſchon conceffionirt, zum großen Theile fih im Bau befinden. 


VI. 


Neues Sremsfoftem für Eifenbahuwagen, von Louis Goethals 
in Brüſſel. 


Aus Armengaud’3 Genie industriell, Januar 1867, ©. 25. 
Mir Abbiltungen auf Tab. 1, 


2. Goethals hat eine Bremfe conſtruirt, bei welcher die Hemmung 
des ganzen Zuges bewerfftelligt wird, indem alle Räber zu gleicher Seit 
von dem Führerftande aus dur das Anziehen einer Kette gebremst 
werden. 

Sein Apparat ift in Fig. 24 in der Seitenanfiht und in Fig. 25 
im Grundriß bargeftellt. 

Pit jedem Rade der Wagen eines ganzen Zuges ift ein mit fünf 
Zähnen verjehenes kräftiges Zahnrad A feit verbunden. Direct über 


Borihals, Bremsſyſtem für Eiſenbahnwagen. | 41 


biefem Zahnrade ift an dem Geſtell des Wagens eine Traverſe B bes 
feftigt, welche auf ihrer dem Rade zugelehrten Seite mittelft-- zweier 
Bolzen a und a’ zwei gelrümtmte Hebel L und L’ trägt, die an ihren 
Enden bei 1 und 1’ im rechten Winkel umgebogen find. 

Diefe Hebel greifen in die Zähne des erwähnten Rades A ein, 
wenn der Zug gebremst werben foll, und werben, wenn die Bremfe 
außer Thätigkeit ift, durch einen coniſchen Stift p, der etwas unter den 
Aufhängepuntten der Hebel in der Traverſe B ftedt, von dem Rabe 
entfernt gehalten. Auf der von dem Rade abgewendeten Seite der 
Traverfe B drütkt eine Feder r anf die Verlängerung des Stiftes p und 
bewirkt fomit, daß diefer in der Ruhelage die Hebel L,L’ auseinan- 
der hält. 

An dem dur die Feder r reihenden dünnen Ende des Stiftes p 
it eine kleine Kette c befeftigt, die wieder mit einer großen Kette C, 
welche von dem Führerſtande ausgehend unter ſämmtlichen Magen des 
Zuges binläuft, feft verbunden ift. 

Wenn nun der Locomotivflihrer die Kette C, mit welcher ſämmtliche 
Heine Ketten c der einzelnen Räder verbunden find‘, anzieht, jo werben 
dieſe letzteren alle coniſchen Stifte p zurüdzjiehen, woburd die Hebel 
L,L’ ihre Unterftügung verlieren. Einer der Zähne 1 oder 1 der Hebel 
wird nun je nach der Richtung in der fich der Zug bewegt, in das ge- 
zahnte Mad A eingreifen und jo die ſämmtlichen Räder zum Steben 
bringen. 

Man fteht alfo, dab das Bremien durch das Anziehen einer einzi⸗ 
gen Kette bewerfftelligt wird. Sobald der Locomotivführer den Zug auf 
eine kurze Strede in rüdgängige Bewegung verſetzt, werden die Hebel 
L,L’ von den Zahnrädern A Iosgelafien und e8 kehren alle Hebel zu» 
gleich (durch die Wirkung der Feder r auf den Stift p) in ihre uripräng- 
lihe Lage zurüd, wenn die Kette C wieder nachgelaſſen wird. 

Der Erfinder hat aljo das Problem gelöst, jeden Bug, welches 
auch feine Länge oder fein Gewicht jey, vom Führerſtande aus zu brem⸗ 
fen, indem er die wirffame Kraft auf eben jo viele Theile vertbeilt als 
Räder unter den Wagen des Zuges find. 

Nah der Anſicht des Erfinders find die Vorzüge des Syſtems in 
folgende Punkte zuſammenzufaſſen: 

1) Raumerſparniß in den Wagen ſelbſt; 

2) Verminderung des Zugbegleitungsperſonals, da der Maſchiniſt 
allein mittelſt einer Kurbel die Bremſe handhabt; 

3) Einfachheit des ganzen Mechanismus und kräftige Wirkung des: 
jelden in Folge der unmittelbaren Wirkung auf jedes einzelne Rad. 
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Der ganze Zug kann, nachdem die Bremſe eingelegt iſt, nur noch 
auf den Schienen gleiten, und anſtatt nach 1000 — 1500 Metern nun 
rah 50 — 200 Metern, je nad feiner größeren oder geringeren Leben: 
digen. Kraft, zum Stillftehen gebracht werben. 


vu. 


Aih- uud Abfchinß - Hähne für Waferleitungen; von Sr. 
Schlebach. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Bei der Wafferabgabe aus Leitungen, wo die Waſſerzins⸗Verechnung 
der gelieferten Waffermenge entſprechend ſeyn fol, gebraucht man bekaunt⸗ 
lich entweder Waſſermeſſer oder fogenannte Aich⸗ oder Vifichähne. Der 
häufiger angewandte Viſirhahn ift fo eingerichtet, daß er mittelft Vor⸗ 
bängfchloß gegen den Zutritt Unberufener abgefperrt werden kann; auch 
find beffere derartige Hähne, wie Figur 20 zeigt, außer den eigentlichen 
Regulir-Abiperrungen vor und hinter demfelben mit weiteren zwei Ab: 
iperrungen zum Abhalten des Waſſers aus den Höbrenleitungen bei 
erforderlihen Reparaturen, Abänderungen ıc. verjehben. Der Uebelftanud 
des dabei bewerkftelligten Abfchluffes mit ˖ Vorhängſchloß, welches in ben 
naſſen Schächten leicht roftet und in kurzer Zeit unbraudbar wird, jo 
wie der Lebelftand der nicht möglichen Berftellung der Regulir⸗Deffnung, 
dürften durch die nachfolgend befchriebene Vorrichtung befeitigt feyn. 

Der RegulivsHeiber (Wirbel) x, Figur 21, welcher mit borigontaler 
(ftatt gewöhnlich verticaler), der Rohrweite entfprechenden Schligöffnung 
zum Waſſerdurchlaſſen (und zur Abhaltung der Unreinigfeiten mit einem 
Seiher) verſehen ft, Tann durch die an ihm und durch eine an der 
Reiberhülfe angegoffene Scheibe — melde beide Scheiben correfpon- 
diren — in jeder Stellung geichloffen werden, was durch einen Stift 
gejchieht, der dur die in beiden Echeiben angebrachten Löcher geftedt 
wird. 

Die obere Scheibe hat y Löcher, die untere dagegen y-+ 1 Löcher, 
wodurch eine um fehr kleine NKreisabichnitte veränberte Stellung des 
Neibers firirt werden kann. Der Stift hat einen länglichen Kopf und 
Mutter, damit der Stand des Weibers ein ficherer it; berfelbe wird 
durch einen hinter der Mutter durch den Bolzen geichobenen Draht und 
mittelft Bleiplombe abgeſchloſſen. — Die beiden Scheiben erhalten einen 
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feinen Abftand, um hierdurch ein etwa fpäter erforderliches neues Ein- 
fchleifen des Reibers zu ermöglichen. 
Freudenftadt, im März 1867. 


VIII. 


Denormand's Würgelröhre für Kammgarnſpinnerei. 
Mir Abbilvungen auf Tab. 1. 


Um den Vebelftand zu vermeiden, daß bie Bänder beim Abwickeln 
an einander haften, wie dieß z. B. bei den Zügen der Kämmmaſchinen, 
Kammmwalsftreden (defeutreurs) und Nadelftabftreden vorfommt, deren 
Ledertücher die Entftehung von Bärten bewirken, fowie überhaupt bei 
allen ſolchen Maſchinen mit Vevertüchern für lange Wollen, wendet man 
gewöhnlich rotirende Trichter an; bei diefen ift aber die Entfernung der 
Bärte fchr unbequem, deren Bildung fie nicht verbüten fönnen. Da- 
gegen ſoll für diefen Zweck ein Feiner von Denormand in Montcornet 
conftruirter Apparat fehr zweckmäßig feyn, den der Erfinder Moulinette 
& canon nennt und der in Fig. 22 und 23 in feiner Anwendung auf 
eine Kammwalzenſtrede für grobe Bänder dargeftellt if. Derfelbe be 
ſteht aus zwei rechtwinkelig zu einander ftehenden Scheiben A und B, 
deren Mittel in der Achſe des Laufes C liegen; durch diefen Lauf, der 
in Umdrehung gefett wird, gebt das Wollenband. Die Schnurjcheibe A 
dient zur Erzeugung der continuirlichen kreisförmigen Bewegung und die 
Scheibe B, weldhe das Band von jeiner gerablinigen Richtung ablenten 
fol, ertheilt ihm eine Drehung bis zu den Abzugswalzen, die ed big zu 
feiner Ankunft an den Aufwidelmalgen wieder aufhebt. Die rotirende 
Bewegung, die fih nad der Abwidelung der Abzugsmwalzen richtet, ver: 
einigt und dreht das Band, indem es jedoch alle Fafern genau parallel 
zu einander erhält; es wird fo eine widerſtandsfähige Schnur gebildet 
und die Gefahr, daß fi Värte bilden oder ein Abreißen eintritt, ſehr 
vermindert. Die Drehung ift volltändig mwieder aufgehoben, wenn das 
Band an der Spulmalze anfommt; letztere bewidelt ſich bei ihrer raſchen 
Hin = und Herbewegung raſch und feft an den Enden und midelt fich, 
wenn fie der nächſtfolgenden Mafchine vorgegeben wird, bis aufs Holz 
ob. (Armengaud’3 Genie industriel, November 1866, ©. 244; 
deutiche Induſtriezeitung, 1867, Nr. 7.) 
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IX. 


Vorrichtung zum Einfprengen der zur Appretur befimmten Ge— 
webe; vom Sabrikbefiter A. Ztephan in Berlin. 
Aus den Verhandlungen des Bereind zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 
1866 ©. 182. 
Mit Abbilvungen auf Tab. 1. 


Bisher wurde die Operation des Gewebe: Einiprengens auf ver: 
ſchiedene Weife, aber meiftens dadurch ausgeführt, daß man einen Sprüb- 
regen vermittelt einer ſchnell rotirenden Bürfte erzeugte und von diefem 
die worübergezogenen Gewebe treffen ließ. Einerſeits erfordern dieſe 
Bürften viel Kraft, andererfeits ftoden leicht die Schweinsborfien, fo 
daß ich Schon lange in meiner engliichen Einiprengemafchine die Schweins- 
boriten durch eben fo lange Meſſingdrähte erſetzt babe, aber freilih auf 
Koften der anzuwendenden Kraft. 

In neuerer Zeit find als Spielerei die Sprüher oder fogenann- 
ten Refraichiseurs (au Nervenſtärker genannt) beliebt, und zur In⸗ 
balation feuchter Stoffe mit Erfolg angewendet worben. 

Nach dem Princip diefer jo finnreichen wie einfachen Heinen Appa: 
rate babe ich den in Fig. 31 und 32 verdeutlichten Apparat für Gewebe 
bergeftellt und in Gang gebtadt. 

Ein Rohr ift auf die benöthigte Breite mit kleinen Röhren befegt, 
in Abitänden von 1'/, bis 2 Zoll, durch melde Dampf: oder Luft: 
ftrahlen, die das einzujprengende Waller mit ſich fortreißen, ausgeblajen 
werben. 

Das Stüd a, Figur 32, ift von Mefling, und nur eben fo breit 
(etwa 1 Zoll) als die Stärke der Röhrchen es verlangt; es find aljo 
eben jo viele Röhrenhalter aufgefchraubt als Röhren angewendet wer: 
den, wie dieß die Anficht Fig. 33 verdeutlicht. — Die Ausftrömer find wie 
Gasbrenner von Meſſing, und eingejchraubt; das Webrige ift von Eiſen. 

Die Localitäten bedingen die Art der Anbringung an den Sprenge- 
Aufbäumftühlen, wobei die Vorrichtung freien Spielraum geftattet: Ein 
Drud von mindeftens '/, oder !/, Atmojphäre ift nöthig. Bei Anwen⸗ 
dung von Dampf muß für die Fortichaffung etwaiger überjtrömender 
Mengen gelorgt jeyn. Für Luft darf der Ventilator nicht allzu klein 
gewählt werden. 
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Ä X. 
Becker's elnfiifche Verpackung von Glasflafchen. 
Aus Les Mondes, September 1866, S. 143 und Februar 1867, ©. 229. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Unfere Leſer — Sagt Abbe Moigno — werden mit Erfiaunen 
vernehmen, daß e3 einem unternehmenven Kaufmann in Bordeaur, Hrn. 
3. 9. €. Beder, gelungen if, eines ber ſchwierigſten Probleme auf 
bie einfachfte Art zu Iöfen. Man verfendet in Frankreich in jedem Jahre 
mebr ald 100 Mikionen Kiften mit feinen Weinen, Branntwein oder 
Liqueur; Die bisher angewenvete VBerpadungsart der Flaſchen, mit 
Gannevaß, Heu oder Stroh ift mit jehr großen Umständen verbunden 
und erfordert einen bedeutenden Zeit- und Geldaufmand. Für ein 
Haus, weldhes wie 3.8. das von Hen neſſey, allein gegen ein Million 
Flaſchen erpebirt, kann der hieraus erwachſende Zeit: und Gelbverluft 
auf 100,000 Francd veranichlagt werden. Hr. Beder, der weder 
Chemifer, noch Phyſiker oder Mechaniker, aber ein jehr intelligenter 
Mann ift, fagte fih in feiner deutſchen Schlichtheit eined Tages, daß 
ja der Kautſchuk unzufammendrüdbar (fol wohl heißen, beim Zuſammen⸗ 
drüden nicht zerbrechlich) und unfähig jey, empfangene Stöße fortzu- 
pflanzen; wenn man daher zwifchen den aufeinander folgenden Flafchen 
der Kifte einen oder zwei Ringe von Kautichuf in paſſender Weije ern: 
fhaltet, jo werden diejelben gegen unmittelbare Berührung, aljo aud 
gegen Stoß und Zerbrechen geſchützt. Die hierauf angeftellten Verſuche 
führten zu den erfolgreihften Erwartungen, und nunmehr ift die Vers 
padungsart der Glasflaſchen durch glüdlihe Ummwälzungen in eine neue 
Epoche eingetreten. Alle Hanvelshäufer von Gironde, Eharante, aus 
der Champagne beeilen fih, das neue Verfahren anzufaufen, und man 
fieht bier eine Duelle von fabelhaftem Ertrage für den Erfinder fi 
eröffnen. Das Heu, das Stroh, dad Maculaturpapier, der Cannevaß 
werden ihrer Beflimmung zurücgegeben ; die Hülfen von Kautſchuk werben 
von nun an die Dienfte jener Materialien beim VBerpaden übernehmen. 

Die neue Berpadungsart von Beder wird nad folgenden Regeln 
ausgeführt. Um das erplofionsartige Austreten des Stöpſels A zu 
befördern, und leßtere8 zu erleichtern, wird berjelbe auf /, Centimeter 
feiner Länge fo zugeichnitten, daß er in die Deffnung der Glasflaiche 
paßt (Fig. 8). Hierauf wird genau über die Achſe des Stöpfels A die 
metallene Kapſel B (Fig. 9) gejeßt, in melde ein Ring von vulcanifirtem 
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Kautſchuk eingeſchoben iſt. Mittelſt des Druckapparates Logesse d’Ay 
wird nun die Kapſel jo ſtark als es die Feſtigkeit der Flaſche geftattet, 
in der Art angedrüdt, daß fie den Hals. der Flaſche umfaßt. Der 
Stöpfel füllt dann die Höhlung der Kapſel aus, durch ven ſtarken Drud 
bildet fi) oberhalb der Flafhe eine Art Kappe, und der Kautſchuk C,C 
klemmt fi zwiſchen den Rändern der Kapfel und dem Glafe fo ein, 
daß er einen wulſtartigen und ausreichenden hermetiſchen Berichluß 
bildet. Iſt dann die Kapfel ſtark genug angebrüdt, jo werben die halb: 
cylindriſchen Hülfen D und E (Fig. 10) über die Ränder F und F’ 
der Kapſel B gebrüdt, fo daß fie mit ihrem unteren Ende den Hals der 
Flaſche bei g und g’ umfallen (Fig. 11), Das genaue Anjchließen 
diefer Hülſen tritt ein, ſobald der Drudapparat nicht mehr functionirt, 
da dasjelbe durch die Spannung, welde der Stöpfel und der Kautſchuk⸗ 
ring von Innen nad Außen ausüben, begünftigt wird. Weberdieß wirt, 
damit ein Abipringen dieſer Hülſen fiher nicht eintreten kann, über die: 
felben ein coniſcher Ring H (Fig. 12) gelegt; die ganze Verpadungsart 
nimmt dann die elegante Geftalt an, wie fie in Fig. 13 bargeftellt ift. 

Eine andere einfachere Anordnung der Kapjel, die an ihrem unteren 
Ende bloß durch einen Ring von Eifendraht feſt an dem Halſe ver 
Flaſche angeſchloſſen wird, und wobei diefe mit einer Art Baum verſehen 
if, ift in Fig. 14 und 15 Dargeftellt und bedarf Feiner näheren Erläu: 
terung. 

Nah einem Berichte von Tresca bat fih die Verpfropfungsart 
von Beder in der Art bewährt, daß aus einer eifernen Röhre, welche 
mit dieſer Berpfropfung verfehen wurde, die Flüffigkeit erft durchzuſickern 
begann, als der Drud gegen legtere 31 Atmofphären betrug, während 
biejelbe eijerne Röhre mit einer Verpfropfung nah dem Jacqueſſon'⸗ 
ſchen Berfahren verjehen, wobei ein Korkpfropf der beften Qualität mit 
binreihend breitem Kopfe durh einen doppelten Verband von Spagat 
und einen doppelten Verſchluß mittelft verzinnten Eifendrahtes ange: 
beüct wurde, bei einem Drude von 6,9 Atmofphären, ohne die Elaſti⸗ 
cität des Pfropfes zu ändern, die Flüffigfeit durchfidern lieb. Nach 
Tresca geht daher aus feinen Verfuchen hervor, daß die Verpiropfungs- 
art von Beder dem inneren Drude in dem Verhältniſſe von 30 : 6 
größeren Wiberftand leiftet al3 die gewöhnliche Verpfropfungsart. 

(Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Hauptoortheile der neuen 
Verpfropfung und Berpadungsart der Glasflaſchen, außer der großen 
Sicherheit, die fie darzubieten jcheint, lediglich in der Erfparniß vor 
Raum und Zeit gefucht werben müflen; von einer Verringerung der 
Verpadungsfoften wird. dabei wohl faum die Rebe feyn können. Ob 
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Die dazu verwendeten Materialien zu wiederholten Malen bemupt werben 
fönnen, muß ebenfalls bezweifelt werben, da befanntlidy der fogenannte 
vnlcanifirte Kautſchuk ſchon nach Furzer. Zeit, mag man aus demſelben 
beliebige Formen bilden, feine moleculare Beichaffenheit ändert und fo 
bie angeftrebten Eigenfchaften bald wieder verliert.) 


XI. 


Umänderung der öſterreichiſchen Vorderladungs- in hinter 
ladungs - Gewehre. 
Mit Abbilrungen auf Tab. I. 


Der zu Wien erieinenden „Militär: Zeitung” vom 12. Januar 
1867 zufolge fol die Einrichtung der öſterreichiſchen Vorderladungs-- zu 
Hinterladungs⸗Gewehren nunmehr nad einem Syfleme erfolgen, welches, 
vom dortigen Gewehrfabrilanten Wänzl projectirt und von der Hinter: 
ladung3-Gewehr-Sommijfion in einigen Theilen verbeffert, den beigege- 
benen Seiten und beziehungsweiſe Längendurchſchnitts-Anſichten des 
neuen Verſchluſſes, Fig. 34 und 35, entiprechend als eine Verwendungs⸗ 
Modification des engliiden Snider-Enfield - Hinterladungs - Gewehr: 
Verſchluſſes zu bezeichnen ift, die hinſichtlich der durch fie bedingten Art 
des Chargirens in einer ſehr finnreihen Weiſe fih au das mit guten 
Erfolgen zu Wien probirte Remington: Gewehr 5 anlehnt. — Auch 
diefer neuconftruirte Verfchluß des umgeänderten Gewehyes läßt ſich nämlich 
nur bei geſpanntem Hahne öffnen und erfordert hiernach zum Vollenden 
des Ladens ganz diefelben Bewegungen auf: und.abwärts mit feinem 
maſſiven Berjchlußeylinderblode b, deſſen Scharnier c in diefer Eonftruc- 
tion auf die obere Rohrfläche gelegt worden ift, als fie mit dem Ber: 
fchlußdedel des Remington: Gewehres zu diefem Zwede in der umge: 
fehrten Ordnung erft ab> und dann aufwärts auszuführen find. 

Zur Herftellung dieſes Verſchluſſes wird zunächſt der Lauf a des 
zur Hinterladung einzurihtenden Gewehres im oberen Theile feines 
Bulverfades zur Aufnahme des maifiven Verjhlußcylinderblodes b aus: 
gejchnitten und zur Befeitigung eines Scharniers c eingerichtet, deilen 
am maſſiven Verſchlußſtücke b befindlihen Bändern mehr Spielraum auf 


5 Das Remington Gewehr ift im polgtechn. Journal Bd. CLXXXIII &, 849 
nad heigegebener Zeichnung beichrieben. en 
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ihrer die Umdrehungsachſe des Verfchlußftüdes bildenden Befeſtigungs⸗ 
fchraube gegeben wird, als ihn diefer nach der Robrfeele cylindriſch ge- 
ftaltete maffive Verſchlußblock b jelbit im Lauf-Ausſchnitte bat, von deſſen 
binterer Wandfläde hiernach beim Schuſſe aljo auch der ganze Rückſtoß 
des Verſchlußſtückes b aufzunehmen ift. Letzteres iſt dann rechts noch 
mit dem Handhabungs-Hebel i verjehen und in feinem linken Scharnier: 
bande berzförmig geftaltet, damit es, mit feiner unteren Spike auf der 
Feder g (Fig. 34) ruhend, der Neigung des geöffneten Verſchlußſtückes, 
bei Emporbebung des Gewehrrohres zurüdzufallen, entgegenwirken Tann. 
Meiter erhält die innere Seite diejes linken Scharnierbandes aber aud) 
noch einen Warzen-Anfag, welcher in den Batronenauszieher h (Fig. 34) 
eingreift, und jo beim Deffnen und Schließen des Verſchluſſes 
beziehungsweife dad Zurüd- und Bormärtsbewegen dieſes, vor 
dem Wulfte r, Fig. 36, des unteren Kupferhüljenpatronen : Randes an: 
fallenden Inſtrumentes bewirkt. 

Das Schlagſtück f (Fig. 35), welches zur Bermittelung der Ein- 
wirkung des Schloß-Percuſſionshammers e auf den mit Sündfag ge: 
füllten Rand der in’3 Rohr eingejegten Kupferhülien: Patrone, wie beim 
Snider: Enfield-Gewehr:Verfehlufle ihräg in den Verſchlußblock-Cylinbder b 
eingelaffen ift, hat oben, wahrſcheinlich um am Hahnmaule feine Aende⸗ 
rung vornehmen zu müſſen, eine pittonförmige Geftalt, und wird außer: 
dem in gewöhnlicher Weife mit der ed von unbeabfichtigtem Anfchlagen 
an die Patrone fernhaltenden Spiralfeder umgeben. An die Stelle des 
Federftifteß aber, der beim Schließen des Snider’fhen Verſchluſſes in 
deſſen Verſchlußblock-Cylinder einfällt, ift im vorliegenden Falle, an: 
Ihließend an die dem Remington: Öewehr:Verjluffe neuerdings hin⸗ 
zugefügte Sperroorridtung, ein Riegel d (Fig. 35) getreten, der mit 
jeinem hinteren gabelförmig geitalteten Theile einen der Schloß: Nuß ge: 
gebenen Arm umfaßt und jo beim Niederfallen des Percuffionshahnes e 
(Fig. 35) fich in die betreffende Aushöhlung des Verfchlußcylinderblodes b 
bineinichiebt, beim Hahnipannen aber auch wieder aus demfelben ber: 
austritt, 

Die Handgriffe des Ladens beitehen biernah im Epannen des 
Hahnes, dem Aufwärtsdrehen des Verfchluß:Eylinderblodes, der Befeiti- 
gung des Neftes von der alten und dem Einführen der neuen Patrone 
bis zu dem Punkte wo ihr unterer Rand-Wulft an den Patronenauszieher 
anftößt, ſowie endlich dem Herabdrehen des Verſchlußblockes, fo daß 
dadurd die Patrone ganz in ihr Lager eintritt und der LaufsNusfchnitt 
vollkommen ausgefüllt wird. — Liegen die Patronen dabei neben den 
Schützen, jo ſollen auf diefe Weiſe 13 bis 14 gezielte Schüſſe in der 
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Minute abgegeben werden können; , au wird Kinjichtlich der Sicherheit 
und Dauerbaftigleit dieſes Berichlußapparates , fowie feiner Unempfind⸗ 
lichleit gegen die Einwirkungen von Näſſe und Staub jehr günftig 
berichtet. 
Berlin, im Februar 1867. 
Darapsky, 


Major im Generalſtabe. 


Xu. 
Der Milbank-Amsler’fche Hinterladungsgewehr - Verſchluß. 


Das von der ſchweizeriſchen techniſchen Commiſſion für die Umändes 
rung der dortigen Stußen und Gewehre Fleinen Kaliber empfohlene 
und im November v. Is. zu diefem Zwecke vom jchweizerifchen Bundes» 
rathe adoptirte Hinterladungsgewehr-Syitem Milbank-Amsler gehört 
derjenigen Kategorie von ſolchen Handfeuerwaffen an, bei denen das 
Verſchlußſtück aus einer Klappe befteht, die fi in einem Scharnier 
entweder nad vorn oder ſeitwärts bewegen, beziehungsmeife über: 
legen läßt, und welche dem entjprechend namentlich zur Umänderung 
der bereit vorhandenen Vorderladungs- in Hinterladungsgemwehre ganz 
bejonder8 geeignet ericheint, indem dieſes Verihlußftüd, ohne Aende— 
rungen am Schloſſe diejer Gewehre zu bedingen, fich in höchſt 
einfacher Weile an dem hinteren Laufftüde derſelben anbringen läßt. 


Beim Milbant:AmsLler’jchen Gewehre bewegt fi Diele Ber: 
ſchlußklappe wie beim Wänzel’jchen nach oben, und vorn um ein zur 
Querachſe des Rohres parallel liegendes Scharnier herum. Nah Mils 
bank's uriprünglidem Vorſchlage wurbe dieſelbe beim Schuſſe durch 
einen Bolzen feſt in ihrer Lage erhalten, welcher, ſchräg zur Seelen⸗ 
achte des Rohres durch fie hindurchgehend, in die untere Zaufmandung 
fih verſenkte und fo das Streben der unter ihm thätigen ‘Bulvergafe, 
eine Drehung des Dedels um feine im Laufe liegende Querachſe zu be 
wirken, erfolglos zu machen hatte. — Nah Amsler's von der Com⸗ 
miffion angenommenem Verbeſſerungsvorſchlage aber it diefr Mil: 
bdank'ſche Verichlußbolzen dann durch einen fih zwiſchen den Dedel 
des Verſchluſſes und das Bascüle-Stüd des Rohres einſchiebenden Keil 
erfegt worden , welcher letztere ebenio wie Milbank's Bolzen ſchief 
zur Laufachſe fteht und jo das Oeffnen des Verſchluſſes während er 
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an feiner Stelle figt unmöglid macht. Wird diefer Keil, deſſen Achſe 
tiefer als die der Verſchlußklappe liegt, aber emporgehoben , io 
folgt die letztere nad. 
Berlin, im Mär; 1866. 
Darapsty. 


x. 
Das patentirte Chaffepot- Gewehr. 


Mit Abbilvungen auf Tab. 11. 


Im Anichluffe an die im polytechn. Journal Bd. CLXXXIUI ©. 131 
enthaltene Mittbeilung über das Chajfepot: Gewehr können wir nun 
eine Befchreibung diefer Waffe nad beigegebenen Beichnungen folgen 
laſſen, indem da3 neuerdings auf diefelbe in England genommene Patent 
im Mechanics’ Magazine vom 8. März d. J. veröffentlicht worden ift. 

Fig. 1 ftellt die rechte Seitenanſicht dieſes Gewehres dar, Fig. 2 
den Längendurchfchnitt desſelben im geichloffenen Zuſtande, und Fig. 3 
die obere Anficht.. In den Figuren 4 und 5 find einzelne Verichluß- 
tbeile diejes Gewehres, und in den Figuren 6 und 7 eine Seitenauficht 
und ein Längendurchſchnitt der Patrone desjelben dargeftellt. 

Nach diefen Figuren und dem Tert der Batentbefchreibung läßt ſich 
diefes Gewehr, feiner Verfhlußeinrichtung nad, — in Analogie mit der 
Beichreibung des preußiichen Zündnadelgewehres im polytehn. Journal 
Bd. CLXXXIU S. 8 — etwa in folgender Weife zur Anichauung 
bringen. “ 

Der zur Aufnahme aller übrigen Verſchlußtheile beflimmte Ver: 
fhlußrahmen .D diejes Hinterladungs : Gewehres ift wie die große 
Hülfe des preußifhen Zündnabelgewehres mit ihrem ſechskantigen 
Kopfe auf das hintere Rohrende aufgeihraubt, unten ver: 
mittelft einer, durch ihren Schweiftheil hindurchgehend, in das Ab: 
zugsblech des Gewehres eingreifenden Schraube mit deſſen Schafte 
verbunden, fowie von einer für den Abzugsitollen g (Fig. 2) 
beftimmten vierlantigen Deffnung durdbroden, oben und be 
ziebungsmweife rechts jeitwärts aber jo ausgehauen, daß dadurch 
- ein bequemes Einführen der Batrone in das hintere Rohrende 
ftattfinden kann und zugleich ein in die rechte Seitenwand diefer großen 
Hülfe eingreifendes Lager für den mit dem Hebel oder dem Griffe b? 
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verfebenen Anfapftollen over Warzenaniat (Rippe, rib) des 
eigentlichen Verichlußftüdes ober der Kammer. (Bolzen, bolt) B gebildet 
wird, welche legtere, ceylindriſch ausgebohrt, in ihrem vorderen 
Theile zur Aufnahme des Nadelröhrchens © dient; die Verbindung 
bes leßteren mit ihr wird durch eine, den Stollenanfaß b’ der Kammer 
durchbrechende Schraube c’ (Fig. 4) in der Weiſe bergeftellt, daß dadurch 
dem Nadelröhrchen C ſowohl eine Drehung um feineLängen: 
ach ſe geitattet, al3 auch ein gemwiffer Spielraum zur Bor: und 
Rüdmärtsbewegung gegeben ift. 

Zwiſchen der vorderen Stirnfläde b der Kammer oder bes 
Verſchlußbolzens B und einem [heibenförmigen Anſatze c des in 
diefem Verſchlußſtücke beweglichen Nadelröhrchens CO liegt eine zur 
Liderung des Verſchluſſes beftimmte Kautfhuffütterung a, 
welche beim Schuffe durch den vom Pulvergafe auf den Anfahteller c 
des Nadelröhrchens C ausgeübten Drud zwijchen diefem und der Stirn b 
des Berjchlußbolzens oder der Kammer B eine Zufammenprejfung 
erfahren und jo zum bermetifhen Verſchluſſe der zwiſchen Rohr: 
mund und Kammerkopf liegenden Verſchlußfuge dienen fol. Als 
Negel für die Beichaffenheit diefer Liderung gilt hierbei, daß fie aus 
drei innig miteinander verbundenen Blattenvulcanifirten Haut: 
ſchuks beftehen fol, von denen die beiden äußerjten fo hart find, 
daß fie fih unter feinen Umftänden in die Verſchlußfuge ſelbſt 
einprefjen laſſen und die mittlere Kautſchuk-Scheibe zwar 
noch vollfommen elaftifch, aber doch härter als der gewöhnliche, 
im Handel vorkommende vulcanilirte Kautſchuk ift. 

Der vor der Anfagjcheibe c befindliche cylindrifche Theil des in der 
Stammer B beweglichen und zur Führung der Zündnadel P dienen: 
ven Nadelröhrchens C ift an der Stirn des legteren etwas ausge: 
höhlt, was zur Schonung der Nadel dienen fol, und fteht dabei über 
jenem Sceibenanjage c noch jo weit vor, daß zwiſchen leßterem und 
der in's Gewehrrohr eingejegten Batrone beim Laden dadurd eine Luft: 
kammer entjtehbt, die beim Schufje zur Erleihterung dei Ber: 
brennen der papierenen Patronenhülſe und der pappenen Ba: 
tronenböden dienen fol. 

Sn dem hinteren Theile der cylinvriich ausgebohrten Kammer B 
— melde, damit dem Abzugsftollen g (Fig. 2) der Eintritt in die: 
felbe geftattet werbe,. auf ihrer dem Stollenanjaße b’ entgegen: 
gefegten Seite der Länge nah aufgeſchlitzt ift — befindet ſich, 
den Nadelſchaft f? umgebend, die SpiralfederM (Fig.2). Letztere 


ift einerfeit3 an die den binteren Berjchluß der Kammer B bildende und _ 


4 * 


52 Das patentirte Chaſſepot ⸗ Beruehr. 


in dieſelbe eingeihraubte Scheibe L (ig. 2), melde zur Auf: 
nabme des Nadelſchaftes f? central durchbohrt ift, und andererfeitd an 
ben Nadelſchaft-Kopf k angelehnt, der an. feiner Vorderſeite jo ein: 
gerichtet ift, daß die unten mit einem Knopfe und oben mit coniſcher 
Spite verjebene chlindriſche Stahldraht-Nadel P einfah nur wit 
ihrem Knopfe in dieſen Nadelſchaft-Kopf eingelegt zu werden braudt, um 
dann vermittelit eine auf denfelben aufzujchraubenden Dedel3 dariu 
feftgehalten werden zu fünnen.. 


Das dem Kopfe k entgegengelegte Ende dieſes Navelichaftes f?, 
welder außerdem noch den nah Art eines Schlüſſelkammes gebil: 
deten Anja i (Fig. 4) bat, für den in der Kammer:Berfchlußfcheibe L 
fih eine parallel zur Rohrachſe Tiegende Nuth befindet, fteht mit dem 
Haupt: oder Kappenftüde F des Gemehres duch die Nuß f 
(Fig. 2) in einer feiten Verbindung, welde Nuß auf ihrer unteren 
Seite mit einer, zu der [harffantig abgeſchnittenen und fenk: 
rechtzur Rohrachſeſtehenden Spannraſt hinführenven, ſchiefen 
Ebene verſehen iſt. Die Frictionsrollek dient zum leichteren Hin— 
und Herbewegen des Haupt: oder Kappenſtückes F auf dem 
Schmeiftheile der großen Hülfe nah der Adhjenrichtung des 
Gewehres bin. — Der vordere Theil f} dieſes Haupt: oder 
Kappenfitüdes F ift zum eventuellen Eintritt in ven oberen 
LängenjhligdergroßenHülfe heftimmt und trägt die Schraube ff, 
welche, als Regulator der ganzen Verſchlußanordnung dienend, je nad) 
Umftänden in die Shießraft J oder in die Sicherheitsraſt i (Fig. I) 
der Kammer B eintritt und jo nur im erjteren $alle dem jchlüfjel- 
bartartigen Anſatze i (Fig. 4) des Nadelichaftes f? den Durchgang 
durch die feiner Größe entiprehende Längennuth der Kammer: 
Verfhlußfheibe L (Fig. 2) geftattet, modurh das Gewehr 
nur dann abgefeuert werden kann, wenn der Stollenanſatz b’ 
der Kammer B feſt auf feinem in der großen Hülfe befindlichen 
Lager aufliegt, die Verſchlußvorrichtung der Waffe alfo voll: 
ftändig geſchloſſen if. — In die betreffende Längennutb der 
Kammerverſchlußſcheibe L eingelegt, fann der Nadelſchaft— 
Kanım s dann aud zum Ein: und Ausſchrauben der eriteren 
benugt werden. 


Tas Schloß des Chaſſepot-Gewehres beiteht ſonach, vie Ab⸗ 
zugsvorrichtung desfelben abgerechnet, aus. vier duch Bolzenverbindung 
feit miteinander zufammenhängenden Theilen, nämlid dem 
Haupt: oder Kappenftäd F, der Frictionsrolle f, verNußf 
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und dem Nadelſchaft f?, melden Iebteren die Spiralfeder M 
umwindet. 


Die Abzugsporrihtung des Gewehres wird durch den bei h 


piootirenden Doppelbebel H gebildet, deſſen Fürzerer Arm an 
jeinem Ende durch ein Scharnier mit dem, vorn etwas abgejchrägten, 
binten aber jharflantigen Abzugsitollen g verbunden ift und fo 
denfelben niederzieht, fobald der dur den Drud einer Feder nieder: 


gehaltene längere Hebelarm desſelben vermöge des Abzugesd 


emporgehoben wird. 

Zum Saden und überhaupt zum Fertigmachen dieſes Gewehres 
für den Schub bat man, diefer Zujammenfegung feines Verſchluſſes ent: 
fprehend, folgende Handgriffe anzuwenden: 

Zunächſt fpannt man das Gewehr, indem, den Beigefinger 
binter den Abzugsbügel und den Daumen auf die zu diefem Zwecke rauh 
gefeilte obere Nafenfläche des Haupt» oder Kappenftiides F desjelben ge: 
legt, leßterer Theil ſoweit zurüdgezogen wird, bis die Regulator: 
Ihraubefl ausder Schießraſt J der Kanımer Bherausgetreten 
und fomit auh der Abzugsftollen g in die Spannraft der 
Nuß f eingetreten if. — Dann wird der Hebel b der Kammer B 
zuerit aufwärts von rechts nad links geſchlagen und hiernach 
zurüdgezogen, fo daß die Patrone durch das Stollenlager der 
großen Hülfe hindurch in das Gewehrrohr eingefhoben erden 
kann. — Nachdem Letzteres geſchehen ift, wird endlih die Kammer 
vermittelit ihres Hebelß b’ wieder vorgeftoßen und dieſer dann big 
zum Aufliegen des Stollenanjages b’ der Kammer auf feinem in der 
großen Hülfe ausgehauenen Lager nah rechts niedergeichlagen, 
woburd das Gewehr zum Abfeuern fertig iſt. 

Weiter befteht die Manipulation zum Jnrubejegen des ge: 
ſpannten Gewehres darin, den Hebel b’ ver Klammer B fo weit nad 
aufwärt3 zu drehen, daß die Regulator-Schraube fl Hinter die 
Sicherheitsraſt i (Fig. 1) der Kammer B tritt und hiernach die 
Spannung ber Spiralfeder fomweit aufzuheben, daß jene 
Schraube in dieſe Haft hineintreten Fann. 
| Endlih ift um das bereit3 geladene, aber in Ruhe geſetzte 
Gewehr wieder zum Abfeuern fertig zu maden, zuerft, wie bein 
Laden, dad Schloß zu fpannen, die Regulatorfhraube ft alio 
ans der Sicherheitsraſt i der Kammer B berauszuziehen und 
hiernach der Hebel b? der legteren wieder big zum Aufliegen des 
Stollens b’ auf ſeinem Lager nach rechts zu fchlagen, wodurch die 
Regulatorfhraube F vor die Schiekraft J der Kammer B tritt, 
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im welche fie beim Losdrücken des Gewehres durch die Kraft ber Spital 
feder M bineingeriffen erden muß. 

Die Patrone betreffend, ftellt in Fig. 7 P deren mit Erplofionsfag 
verjehene? Zündhütchen dar, welches, unten in feinem offenen Theile 
dur einen Pfropf von Zeug oder Wachs gefchloffen, in den Pappe: 
Spiegel e der Patrone eingejeßt und dann noch von einer auf biefen 
Spiegel aufgeflebten Vatronenboden - Scheibe, die aus dünnem Mefling- 
blech oder einem jonitigen dazu geeigneten Material verfertigt wird, 
überdedt iſt. Ferner ftelt u die Papierhüljfe der mit dem Pulver V 
gefüllten Patrone dar, auf welchem eriteren ein Pappebedel w liegt, der 
in feiner Mitte eine zur Aufnahme des umgebogenen und zujamnıen- 
gedrehten Hüljenpapieres dienende Deffnung hat. — Endlich wird dur) y 
der coniſch aus Papier zujammengerollte Mantel der Kugel Z dargeitellt, 
welcher bei z mit der Patronenhülfe u zufammengemürgt if. 

Berlin, im März 1867. | 
Darapsty. 


XIV. 
Pyrotechniſche Rundſchan; von C. Schinz. 


(Fortſetzung von Bd. CLXXXII ©. 218.) 


XII. Weber den Lundin'ſchen Gas-Schweißofen. 


Sn der öſterreichiſchen Zeitſchrift für Berg: und Hüttenweſen, No⸗ 
vember 1866, gibt Hr. P. Tunner eine Beſchreibung des Lundin'⸗ 
ſchen Gas-Schweißofens mit Gebläſeluft, Wärme-Regeneratoren und 
einem Condenſator, und empfiehlt denſelben wegen vieler, für die Stab: 
eifen- und Stahlfabrication fich ergebenden Vortheile. 

Da Tunner’3 Auffag auch in diefes Journal (Bd. CLXXXIU 
©. 19) übergegangen ift, jo kann ich venjelben ala dem Lejer befannt 
vorausſetzen. 

Als erſter weſentlicher ökonomiſcher Vortheil, welchen ver Lun⸗ 
din'ſche Ofen bietet, wird angeführt, daß man vom Waſſergehalte der 
Brennſtoffe unabhängig ſey und dieſelben ohne vorgängiges Trocknen zur 
Erzeugung von trockenen brennbaren Gaſen direct verwenden könne. 

Um dieſes zu ermöglichen, iſt aber ein vollſtändiges Abkühlen der 
Gaſe erforderlich, und um dasſelbe zu bewirken, eine bedeutende Waſſer⸗ 
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menge. Waſſer ift jedoch keineswegs überall wohlfeil zu haben und ſelbſt 
bei einem am Ufer eines Yluffes gelegenen Hüttenwerke ift: die Hebung 
des Waflers immer mit Kraftaufwand, folglich mit Koften verbunden. ® 


Das Broblen, den Waflergehalt der Berbrennungaproducte zu ver- 
mindern, fann allerdings durch eine hinreihende Abkühlung der Gafe 
gelöst werden, jedoch nicht, wie Hr. Tunner meint, auf 2 bis höch— 
ſtens 4 Proc. in den Gaſen enthaltenen Wafjerdampfes, denn bei einer 
Temperatur von 25° &. werden die Safe immer noch mehr ald 4 Proc. 
Waffer enthalten, da fie nicht anders als mit Dann! gejättigt aus dem 
Apyparute abgeführt werden können. 


Diele Verminderung des Waflergehaltes würde allerdings geeignet 
feyn die Sntenfität der Wärme zu erhöhen, da aber dieje Verminderung 
des Mafjergehaltes auf Koften der Wärme jtattfindet, welche die Gaſe 
urfprünglich enthalten, fo muß diefer Verluft durch die Regeneratoren 
erjegt werden, und daß diefer Erjag nicht vollitändig erfolgt, habe ich 
ſchon früher in diefem Sournal Bd. CLXVII ©. 445 (Nr. VI meiner 
pyrotechniſchen Rundſchau) ausführlih dargethan. Bei jener Ausführung 
ift aber die Dulong’ihe Trangmiffionsformel zu Grunde gelegt, wäh- 
rend neuere Verſuche von mir („Über die Wärme: Trandmijlion der 
Dfenwände” in diefem Journal Bd. CLXXXII ©. 101) dargethan 
baben , daß der Wärmeverluft durch Transmiſſion noch viel größer ift 
als ihn die Dulong’fche Formel ergibt. Daraus folgt, daß der Erfag 
durch. die Negeneratoren noch viel unzulänglicher ift als jene frühere 
Berechnung ergab, und daß daher die Abkühlung der Gafe ein ‚ganz 
zweckwidriges Verfahren ift. 


Noch mehr, um diefen Erfag jo weit als möglich zu treiben, iſt 


man genötbigt, ſowohl die brennbaren Gaſe als die zu deren Verbren⸗ 
nung erforderliche Luft durch die Regeneratoren gehen zu laflen, jo daß 
beide mit nahezu gleicher Temperatur in den Dfen einftrömen, jomit 
werden auch Gaſe und Luft beinahe dasſelbe Volumen haben, modurd 
eine der weſentlichen Bedingungen einer guten Verbrennung des Gaſes 





6 Hr. Albert Pütſch, welcher im goes. Sournal Bd. CLXXXIII &, 868 
eine Befchreibung des Lundin'ſchen Gas - Schweißofens nad beigegebenen Zeichnungen 
geliefert hat, erwähnt, daß. nach den Ungaben der Hrn. Rinman und Weftm an, 
um den Theer für nur einen Schweißoſen aus den Gaſen niederzuſchlagen, in 24 
Stunden in Sommer das bedeutende Quantum von 8640 Kubilf. Waffer erforderlich 
if, woraus für viele, namentlich mit Dampf betriebene Eifenwerle die factifche Un- 
möglichkeit folgt, mit Lundin's Gondenfatoren zu arbeiten. — Wir bemerlen, daß 
jene Abhandlung des Hrn. Pütfh dem Hm. Schinz bei ln feiner Kritik 
des Lundin'ſchen Ofens noch nicht befannt war. d. Ne. 
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unerfüllt bleibt, nämlich die einer differenzirten Einſtrömungs-Ge⸗ 
ſchwindigkeit. 

Eine Berechtigung könnte der Lun din' ſche Apparat nur da haben, 
wo ein Eiſenwerk durchaus auf Sägelpäne angewielen wäre, weil Säge: 
Ipäne fih nicht wohl ökonomiſch trocknen laſſen; die Sägeipäne: Eiſen⸗ 
induſtrie wird jedoch nie mit der Steinkohlen⸗ Eiſeninduſtrie concurriren 
können. 

Die mit dem Lundin'ſchen Ofen erhaltenen Reſultate — 12,5 
Wiener Kubilfuß Sägeſpäne zum Schweißen von 100 Pfd. Eifen — 
zeigen auch, daß diefe Heizung nicht Ökfonomifcher ift als die gewöhnliche 
Feuerung ohne gasförmige Brennftoffe. Das genannte Volumen Eäge: 
ſpäne wiegt troden nahezu 100 Pfd., und bei gemöhnlicher Teuerung mit 
Steinkohle ift der Verbrauch 80 Pfd. per 100 Pfd. Eijen. 

Als zweiten Bortbeil der Lundin'ſchen Eonftruction führt Hr. 
Tunner die Möglichkeit, der Verwendung von Brennftoffen fleinen 
Aggregatzuitandes an. 

Da man aber aus Steinfohlenklein, Zorfpulver 2c. für 8 Francs 
= 39%, fl. per Tonne Conglomerate darftelen Tann, welde in ihrer 
Qualität die beften Stückkohlen übertreffen, fo ift ſchwer abzufehen, welchen 
Vortheil dieje directe Berugung gewähren fol, denn felbit bei 100 Qua⸗ 
dratfuß Roftfläche der Gaögeneratoren wird man nie reine Brenngas 
erhalten , weil es nicht möglich ift diefe Fläche ftetS gleichförmig zu be: 
deden. 

ALS dritten PVortheil des Lundin'ſchen Dfens bezeichnet Hr. 
Tunner die Möglichkeit, ſchwefelreiche Steinkohlen bei der Erzeugung 
und Bereblung von Etabeifen 2c. verwenden zu können, indem er an- 
nimmt, daß die Gafe von dem Schwefelgehalte des Brennmaterials, der 
ch im Generator in jchweflige und unterfchweflige Säure verwandelt, 
vollftändig (2) befreit werden. 

Als vierten Vortheil führt er an: daß die Benugung der Wärme: 
Kegeneratoren wefentlich erleichtert und befördert, zum Theil fogar erft 
hierdurch möglich gemacht werde ! 

Die Anwendung der Regeneratoren * dadurch möglich gemacht, 
daß man die Theerdämpfe mittelſt Abkühlung entfernt und ſomit den 
beſten Theil des Brennſtoffes opfert, und das thut ja Hr. Siemens 
auch, aber die Abſonderung der Waſſerdämpfe hat mit der Anwendung 
oer Regeneratoren nichts zu ſchaffen. 

Wie es ſich mit der bedeutenden Erſparung an Brennſtoff verhält, 


welche Hr. Tuuͤner als fünften Vortheil aufführt, haben wir oben 
gezeigt. 
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als ſechster Vortheil wird die längere Dauer der Oefen be 
zeichnet. Wir haben keinen Grund, eine längere Dauer der Defen zu 
bezweifeln, aber fiherlich nicht wegen ber Urſachen, denen Hr. Tun ner 
diefelbe zufchreibt. 

Alkaliſche Beitandtbeile find in richtig ausgeführten und betriebenen 
Gasfeuerungen nicht zu finden, daber in diefer Beziehung Hr. Lundin 
nichts Neues geleiftet hat. 

Daß die beiten Waflerbämpfe den Dfen zerflören, iſt keineswegs 
erwiefen. Daß Wallerbämpfe, in einen Fayenceofen geleitet, deſſen Tem 
peratur erhöhen, rührt nur davon ber, daß dadurch daß ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht der Verbrennungsproducte vermindert und folgli der Zug verftärtt 
wird, fo daß der leichtefte Theil der Asche, die Kiejelfäure, fortgeriffen 
und die Temperatur duch Mebrverbraud an Brennftoff erhöht wird. 

Die wirklide Urſache der längeren Dauer der Ofenwände beftebt 
darin, daß die Berbrennungsproducte durch ein Gebläſe in ven Ofen 
geftoßen wurden, daber feine Luft duch Thüren und Fugen in das 
Sinnere des Dfens gelangen kann, welde fonft an den Ofenwandflächen 
binftreiht und dort Eifen verbrennt, das dann die Wände angreift. 

Als jiebenter Vortheil endlich wird angegeben, daß die gebildete 
Eifigfäure und der Theer leicht als Mebenpropucte gewonnen werben 
lönnen ; der Werth derjelben ift jevoch wegen ihrer ſtarken Verbünnung 
wit Wafler gewiß nicht Hoch anzujchlagen. 

Ohne dieß unter den Bortheilen ver Lundin'ſchen Eonftruction 
aufzuzäblen, gibt Hr. Tunner an, daß fi mit diefem Ofen die Pro: 
duction im Bergleih mit einem Efman’ichen Kohlengas⸗Schweißofen 
verdoppelt, der Brennftoffverbraudh aber um !/, vermindert habe, und 
andy der Gifenabbrand um 1 Procent, 

Daraus geht nur hervor, daß ber Ekman'ſche Gas⸗Schweißofen 
noch ſchlechter war als die gewöhnliche Feuerung ohne vorläufige Ber- 
wandlung der Brennftoffe in Gas. 

Wenn der Lundin’sche Schweikofen wirklich mehr probucirt, jo 
ift Dieß nur einem durch das Gebläje ermöglichten größeren Brennitoff- 
aufwand zuzufchreiben, nicht aber einer volllommenen Verbrennung, welche 
ſich durch eine effective Brennftoff: Erjparniß ermweilen müßte, die nad) den 
gemachten Angaben fehlt, denn 100 Pfd. Sägeſpäne (troden) find gleich 
50 Bid. Steinkohle, die man ſonſt per 100 Bid. Eijen zum Schweißen 
braudt. 

Die Siemens’ihen Regeneratoren finden aber nirgends eine un: 
glüdlichere Anwendung als bei Puddel⸗ und Schweißöfen, weil die ab: 
gehende Wärme diefer Defen, indem man damit Dampf zum Betriebe der 
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Hämmer und Walzwerke erzeugt, die Hälfte des zum Puddeln und 
Schweißen erforderlichen Brennftoffes neuerdings zu verwerthen geitattet, 
während die Regeneratoren dieſe Wärme zum theilweiſen Erſatz derjenigen 
MWärmemenge verwenden, welche durch Abfühlen der Gafe verloren gebt: 


XDI. Ueber Glas⸗Schmelzöfen mit Gadfeuerung und 
Regeneratoren. 


Auf meinen legten Artikel über Regenerativ-Defen (Rr. XI ver 
pyrotechniſchen Rundihau, Bo. CLXÄXXLI ©. 216) bat Hr. Hermann 
Pütſch in diefem Journal Bd. OLXXXIII ©. 25 eine Entgegnung 
veröffentlicht, welche in der Hauptiahe in einer Anpreijung der mit 
&las : Schmelgöfen feiner Eonftruction erhaltenen Refultate beſteht, be⸗ 
züglich deren ich es jedem Glasfabrikanten überlaffen kann, na ſelbſt ein 
Urtheil zu bilden. 

Hinfichtlih des Brennitoffes, welchen ver Galcinirofen verband, 
weiß Jeder, welcher Flajchenglas- Fabriten befucht bat, wo die Miſchung 
gefrittet wird, daß man dieſe Operation in Defen auszuführen pflegt, 
welde an den Schmelzofen angebaut find und die von der abgehenden 
Wärme des Schmelzofens durchzogen werben. 

Hr. Pütſch ftellt mich als einen bloßen Theoretiker bin, fiebt 
daher großmüthig von der praftifhen Seite der Reichsthaler, Silber: 
grofhen und Pfennige ab und rechnet mit mir in Pfunden, d. h. nad 
dem Gewichte des Glaſes und Brennftoffes. — Ich babe aber, wenn 
von Holz oder Torf und von ökonomiſchen Endrejultaten die Rede if, 
nicht das Gewicht des künſtlich getrodneten Holzes angegeben, fondern 
basjelbe von dem Confum in Klaftern bergeleitet. Eine Reduction auf 
Pfunde, d. h. auf, gleiche Einheit, wie die, in welcher vie Leitung aus- 
gedrüdt ift, war jchon deßwegen nothwendig, weil in den zahlreichen 
deutihen Staaten das Verhältniß zwiichen Gewicht und Maaßen ſehr 
verſchieden ilt. 

Das Berbältniß zwiſchen dem Gewichte des Holzes und deſſen Bo: 
Iumen betreffend, geben befanntli) 108 preußiſche Kubikfuß 3'/, Kubil- 
meter; 108 metrifche (jchweizeriiche oder badifche) Kubikfuß geben aber 
2,9 Kubilmeter und wiegen 1200 Kilogr., während Hr. Pütſch 3'/, Ku: 
bitmeter zu demfelben Gewichte annimmt. 

Die Parallele, welde Hr. Pütſch am Ende feines Aufiates be: 
züglich der Rentabilitätsfrage zwiſchen feinen Regenerativ:Oefen mit feuchten 
Brennftoffen und den Gasöfen mit Trodnung der Brennftoffe und Gebläfe 
zieht, fällt nicht jchwer in's Gewicht. 

Bekanntlich erfordern die Regenerativ: Defen eine fich ſehr oft wieder: 
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bolende Reparatur, während einigermaßen gut comftruirte Gebläje:Defen 
ein volle Jahr aushalten. 

In Bellelaie find die Häfen zur Darftellung von Fenſterglas mit 
Sulphat 6 Wochen in Gebrauch, ein Beweis, daß weder Stihflamme 
noch Flugafche diefelben im mindeften angreift. 

Ebenſowenig ift die Hite aus den Arbeitslöchern ſtechender als bei 
irgend einer Art von Glas: Schmelzöfen. 

Wenn bei den Gebläfe:Defen in Folge ihrer längeren Dauer das 
Dfenmaterial faft ganz unbrauchbar wird, jo vermuthe ich, daß in Tha- 
lern und Groſchen ausgerechnet, die Bilanz zu Ungunften der Regenerativ⸗ 
Defen ausfallen wird. 

Die Abhängigkeit der Regenerativ:Defen von Witterungs:Ginflüffen 
ift eine hekannte Thatſache, dab hingegen ein Gebläfe von denſelben um- 
abhängig macht, wird fein Techniker beftreiten. 

Die Mehr: Arbeit, welche das Trodnen von Holz und Zorf bei ven 
®ebläfe-Defen veranlagt, befteht darin, daß der Schürer den Holztrod: 
nungs: Wagen bi8 16 Fuß weit auf einer Eifenbahn an fich ziebt. 

Das Herbeiihaffen von 50 Holz gegen 100, welche der Pütſch' ſche 
Negenerativ:Dfen erheifcht, kann unmöglich eine ‚größere Anzahl von Ar: 
beitern erfordern. 

Shenfowenig kann ein auf die Hälfte ————— Brennſtoffverbrauch 
ein erhöhtes Betriebscapital bedingen. 

Was die Räume zum Trocknen des Holzes betrifft, ſo ſind dieſelben 
muthmaßlich einſchließlich Schmelzofen und Gas⸗Generatoren kleiner als 
diejenigen, welche ein Regenerativ:Ofen mit horizontalen Regeneratoren 
{wie fie Hr. Putſch conftruirt) und abgefonderten Gas⸗Generatoren er: 
heiſcht. 

Ich kann Hrn. Pütſch durch Augenzeugen beweiſen, daß der Zu⸗ 
führungscanal zum Kamin bei einem Siemens' ſchen Regenerativ-Ofen 
auswendig glühend geworden iſt; wie body wird dann wohl die Tem⸗ 
peratur im Kamine geweſen feyn? 

Schornftein : Dimenfionen, mit denen die Praris nichts zu thun 
bat, würden nöthig ſeyn, wenn die Praxis in ihrer Unwiſſenheit Wider: 
fände veranlapt, welche anders nicht zu überwinden find. 


XIV. Anwendung der Brennftoffe in Kugelform. 


Nah eimer Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. Linpner im Jahres— 
bericht der Lanbwirtbichaftlichen Gentralichule Weihenſtephan 1864/65 
(daraus im bayerijhen Kunft: und Gewerbeblatt, 1866 S. 113) bat 
derfelbe Torf und Holz, melde in die Form von Kugeln gebracht waren, 
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im Vergleiche mit Stücken oder Scheiten derſelben Brennfwoffe auf ihr 
Waſſer⸗Verdampfungs-Vermögen unterſucht und iſt dabei zu dem Re⸗ 
ſultate gelangt, daß erſtere doppelt ſo viel Waſſer verdampfen als letztere. 

An der Wahrhaftigkeit feiner Angaben iſt nicht zu zweifeln; die er⸗ 
wähnten Reſultate bemweifen aber, daß die Verfude ohne Umfidt und 
ohne wiſſenſchaftliche Methode angeftellt wurden. 

Zu jedem Verſuche wurden 10 Pfd. Brennftoff entweder in Scheiten 
oder in Kugelform verwendet. Derjelbe wurde unter einem Deſtillir⸗ 
apparate verbrannt, die Dauer ter Wirkung und die Menge des ver: 
dampften Waſſers notirt. 

Bor Allem ift es fehlerhaft, bei ſolchen Verſuchen den Brennftoff 
fih ganz aufzehren zu laffen, da natürlich, je nach der Größe der Stüde, 
der Roſt gegen Ende des Verſuches ungleich bevedt jeyn wird. 

Ferner ift es einleuchtend, daß ungleiche Form und Größe der 
Brenuftoffftüde der durchſtrömenden Luft ungleichen Widerftand darbieten, 
und daß daher ſolche Verſuche nur dann vergleihbar werden, wenn man 
die Wirkung des Kamines gleih macht, fo daß in der Beit:Einheit glei 
viel Brennftoff verzehrt wird. 

Wäre von Hrn. Dr. Lindner zu feinen Verſuchen ein fehr ſchwach 
wirtender Kamin benußt worden. fo hätte er eben fo gut zu dem Reſul⸗ 
tate gelangen können, daß die größeren rechtedigen Stüde und Scheite 
mehr Wafjer verbampfen als die Kugeln, weil dann diefe durch ihren 
größeren Widerſtand mehr unverbrannte Gafe ausgegeben hätten, wäh—⸗ 
rend jene zu einer volllommeneren Verbrennung fich geeignet hätten. 

Dei gegebenem Kamine aber wäre eine Mobdification der Schicht: 
höhe des Brennitoffes auf dem Nofte für verſchiedene Größe der Stüde 
ein Mittel gewejen, die Berjuche wirklich vergleihbar zu machen. 

Wie ich durch meine in diefem Sournal Bd. CLXXXI ©. 1 u. 8l 
veröffentlichten Berfuche gezeigt habe, kommt es darauf an, daß die zu- 
geführte Luft im richtigen Verhältniſſe zu der. Oberflähe des Brenn⸗ 
ftoffes fteht, da aber die Größe der Stüde und deren Form den Bug 
modificirt, jo muß diefer Factor in Rechnung gebracht werden, um bie 
Verſuche vergleichbar zu machen. 

10 Pfd. Sceite von 4 Gentimetern im Quadrate und 20 Centi⸗ 
metern Länge würden — das fpecifiihe Gewicht von Fichtenholz zu 
0,56 angenommen — 31 jolder Stüde geben und deren Gejammt- 
Oberfläche wiirde 0,992 Duadratnıeter betragen. Wenn nun 11 Fichten: 
holz⸗Kugeln auf 1 Pfd. geben, fo find für 10 Pfd. 110 Stüd derjelben 
erforberlihd und dieſelben haben dann eine Gejammt: Oberflähe von - 
0,497 Quadratmetern. 
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Darnach hätte die den 10 Po. Scheiten zugeführte Luftmenge 
zweimal fo groß feyn müſſen, als diejenige deren die Kugeln bedurften. 
Da aber die Scheite dem Luftzuge weit weniger. Widerſtand barbieten 
als die Kugeln, fo if die Luftmenge nicht nur doppelt jo groß geweſen, 
joudern um ein Bedeutendes größer. In Folge bieruon find die Ver: 
brennungsproducte durch Luft: Leberihuß fehr verdünnt worden, ber Nup- 
effect wurde fehr klein und die Dauer der Verbrennung fehr kurz. 

Wenn Hr. Dr, Lindner diefe Verhältniſſe gehörig berückfichtigt 
bätte, jo wäre ex ficher nicht zu dem Rejultate gelangt, baß die Angel: 
form des Brennftoffes den Nupeffect verboppele und ein „bewährter Pyro⸗ 
technifer” wäre nicht in Verjuhung gekommen, im bayerifhen Kunft- und 
Gewerbeblatt a. a. D. die abſurde Behauptung anfzuftellen, daB das: 
jelbe Brennmaterial in Kugelform 6542 Wärme:Einbeiten gibt, während 
es in Form von Scheiten nur 4900 W. €. gibt. 


— — 


XV. 


Ueber Verwerthung des Kreofot-Natrong und über Kreoſot Gas; 
von 8. Ramdohr, tedn. Dirigent der Mineralöl- und Pa- 
raffin- Fabrik Georghütte bei Afchersleben. 


Bei der Berarbeitung des Brannlohlentbeers auf Mineralöle (Bhotogen, 
Solaröl) und PBoraffin werden die in den Rohproducten enthaltenen und 
in benfelben lösliden, der Garboljäure-Reibe angehörigen Stoffe (welche 
in der Technit aus naheliegenden und befannten Gründen überall kurz: 
weg als Kreoſot bezeichnet werden, und für welde in nachſtehenden 
Beilen der Kürze halber ebenfalls nur biefer Ausdrud benupt werben 
wird) durch concentrirte Aetznatronlauge ausgeichieden. Bas Kreoſot⸗ 
Ratron if in den Mineralölen x. umlöslih und fcheidet fi) nad er: 
folgter Mifchung der Rohble mit der Natronlauge am Boden bes Miſch⸗ 
gefäßes als eine tiefſchwarze, fchwere, in der Wärme ziemlich leichtflüfftge 
Schichte ab, von welder das kreoſotfreie Del zur weiteren Behandlung 
mit Schwefelfäure 2c. abgehoben wird. j 

Die Ausgabe für Aetznatron repräjentirt in allen denjenigen Fabriken, 
welche Braunkohlentheer verarbeiten, eine ganz reipectable Zahl; man 
rechnet im großen Durchichnitt auf 1 Gentner Theer für 10 Sgr. bis 
13'/, Sgr. Aetznatron. Nimmt man an, dab in ber Provinz Sachſen 
im Jahre 1865 etwa 450,000 Gentner Braunfohlentbeer auf Dlineralöle 
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und Paraffin verarbeitet worden find, und rechnet man auf 1 Gentner 
Theer nur das Minimum von 10 Ser. für Aeßnatron, fo beläuft fi) 
die Ausgabe für diefen Artikel don auf 150,000 Thlr. Trotzdem bat 
man bisher wenig Glück mit einer Verwerthung des Kreofot - Natrons 
gehabt, welche auch nur etmas über die Hälfte der onen für das Alkali 
gebedt hätte. 

Einige der größeren Fabriken verwenden noch jekt das Kreoſot⸗ 
Natron zum Imprägniren der zum Ausbau der Schächte und Strecken 
benugten Hölzer. oder verlaufen es zu gleichem Zwecke für den Preis von 
1 bis höchſtens 1'/, Thlr. per Ctr. Wenn man nun in 100 Pfd. 
Kreofot:Ratron etwa 50 Pfd. Kreofot und 20 Pfd. käufliches Aetznatron 
in Form von 50 Pfd. Lauge, den Wertb von 1 Centner Kreoſot aber 
zu 25 Sgr. annimmt, jo werben bie in den 100 Pfd. Kreofot Natron 
enthaltenen 20 Pfd. Aegnatron im günftigen Falle zu 15 Sgr., 100. Pf. 
des Natrong mithin zu 2!/, Thlr. verwerthet, was etwa 30 Proc. vom 
Selbftloftenpreife ausmadt. Dieſe Benutzung des Kreofot-Natrons ift, 
namentlich mit Rückſicht darauf, daß das Kreoſot für ſich allein nit 
ftet3 gut zu verwerthen ift, immerhin noch vortheilbafter, als die bier 
und da übliche Trennung des Kreoſots aus feiner Verbindung mit dem 
Natron unter Bildung von Glauberſalz. Zu diejem Behnfe wird näm- 
lih das Kreoſot⸗Natron mit der zur Reinigung ber Rohöle benutzten 
Schwefeljäure gemiſcht; dabei ſcheidet füch obenauf daß rohe Kreofot als 
tiefſchwarze Flüffigleit aus, während das Glauberjalz fi in wäſſeriger 
Löſung im unteren Theile des Gefäßes vorfindet. Die fo gemonnene 
rohe Sarbolfäure wird häufig auch für fi allein zum Imprägniren der 
Grubenhölzer verwendet. Dieb Verfahren dürfte, mie fchon ermähnt, 
faft überall zu verwerfen ſeyn; jebenfalls ift es nur in dem gewiß 
äußerſt jeltenen Falle gerechtfertigt, wo bie gebrauchte Schwefelläure als 
werthloſes, dagegen Kreoſot und. Glauberfalz als gut bezahlte Producte 
zu betrachten find. Hierbei mag nicht unerwähnt bleiben, dab ber 
Mineralöl : Fabrilant es faft immer in der Hand bat, feine bereits ge: 
brauchte Schwefeljäure zu verhältnigmäßig gutem Preiſe zu verwertben. 
Diele Säure eignet fih nämlich ganz vorzüglich zum Aufichließen der 
Knochenmehle oder des Beinihwarzes behufs Darjtelung bes fogenannten 
ſauren phosphorfauren Kalkes; fie läßt ſich in diefem Falle — voraus: 
geſetzt, daß man die Fabrication diefes Düngemitteld jelbit betreibt — 
mit mindeftens 1'/, Thlr. pro Gentner verwertben, anderen Falles ift 
fie an nahegelegene Düngerfabriten mit 20 bis 25 Sgr. abzufehen. 

Für vortbeilbafter habe ich die folgende Verarbeitungsweife gehalten, 
welche ich ſeit etwa ſechs Jahren auf ver Mineralöl: und Baraffinfabrif 
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Georghütte bei Aſchersleben angewandt habe. Das Kreoſot⸗Natron wird 
im einem den bei hüttenmänniſchen Proceſſen gebäuchlichen Flammöfen 
nicht unähnliden Ofen zur Gntzündung gebracht. Die Sohle (ven 
Herd) diefes Ofens bildet eine ftarfe gußeiferne Pfanne von circa 8 Fuß 
Länge, 4 Fuß Breite und 9 Zoll Tiefe. Die Ränder diefer Pfanne find 
durch Chamotte-Uebermanerung gegen die birecte Einwirkung der Flamme 
geihügt. Die Entzündung bes Kreofot3 erfolgt durch die von einem 
21, Duadratfuß großen Rofte herkommende, dur Verbrennung von 
erviger Braunkohle erzeugte, über die in der Pfanne befindliche Flüſſig⸗ 
feit hinmwegitreichende Flamme fehr leicht und an der ganzen Fläche. Die 
Berbrennungdproducte werden unter der auf einem 10 Zoll ftarlen 
Chamotte-Gewölbe ruhenden Pfanne zurück und fodann feitwärts einem 
etwa 50 Fuß hoben, 2 Fuß im Lichten weiten Schorniteine zugeführt. 
Während an der einen ſchmalen Seite des Ofens fich ver Noſt für die 
Fenerung befindet, ift an der entgegengefehten Seite eine Arbeits: Deff- 
nung zum Durchkrücken des brennenden Pfannen-Snhalts, außerdem aber 
-an einer der Breitjeiten eine zweite Deffnung zum Entleeren der Pfanne 
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verfchließbar. Der Gang des Betriebes iſt nun einfach folgender: Das 
m dem Kreojot-NRatron enthaltene Walter verdampft, das Kreofot ver: 
brennt unter Ausſcheidung Tohlenfoffreicher, poröfer Kohks, welche mit 
dem unverbrennliden, reſp. nicht flüchtigen Natron gemengt, in der 
Pfanne als glühende Maſſe zurüdbleiben, welche durch die zweite Arbeits: 
öffnung ausgezogen und behuf3 der Abkühlung in geeignete eiferne Ge⸗ 
fäße geworfen wird. Ein großer Theil der durch Verbrennung des 
Kreojots erzeugten Kohlenſäure gebt fjelbitveritändlih an das Natron. - 

Mittelk einer ſolchen Pfanne laſſen fih in 10 Arbeitsſtunden 
bequem 20 bis 25 Eentner Kreojot-Natron aufarbeiten und es refultiven 
daraus 30 bis 33 Proc. natronbaltiger Kobls, kurzweg als „Ratron- 
Kohks“ bezeichnet. 

Nehmen wir in 100 Pfd. Kreojot : Natron 20 Pfd. Täufliches Web: 
natronhydrat (cauftifche Soda) an, jo beträgt nad) Abrechnung der vom 
Natron aufgenommenen Kohlenjäure die Quantität des aus bem Kreoſot 
ausgeſchiedenen Koblenftoff3 etwa 10 Pfd., aljo circa 20 Proc. von dem 
"Gewichte des in jenen 100 Pfunden Kreofot:Ratron enthaltenen Kreofots 
jelbit. Außerdem entweicht noch ein Theil unverbrannten Koblenftoffs 
aus dem Schornftein. 

Es ift einleuchhtend, daß die in der Pfanne zurüdhleibenden Kohls 
das gejammte, zur Ausicheidung des Kreoſots aus den Mineralölen zc. 
benupt geweſene Aegnatron in der Form von Tohlenfaurem Natron ent: 
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balten müflen; ebenjo einleuchtend ift es, dab das kohlenſaure Natron 
ein viel leichter zu vermendender und mwerthuollerer Stoff ift, als das 
bei Zerlegung des Kreoſot-Natrons mittelt Schwefelläure erhaltene 
Glauberſalz — mit einem Worte, daß diefe Art der Nutzbarmachung 
des Kreojot-Ratrond gewinnbringender feyn wird, als die beiden zuvor 
mitgetbeilten Verwerthungsmethoden. Die Arbeitslöhne find nicht bes 
beutend, und eine etwas erhebliche — findet nur bei der guß⸗ 
eifernen Pfanne ftatt. 

- Die Natron:Kohls wurden anfänglid an eine chemiſche Fabrik ver- 
fauft, welche jedenfall3 das Natron daraus wiedergewonnen haben wird; 
jpäterhin babe ich fie ſelbſt auf Aetznatronlauge zur fofortigen directen 
Wiederverwendung in der Mineralöl:Fabrication verarbeitet. Trotz der 
unläugbaren Vorzüge diefer Methode zur Verwerthbung des Kreoſot⸗ 
Natrons genügte mir diejelbe nicht, wenn ich daran dachte, dab das 
Kreojot gänzlich verloren gienge, höchſtens ald Brennmaterial etwas 
nügend, und jo Tam ih ſchon vor einigen Sahren auf den Gedanten, 
daß das Kreoſot auch auf Leuchtgas zu verarbeiten feyn müßte. Mehr: . 
fache, dieje Vermuthung befeftigende Betrachtungen veranlaßten. mid) Schon 
por etiva zwei Jahren, von einem Freunde Vergaſungsverſuche mit dem 
carboljauren Natron vornehmen zu laſſen; obmwohl dieſe Verſuche nur 
als ganz primitive zu bezeichnen waren, infofern die eigenthümliche Conſiſtenz 
des zu unterfuchenden Körper? und die hauptſächlich beabfichtigte Dar: 
ftellung eines möglichſt reinen kohlenſauren Natrons als Retorten-Rüd: 
ftand ganz befondere, zu einem vorläufigen Verſuche nicht gut herſtell⸗ 
bare Borridhtungen erforderli gemacht haben würde, jo zeigte ſich doch 
ſchon damals, dab meine Vorausfegungen an fich richtig waren; das 
Gas wurde mir als ein vorzüglich hell leuchtendes und mit Leichtigkeit 
zu entwidelndes bezeichnet. Meſſungen binfichtlicd der Leuchtkraft und 
der Quantität fanden bei diejen flüchtigen Verſuchen nicht ftatt; es hätte 
dieß damals auch menig Werth gehabt, infofern zur Verdickung der 
Mafle Sägeipäne angewandt werden mußten und dieſe auf Qualität und 
Quantität des Gaſes nicht ohne Einfluß geweſen jeyn mochten. Später: 
bin — es war gegen Ende des Jahres 1865 — wurde ein zweiter, 
aber auch nur roher, Verſuch in der Weiſe ausgeführt, daß in der Holz 
gas-Anftalt zu Sondershaufen das Kreojot-NRatron, nit gemengt mit 
Sägeſpänen ꝛc., mittelit Schaufeln auf das bereits ausgegaste Holz 
geworfen wurde. Auch hier refultirte ein ſehr Ichön leuchtendes Gas in 
erbebliher Menge. Specielle Mefiungen konnten leider auch bier nicht 
vorgenommen werden. Indeß war doch die Möglichkeit einer vortheil- 
baften Bergafung der Garboljäure zur Evidenz nachgewieſen, und es 
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banvelte fich, bevor zur praktiſchen Nutzbarmachung ver Idee geichritten 
wurde, nur noch um Feftftellung der Qualität und Quantität des er: 
zeugten Leuchtgaſes. Zu einem derartigen letzten Verfuche hatten bie 
mir befreundeten Befiter eines techniichen Etabliffements die Güte, die 
Hand zu bieten. Diefelben erzeugen zur Beleuchtung ihrer Fabrik in 
einer Chamotte-Retorte Steinkohlengas. Der Gasbehälter war möglichſt 
leer gemacht und die Reinigungsfäften mit friidem Kalk beſchickt worden. 
Eine mehrtägige Bergafung von dem aus der Mineralöl- und Paraffin- 
fabrif Georghütte ftammenden Kreofot-Natron ergab nun im Weſent⸗ 
lichen folgendes Reſultat: 

1) 100 Pfund Kreofot-Ratron ergaben circa 550 Kubikfuß Leuchtgas. 
(Wenn in 100 Pfunden des Kreoſot-⸗Natrons 50 Pfd. Kreoſot ent: 
balten find, fo beträgt dieß auf 100 Pfund des letzteren eine 
Ausbeute von 1100 Kubilfuß Gas. 

2) Das Kreoſot⸗-Gas, aus einem gewöhnlichen Steinfohlen: a8: 
Schnittbrenner, welcher pro Stunde 5 Kubikfuß Gas verbraudt, 
gebrannt, zeigte eine Lichtftärfe von 38 Wachskerzen (6 auf ein 
Pfund bei 10 Zoll Länge); 

3) deßgleihen aus einem 4 Kubilfuß Schnittbrenner von 28 Wachs: 
ferzen; 

4) deßgleichen aus einem 3 Kubikfuß Schnittbrenner von 19 Wachs⸗ 
ferzen. 

5) Trogdem ein Theil der erzeugten Kohlenſäure an das in ber 
Netorte zurüdbleibende Natron gegangen war, fo fanden ſich im 
Gaſe doch noch erhebliche Quantitäten freier Koblenfäure vor. 

6) Die Chamotte-Retorte hatte nur bei der erften Beihidung mit 
Kreofot:Natron Gas durchgelaſſen; ſpäter war fie dicht geblieben. 

Obwohl die vorftehenden Zahlenangaben auf abjolute Genauigkeit 

‚Anfpruch nicht machen dürfen (e8 würde dazu eine längere Erperimentir: 
zeit gehören), fo erſchien doch auf Grund der erfolgten Beobachtungen 
die Verwendbarkeit des Kreofot:Natrons zu Leuchtgas volllommen ge: 
fihert, und zwar um fo mehr, als das eigentlich wichtigere Product — 
nämlich die mit kohlenſaurem Natron imprägnirten Kohle — in der 
bequemften Weite nebenbei gewonnen werden. Es murde deßhalb Die 
Errichtung einer Kreoſot⸗Gas-Anſtalt für die Georghütte beichlofien. 
(Shilling’3 Jwwnal für Gasbeleuchtung.) 
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xvi. 


Ueber die Anwendung des Paraffins in der Zuckerfabrication; 
von E. Soſtmann. 


Aus der Zeitſchrift des Vereines für die Rübenzucker⸗Induſtrie im Zollverein, 1866, 
©. 547. 


Die Verminderung des Schäumens der Rübenjäfte geſchieht bekannt: 
lich mit Del oder Butter. Weit vortheilhafter ift jedoch die Anwendung 
von Baraffin zu demfelben Zwede. Zur Beurtheilung diefer Frage 
ift es nothwendig, fich zuvor ein faßliches Bild von vem Schäumen und 
feinen Urfachen zu machen. 

Wenn Flüffigkeiten mit Luft zuſammengeſchüttelt werden, bilden 
fi) Luftbläschen, d. h. Luftpartifeln werden von einer dünnen Flüffig: 
keitsſchicht umhüllt, wodurch ein rundes Bläschen entfteht. Je nach der 
Sonfiftenz der die Umbüllung bildenden Flüffigkeit find die Bläschen mehr 
oder weniger dauerhaft, fo zwar, daß Luftbläschen, deren Hille vom 
Waſſer gebildet wird, fogleih nach dem Entftehen zerplagen, weil die 
Waſſerſchicht den Luftorud nicht auszuhalten vermag. Iſt aber die Hülle 
des Bläschens eine confiftentere, mie bei einer Seifenblaje oder geſchla⸗ 
genem Eimeiß, jo vermag dieſe fomohl einem beftimmten Drud von innen 
als auch dem äußeren Luftorud Widerftand zu Ieiften ; felbft eine große Menge 
übereinander gelagerter Blafen vermögen nur ſchwer die unteren zum Ser: 
plagen zu bringen. In diefer Wiverftandsfähigfeit folder Bläschen gegen 
einen beftimmten Drud liegt die Möglichkeit einer maflenhaften Ueber: 
einanderlagerung, woburd das fogenannte Schäumen von Flüffigfeiten 
bervorgerufen wird. Je zäber alſo eine Flüffigkeit iſt, um ſo mehr wird 
ſie bei heftiger Bewegung ſchäumen. 

Dieſelbe Erſcheinung nimmt man beim Erhigen ſchleimig⸗-zäher. 
Pflanzenjäfte wahr; die dicht über der Heizflädhe gebildeten Dampfbläs: 
hen jteigen an die Oberfläche, fühlen bier jo weit ab, daß der innere 
Drud ſich verringert und find je nach der Eonfiftenz der Umbüllung befähigt, 
einem größeren oder geringeren äußeren Drude zu widerftehen. Ber: 
mindert man nun die Zähigfeit der Flüffigfeit, 3. B. durch Zuſatz von 
Fett oder Del, jo müflen die Bläschen zerfallen, weil Del und wäſſerige 
Flüſſigkeit durch ihre verfchiedene ſpecifiſche Schwere eine ungleihe Um- 
hüllung Bilden, melde dem inneren und äußeren Drude nicht wider⸗ 
ftehen kann. 

Diefe Erſcheinungen find in der Yuderfabrication Tängft bekannt, 
und benugt man jeit langer Zeit Del oder Butter zur Verminderung bes 
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Schäumens, welches fih bei Verarbeitung ſchleimiger Rübenſäfte in 
den PVerdampfapparaten und bei der Eaturation in unangenehmer 
Weiſe zeigt. Der Verbrauch an Del beim Saturiren und in den Ber: 
dampfapparaten iſt für die einzelnen Fabriken meilt nicht unbedeutend 
und eine Sontrole der. Arbeiter faſt unmöglid. Das Del felbft aber, 
oder die Butter werden durch den freien Aetzkalk im Safte fogleich zer: 
legt, indem die Del- und Fettjäuren, welde im Fett an Glyceriloryd 
gebunden waren, fi mit dem Kalke verbunden, unlösli ausſcheiden, 
während Glyceriloxyd fih mit Wafler vereint, als Glycerin in Löfung 
bleibt und zur Vermehrung der Melafje beiträgt. 

Alle diefe Mebelftände vermeidet man bei Anwendung von Baraffin 
an Stelle des Dels bei der Saturation. Das Paraffin jchmilzt ſchon 
bei 330 C. und wird nicht dur Kalk zerſetzt, wodurch eine Vermehrung 
des löslichen Nichtzuders im Safte vermieden wird. Bel vorfichtigem 
Ablaffen des faturirten Saftes kann man auch die oben fchmimmende 
Paraffinſchicht im Saturationskaften behalten und zu einer neuen Menge 
Saft benugen. Geſchieht dieß nicht, jo genügen 3 bis 4 Loth Paraffın 
für jeden Kaften von circa 100 Kubikfuß Inhalt, wenn Saft und 
Schlamm zugleich jaturirt werden. 

Die Saturation des blanten Saftes erfordert entiprechend weniger. 
Der Preis des angewandten Paraffind betrug 10 Thaler per Gentner, 
jedoch ift eine billigere Sorte im Handel zu baben, welche biefelben 
Dienfte leiftet. Der Vortheil der Anwendung des Paraffins beruht 
alfo: 1) in der größeren Reinheit der jaturirten Säfte, weil fein Gly— 
cerin gebildet wird; 2) in der Billigleit des Materiald, ſowohl durch 
die quantitativ geringere Anwendung, als den relativen Werth bedingt; 
3) in der ermöglichten Sontrole der Arbeiter, denen je 3 bis 4 Loth 
in abgemefjenen Stüden zugetheilt werden fönnen. 

Auch beim Verkochen im Verdampfapparate läßt ſich Baraffin zwed: 
mäßig an Stelle von Del verwenden. 

Schließlich fey noch bemerkt, daß ih auf Anregung von Dr. 
Scheibler Paraffin zum Schuß der eifernen Theile an Mafchinen 
u. f. mw. gegen Roft mit Erfolg babe anwenden laſſen; das Paraffin 
wird nicht wie das Del dur die Hiße und die Luft zerlegt und bedarf 
der Erneuerung: weit feltener, als das Del, welches nad) der Zerjegung 
durch Hitze und Luft die Metalle in erhöhten Maaße angreift. 
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XVII. 


Die Zeidenraupen- Krankheiten; von 3. v. Liebig. 


Aus einem Bortrage, gehalten in der Sigung der phyſikaliſch⸗mathematiſchen Clafſe 
der,?. Alademie der Wiffenfchaften in Münden am 2. März 1867. 


Durch die große Gefälligleit des Hrn. Heinrich Scheibler in 
Grefeld bin ih in den Stand gefegt worden, die Ermittelung einer 
Anzahl von Thatjachen zu veranlaffen, welche, wie ich glaube, über die 
Natur der gegenwärtig herrfchenden, für die Seideninduftrie jo verderb- 
lihen Krankheit der Seidenraupe Licht zu verbreiten vermögen. 

Eine genaue Unterfuhung des Futters der Seidenraupe aus ben 
verſchiedenen Ländern und Gegenden, wo die Seidenraupen-Krankheit 
berricht oder nicht herrſcht, hatte ih Hrn. Scheibler als eine der 
nächſten und unerläßlichften Bedingungen bezeichnet, um über dieſe Krank⸗ 
beit Aufichlüffe zu gewinnen, und durch feine ausgebreiteten Verbin: 
dungen gelang e8 Hrn. ES ceibler mir Maulbeerlaub aus China, 
Sapan, der Lombardei, Piemont und Frankreich in genügender Menge 
zu verſchaffen, um eine ſolche Unterfuhung in meinem Laboratorium 
durh einen jehr geihidten und gewiflenbaften Chemiker, Hrn. Dr. 
Reichenbach, vornehmen zu lafien, und es find einige Refultate feiner 
großen Arbeit, die ich in Folgendem mittheilen will. 

Ueber den Urfprung der Blätter fchreibt mir Hr. Scheibler: 
„Eine nähere Angabe, von welcher Species das Laub genommen, ift mir 
von China und Japan nicht zugelommen;, es it aber jedenfalls gejundes 
Laub.” 

Die erhaltenen Refultate find, wenn ich fie richtig interpretire, voll- 
fommen geeignet die Anficht zu ftügen, die ich bereits früher über die 
Natur der Seidenraupen-Krankheit ausgeſprochen habe. Es ift eine 
ziemlich allgemeine Erfahrung, daß aus Eiern, welche friſch aus China 
oder Japan, oder auch von manden anderen Orten bezogen worden find, 
Raupen erzogen werden, welche Seide liefern, und Feine Symptome von 
Krankheit zeigen, daß aber die Nachkommenſchaft von diefen Eiern in 
der zweiten oder dritten Generation der Krankheit. verfällt. Diele That: 
ſache ſcheint mir die Eriftenz eines „Krankheitsſtoffes,“ welcher die einen 
anitedt und die anderen nicht, auszufchließen; denn es läßt ſich nicht 
erflären, warum Thiere von frifch importirten Eiern gejund bleiben und 
Seide liefern, während die zweite oder dritte Generation aus Eiern aus 
demjelben Land unter fonjt gleichen Verhältniſſen und gleichem Futter 
krank werden und fterben. 
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Nah Allem was darüber bekannt ifl, werden die Raupen von der 
berrichenden Krankheit vor oder unmittelbar nad der legten Häutung 
befallen ; fie fterben vor dem Einfpinnen, und dem Anſchein nad fehlt 
e3 ihrem Körper an Vorrath, an dem für das Gefpinnft erforderlichen 
Stoff; daß der Mangel an diefem Stoff ihre Verpuppung gefährden und 
den Tod der Raupe nach fich ziehen muß, ift felbfiverftänplih. Auf die 
Erzeugung dieſes Stoffes, welcher die Seide gibt, muß aber die Nahrung 
einen ganz beitimmten Einfluß äußern, und diejenige muß als die ge- 
eignetfie für die Seidenraupen angejehen merden, welche das Material 
bierzu in größter Menge enthält. Die Seide ift fehr ftidftoffreich; fie 
wird in dem Körper der Thiere aus den ftidjtoffhaltigen Beſtandtheilen 
der Maulbeerblätter erzeugt, und es laßt ſich hiernach aus dem Gehalt 
der legteren an Stidjtoff mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit ihr Futter 
werth beurtbeilen. 

Die vollftändige Entwidelung und die Geſundheit eines Thieres 
hängt jelbftverftändlih von feiner Ernährung ab; durch eine Vermin- 
derung in der Menge der täglich erforderlihen Nahrung wird feine 
Entwickelung beeinträchtigt und die Körpermafje verringert; der Wider: 
fland gegen äußere Schädlichkeiten, welchen der Begriff der „Geſundheit“ 
in fih einſchließt, wird dadurch geſchwächt, d. b. das Thier wird bei 
mangelhafter Ernährung leichter von Krankheiten befallen; gut genäbrt, 
wiberftebt es beiler. Das Marimum von Nahrung, mweldes ein Thier 
zu verzehren vermag, hängt in gleichen Verhältniffen von der Größe 
oder dem Umfang feiner Verdauungswerkzeuge ab; über ein gemifjes 
Quantum Futter hinaus kann ein Thier nicht freſſen. 

Es it ferner Klar, daß ein Thier von zwei Nahrungsmitteln, von 
denen das eine bei gleihem Gewicht mehr eigentlichen Nährſtoff als das 
andere enthält, von dem ärmeren dem Gewicht nach mehr verzehren: 
muß als von dem reiheren, um ein gleihes Quantum Moterial zur 
Ernährung und zum Aufbau feines Körpers in fich aufzunehmen. Von 
Brod und Fleifh zufammen bedarf ein Menſch 3. B. den Gewicht nad 
weniger als von Brod allein; von Brod weniger als von Kartoffeln. 
Wenn man nun von diefen Grundfägen aus die Zufammenfegung der 
Maulbeerblätter aus verjchievenen Ländern betrachtet, fo ergibt fi, daß 
fie ſehr ungleich in ihrer Zufammenjegung find, daß die eine Sorte aus 
China oder Japan 3. B. fehr viel mehr von den Stoffen enthält, die 
zur Entwidelung des Körpers und zur Bildung der Seide dienen, als 
die andere. In Zahlen ausgedrüdt, hat die Analyje folgende Berhält: 
nifje ergeben: 

Stidjtoffgehalt der Maulbeerblätter aus 
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Japan China Tortona (Piemont) Alais Breſcia 
1) 823 - 3,183, 1) 2,34 2,38 8,86 
2) 8,86 2) 2,34 

3) 2,49 


oder in Fleiſch und Seide bildenden Stoffen ausgedrüdt: im Mittel 
Japan China Zortona Alaig Breſcia 
20,59 19,56 14,93 14,62 21,0. 


Dieſe Zahlen zeigen, daß die Maulbeerblätter aus Piemont und 
Alais beinahe ein Drittel weniger von den zur Bildung der Körper: 
beftandtheile der Raupe und der Seide dienenden Stoffen enthalten als 
die aug Japan und China, und wenn dieſe Verhältniffe durch weitere 
Unterfuchungen fi beftätigen und conftant erweijen, fo knüpfen fich hieran 
Schlüſſe von großer Bedeutung. Es liegt zunächſt auf der Hand, daß, 
wenn eine Anzahl Raupen von chinefifhen oder japanifhen Blättern 
eine Quantität von 1000 ®r. und ebenjo viel von piemontelifchen oder 
von Blättern aus Nlaiß verzehren, die Raupen in den erfteren 205 
oder 195 Gr. Blut und Seide bildende Stoffe, in den anderen hingegen 
nur 149 Gr. diefer Stoffe in ihren Körper aufnehmen, und daß ferner 
die Raupen von den in Alais und in Tortona gewachlenen Blättern 
nahe an 1400 ®r. verzehren müſſen, um ebenjo viel von diefen Stoffen 
in ihren Körpern aufzunehmen als fie in 1000 Gr. chinefiihem oder 
japanifhem Laub empfangen hätten. | 

Ein Einfluß diefer Ungleichheit in der Beichaffenbeit des Futters 
auf die Körperbefchaffenheit der Thiere kann nicht verfannt werben. 
Mit derfelben Menge Maulbeerblätter gefüttert, würde der Körper der 
Raupen in China und Japan an fich flärker und reiher an Seide bil- 
denden Stoffen jeyn müflen als der Körper der Thiere, die mit Blättern 
von Tortona oder Alais ernährt worden find. Man kann nidt an- 
nehmen, daß jede einzelne von 1000 Raupen ebenfo viel frißt wie eine 
andere, denn dieß hängt von der Körperbefchaffenheit der Individuen ab, 
welche theils durch die Race, theils von der SKörperbeichaffenheit der 
Eltern mit bedingt wird; aber man kann, ohne einen Fehler zu begeben, 
voraußjegen, daß die Nachkommen derjelben Race nicht mehr Futter zu 
verzehren im Stande find als ihre unmittelbaren Vorfahren zu freffen 
permochten. 

Menden wir dieß auf Raupen an, die aus japanifchen oder dineli: 
Then Eiern gezogen, mit Maulbeerlaub in Tortona oder Alais ernährt 
werden, jo wird eine gewiſſe Anzahl, welde in China oder Japan 
1000 Gr. Maulbeerlaub gefreflen hatte, auch 1000 Gr. von dem piemon- 
tefiichen oder franzöfifhen Laub freffen. Die Unterfuhung gibt nun zu 
erfennen, daß die mit piemonteſiſchen oder franzöfifhen Maulbeerblättern 
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ernährten Raupen nahe ein Drittel weniger ſtickſtoffhaltige Nähr - und 
Seide bildende Stoffe empfangen als die in China und Japan mit 
dortigem Maulbeerlaub ernährten Raupen. Iſt die Fütterung mit einer 
gegebenen Menge chinefiicher oder japaniſcher Blätter ausreichend für die 
volftändige Ernährung und Metamorphoje einer gewiffen Anzahl von. 
Raupen geweien, fo ift die gleiche Menge Blätter von Tortona oder 
Alais nicht genügend für diefe Zwecke; die Raupen in Tortona und 
Alais werden mit derjelben Menge Maulbeerlaub unvollftändig ernährt 
ſeyn, und wie in allen Fällen von mangelhafter Ernährung, muß die 
Nachkommenſchaft dieſer Thiere ſchwächer als ihre Vorfahren jeyn, ſchwächer 
in Beziehung auf die Ausbildung ihrer Organe und ihrer Entwidelungs: 
jäbigleit, und ſchwächer in Hinfiht auf ihr Vermögen äußeren Schäd⸗ 
lichkeiten Wideritand zu leilten. Durch eine an Näbhrftoffen reichere 
Rahrung wird die Race wieder verbeflert werden können, d. b. es kann 
in diefen Thieren der gejunde und Träftige Zuftand, der ihre Vorfahren 
auszeichnete, dadurch wieder bergeftellt werden; aber mit dem mangel- 
baften Futter ernährt, wird die dritte Generation noch mehr ausarten. 
Während die erite Generation (von aus Japan und China importirten 
Eiern), die von den ftärkften Eltern ſtammt, noch kräftig frißt, jo daß 
man das befannte Geräufch beim Freffen deutlich hört, und noch jo viel 
Vorrath von Seide bildendem Stoff in ihrem Körper zu ſammeln ver: 
mag, um fi einzuipinnen, nimmt dieſer VBorrath in den Individuen der 
zweiten und dritten unvollitändig ernährten Generation nothivendiger- 
weije ab. 

Aus den Eiern mangelhaft ernährter Eltern muß fich ein ſchwächeres 
Gefchlecht entwideln, und der Umstand, daß die daraus hervorgehenden 
Individuen weniger Fräftig freffen, wird von den Seidenzüchtern als 
eines der frübeften Symptome der fogen. Krankheit angeleben, und jebr 
bald gibt fih ein bemerklicher Unterſchied in ihrer Größe zu erlennen. 
Biele Raupen verlieren die Fähigkeit fich zu bäuten, und es erzeugen 
diejenigen, welche bis zum Einjpinnen kommen, ein lojes dünnes Gewebe ; 
ihre Buppen verbleiben länger im Cocon ; der Eleine, in feinen Bewegungen 
träge Schmetterling bat häufig verfrüppelte Flügel. Dieb find alles 
Zeichen einer. unvollftändigen Ernährung und eines berabgelommenen 
Geſchlechts, aber nicht die einer bejonderen Krankheit. 

Es tritt bei diefen Thieren derjelbe Yal ein, wie bei guten Vieh⸗ 
racen, deren Einführung aus England 3. B. nach der Erfahrung mancher 
Viehzüchter keinen Bortheil hat, weil fie in ihrer Gegend ausarten, d. %. 
weil ihre Nachkommen viele der ausgezeichneten Eigenichaften ihrer Eltern 
wieder verlieren, während es ſicher ift, daß, wenn fie das importirte Vieh 
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mit gleiher Sorgfalt, ebenſo reihlih und mit ebenfo gutem Futter er: 
nähren würden, wie dieß in England geichieht, von einer folhen Aus: 
artung feine Rede ſeyn könnte. Worin läge aber der Vortheil — fo 
fagte mir ein Viehzüchter — wenn es mir nicht gelingt die Race zu 
erhalten mit dem Futter, das mir gerade zu Gebote fieht? Diefe Vieh: 
züchter fuchen einen gewiſſen Vortheil durch die Einführung von frembem 
Vieh zu erzielen; da fie aber die Bebingungen mißachten, durch die er 
gefihert wird, fo erreichen fie ihren Zweck nicht, was Niemand in Ber: 
wunderung feßt, der die erften Elemente der Ernährungsgejege Temnt. 
Sm Europa ift der Seidenzüchter nit wie in Japan und China ein 
Landwirth, der feine Mauldeerbäume ſelbſt pflanzt und forgfältig pflegt, 
fondern für ihn ift Maulbeerlaub Maulbeerlaub, woher es auch ſtam⸗ 
men mag. 

Der einfachfte Bauer weiß, daß unter feinem Heu ein Unterſchied 
tft, daß die eine Sorte Heu weiter reiht, und lieber von feiner Kuh 
gefreflen wird, und mehr und reichere Milch liefert, als eine andere, 
Der Seidenzüchter meiß von allen dieſen Dingen nichts, und wenn er 
fortfährt auf feinem Standpunkt und auf feiner längft in die Rumpel- 
fammer veralteter Begriffe verwiefenen Anficht zu beharren, daß auf die 
Thiere alles anfommt, und daß ihr Organismus alles ſchafft und auch 
Seide erzeugt aus Futter, in welchem das Material zu ihrem Gefpinnft 
weitaus nicht in binreihender Menge enthalten ift, fo zieht er täglid 
an der Glode zum Grabgeläute einer Snduftrie, auf welcher der Reich 
thum großer Länder beruht, und dieß fann nicht anders feyn. 

Zum Schluffe will ih mir noch eine Bemerkung binfichtlich der 
Maulbeerblätter von Brefcia erlauben, von denen ich nicht mehr als 
von den anderen weiß, und das iſt, daß es Blätter find von der Be: 
Ihaffenheit wie fie in der Gegend von der fie ftammen, als Futter für 
die Raupen benugt werden. Die analyfirten Blätter von Brefcia find 
nämlich ebenjo reih an Stiditoff als die japanifhhen und chinefifchen, 
aber, verglihen mit den lebteren ift in ihrer Größe ein auffallender 
Unterſchied; die chineſiſchen und japanischen Blätter find völlig ausge: 
wachen, die chineſiſchen find aber handgroß, did und müſſen friſch fehr 
volljaftig und fleiſchig geweſen ſeyn; die lombardiſchen Blätter find bin- 
gegen klein (um ?/, Eleiner), dünn und wahrſcheinlich jünger. Es ift 
eine ganz allgemeine Erfahrung, daß die jungen Blätter reicher an Stid: 
ftoff find ald die ausgewachſenen, und höchſt wahrjcheinlich daB jüngere 
&inefifhe oder japanifche Blätter einen noch weit höheren Stiäfofigefalt 
ergeben hätten ala die analyfirten. 

Aus den Erfahrungen der Landwirthſchaft willen wir, daß die 
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Düngung einen ganz entiheidenden Einfluß auf den Gehalt und den 
Reichthum der Pflanzen an ftidftoffhaltigen Beftandtheilen ausübt, und 
dab in Ehina und Japan jede Pflanze, von der man eine Ernte ges 
winnen will, gedüngt wird. Die chinefifhen Werke über Seidenmanu⸗ 
factur beginnen mit der Beichreibung des Gulturverfahrens des Maul- 
beerbaumes oder Strauches, und es läßt ſich daraus der Werth erkennen, 
den der chinefiihe Bauer auf die richtige Pflege der Pflanze legt, welche 
beftimmt ift das Futter für den Seidenwurm zu liefern; dem Anbau 
der Pflanze oder der Saat gebt jederzeit die Düngung des Bodens 
voraus, und die Zufammenjeßung der Aſche der Maulbeerblätter aus 
China und Japan gibt mit großer Wahrjcheinlichkeit zu erfennen, daß 
diejes Laub von gedüngten Bäumen gewonnen worben ift. 

Aus den hinefiihen Werken (|. 3. B. The Chinese Miscellany. 
On the Silkmanufacture and the Cultivation of the Mulberry 
Nr. III. Printed at the Mission Press. Schanghai 1849) fieht man, 
daß in manden Gegenden in China der Bauer den Maulbeerbaum ehr 
nahe fo, wie der Winzer in Europa den Rebftod behandelt; auf das 
Beichneiden wird die größte Sorgfalt verwendet, und werben dazu bie 
genaueiten Vorjehriften gegeben. In dem citirten Werke heißt es S. 84: 
„Jeder Hieb mit der Hade erzeugt 3 Zoll Fruchtbarkeit, und jeder 
Schnitt mit dem Meſſer fihert einen doppelten Ertrag vom Maulbeer- 
baum.” Ferner: „Ueberfluß an Zweigen durch Vernachläſſigung des 
Beſchneidens macht die Blätter dünn und geſchmacklos; daher ift das 
Beichneiden der Bäume von der größten Wichtigkeit für die Zucht der 
Seidenraupen.” 

Wenn der europäifche Seidenzüchter gelernt haben wird, die Vor⸗ 
ſchriften feines Meifters in der Seidenzucht, des gewöhnlichen chineſiſchen 
Bauerd, genau und richtig zu befolgen, jo wird er ganz unzweifelhaft 
Herr de3 großen Uebels werden, das feine Eriftenz bedroht. Die Natur 
gibt dem Menfchen alles was er von ihr will, aber auf die Dauer nichts 
umjonit; fie lohnt ihn für feine Pflege, und ftraft ihn, wenn er fie 
beraubt. Dieß ift das Geſetz. 


Miscellen. 
Ueber Dampfleffel-Erplofionen; von Dr. & Lunge. 


Wenn man bedenft, wie außerordentli häufig Erplofionen von Dampfkeſſeln 
vorkommen, wie groß häufig die dadurch verurjahten Unglüdsfälle und Beſchädigungen 
find, und welch' unzählige Menge von Fachmännern fih der Erforfhung ihrer Ur- 
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fachen gewidmet haben, fo folite man glauben, daß nun alle Bedingungen derjelben 
erfannt find, und daß ferner Erpiojionen nur durd, grobe Nacdhläfjigkeiten vorlommen 
fönnen. Leider ift e8 nur zu gut befaunt, daß die Sache durchaus nicht fo liegt. 
Wenn aud die große Mehrzahi der Keffel-Erplofionen auf Nachläſſigkeiten zurüdgu- 
führen find, fo bleiben doc eine Menge von Fällen Übrig, ın denen abfolut teine Er- 
Härung zu geben if. Insbeſondere kommen fie häufig vor, obwohl das Sicherheita- 
ventil ın volllommener Ordnung ift, und nachdem dasjelbe auszublaſen angefangen 
bat. Jetzt bricht ſich freilich die Theorie immer allgemeiner Bahn, daß die Erplofionen 
häufig gerade durch Lüftung des Eicherheitsventil® oder durch eine ähnliche plößliche 
Entlaftung des geipannten Inhalts hervorgerufen werden. Hr. Ingenieur Kayſer 
bat diefe, anfangs fo parador fjhheinende Annahme mit Wärme aufgenommen und 
bat bei der Breslauer Hauptverfanimlung bes deutſchen Ingenieur⸗Bereins einen ſehr 
Ihönen erperimentellen Beweis dafür geliefert. 7 

Bei der großen Wichtigkeit der Sache wirb e8 wohl am Platze ſeyn, die betreffende 
Anſchauung etwas näher zu erörtern. Sie ſoll von Colburn, dem Präfiventen des 
engliſchen Ingenieur⸗Vereins vor etwa ſechs Jahren zuerft aufgeftellt worden ſeyn. 8 
Angenommen, der Keffel arbeite unter einem Drude von 45 Pfund engl., fo wird das 
Waſſer in ihm eine Xemperatur von etwa 1430 C. haben. Run kann füßes Waffer 
unter gewöhnlichen Luftorude feinen Augenblid auf eine irgend erheblich 1000 ©. 
überfleigende Temperatur gebracht werden. Wenn alſo der Drud auf den, big 1430 
erbigenden Keſſel plöglich aufgehoben wird, fo muß unvermeidlich eine fehr heftige 
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7 Der Verſuch wurde (nad der Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 
December 1866, Bd. IX ©. 689) folgendermaßen mit einem gläfernen Dampf» 
keſſel angeftellt, um die Vorgänge im Kefjel beobachten zu können. 

Man verwendete dazu einen flarfen Glascylinder von etwa 10 Zoll (262 
Drillimet.) Länge und 5 Zoll (131 Millimet.) Weite, weldyer auf einen Druck 
von 8 Atmofphären geprüft war. Diefer Cylinder wurde mit zwei gußeifernen 
Böden verjehen, zwiſchen welche er mittelft durchgehender Schraubenbolzen dampf- 
dicht (gegen eine Kautſchukliderung) eingeflemmt wurde. Der Eylinder war mit 
einem ziemlich mitten im Dampfraume mündenden Abzugsrohre verfehen, welches 
außen mit einem Sicyerheitsventile verfchloffen wurde; außerdem war er durch 
ein Kautſchukrohr mit einem entjernter ftehenden Manometer verbunden. 

Da eine Erbigung des im Cylinder befindlichen Waſſers und Dampfhiſdung 
2 unmittelbares Ausfegen des Cylinders einer rußfreien Flamme nicht aus- 
führbar waren, indem bei mehreren Vorverſuchen die Eylinder wegen der Stärte 
des Glaſes zeriprangen, fo wurde von einem der Böden nahe an feiner tiefflen 
Stelle ein weiteres Rohr mit Berfchlußhahn zu einem fupfernen Siedegefäße 
abgeleitet. Dieſes, der directen Einwirkung der Flamme ausgeſetzt, brachte nach 
und nad im Ölascylinder die nöthige Erhigung und Dampfentwidelung hervor. 
Nachdem im diefer Weije in dem Glaskeſſel 4 Atmofphären Spannung erzeugt 
waren, wurde dag Berbintungerohr zum Giebegefäße abgefperrt, worauf da 
Manometer fant und bei 37 bis 38 Pfd. (5,4 bis 5,5 Pfd. per Duadratcenti- 
meter) Spaunung ftehen blieb. 

ALS man in ſolchem Falle das Sicherheitsventil etwas lüftete, beobachtete mar, 
daß in demjelben Momente das Waffer fih fürmlid von der unteren Seite des 
Cylinders abhob und Tann erft in ftürmifche Wallung übergieng. 

Bei einem neuen derartigen Verſuch hob man das Sicherheitsventif plötzlich 
und in ſeiner ganzen —*8*— ab, und in demſelben Augenblicke zerſprang 
der Glascylinder mit großer Heftigleit und ward zertilimmert. 

Hierdurch ift feftgeftellt, daß ein Gefäß, welches auf 8 Atmofphären Drud 
probirt war, bei einer thatfächlihen Spannung von 37 Pfd. (6,4 Pd. per 
Duadratcentimeter) in dem Augenbiide zerfprengt wurde, als diefe Cpannung 
durch das Abftrömen der Dämpfe noch merkbar, d. h. um mehrere Pfunde ver: 
mindert wurde. 4. d Ne. 

8 Ich verwahre mich ausprüdlich dagegen, Hrn. Solburn eine Priorität vor 
Hrn. Kayfer zufprechen zu wollen, da mir nicht befannt ift, wann der letztere 
jeine Anficht zuerit auzgejprochen hat. ©. 2. 
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Dampfentwidelung und Yortichleuderung von Waſſer erfolgen. Wenn alfo durch einen 
an einer ungefunden, verbrannten oder verrofteten Stelle des Keſſels entftandenen Riß 
der Dampfbrud auf die im Innern befindliche, vielleicht 600 bie 1200 Gentner 
wiegende Waffermaffe plöglich aufgehoben wird, fo kann ich das nur dem Anzlinden 
der Patrone im Schießgewehr vergleihen. In beiden Fällen werben in einem ge 
fhloffenen Raume ın unmeßbar kurzer Zeit enorme Mengen von Gas gebildet, und 
es erfolgt eben, was wir eine Erplofion nennen. Bei der Flinte oder Kanone ift bie 
eine Wand des eingefchloffenen Raumes beweglich, nämlich die Kugel, und wie natlr- 
lich wirkt die Erplofion auf diefen ſchwächſten Theil zuerft, fo daß, wenn nicht andere 
Umstände razutreten, die Wände des Laufes nicht berften; beim Dampfkeſſel find bie 
Umftände nicht jo günftig, wie ich nicht näher auseinanderzufeßen brauche Ebenſo 
muß das zu weite Oeffnen des Sicherheitsventiles wirken. Sch erinnere mich noch 
in den legten Jahren Beichreibungen von medanifhen Erfindungen gelefen zu haben, 
weiche gerade der entgegengejeßten Anſchauung entfprangen. Nach diejer, der bis auf 
die neuefte Zeit allgemein verbreiteten, bietet das Sicherheitsventil nicht genug Abzug 
für Die unter gewifjen Unftänden (3. B. Einpumpen von Waffer bei gllihenven Keffel- 
wänden) gebildete Dampfmenge und jene Vorrichtungen beftanden darin, Daß das 
— Ventil, welches durch ſeinen eigenen Druck zu ſehr zurückhaltend auf den 

ampf wirkt, bei feiner Hebung entlaftet wird, oder eine weitere Ausſtrömung öffnet 
u. dgl. Wenn, wie ich beſtimmt glaube, die von Kayfjer und Golburn vertretene An- 
ſchauung durchaus richtig ift, fo würden jene Erfindungen das Sicherheitsventil, 
welches immerhin ein unentbehrliches Armaturſtück ift, geradezu in eine Erplofiong- 
Borridtung verwandeln. Das beweist u. U. der (im Breslauer Gewerbeblatt von 
1565 S. 100 und 110 befprochene) Fall des Rudaer Dampfkeſſels und ber erwähnte 
Kayjer’sche Verſuch mit einem gläfernen Dampfleſſel. Ganz ähnlich wie eine plötzlich 
entjtebende weite Deffnung in der Keffelmand wirft auch eine plötzliche Condenfation 
des Dampfes im Dampfraume; auch dadurch wird augenblidiid der Drud auf das 
überhigte Waſſer aufgehoben und eine ungeheure Menge von Dampf frei. Dafür 
fpricht jchon der befaunte Umftand, da viele Exrplofionen beim Anlaſſen der Majchine 
vorfommen, wo dem Kefjel plötzlich eine Denge Dampf entzogen wird; ein falt un. 
widerleglicher Beweis dafür ift aber glüdlicherweife im vorigen Herbfte durch die 
Explofion des englifhen Dampfbootes & eres geliefert worden. Es ſteht feit, daß bie 
Erplofion eintrat, als die hereinbrechende See auf die Keffel traf. Das alte Waſſer 
fühlte das Keffeibleh ab, condeufirte den Dampf im Dampfraume, bob den Drud 
auf das Keſſelwaſſer auf und mußte, nach Haren Raturgefeen, ine ungeheure Danıpf- 
menge aus diefem im Augenblide entbiuden. 


Noah Colburn kann man bei jeder Keffel-Erplofion, obmohl fie anſcheinend 
momentan ift, verſchiedene Stadien unterfcheiden. Erſt ein Riß an einer ungefunden 
Stelle der Kefjelmand, wobei her Drud gar fein ungewohnlich erhöhter zu ſeyn braucht. 
Zweitens, dad Entweidhen von Dampf aus der Danıpflammer, und in Folge bapon 
eine bedeutende Verminderung des Drudes auf das Keſſelwaſſer, weil die in demielben 
aufgeipeicherte Hitze nicht fchnell genug Dampf von derjelben Spannung naczuliefern 
vermag, in Folge ihres Trägheitsmomentes. Drittens, das Fortichleudern von Dampf, 
nothwendigermeife vermengt mit Wafler, mit großer Geſchwindigkeit gegen bie obere 
Keſſelwandung, welche dadurch aufgeipalten und vielleicht in Stüde zerriſſen wird. 
Biertend, die darauf folgende Entwidelung einer großen Menge Dampf aus dem jegt 
nicht mehr einem höheren Drude unterworfenen Keſſelwaſſer, und in Folge davon das 
— der ſchon getrennten Stücke des Keſſels auf eine größere oder geringere 

tfernung. 


Ich zweifle nicht, daß in Kurzem diefe Erklärung die jo lange herrſchende Anficht 
verdrängen wird, wornad Erplofionen meift dur Bufammenttefien ven mehr oder 
weniger faltem Waffer mit gluͤhenden Keffelmänden verurfadgt werden, z. B. beim Los- 
jpringen von Kefjelftein und beim Einpumpen von Waſſer, wenn der Wafjerftand unter 
die Feuerlinie gefunten if. Die Praris zeigt, daß die von glühendem Eiſen aus 
Waſſer entwidelte Dampfınenge garnicht fo bedeutend iſt. Vollkommen bewiefen ward bas 
duch einen vor Kurzem in England angeftellten Berſuch. Ein leerer Keffel von 
25 Fuß Länge und 6 Fuß Durchmeffer, deffen Sicherheitöventil mit 60 Pfd. per 
Quadratzoll belaftet war, wurde glühend gemacht und dann plöglich der Speife-Apparat 
angelafien. Es war alles flir eine Erplofon vorbereitet worden; aber eine ſolche trat 
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nicht ein; das einzige Refultat war eine plößliche Contraction des Hberhigten Eifens, 
weiche das Waller an allen Nähten und Nietftellen entweichen ließ, jo weit die Fener⸗ 
linie gieng. 

elbitverftändlich meine ich nicht, Daß man irgend eine der gebräuchlichen Bor⸗ 
ſichtsmaßregeln gesen Ueberhigung vernadyläffigen folle, denn bei längerer Dauer der» 
ſelhen muß Verbrennung und damit eben Erplofionsgefahr eintreten. Sole Fülle, 
wie ber folgende aus England, können bei uns wohl nicht leicht vorfommen. Nach 
einer Exploſion ermittelte die Xeichenbefhauungs-Fury, daß der Keffel weder Pumpe 
noch Injector hatte, und daher Morgens für ven ganzen Tag gejpeißt wurde. Das 
Waſſerſtandsglas war zerbrochen und die Eigenthümer bebienten fi) folgenden finn- 
reichen Verfahrens zur Meffung des Waflerftandes: fie banden eine Schraubenmutter 
an einen Bindfaden und ließen fie durch das Sicherheitsventil herab! Wenn ferner der 
Dampf zum Ausblafen kam, jo zogen fie das Gewicht des Bentils bis an das Ende 
des Hebels, um kleinen Dampf zu verlieren! Sie hatten überhaupt jchon das mit dem 
Keſſel angelaufte Ventil herausnehmen und durch ein ſchwereres erſetzen lafien! Das 
flingt alles wie ein wüſtes Mährchen, ift aber ſämmtlich eiblihe Ausfage von Zeugen 
bei der Leichenbeichauung. (Breslauer &ewerbeblatt, 1867, Ar. 26.) 








Leiftung der Dampfmaſchinen. 


In England werden jährlich etwa 10,000,000 Tonnen Kohlen zum Betriebe von 
Dampfmafhinen verbrannt. Bier Tonnen Kohlen (etwa 8000 Pfund) erzeugen eine 
mechaniſche Arbeit, welche fo groß ift wie die eines Arbeiters in 20 Jahren. Folglich 
liefern die 10 Mil. Tonnen jährlich etwa fo viel mechanijche Arbeit wie 2%, Dill. 
Menſchen in ihrem ganzen Leben. (Engineer, 6. Juli 1866.) 


Ueber die C hamponnois'ſche Reibe für Kartoffeln und Rüben. 


Das erfte Märzbeft diefes Kournals (Bd. CLXXXIUN ©. 351) enthält einen Bericht 
von Combes über die neue Champonnois'ſche Reibe für Kartoffeln und Rüben, 
fiir welche der Erfinder die große goldene Medaille der franzöfiichen Sentrai-Aderbau- 
Geſellſchaft erhalten bat. Ich fehe mich hierdurch veranlaßt, darauf aufmerfjam zu 
machen, daß bereitö im Jahre 1851 eine ganz Ähnliche Heibe, von dem Ingenieur 
Hm. Kelbe conftruirt, fiir den preußifchen Staat in demfelben Jahre patentirt und 
in einer Buderfabrit hiefiger Gegend probirt worden iſt. | 

Im Princip ift Die Champonnois' ſche Heibe ganz iventifch mit der vor 15 Jahren 
von Kelbe conftruirten Reibe und es unterfcheiven fich beide Arten Reiben in con« 
ftructiver Hinfiht nur dadurch, daß bei der Kelbe'ſchen Reibe der eigentliche Reib⸗ 
cylinder vertical fteht, während bei der Champonnois'ſchen Reibe derſelbe hori⸗ 
zontal angebracht if. Eine genaue Zeichnung der Kelbe'ſchen Reibe enthält die 
Sammlung von Zeichnungen des Bereines „die Hütte” Jahrgang 1857 Blatt 9. 

Bei der Brobe der Kelbe’ichen Reibe mit Rüben waren die quantitativen Re⸗ 
fultate fehr zufriebenftellend, jedoch war die Dualität des mit dieſer Reibe gewonnenen 
Rübenbreies nicht wie der Brei von gewöhnlichen Reiben, da derſelbe nicht fajerig, 
jondern körnig oder wie man zu fagen pflegt „graupig” wurde, fo daß fich derſelbe 
zur Ertraction des Saftes aus bemielben nicht jo eignete als der Brei von den ge 
wöhnlichen Reiben. Diejer Uebelftand ift wohl als der Hauptgrund anzujehen, weß- 
— die — ſche Reibe in der Zuckerfabrication nicht eingeführt und weiter be 
achtet wurde. 

Es ift möglich, daß bie Verarbeitung von Kartoffeln zu befferen Reſultaten, und 
zu ähnlichen wie die von Combes berichteten, aucd mit ber Kelbe'ſchen Reibe ge- 
führte hätte, weil die Structur der Kartoffeln eine wejentlich andere ald die der Rüben iſt. 

Magdeburg, den 18. März 1867. 

Eduard Haenel, 
Maſchinen » Director. 
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Kabel: Notizen. 


.„Die folgende Tabelle gibt daS Gewicht des kupfernen Leitungsdrahtes und der 
tfolirenden Gutta⸗percha⸗Hülle per Knoten fir die längften Unterfeelinien : 


Kupfergemidht. Gewicht der Gutta-perdja. 
Atlantifhes Kabel 1858. . . . 107 Pd. 261 Pfo. 


Notbes Mer „ 4180 212 „ 
Malta⸗Alexandrien ... 00 „ 400, 
Perfiſcher Golf ” . . . . 225 ” 275 n 
Atlantifches Kabel 1865 und 1866 300 „ 40 „ 


(Engineering, Januar 1867, ©. 76.) 


Das Eidoſkop. 


Das Eidoffop ift als eine neue Anordnung in der Yetten Weihnachtsſitzung der 
Polytechnic Institution von Profeffor Pepper vorgeführt worden, und es ſcheint 
diefe Zdee von Wheatftone Herzurühren. Die finnreihe Erfindung kann als eine 
intereffante Beigabe zur Bauberlaterne betrachtet werden, da dieſelbe mittelft gen ein⸗ 
facher mechaniſcher Anordnungen in überraſchender Weiſe neue und prachtvolle Effecte 
hervorzubringen geſtattet. ährend das von Brewſter im Jahre 1814 erfundene 
Kaleidoflop au der Zufammenfegung von Spiegelbildern von irgendwie gegen einander 
liegenden Objecten beruht, fo entftehen geometriiche Figuren von aufßerordentlicher 
Schönheit bei dem Eiboffope dur bloße Umdrehung von zwei durchbohrten Metall- 
jcheiben um ihre Achſen. Bei der langſamen Umdrehung der lettteren entwideln fich 
Geftalten in den verfchiedenften Gradationen und unendlichen Abftufungen ver Ein- 
drüde. Als bemertenswerth ift anzuflihren, daß wenn biefer mannidfaitige Wechjel 
der Geftalten zum Vorſchein kommt, immer nur eine einzige Durdbohrung der oberen 
nad und nad mit den einzelnen Oeffnungen ber unteren Platte coimeidirt, während im 
Uebrigen verfchiedene Gombinationen von irregulärer vorhanden find. Läßt mar 
aber die Scheiben in der Zauberlaterne mit jehr großer Geſchwindigkeit drehen, jo er- 
hält man feine geometriſchen Figuren, fondern es werben auf den gegenilberftehenden 
Schirm Lichtlinien von außerordentlicher Reinheit projicirt. Prachtvoller Türmen bie 
Effecte gemacht werden, wenn man mit den Scheiben des Eidoflopes gefärbte Gläſer 
oder andere ähnliche Subſtanzen in pafiender Weiſe verbindet. (Mechanics’ Maga- 
zine, Januar 1867, ©. 86.) 


Berbefiertes Anemometer, von 2. PB. Caſella. 


Rad einem vor der British Association gehaltenen Vortrage bringt das 
Mechanics’ Magazine (December 1866, ©. 891) eine rel über ein ver- 
befierteß® Anemometer, aus welcher wir entnehmen fünnen, daß die Berbeſſerung ſich 
auf die Herfielung eines Robinſo n'ſchen Anemometers in kleinerem Maaßſtabe be 
ueht, wodurch das Gewicht des Inſtrumentes und die Koften besfelben eine bedeutende 

eduction (beziehungsweije auf %, und %g) erlitten haben. Durch die revolvirenden 
halblugelfürmigen Schalen wird ein Baar Walzen in Drehung verfegt, welche einen 
Bapierftreifen fortbewegen, der die Marten für die Kraft (vielmehr für die Gejhwindig. 
keit) des Windes empfängt. Cine Umdrehung dieſer Walzen entipricht einer horizontalen 
Bewegung de Luftfiromes von 100 engl. Meilen in der gleichen Zeit. Die Richtung 
einer Windfahne, die ebenfalls mit dem Apparate verbunden ift, wird mittelft des Uhr⸗ 
werles am Ende einer jeden Stunde durch einen Meinen Hammer auf denjelben Bapier- 
ftreifen einregiftrit. Der ganze Apparat kann durch eine Woche, und wenn man will 
jogar noch länger jelbftthätig die Kraft und die Richtung des Windes auffchreiben, 
und es find jelbit Die Koften des Papieres auf Y — ben im Gebraude fiehenden 
rößeren Apparaten — reducirt. Im Ganzen genommen bezwedt aljo bie 

ittheilung unſerer Quelle, auf ein für meteorologifche Zwede beſtimmtes Anemometer 
aufmerkfam zu machen, das ohne alle Störungen jelbftthätig durch längere Zeit functio- 
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nirt, und deſſen Verbreitung fi) wenig Hinderniffe entgegenftellen, wenn nicht bie An⸗ 
ſchaffungskoſten, die immerhin noch 26 Pfb. Sterl. (312 fl.) betragen, fich einigermaßen 
hinderlich erweifen. 


Sompofitionen zum Schuge metallifher Oberflächen. 

In England find kürzlich (wie dag Mechanics’ Magazine berichtet) einige mit- 
theilenswerthe Gompofitionen patentirt worden, theils zum Schuge von Dampfleffeln, 
Röhren und Eylindern vor Ausftrahlung der Wärme, theils zum Schutze von Metallen 
vor Orydation; fie follen fi) durch Dauerhaftigkeit und Billigleit auszeichnen. 

Zum Schute von Dampfteffeln mendet man zwei Eompofitionen übereinander 
an. Zuerft gibt man dem Eifen einen Ueberzug von %g Bol Dide aus einer Mi- 
{dung von 1 Etr. Maftir, 5 Etr. Schlämmkreide und 56 Ouart Leinölfiniß. Man 
mengt den Maftir” und bie Schlämmfreive und fest den Leinölfirmig bis ger 
Gonfftenz von Glaferlitt zu. Bor dem Auftragen reibt man die Oberfläche des Me⸗ 
talles mit etwas Leinöl any nah dem Auftragen, wenn der Kitt weich ift, ftedt man 
eine Menge von Heinen Stückchen von Schiefer, Aufterfchalen u. dgl. hinein, und läßt 
zwei bis drei Tage trodnen. Dann gibt man einen zweiten, % Zoll ſtarken Ueber⸗ 
zug aus einer Miihung von 1 Etr. Roman» oder Portland⸗Cement, 3 Etr. gewafchenen 
Sand und 10 Pf. Kuhhaare; die Materialien werden mit Wafler bis zur Eonfiftenz 
von Glaſerkit angemacht und mit einer Vewurflelle aufgetragen, ganz wie der Puß 
von Mauern, Weber diefen Ueberzug gibt man nod) einen britten, von berjelben Be 
ſchaffenheit und Dide wie der zweite, und kann dieß noch einmal wiederholen. 

Zum SB ee vonD®ampfröhren und Dampfcylindernverfährt mar ganz 
ähnlich. Die Dlaterialien für den erften Ueberzug find jedoh Ctr. Bleimeiß, 1 Ctr. 
Maſtix, 1 Ctr. Schlämmkreide, und fo viel Leinölfirniß, bis bie Konfiftenz von Glafer« 
fıtt erreicht ift; nach dem Auftragen ftedt man wie oben Schiefer » oder Auſternſchalen⸗ 
Stückchen hinein. Die Materialien für die Äußeren Ueberzüge find 1 Ctr. Romans 
Gement, 2 Etr. gewafchenen Sand und 20 Bid. Kuhhaare, angemacht wie vorher. 

Zum Meberziehen von eifernen Schiffsböden zur Verhütung von Orydatıon 
verführt man ganz wie in den obigen Fällen; die Compofition für den. erften Ueberzu 
befteht hier aus 1 Centner Maftix, 3 Etr. Schlämmtreide, Yz Etr. trodnem Bleiwei 
und % Etr. Bleiweiß-Oelfarbe; für den zweiten Ueberzug nimmt man 1 Cir. Roman- 
Gement und 2 Gentner gewaſchenen Sand ohne Kuhhaare. (Breslauer Gewerbe- 
blatt, 1867, Ar. 24.) 


Ueber Verwendung des Befjemerftahls zu Kochgeſchirren. 


Mit Dar auf bie frühere Mittheilung in diefem Betreff, im polytechn. Journal 
Bd. CLXXXI ©. 74, entnehmen wir dem fleyr. Induſtrie- und Gewerbeblatt fol- 
genden Bericht des Hrn. Prof. Winter: 

„Eine Eigenfchaft des Beffemerftahls, welche bieher noch wenig berlidfichtigt wurde, 
und die er vor Stahl und Schmiedeeifen voraus hat, ift feine ganz befondere Zähig- 
feit, welche der des Meffings oder Kupfers nahe fommt. Er läßt fih nämlich im Talten 

uftande in einer Weiſe biegen, ohne feinen Zufammenhang zu verlieren, wie dieß 
ei gutem Echmiedeeifen nur im gilihenden Zuftand möglich iſt. Die Aufmertfamteit 
der Induſtriellen wendet fih jetzt diefer ſchätzbaren Eigenſchaft des Beſſemereiſens zu 
und ift dahin gerichtet, fie dem allgemeinen Bedürfniß dienftbar zu machen. Gegen⸗ 
ftände, die bisher nur aus dem theneren Meffing = oder Kupferblech hergeftellt werben 
fonnten, macht man nun aus Beſſemerblech. Kochgeichirre, Zaffen, Schalen, Waſch 
beden, Lampenbeftandtheile und andere Blechwaaren werben jett ſchon mit großem 
Bortheil aus dem neuen Material gepreßt oder gebrüdt. Insbeſondere find es die 
Kochgeichirre , zu denen das Beſſemerblech weitaus geeigneter it, als alle bisherigen 
Diaterialien. Gegenüber dem Kupfer und Meifing ift e8 etwa um die Hälfte oder zwei 
Dritttheile billiger und der Geſundheit niemals gefährlich, wie jene, und vor den Binn- 
geichirren hat e8 die Eigenjchaft der Umfchmelgbarleit voraus. Im Bergleich mit guß- 
eifernen Gefäßen zum Kochen versprechen die Beſſemergeſchirre eine bebeutende Brenn. 
ftofferfparnig, denn ihre Wanddicke ift ungleich geringer, fo daß die Wärme fchneller 
und leichter eindringen kann. 
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Bon Beſſemerblech Laffen fi nämlich derartige Gefäße aus einer einzigen kreis⸗ 
runden Blechicheibe drüden, fo daß die Oberfläche innen und außen vollfommen glatt 
ift und keinerlei ih a oder Löthungen erforbderlih find. Dan jpannt zu 
dem Zwecke die mit der Rundſchere gefchnittene Blechſcheibe in kaltem Zuftande auf 
der Drehbank in ein hölzernes Futter, das eine nur flache Höhlung hat. und drädt 
mit einem metallenen Dorn aus freier Hand das Blech während fich dasjelbe 
dreht, in die Höhlung, deren Form das Bleh in Folge feiner Biegfamteit 
annimmt, und nachdem es herausgenommen wurde, auch beibebält. Sodann wird 
das ſchon flach jchalenartige Blech der Reihe nah in ein zweites, brittes ac. — 

edrückt, wovon jedes —— etwas mehr ausgehöhlt iſt, und ſich immer mehr ber 
orm nähert, die das Gefäß erhalten fol. Schließlich kommt das Blechſtück auf 
einen hölzernen Kern an der Drebbantipindel, deffen Bon der inneren Höhlung des 
Gefäßes entipriht, erhält dort vollfländig feine Abrundang und am oberen Rand zu 
deſſen Verſtärkung einen eingelegten Eiſendraht, um welchen der Blechrand umgebogen 
wird, jo daß er ihn vollftändig einſchließt. Je nad der Güte des Beſſemerbleches 
muß dasjelbe 3- bis 5mal eingeipannt werben, bevor es jeine volleudete Geftalt ange- 
nommen und in ein Geſchirr verwandelt if. Zum Schuge gegen das Roſten wird 
dasfelbe innen und außen verzinnt. 

Auf diefe Art werden beifpielsweife die runden Kochgeichirre für das k. k. Militär 
in der Metallwaarenfabrif des Hrn. Fr. Ruß in Graz aus Beſſemerblech angefertigt 
und außerdem noch eine große Zahl anderer Küchen- und Hausgeräthe fowohl rund 
als oval aus demſelben Bleche erzeugt.“ 


Ueber Glasziegelfabrication. 


Lenormand in Paris hat zu dieſem Behufe folgende Maſchine conſtruirt, welche 
bis jetzt ſehr hübſche Reſultate erzielt hat. Die Ziegelformen ſind bei derſelben im 
Umfange eines hohlen eiſernen Rades befeſtigt, durch welches ein Strom kalter Luft 
oder falten Waſſers geführt wird, und unmittelbar iiber dem Umfang des Rades Tiegt eine 
Anzahl Walzen, durch welche ebenfalls kaltes Waſſer geht. Das oben eingeführte ge 
ſchmolzene Glas wird bei der Umdrehung des Rades durch die Walzen in die Formen 
gepreßt. Der Ziegel legt fih dann von ſelbſt auf ein endloſes Band von Eiſendraht 
und von diefem geht er zwilchen zwei horizontale Walzenpaare, welche ihn gerade 
fireden, worauf ihn zulett ein zweites endloſes Band in den Gllihofen ‚bringt. 


Die Zahl der Kohlenbergleute in England 


ift gegenwärtig 800,000 ; diefelben fürbern 92,000,000 Tonnen. Wenn die Zunahme 
in der Kohlenprobuction fi von jegt ab gleich bleibt (circa 3%, Proc. jährlich), fo 
werden im Jahre 1950 mehr als 8 Millionen Menſchen nöthig jeyn. (Engineer, 
13. Juli 1866.) 


Nupeffect der Nahrungsmittel. 


Bon der ganzen Wärmemenge, welche durch Verbrennung der Nahrungsmittel zu 
erzielen iſt, kann ein Menſch den fünften Theil in Form wirklicher Arbeit nützlich ver: 
wenden, währen) die beiten Dampfmafchinen etwa %9 von dem leiten, was fie bei 
völliger Ausnugung der Verbrennungswärme des Feuerungamaterials leiften müßten. 
(Engineer, 6. Juli 1866.) 
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Verfahren zum Schönen trüb und zäh gemorbener meißer Weine. 


Für die Schönmmg trüb und zäh gemorbener weißer und Schilferweine, auf welche 
die gewöhnlichen Mittel — Ablaſſen, Peitſchen, Gelatinſchöne — eine Wirkung zeigen, 
empfiehlt Hr. Mebicinalrath Dr. Haidlen in Stuttgart folgendes, anf betannten 
chemiſchen Thatſachen beruhendes Berfahren, welches leicht auszuführen ift und Geruch, 
Beihmad und Yarbe der Weine in Teinerlei nachtheiliger Weiſe verändert. Die für 
einen Eimer erforderlichen Materialien find Y, Pfund ſchwarzer Thee (am billigften 
fogen. Congo⸗Thee, wovon das Pfund circa 1 fl. 15 ir. foftet) und 2 Quent befte 
Haufenblafe. Der Thee wird mit etwa 2 Maaß des zu fchönenden Weins in einem 
gut bededten Gefäß unter häufigem Umfclitten einige Tage in Berührung gelaffen. 

ie Haufenblafe wird fein gerfchnitten und in der Wärme in’einem Schoppen Waſſer 
gelöst. Das Schönungsverfahren befteht nun darin, daß die durch Leinwand gefeihte 
erwärmte Löfung der * mit einigen Maaß des zur Schönung beſtimmten 
Weins (der ſelbſtverſtändlich vorher durch Ablaſſen von der Hefe getrennt ſeyn muß) 
gut vermiſcht, ſodann dem im Faſſe befindlichen übrigen Wein der durch Abſeihen von 
den Theeblättern getrennte weinige Theeaufguß unter ſtarkem und anhaltendem Um⸗ 
rühren hinzugefügt und endlich die Haufenblafenlöfung unter abermaligem nachhaltigem 
Nühren zugefett wird. Nach einigen Tagen ift in der Regel die Ablagerung der ſchlei⸗ 
migen und trübenden Weinbeftandtheile auf den Grund des Faſſes erfolgt. Man trennt 
ben Wein von ihnen durch vorfihtiges Ablaffen. Obiges Verfahren hat fi in meh: 
reren Fällen bei weißem Wein von 1865, der bekanntlich die Neigung zum Zäh- und 
un in fehr unerwünſchtem Grade zeigt, bewährt. (Witrttembergiiches Ge⸗ 
werbeblatt.) 


Ueber Mac Dougall’3 desinficirendes - Pulver für Pferdeſtälle ꝛc. 


Sm Jahrgang 1865 des polytechn. Journals, Bd. CLXXV ©. 400, wurde fiber 
diefeß in England vielfady angewendete desinficivende Pulver berichte. Hr. Dr. Neßler 
theit über dasfelbe in der babifchen Gewerbezeitung, 1867 Nr. 3, Folgendes mit: 

Das Pulver enthält nach der Analyfe in 100 Theilen: ſchwefelſauren Kalk 8,8 
Proc., ———— Kalt 14,5, kohlenſauren Kalt 22,8, kohlenſaure Magneſia 10,2, 
Aetztalk 14,2, Magnefia 14,6, Sand 7,0, Wafler und flüchtige organiſche Stoffe 12,8, 
Phenyljäure: Spuren. 

Nach der Zufammenfegung und nad dem Geruch ift diefe Pulver nichts An⸗ 
beres als Gaskalk, der aber für folchen fehr theuer verkauft wird. Die Tonne 
(2276 Bollpfund) koftet 120 Gulden. Es läßt fih annehmen, daß das Pulver dadurch 
desinficirend wirkt, daß fchmefligfaurer und ägender Kalk, fowie die Phenyljäure die 
Saulniß verzögern, und anderſeits ſchon vorhandene riechende Stoffe durch theerartige 

heile gebunden werden. Schon gebilbetes Ammoniak kann nicht zurlidgehalten wer⸗ 
den, weil eine große Menge Aetzkalk und Aesmagnefia vorhanden iſt. Solches Bulver, 
mit Salmiak gemifcht, entwidelt Ammoniak. 

Gaskalk kann man jegt in den meiften Gasfabrifen nicht mehr erhalten, weil zum 
Neinigen des Gaſes nur felten noch reiner Kalt angewendet wird. 

Eine Mifhung von Gyps, Zorfabfall und Theer (in Heiner Menge) diirfte, be: 
jonders für Stallungen, in den meiften Fällen obigem Pulver vorzuziehen ſeyn. 


— nn — — — — 


x 


Bucdruderei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 





- REST 


u AM 


XVIII. 


Cheoretiſche und praktifhe Unterſuchungen über den Perret“ 
(hen Waferdruk- Motor; von Ordinaire de Lacolonge. 


Aus den Annsles du Conservstoire des arts et möätiers, 1866, t. VI p. 645 
übertragen und bearbeitet von G. Delabar. 


Mit Abbildvungen auf Tab. MI. 


Die Mittheilung unferer Duelle betrifft zunädft eine kurze Be: 
ſchreibung des neuen Motors, jodann eine Theorie über die mechanijche 
Wirkungsweife desfelben, hierauf die damit vorgenommenen Brems- 
verſuche und fchließlih eine Prüfung der bierbei erlangten Verſuchs⸗ 
rejultate. In diefer Ordnung follen nun auch dieſe — Punkte 
nacheinander betrachtet werden. 


Beſchreibung des neuen Waſſerdruck-Motors. 


Der neue Waſſerdruck-Motor des Civil-Ingenieurs F. E. Perret, 
wovon Fig. 1 einen Längenſchnitt, Fig. 2 einen Grundriß und Fig. 3 
einen Querjhnitt zeigt, befteht aus folgenden Haupttheilen: 

1) Aus einem Eylinder von Bronze, der gleihjam ald Pumpen: 
ftiefel dient, worin ein Kolben fich bewegt, auf weldyen das Waſſer bald 
auf der einen, bald auf der anderen Seite — wie der Dampf in einer 
Dampfmaſchine over die erhißte Luft in einer boppeltwirfenden Heißluft- 
maſchine — wirft und ihm dadurch eine bins und bergebende Bewegung 
ertbeilt. 

2) Aus einer doppelten cylindriſchen Umbüllung von Gußeifen, 
deren abgerundete Enden fi auf beiden Seiten an den PBumpenftiefel 
oder den Arbeitscylinder, welcher ſich jelbft wieder in ihnen, fammt dem 
Kolben, bin: und berbewegt, dicht anjchließen. Die eine diefer Umhül⸗ 
lungen, und zwar die innere, ift in Verbindung mit der oberen oder der 
Buflußröhre, und die andere äußere mit der unteren oder Abflußröhre, 
Daß der Arbeitächlinder ſowohl innen als außen auf das Sorgfältigfte 


abgedreht und adjuftirt jeyn muß, verftebt ſich von ſelbſt. Dasfelbe 


gilt auch für die ihn berührenden Mantel: und Kolbenflächen, zwiſchen 
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welchen er ſich, wenn die Maſchine in Thätigkeit iſt, hin- und her⸗ 
bewegen muß. 

Um abwechſelnd beide Seiten des Arbeitschlinders mit der einen 
oder anderen der beiben Umbüllungen in Verbindung zu jegen, ift derſelbe 
gegen feine Enden hin Mit einer Reihe von Deffnungen durchbrochen, 
welche der Flüffigfeit bei der abwechjelnden Hin: und Herbewegung des 
Eylinders in denjenigen Stellungen, in welchen fie mit den Höhlungen 
der Gußmäntel in Verbindung leben, den Ein: und Austritt geitatten. 

Dieje Deffnungen oder Löcher nehmen nicht den ganzen ringfürmigen 
Umkreis des Cylinders ein, fondern lafien volle oder maſſive Stellen 
zwifchen fich, —— die Enden mit dem mittleren Hauptkörper zuſammen⸗ 
hängen. 

Um die Beivegung des Kolbens im Arbeitscylinder oder Pumpen⸗ 
ftiefel berporzubringen, genügt es, die Deffnungen des Cylinders jelbft 
in eine foldhe Lage zu verfegen, daß die Flüffigkeit auf der einen Seite 
durch die obere oder Drudleitung ankommen und auf der anderen durch 
die untere oder Ableitung wieder entweichen fann, und dab hernach, 
wenn der Kolben am einen Ende feines Laufes angelangt, die Berbin- 
dung der Deffnungen und damit aud die Wirkung des Waflers ſich 
umkehre, fo daß der Kolben nad) der entgegengejeßten Seite bewegt wird. 

Weil die Deffnungen beim Spiele des Motors fi hin- und her⸗ 
bewegen müſſen, fo ift es, wie bereit3 bemerkt, unumgänglich nötbig, 
daß der Arbeitäcylinder felbft diefe Bewegung mitmache. Dieje Steuerungs: 
bewegung wird durch folgende Anorbnung erlangt: Auf der unter rechtem 
Winkel gefröpften Treibwelle, welche vom Arbeitsfolben aus mittelft der 
Treibftange und Kurbel in Umdrehung verfekt wird, ift, außer dem 
Schwungrad zur Regulirung der Bewegung, zur Seite ein Excentric auf: 
gefegt, defjen Stange am anderen Ende mit einem Halsband verbunden 
ift, das die bießfeitige Verlängerung des Pumpenftiefeld umgibt und 
diefen bei der bin- und hergehenden Bewegung des Excentrics mitnimmt. 

Durch diefen Steuerungs: oder Bertheilungsmehanismus unter: 
jcheidet fi der Berret’fhe Motor auch von der Wafjerjäulenmaichine, 
mit der er fonft einige Aehnlichkeit bat. 

Die Einrichtung des neuen Motors ift, wie man fieht, in theoreti- 
ſcher Hinficht jehr einfach; indeflen bot fie in der praktiſchen Ausführung 
gleichwohl mande Schwierigkeiten dar. Da nämlih das Wafler nur 
jehr wenig zufammenbrüdbar ift, jo ift es nötbig, daß im Moment, in 
welchem ver Zufluß aufhört, der Abflug auch ſchon wieder begonnen 
bat. Die Flächen, : welche bei jedem Hub die DOeffnungen für einen 
Augenblid beveden, müſſen deßhalb fehr genau einfprechen, und wie ber 
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ganze Arbeitschlinder und Steuerungsmechanismus ſehr genau gearbeitet 
ſeyn. Darin beſteht denn auch ber ſchwierigſte Theil des neuen Appa: 
rates. Andere Uebelſtände werden im Verlaufe der Unterſuchung 109 
zur Sprade kommen. 

Diefen Schwierigkeiten gegenüber befigt die Mafchine von Perret 
aber auch ihre Vortbeile, und um diefe wie jene richtig beurtheilen und 
gegen einander abwägen zu können, müflen wir uns num vor Allem mit 
der Wirfungsmweife und der Leiftungsfähigfeit des neuen Motors vertraut 


machen. 
Theorie ver mechaniſchen Wirkungsweiſe des Motors. 


Bei dieſem Motor hängen die Verluſte der lebendigen Kraft oder 
RNutzwirkung von folgenden drei allgemeinen Urſachen ab: 

1) von den Anordnungen, welche zur Zuleitung des Waflers in den 
Cylinder dienen; 

2) von der fpeciellen Einrichtung des Motors jelbft; 

3) von der Bewegung der beweglichen Theile.- 

Die Verſuche der erflen Art variiren für jeden beſonderen Fall mit 
den Detail3 der Leitung: Diejenigen, welde von den Formen des 
Motors abhängen, find durch Formeln ausgebrüdt, melche ſich für die: 
jelbe Mafchine nicht ändern. Die Verlufte der dritten Art Iaflen ſich 
für gewiffe Organe leicht berechnen; aber für andere, glüdlichermeife 
minder wichtige Mechanismen ift die Rechnung aus Dlangel an befannten 
Erfahrungen oder anderen binreichenden Daten zum Schäben der Wider: 
Hände beinahe unmöglich. 

Bezeichnen wir durch: 

H’ die Höhe des Waſſerſpiegels im oberen NRejervoir über dem 
Mittelpunkte der Deffnung, durch welche die Flüſſigkeit in die Zu⸗ 
leitung eintritt; 

B“ die verticale Entfernung dieſes Punktes bis zu der horizontal 
vorausgeſetzten Maſchinenachſe; 

H“ diejenige von der Achſe bis zum Niveau des unteren Baſſin, 
wobei angenommen wird, daß der Durchmefler des Kolbens in 
Bezug auf H’ + H” fehr Kein ſey; 

H = H’ + H” + H“ vas totale Gefälle; 

D den Durchmeſſer der cylindriſch gedachten Buleitung; 

2 


2 
2 = * ihren Flächeninhalt und 
L ihre Länge; 
U die Geſchwindigkeit des Waſſers in dieſer Zuleitung; 
6 * 
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p bie ganze Länge ber Deffnungen auf einer Seite des Pumpen: 
körpers, gemefien auf dem mittleren Umfang des Eylinders, 

: ihre Breite, welche auch die Hälfte ihres Laufes ift; 
— „pl den mittleren Inhalt diefer Deffnungen; 

u die mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher das Baier dieſe Deff: 
nungen durchfließt; 


D, den inneren Durchmefjer des Pumpenftiefelg, — zugleich auch 
derjenige des Kolbens iſt; 


re D? 
4 = 


2R den Lauf des Kolbens, welder gleich ift dem doppelten Radius 
der Kurbel; 
U, die mittlere Geſchwindigkeit des Waflers in dem Pumpenftiefel, 
— zugleich auch diejenige iſt, womit der Kolben bewegt wird; 
; den inneren Durchmeſſer der Bee cylindriſch vorausgejegten 
— 


=. r - —— ihren Querſchnitt; 


L, ihre — 

U, die mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher die Flüſſigkeit darin fort⸗ 
geführt wird; 

Q das Waſſerquantum oder Waſſervolumen in Kubikmetern, welches 
per Secunde verbraucht wird; 

A die Dichtigkeit des Waſſers ober das Gewicht eines Kubilmeters 
Waffer, welches 1000 Kilogr. beträgt; 


M die dem Bolumen Q entiprediende Mafje = ’ 


ao die mittlere Gejchwindigfeit der Kurbeliwarze; 
N die Anzahl der Kurbelumdrehungen per Minnte. 

Da die Maſchine immer mit einem Schwungrab verſehen ift, jo kann 
man w conftant oder doch periodisch gleihförmig annehmen und folglich 
ver Redinung das Mittel aus den verfchiedenen Wertben der Winkel: 
geſchwindigkeit zu Grunde legen. 

Bevor wir die Berechnung der Verlufte an lebendiger Kraft be 
ginnen, wollen wir noch auf eine Eigenthiimlichkeit der Berret’jchen 
Maſchine hinweiſen, auf welde de Lacolonge von jeinem Freunde, 
dem Bergwerld-Ingenieur de Langlade, aufmerfjam gemacht worden ift. 

Die Kurbel und das Excentric der Steuerung find, wie bereits 
bemerkt, unter rechtem Winkel auf die Treibwelle geſetzt. Seben mir 
die Treibftange unendlich lang voraus, d. b. fo daß fie in allen ihren 





feinen Querſchnitt; 
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Lagen der Achſe des Cylinders, welche verlängert gedacht, die Umbrehungs- 
achſe trifft, parallel iſt. 

Wenn dann die Kurbelmarze in R und diejenige des Ercentrics in 
Rift, Fig. 14, fo ift der Kolben am äußerſten Ende (links) feines 
Laufes und die Deffnungen auf diefer Seite find vollſtändig geſchloſſen. 
Wenn nun die Welle fih um den Winkel & dreht, befchreibt der Kurbel: 
zapfen den Bogen RA und der Kolben durdläuft in gerader Linie 
den Weg 

RB=R(1—cose) = 

In diefem Augenblid ift die Geſchwindigkeit ei mit welcher Fr die 

Treibftange bewegt 
_ de _ 4IR(1— coso)] _ d co8« 
—— de da ze da 

Die Gefhwindigkeit der Treibftange, alfo auch der Kolbenftange und 
des Kolbens, ift aljo dem Einus des Drehungswinkels proportional. 
Dasjelbe gilt auch für das Volumen, welches wahrenddem durch den 
Kolben erzeugt worden iſt. 

Während der gleichen Zeit bewegt ſich der Mittelpunkt des Excen⸗ 
tries von R’ nah A’ und der Pumpenitiefel von O nad B’, wobei 
OB’ = 1sin«, alſo ebenfalld mit dem Sinus des bejchriebenen Drehungs⸗ 
winkels proportional ift. j 

Weil die Eintrittsöffnung fi wie das vom Kolben erzeugte Bolumen 
ändert, jo muß, bamit die eingeführte Flüſſigkeit dieſes letztere ſtets 
füllt, die Geſchwindigkeit, womit diefelbe durch die Deffnungen geleitet 
wird, conſtant bleiben, jedoch immer unter der Vorausfegung einer uns 
endlichen Treibftange. 

Die Geſchwindigkeit in den Leitungsröhren fol fi aljo ändern wie 
der Durchſchnitt diefer Deffnungen, d. h. proportional dem Sinus bes 
von der Kurbelmarze befchriebenen Drehungswinkels. In der Wirklich 
keit ift e8 wegen ber fchiefen Stellung der Treibftange nicht abfolut fo; 
aber es ift gewiß, daß die Geſchwindigkeit der Flüffigkeit in den Zu⸗ 
führungs⸗ und Abflußröhren periodifch veränderli ift, mas dazu führt, 
das Mittel derjelben aus den verſchiedenen Werthen aufzuſuchen. 

Die Umfangsgefhwindigfeit findet fih aus der Anzahl N der in 
einer Minute bejchriebenen Umdrehungen ; denn es ift 


= Rsine. 





v=z=zuoR= EN, woraus 
NEW 46 


"2 
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Das in einer Minute verbrauchte Volumen ift dem durch den 
Kolben in derſelben Zeitvauer erzeugten glei; man bat alſo: 
60 = 4«RQ,N, woraus 


= N (2) 


Indem man bie mittlere — des Kolbens mit U, be⸗ 
zeichnet, hat man aber auch: 








a=-UN, .. ‚, (8) 
Durch Gleichſetzung von (3) und (2) folgt nun ‚weiter: 
0,2, = “2 , woraus mit Berüdfichtigung von (1) 
u 8 _ RN 2uR 
Denen a tree 


Damit die Bewegung der Flüſſigkeitsmaſſe continuirli und gleich: 
fürmig erfolge, müfjen in der Zeiteinheit dur jeden Querſchnitt des 
Apparates gleiche Volumina gehen. In der Zu: oder Drudleitung ift 
diefes Volumen: 

d=AU .... (5) 

In diefer Leitung befindet ſich ein Hahn, der die gleiche Rolle wie 
das Schußbret bei den Waſſerrädern verfieht, und welcher megen ber 
Aehnlichfeit mit dem bei Locomotiven vorkommenden Regulator ebenfalls 
Regulator genannt werben Fönnte. 

Die durch diefen Hahn in irgend einem Augenblid freigelafiene 
Durchlaßöffnung kann zum Querichnitt der Leitung in einem feitgejegten 


Berhältniß _ fteben, wobei m meift größer, aber aud) Tleiner als 1 


feyn Tann. Im erſten Fall entiteht durch die Hahnöffnung eine Veren- 
gung, im zweiten eine Erweiterung. 
Indem wir daher mit u die Gefchwindigfeit des Waſſers beim 
Durchgang dur die Hahnöffnung bezeichnen, erhalten wir allgemein: 
u= mU. 
Der mittlere Querſchnitt der Deffnungen auf einer Seite bes 
Pumpenſtiefels ift: 
2; = ln P l ⸗ 
und für das mittlere Volumen der Flüſſigkeit, welche durch dieſelben 
fließt, hat man: 
= QUuU.......... (6) 
Für die Ausflußröhre hat man ebenſo: | 
= 90, :.:.2:.2 2.2.2. MN 
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Indem man in den Gleichungen (3), (5), (6) und (7) für 2, Q, 
Q., und Q, ihre Werthe fegt, nämlich: 





2= I ;a = pl a, = en, 2, = En, 
erhält man die folgenden Werthe für die verichievenen Geſchwindigkeiten: 
U= 2 XE A U, 
u=mU=-m. * VD,. 
U, 32 7 — 
o 3. 3 33603 


welche, wie man ſieht, durch U,, die Geſchwindigkeit des Kolbens, aus⸗ 
gedrückt find, und es daher möglich machen, ale Verlufte an lebendiger 
Kraft als Functionen der Kolbengefchwindigfeit U,, oder, was basjelbe 
jagt, als Function der Umdrehungszahl N zu berechnen. 

Beginnen wir nun en mit jenen Verluften, melde in den Zeit- 
röhren ftattfinden: 

Jedesmal, wenn eine Flüſſigkeit — unter dem Einfluß einer 
Riveau-Verjhiedenheit oder eines Druck-Ueberſchuſſes — Sich von einem 
Gefäß in ein anderes begibt, indem fie durch eine Deffnung vom Quer: 
ſchnitt 8 gebt, fo differirt der wirkliche Ausflug vom theoretifchen in 
einem Berhältniß, welches mit ven Anoronungen der Deffnung fich ändert. 
Rennen wir allgemein.q die theoretifche Ausflußmenge diefer Deffnung 
und v, die en mit welcher fie BucdiNtesen würde, jo hat man: 

q=B8v, 
ftatt deſſen bat man aber in Birklichteit ein verjchiebene® und zwar 
immer ein kleineres Volumen, welches ausgedrüdt wird durd: 

== 48 Vi . 

Hierbei iſt u der Ausflußcoefficient, eine Zahl, die zwiſchen 0,95 
und 0,60 variirt, je nachdem die Kanten der Ausflußöffnung mehr oder 
weniger abgerundet find. Es ift oft ſchwer, die Gejchwindigkeit v, zu be: 
ftimmen, während das directe Meſſen des ausgefloffenen Waflers es er: 
möglicht, die Ausflußgeichwindigfeit v, zu kennen, welche aljo gibt: 

vy.= uv,, woraus folgt: 
Y 
vj = — 
& 

Indem man diejes auf den vorliegenden Fall anwendet, findet man, 

daß der Verluft an lebendiger Kraft, welchen die Maffe M erleidet, 
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indem. fie vom oberen Referpoir in die serie. mit der 
feit U aa — wird: 


— — 2 rm + — 0 


Die Bewegung der Flüſfigkeit in dieſer Leitung ruft noch andere 
Widerftände hervor, welche ihrer Länge L und ihrem Umfang ı D direct 
und ihrem Querſchnitt Q = * indirect proportional ſind, ſo daß, 
wenn A ein conſtanter Erfahrungscoefficient iſt, welchen man im Mittel 
zu 0,0032 annehmen Tann, der Berluft an lebendiger Kraft durch dieje 
Widerſtände — wird durch: 


amp U = 4MpL U, = MbU%, . (10). 


Die Verengung, rejp. Erweiterung des Waflerftrahles beim Durch⸗ 
gang durch die Hähne verurfacht den dritten Berluf an lebendiger Kraft, 
welder ſich wie der erſte beredinen läßt, und demnach ausgedrüdt 
wird dur: , 


| M(u— U? =M(m— 1). en = M-U%,. (iD 


In Folge der Beichwindigfeitsänderungen in der Leitung brachte 
Perret auf derfelben ein Luftrefervoir an, dem Windkeſſel ähnlich, mie 
man ihn über der Steigröhre der Drudpumpe, befonder3 bei euer: 
fprigen, anbringt. Es entfteht daraus in gewifien Seitmomenten ein 
Berluft an lebendiger Kraft, den man aber, da die Luft, in Folge ihrer 
Elafticität, denjelben in anderen Beitmomenten wieder erjegt, vernach⸗ 
lälfigen fann. 

Die Verlufte, melde in dem Mafchinenkörper ſtattfinden, ſind 
folgende: 


Zuerſt gehört dahin jener, welcher durch die Verengung beim Ein⸗ 
tritt in die Deffnungen verurſacht wird, deſſen Ausdruck iſt: 


— 2 — — 
—A V 723). U, Ma, (1) 


9 Da die lebendige Kraft L allgemein durd: L = %Mv? ausgedrüdt wird, fo 
müßte eigentlich der vorige Ausbrud in (9), wie aud) bie Fofgenden ın (10) big (22) 
mit Rn multiplieirt fegn, wie dieß fpäter in der Gleichung (26) des Nutzeffectes ge- 
ſchehen if. 
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Sodann entfteht ebeufo durch die Erweiterung der Flüſſigkeit beim 
Austritt aus den Deffnungen in den Pumpenitiefel ein Berluft, ver aus⸗ 
gebrüdt wird durch: 


M (U, — U)? = MiU%,. (13). 





Beim Uebergang des Waſſers aus dem Eylinder durch die Austritts- 
Öffnungen entfteht dur die Yujammenziehung des Waller ein neuer 
Berluft, der ausgedrüdt a durch: 

M (VU. — Um, 
und welcher, wie man ſieht, dem vorigen gleich iſt, weßhalb dieſer zwei⸗ 
mal zu nehmen iſt. 

Die Verluſte, welche von den Widerſtänden in der Abflußleitung 
herrühren, finden ſich auf gleiche Weiſe, wie jene, die ſich auf die Zu— 
leitung beziehen. u. werben ausgedrüdt durch: 

4MB D.u = 4MgL, * m, = MnÜ2, . (14). 

Noch andere a entftehen aus ber Rihtungsänderung ‚ welche 
das Waſſer auf feinem Wege dur die Zu: und Ableitung und durch 
die Maſchine erleidet. 

Sn einem jolden Falle ift die anzumendende Formel: 


M (0,0039 + 0,0186r). . u“ 222.01) 


in welcher bezeichnet: 
r den Radius des mittleren Umfreifes, durch welchen fid die Flüffig- 
feit bewegt; 
e die Länge des Bogens, weldden fie während dieſer Zeit befchreibt ; 
u‘ die Gejchwindigkeit, mit welcher die Bewegung vor ſich gebt. 
Im vorliegenden Falle ift zunächſt für die Inieförmige Ablenkung 
in der Zuleitung die Geſchwindigkeit U, der durchlaufene Bogen ein 


Biertelfreis, alſo e = "T, Man wird alfo haben: 


2 
© sr 7 — 
Bess und die obige Formel (15) 
ändert fih in: M (0,0039 + 0,0186. r) 7 . U? oder nad) (8): 
x D, m 
M (0,0088 + 0,0186.)..15.0% . . . (16). 


Indem die Flüſſigkeit vom Vertheilungsmantel in die Deffnungen 
und von diefen in den Cylinder eintritt, beträgt der Ablenkungswinkel 
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2.90 = 180° und iſt die Geſchwindigkeit der durchſtrömenden Flüſſig⸗ 

feit U,. Bezeichnet man baher den Radius der entiprechenden Ablenkungs⸗ 

bogen mit r’ und lettere mit — sr, fo ift: 4 = er und der 
entſprechende Berluft ift: 

M (0,0039 + 0,0186 . r) — =D, 

i i ö r ' 4pil ° 

| Beim Austritt aus dem (ylinder dur Die Deffnungen in den 

äußeren Mantel bat die Flüffigkeit diefelbe Ablenkung von 2.90 = 180° 

zu durchlaufen. Bezeichnet man alſo den mittleren Radius der Ablenkungs⸗ 

bogen mit r” und die Geſchwindigkeit wieder mit U, fo ift der ent- 

ſprechende Verluft an lebendiger Kraft: 


.Ww.. an. 


D* 
M (0,0039 4 0,0186 . r”) I * — 
Um von dem äußeren Mantel in die Austrittsröhre zu gelangen, 
hat das Waſſer nochmals einen rechten Winkel in einem Bogen vom 
Radius r’ mit einer Geſchwindigkeit U, zu durchlaufen, und erleidet in 
Folge deſſen einen Berluft an lebendiger Kraft, melcher ausgedrüdt 
wird dur: 


U, .. (18). 





Dt, 
Ey . D%, . U2, . (19). 


Bei den numeriihen Rechnungen ift e8 bequemer, die Summe der 
Ausdrüde (17) und (18) zufammenzufaflen, was a 


Mn | 00039 (+ +=)+2: 00186] Er u 0% =MqU?, (20). 


Ebenjo Tann man auch die Ausprüde (16) und (19) zuſammen⸗ 
nehmen und erhält dafür: 


—A 4 ER + 0,0186 (9 + 5] D*, U2, = MsU%, 
(21). 
Diefe Formel wird die Rechnung namentlih in dem Falle erleich- 
tern, wenn die Ausflußröhre denjelben Durchmefler wie die Zuleitungs- 
röhre bat, d. hd. wenn D = D, iſt; dafür verwandelt fie fi in: 


D: 
M | 0,0039 (7 + =) +2. 0,0186 | Zi. U, =MeU%, (a1). 


In allen anderen Fällen wird es aber ebenfo einfach ſeyn, die 
Formeln (16) und (19) anzuwenden. Mebrigend hat Perret wirklich 
bei allen Majchinen, die er bis jet ausführte, D = D, gemacht; alfo 


M (0,0039 + 0,0186 . r) —_ 
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wird man fih in den nadfolgenden Zahlen :Rechnungen wirklich der 
Formel (21°) bedienen müſſen. 

Endlich ift die lebendige Kraft, welche das Waſſer bei feinem Auss 
tritt aus der Ausflußröhre noch in fich enthält, für den u eben 
fals verloren. Dieſer Berluft ift: 

MU, = M * VD, — Atum . .. @). 

Die Summe aller dieſer — Verluſte an lebendiger Kraft, 
melde die Flüffigleit bei ihrem Laufe durch die Majchine und die Zu: 
und Ableitungen in Folge der verfchiedenen Bewegungshinderniſſe erleidet, 
wird aljo feyn: 

Ma+b+e+d+2i+o+rg+s tt Uâ = MAU, 

Die Größen in ber Klammer find Functionen der Dimenfionen 
des Apparates und der feftgefegten Coefficienten. Iſt der Durchmeſſer 
der Zu: und Ableitung berfelbe, allo D= D,, jo ift, wie oben be 
merkt, 8 durch 8’ zu erjegen. Die ganze Summe iſt durch A dargeſtellt. 

€3 bleibt nun noch übrig, die Arbeit3- oder Wirfungsgrößen zu 
berechnen, welche durch die paffiven Widerftände abſorbirt werden. 

Der Umfang des Kolbens, welcher mit einer doppelten Lederdich— 
tung verſehen, ift x D,; die Höhe dieſer Xiderung fei E, alfo die Be: 
rührungsfläche derfelben mit der inneren Cylinderwmand = „D,E. Der 
Weg, den der Kolben in der Secunde zurüdlegt, alſo die Geihwindig- 
keit, it U, Der Drud, welder auf den Kolben wirft und fomit aud 
die Liderung an die Sylindermand drüdt, entſpricht dem Gemicht einer 
Waſſerſäule von der Dichtigfeit 7 und der Höhe (H’ + H“). Der 
Heibungscoefficient endlich jey f. Dieß Alles vorausgeſetzt, ift die durch 
die Kolbenreibung abforbirte Arbeit: 

fxD,E4(H + HY) U)... 0.0.08), 
oder, wenn man für U, feinen Werth aus (4) ſubſtituirt, nämlich: 
U = * = a „ und berüdfichtigt, daß 7Q = Mg, worin gdie 


Beichleunigung der Söne bedeutet, jo verändert fich der vorige Aus: 
drud in: 


fE 
Mg. B+H) 2.2... 0). 


Indem man durch o den RR der Zapfen der Treibwelle, durch 
f den Reibungscoefficienten der Achfenreibung und durch K das Gewicht 
Des Schmungrades bezeichnet, ift die durch die Achfenreibung confumirte 
Arbeit per Eecunde: 
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2rofKN 

60 ö 
ein Ausdruck, der auf analoge Art wie im vorigen Falle verwandelt 
werben Tann in: 


+‘ 


20oKf‘ 
5. 4D%,R 

Es gibt nun zwar noch andere Mafchinentbeile, deren Bewegung 
eine gewiſſe Arbeitsgröße confumirt, wie 3.8. das Gleiten der Führungs: 
ftange bei ver Geradführung der Kolbenftange, die Drehung des Kurbel- 
zapfens in dem Treibſtangenkopf, die bin: und hergehende Bemegung 
des Gylinderlörpers in feiner Umbüllung, und die Drehung des Ber: 
theilungsercentrics in feinem Halsband. Bei allen diefen Bewegungen 
finden Reibungswiberftände ftatt, denen gewifle Arbeitsverlufte entſprechen, 
bie fich ebenfalls wie die obigen berechnen ließen. Die einen berjelben 
find aber fo unwichtig, daß man fie vernadläffigen kann, und behufs 
der Beurtbeilung der anderen müßte man Sräftezerlegungen vornehmen, 
welche in der Adjuflirung der Theile eine mathematiſche Genauigkeit 
vorausfegen, die nicht befteben würde, fo daß die Ergebnifle ver Rech: 
nung jedenfalls bedeutend von der Wirklichkeit differiren müßten. Man 
bat daher auch über diefe Verlufte Feine Rechnungen angeftellt und fie 
bei den folgenden Rechnungen nicht weiter berüdiichtigt. 


Nach dem Princip der lebendigen Kräfte kann man aljo fegen: 


Pv=MgH— MAL, — Me HEN) Mg 


Dieb ift nun die Gleihung für die bisponible Arbeit 
per Secunde oder den Nußeffect. P ift das Auflegegewicht auf 
der Waagichale des Bremshebels in Kilogrammen und v die Gejchwindig- 
feit des Aufhängepunktes derfelben in Metern. Der Nutzeffect Pv iſt 
fomit in Kilogrammmetern ausgebrüdt. | 


(25). 


29: 


Indem man auf beiden Seiten der vorigen Gleihung mit MgH, 
der totalen Arbeit oder dem abjoluten Effect, theilt, verwandelt ſich die 
jelbe in folgende Formel: 

Pv _ U _4E H+H“ 20Kf ı 
won ia 3ch Dr — — ZDER an, 
worin dad Glied auf der Iinfen Seite da5 Verhältniß der dispo— 
nibeln zur totalen Arbeit, oder des Nupeffectes zum abſo— 
Iuten Effect ausdrüdt. Dieſes Verhältnig heißt auch der Wirkung s- 
grad ober dieLeiftungsfähigfeit. Deßhalb drüdt die vorige Formel 
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die Gleihung des Wirfungsgrades oder Der leifitungsfäbig- 
feit au3. Unter diefer Form ergeben ſich leicht folgende Schlüffe: 


Sn einer beftimmten Maſchine ift das Berhältniß der 
durch die Zapfen confumirten Arbeit zurabfoluten Arbeit 
des Motors für ein gegebenes Gefälle conftant, wie aud 
die Umdrehungsgeſchwindigkeit jeyn mag. 

Ebenfo it auch das Berhältniß der durch den Kolben 
conjumirten Arbeit zur abfoluten Arbeit des Motors 
conftant, wie aub die Umdrehungsgeſchwindigkeit jey, 
jofern anders das Verhältniß an t = conftant iſt, d. h. 
bie Maſchine bei einem gegebenen Gefälle ihre gleide 
Lage der Aufftellung bebält. 

Dieſes legtere Verhältniß ift um fo geringer, jenäber 
dem Niveau des oberen Refervoirsdie Majhineangebradt 
if. Denn alsdann iſt der Zähler des Bruches + = 
auch das entiprechende Glied der Kolbenreibung kleiner. Damit dieß fo 
jey, muß aber die Ausflußröhre denfelben Durchmeſſer wie die Zuleitungs: 
röhre haben, meil ſonſt im erften Falle die Widerftände per laufenden 
Meter ftärler wären als im zweiten Falle, was das Ergebniß verrinr 
gern würde. | 

Die Arbeitsverlufte, welche den verfhiedenen Wider 
ſtänden entfpredhen, die das in Bewegung gejegte Waſſer 
während feines Laufes durch die Maſchine und die Zu: 
und Ableitung erleidet, find für ein gegebenes Gefälle 
um jo fleiner, je Fleiner die Geſchwindigkeit des Kolben 
oder die Umbrehungszahl per Minute ift. 

Indem man die Umbrebungszahlen als Abfcifien und die Ergebnifje 
für den Wirkungsgrad oder die Leiftungsfähigkeit als Ordinaten annimmt, 
erhält man eine Curve, melde eine Parabel ift, deren Scheitel auf ber 
Ordinatenachſe y liegt und zwar in einer Höhe, bie durch bie Größen: 
4E H-+-H“ 2oKf 1 ” 


D, ' HH aD,R'’H 


und damit 


1 — 








ausgedrückt ift. 10 





1% Denn für N — 0 ift auch U und damit in 427) aud das Glied A eh 
gleich Null. 
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Diefer Werth gibt zugleich die obere Grenze des Ergebnifles am, 
welche man indeſſen, da die Kolbengeſchwindigkeit natürlih nie Null 
werben fann, niemals erreihen kann, welder man fi aber um fo 
mehr nähert, je Kleiner U, wird, je langjamer aljo der Kolben ſich be- 
wegt. Dieß zeigt, Daß das Ergebniß des neuen Motors fein 
relatives Marimum zuläßt, daß es aber von Vortbeil ift, 
die Maſchine mit geringer Geſchwindigkeit geben zu 
laffen. 


Außer diefen Schlüffen über den Lauf einer beftimmten Mafchine 
fann man aus den bis jet aufgeftellten Gleichungen auch noch Folges 
rungen ziehen, die fi auf die Sonftruction folder Majchinen beziehen. 
Aus der obigen Gleihung (11) ift fogleich zu jehen, daß ein Hahn, deffen 
Querfchnitt größer oder kleiner als jener der Röhrenleitung ift, Teinen 
Vortheil darbietet, im Gegentheil einen entiprechenden Effectverluft nad 
fich ziebt, und daß es daher vorzuziehen ift, daß die Querjchnitte der 
Hahnöffnung und der Röhrenleitung gleich feyen. 


Der Ausdruck in Bleihung (12) bezüglich ver Contraction des Waſ⸗ 
ters beim Eintritt in die Deffnungen des Pumpenitiefels wird Null, wenn 
2pl=nD, wer pl=2. — d. h. wenn der Querſchnitt 
der Oeffnungen doppelt ſo groß iſt als der Querſchnitt 
der Zuleitungäröhre. 1! Dieſe Bedingung iſt nicht ſchwer zu er⸗ 
füllen, weil die Oeffnungen auf einem Cylinderumfang ſich befinden, was 
ihnen eine kleine Breite zu geben geſtattet. Indeſſen wird es in Wirk⸗ 
lichkeit in dieſen Oeffnungen immer Verluſte geben, ſelbſt in dieſem 
günſtigſten Falle, weil es während einem Theil der Einführung immer 
Verengungen und während dem anderen Erweiterungen gibt, die jene 
Verluſte nach ſich ziehen. Perret macht darum gewöhnlich pl =D, 
oder pl =4. an ‚d.5. die Eumme der Deffnungen gleid 
bem en Inhalt des Querſchnitts der Zuflußröhre. 


Ferner ift e8 immer vortheilbaft, die Ränder der Deffnung 
des Nefervoirs, von mwelder die Drudleitung ausgeht, abzurun- 


11 Um dieß beffer einzufehen, bringe man den Ausdrud (12) auf die Form: 


D4 nDS _MrD% / 2pl 
mr sp) a = Ip] (5 1) U, denn dann ift fir 2pl 


1 
— n D? der Ouotient SE = = 1, alſo der Factor ( — — 1) —0— 
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den, denn dadurch wird der Ausflußcoefficint x vergrößert, aljo in 
1 
9) der Factor —1) vermindert. 
(9) der Factor (>, 


Derjelbe Ausdruck, ſowie auch die Ausprüde (10) und (16) find 
numerifh um fo kleiner, je kleiner U, die Geſchwindig— 
feit des Waffers in der Zuleitung, oder je größer der 
Durchmeſſer D der letzteren tft. 

Die Ausdrüde (19), (21) und (22) zeigen ebenfo, daß es um ſo 
vortheil hafter ift, je Fleiner die Geſchwindigkeit U, der 
Ausflußleitung, je größer alfo der ———— D, dieſer 
Leitung iſt. 

Es ift bereits oben bemerkt worden‘, daß, wenn D, = D gemadt 
wird, der Bortheil erlangt werde, den Motor in einer be 
liebigen Höhe der Zuleitung (die jedoch Kleiner ala 10,30 Met. 
jeyn muß) auffellen zu fönnen, ohne die Verlufte an leben- 
diger Kraft zu vermehren. Man wird alfo dieſes Verhältniß, 
wie es auch Perret gethban, annehmen. 

Indem man U, = U, annimmt, d. h. indem man den 
Duerjhnitt des Bumpenftiefels dem mittleren Anhalt der 
Deffnungen auf einer Seite desſelben gieihmadt, ver: 
ſchwindet der auf die Erweiterung bezüglidhe Berluft des 
Receptord. Dieſer Umftand wird fi) indefjen nicht immer vorfinden, 
weil die Gejhwindigfeit in den Deffnungen des Vumpenitiefels ungefähr 
conftant ift, während jene des Kolbens, wie wir im Anfange geſehen 
haben, fih. nach dem Sinus des Drehungswinkels ändert. ?2 

Die Ausdrüde (17) und (18) zeigen, daß bei gleihem Durchgang 
und gleihem Radius der Krümmung die der Rihtungsänderung 
entipredenden Berlufte um fo geringer ausfallen, je 
tleiner die Geſchwindigkeit in den Durdgangsöffnungen 
iſt oder je größer ihr Querſchnitt iſt. 

Endlich jmd die von der Kolben: und Zapfenreibung 
berrübrenden Berlufte (24) und (25) um jo Fleiner, je 
größer der Durhmefjer des Pumpenkörpers if. Perret 
macht gewöhnlid D, = D, d. h. den Durchmeſſer des Pumpenſtiefels 
gleih dem Durchmefler der Zuleitung. 


— — 





7? Da der Sinus bei kleinerem Winkel ſchneller wächst als bei größerem, fo 
verändert fih auch die Geſchwindigkeit des Kolbens am Anfang und Ende feines Laufes 
ſtärkler als in der Mitte feines Hubes. 
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Aus Allem dem exgibt ih, daß es vortheilhbaft if, den 
Durchmeſſer der Röhrenleitungen und des Arbeitscylin- 
ders fo groß zunehmen, als es die ——— des Baues 
der Maſchine geſtatten. 


Bremsverſuche, welche mit dem neuen Motor angeitellt 
wurden. 


Der Waflerdrud- Motor, wie er im Anfange dieſes Artifels be⸗ 
jehrieben wurde und in den Figuren 1, 2 und 3 im Längenſchnitt, 
Grundriß und Querſchnitt dargeftellt ift, ift das erſte von Perret ges 
baute derartige Diodell. Diefer Motor war der Gegenftand von Ber 
fuden, deren Refultate in folgender Tabelle zufammengeftellt find. Damit 
bat man die Conſtanten erhalten, vermittelit deren die nachfolgenden Rech⸗ 
nungen ausgeführt worden find. 

Der Bremshebel war 2 Met. lang un ift in Bezug auf die Achſe ver 
Treibmwelle, auf welde er gejegt war, zum Voraus äquilibrirt worden. 

Indem man die Anzahl der Umdrehungen per Minute wie früber 
mit N und die. Gejchwindigfeit des Aufhängepunktes we die Waagſchale 
am Zaum mit V bezeichnet, ift: 

2n.2.N naN 
 vV= rg erg 0,2094395 N . . . (28). 

Der Kolbenlauf if: 2R = 0,24 Met. und folglich die mittlere Ge- 

ſchwindigkeit v des Kolbens ebenfalld per Secunde: 


v=—-- = ——- =0,008.N. . . . (29). 


Der Auen des — deſſen Durchmeſſer D, = 0,08 Met. 








fit: , = — , und folglich das vom Kolben per 
Secunde erzeugte Volumen: | 
77 . 0,08? Er 
= 9, v= z .0,008.N = 0,0000402124.N . . . (30). 


Die damit erhaltenen Rechnungsreſultate find ebenfalls in der fol- 
genden Tabelle zufammengeftellt und zugleih dur die Diagramme der 
Figuren 4— 12, worin die Anzahl der Umdrehungen als Abſciſſen und 
bie Ergebniffe des Wirkungsgrades als Ordinaten angenommen, dar: 
geftellt. 
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Die Anwendung flark gepreßten Wafers, nah Armfirong’s 
Syſtem, zur Kraftübertragung auf unterirdifche Waflerfäulen- 
mafchinen; von Profeſſor R. R. Werner. 

Aus der Zeitfchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1867, Bd. XI ©. 108. 
(Schluß von Bd. CLXXXII ©. 363.) 


Die Aufgabe joll meiter vervollftändigt werden dur die Annahme, 
daß in irgend einer Strede in beliebiger Teufe ein Waflerläulengöpel 
zur Förderung von Laften betrieben wird. Eine folche Arbeit will ich 
zunächſt — wie es auch in der Regel it — als eine periodiihe an: 
nehmen und unterfuhen, welches die größtinöglichfte Leiſtungsfähigkeit 
jener Waflerfäulenmafchine jeyn wird. 

Die Gejammtlänge der Kraft: und Austrageröhren ey 

I, = 2000 Fuß (627,7078 Met.), 
deren lichte Weite 
d, = !/, Fuß (0,052 Met.). 


Die Zeit, während welcher der Accumulator allein die Waſſer⸗ 
ſaͤulenmaſchine zu treiben vermag, jey = t,; die von der legteren auf: 


genommene Arbeitögröße = W Fußpfd. (Meterpfd.) per Secunde; dann 
ift ähnlich wie oben 


A?}] 

Wit, =Abhy ( el (jan) (4). 
h.[ —-)d,.2g.t? 
4 L 4 


Die Geſchwindigkeit 





ee 
nd? #, 
4 
des Waſſers ift hierbei wieder gleichförmig angenommen, unter der Bor: 
ausjegung, dab zwedmäßigerweife die Waſſerſäulenmaſchine mit zwei 
Windkefjeln verfehen ift, mit einem fogenannten Bu im Kraft: und 
einem negativen im Austragerohr. 
Um die Zeit tm zu finden, für melde W ein Mir 
wird, — bie erſte Ableitung von W nad t, 


-ı 3: Al 
KT) ARE. t 


zu ſetzen. 
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Daraus entipringt: . 
— 342241, 
J 
Dieſen Werth von t? in die rechte Seite von Gleichung (4) geſetzt 
liefert : 


= m? ...0). 


wit =Ahy.%»(1—D) = Won . . . (6) 
und 
J .d2 — 
wW. - on. m.“ 
Die theoretiſche Leiſtung mit W, bezeichnet, findet man wegen 
Gleichung (4) | | 





Wot, = Ahy 
und den Wirkungsgrad m für die marimale Leiftung mit Hülfe von 
Gleichung (6) 
— Watm _ q a. 
le rule kA—DO=063 ... (0). 

Die angenommenen Bablenwertbe in Gleichung (5), (6) und (8) 
eingejegt und derſuchsweiſe c = 12 (= 3,766 Met.) ermittelt, A = 
0,019 liefert: 

tm = 159 Secunden 

W„ = 15803 Fußpfd. (4959,837 Meterpfd.) per Secunde 

= 32,92 Pferdeftärken). 

Stellt man ferner die in den meiften Fällen zuläffige Annahme, 
daß die Dampfmajchine ftetig fortarbeitet, aljo auch während der Ent: 
leerung des Accumulatord denjelben jpeist, jo mwird dieſe Entleerung 
verzögert. Die Dauer dafür betrage alddann tu Secunden. 

Wenn der Accumulator in jeder Secunde an die Waflerjäulen: 


maſchine den tm ten Theil feines Inhaltes, aljo = Kubikf. (Kubilmet.) 


abgibt, während er gleichzeitig von der Speifepumpe * Kbkfß. (Kbkmitr.) 
empfängt, ſo beträgt ſeine wirkliche Entleerung nur noch 

( e = 2) Kubitfuß (Rubitmet.) per Secunde, 

Dieje mit der Entleerungszeit t, multiplicirt, muß = A 





W 
.* Hätte man, bei der Herleitung von — ‚ 4 nicht conſtant angenommen, ſon⸗ 


dern feiner Abhängigkeit von t, mit Hilfe von (1 8) Rechnung getragen, jo würde man den 
wahren Werth non 1. etwas Heiner und den von W„ etwas größer erhalten haben. 
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oder 
A A 
( -)6 
oder 
1 —1 1 F 
Sn Be Se I) 
ſeyn. 


Für ta = 159 und t = 895 erhält man ta = 193 Secunden. 1 


Schätzt man den Wirkungsgrad der Wafferfäulenmafchine auf °/, 
= 0,8333..., joiftihremirflide Marimalleiftung = 0,833... 
x 15803 Fußpfd. = 13169 Fußpfd. (0,8333... x 4959,837 
= 4133,1975 Meterpfd. per Secunde oder 27,43 Pferdeſtärken. 


.Indem alſo die Dampfmafchine mit 12 Pferdeftärken ftetig arbeitet, 
während t Secunden Füllungs: und t„ Secunden Entleerungszeit, alfo 
(895 + 193) = 1088 Secunden, bat die Waflerfäulenmajchine zwar 
895 Secunden ftill gejtanden, und nur 193 Secunden, over etwas über 
ven fünften Theil gearbeitet, aber mit einer mehr als 2%, fachen Kraft. 


Es folgt daraus leicht: 
ver totale Wirkungsgrad = 0,4065. 

Es muß daran erinnert werden, daß dieſes Refultat auf Voraus- 
fegungen (möglichft große Arbeitskraft bei verhältnißmäßig langen Be- 
trieböpaufen) beruht, welche in Bezug auf Kraftölonomie ungünftig find. 
Kann die Stillftandsperiode zu Gunften der Arbeitöperiode verkürzt, und 
das zu liefernde Kraftquantum auf eine größere Secundenzahl vertbeilt 
werden, jo wird dadurch zwar die Sintenfität ber Kraft vermindert, die 
Ausbeute im Ganzen genommen aber vermehrt. Die äußerfte Conſequenz 
biervon würde die jeyn, daß, fowie die Dampfmaſchine, der Wafferjäulen: 
göpel ohne Stillftand arbeitet. Dadurch würde zwar der totale Wirfungs- 
grad ich bis auf 0,67 fleigern, der Accumulator aber ganz überflüffig 
jeyn. — 

Der dynamiſche Nugeffect der Anlage kann auch geiteigert werden 
durch Aufftellung eines negativen Accumulators, !! melder das 
nur zeitweife von der Waſſerſäulenmaſchine abgebende Waſſer aufnimmt, 
und von wo es mit gleichförmiger Gejchwindigkeit auch während des 


3 Fürd, = Yır Fuß (= 0,026 Det.) würde 1. = 901, daturd t, negativ 
geworden jeyn, was auf die Unzulänglichleit einer fo engen Röhrenleitung hinweist. 

% Dieje Bezeichnung halte ich, im Gegenſatze zu den pofitiven, den eigentlichen 
Accumulatoren, gerechtfertigt durch die Analogie mit den pofitiven und negativen Wind⸗ 
teffeln bei Bumpen und Wafjerfäulenmafcdinen. 
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Stillftandes abfließt. Der totale Wirkungsgrad würde daburd auf un⸗ 
gefähr aasse FU —= 0,5275 erhöht werben. 


Db hierdurch die Vermehrung der Anlagekoften und des Raum: 
bedarfes für einen zweiten Accumulator gerechtfertigt feyn würde, läßt 
ſich nur in concreten Fällen beurtheilen. 

Dur Anwendung eines negativen Accumulatord fann jedoch unter 
Umftänden das Austragerohr ganz erjpart werden, dadurch 
nämlich, daß das andere Rohr abwechſelnd das Kraftwafler zu: und Das 
gebrauchte Waſſer abführt. 

Bei der marimalen Leiſtung z. B. würde dieß eine Rohr, während 
193 Secunden als Kraftröhre dienend, der Waflerfäulenmafhine aus 
dem Accumulator A + 50 A= 7 A Aubitfußz (Rubitmet.) Wafler 
zuführen, und in der folgenden Stillftandszeit von 895 Secunten, während 
welcher der pofitive Accumulator gefüllt wird, würde das Wafler aus 
dem fich entleerenden negativen Accumulator zurüdfließen. Die Zu: und 
Abflußgeſchwindigkeiten verhalten ſich folglih zu einander wie 895 zu 
193, und der totale Wirfungsgrab ift ungefähr = 0,50. 

An Betriebölraft würde verhältnißmäßig dann am menigiten ver: 
loren gehen, wenn die Zu- und Abflußgefhminbigfeiten einander gleich) 
find. Alsdann muß die Dauer der Arbeit bei verminderter Intenſität 
derſelben von 193 Secunden auf 895 ausgedehnt werden, während deſſen 
dann der negative Accumulator A + 5 A Kokfß. (Kubilmet.) Wafler 
aufzunehmen hat. Er muß für diefen Fall alſo doppelt fo groß als der 
pofitive ſeyn. Der totale Wirkungsgrad ift aber = 0,60. 

Zur abwechjelnden Verbindung des pofitiven Accumulator8 mit der 
Robrleitung und diefer mit dem Speifewaflerbehälter muß ein Mechfel: 
bahn (oder Ventil) mit jelbitthätiger Einftelung angebradt jeyn. Ein 
ähnlicher für den negativen Accumulator nöthiger Wechfelhahn ift an 
der Waflerfäulenmajchine jelbft anzuordnen und behufs Sm: oder Außer: 
gangjegung mit der Hand zu ftellen. 

Sn gleihem Maaße kann der Kraftverluft noch dadurch rebucirt 
werden, daß auch der politive Accumulator unmittelbar vor der Waſſer⸗ 
fäulenmafchine aufgeftellt wird. Je tiefer aber der Ort unter der Speije- 
pumpe liegt, um jo ftärfer muß der Accumulator bei gegebenem Inhalte A 
und Prefiung h gebaut werden; um fo theurer fommt er zu ftehen und 
um jo mehr Raum nimmt er in Anfprud. 
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Die mehr oder mindere Tiefe wird bier in jedem befonberen Falle 
für die Zweckmäßigkeit diefer Aufftelungsart entſcheidend feyn. 

Es iſt noch bemerfenswerth, dab durch Erweiterung der Leitungs: 
röhren der marimale Effect (nad Gleihung (7)) wächst, mobei aller: 
dings der Wirkungsgrad rm ungeändert bleibt, oder daß, falls nicht ein 
größerer Kraftaufwand erfordert wird, der Wirkungsgrad zunimmt. Doch 
auch bier fteht dem Kraftgewinne die Erhöhung der Anlagefoften gegenüber. 

In einzelnen Fällen ift es vielleicht geeignet, den Motor mit 
Speijepumpe und den Accumulator unter Tage aufzuftellen, in anderen 
Fällen wieder die Maſchinenkraft von über Tage durch —— 
miſſion auf das Pumpwerk zu übertragen. 

In allen Fällen aber, in denen eine maſchinelle Waſſerhal— 
tung vorhanden iſt, wird es ſehr vortheilhaft ſeyn, den faſt immer 
vorhandenen Ueberſchuß an Kraft der Waſſerhaltungsmaſchine dadurch 
nutzbar zu machen, daß man deren Pumpen ganz oder theilweiſe als 
Speiſepumpen für den Accumulator arbeiten läßt. 

Nachdem die vorgelegten Beiſpiele erkennen laſſen, welch’ bedeutende 
Vortheile ſich aus der Kraftübertragung vermittelſt Accumulator auf 
unterirdiſche Arbeitsmaſchinen ergeben, und wie leicht ſich die Trans⸗ 
miſſionsweiſe (beiſpielsweiſe mit einer 2 zölligen (52 Millimet.) Röhren: 
fahrt) den in der Regel ſehr beſchränkten örtlichen Verhältniſſen aupaſſen 
läßt, will ich ſchließlich durch eine annähernde Berechnung noch ermitteln, 
wie groß ein Accumulator wohl ſeyn kann, ohne dag für die Ausführung 
und den Transport an Ort und Stelle hin zuläflige Gewicht zu über: 
ſchreiten. Ich nehme 

das Gewicht des Cylinders G = 10000 Pfd. an, 

den Kolbendurchmeſſer = x Fuß (Meter), 

ven Hub = x. x Fuß (Meter), x = 5, 

die Waſſerpreſſung (Ueberdruck über die Atmojphäre) 
= p = 100000 ®fb. per Quadratfuß (1,015,186 ‘Pfd. per Quadrmet.) 

— nahe 50 Atmoſphären entiprehend —, oder 
h = 1600 Fuß (502,166 Met.), 

die zuläffige Belaftung des Gußeifens per Duadratfuß 
k = 6944 x 144 = 1000000 Pfv. (10,151,860 Pfd. per Ouadratmet.) 

SR dann noch die Wandſtärke des Cylinders gleih d Fuß 
(Meter), fo it mit Rüdficht = den Spielraum des Plungerfolbens im 


Eylinder, welden man auf 2 = * annehmen kann, 


2d.k= p(x—-) 
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oder ; 
(10); 





ferner 

Ger. pn. ) 

Der Summand ?/, ift mit Nüdjiht auf Boden und Hals des 
Eylinders zu 1 hinzugefügt. Und q = 450 Po. (q = 14,555,655 Pfo.) 
ift das Gewicht von 1 Kubikfuß (1 Kubifmet.) Gußeifen. 

Nun ift aber 











8 
cz = A 82% %.% (11) 
daber 
0 14 * 
G=Ap. (1 + 6 F . 1) — 4 03). 
oc+t1 p 
Vernadläffigt man den Summanden a © gegen 1, und 


fegt dafür anftatt 5,6 annähernd 5,7, und für a, q und k die obigen 
Bablenwertbe, fo ift: 


21 450 
G=A.P.57.75 ° 1.000,00 — )0013466.A.p | 
21 14,555,655 (13) 
(8 = A.p.5,7.75 : ran 0,00429063. A. p) 


A.p= Ahy = 7436.G 
(A.p= —— — ——— 
Man erſieht daraus, daß die Kraftcapacität eines Accumulators 
proportional dem Gewichte des Cylinders iſt. 
Für N 
G = 10000 und p = 100000 (1,015,186) 
iſt: 
Ap = 7,426,000 Fußpfd. (2,330,659 Meterpfd.), 
A = 74,26 Rubilfuß (2,29582 Kubilmet.) 
und nad Gleichung (11) 
— 2,664 Fuß (0,83617 Met.) 
— 13,32 Fuß (4,18085 Met.), 
ö = 0,14 Fuß (= 1,68 Zoll) (= 43,94 Millimet.), 
der Querfchnitt des Kolbens 
= en = 5,57467 Quadratfuß (0,54913 Quadratmet.), 


die Belaftung desſelben = 557467 Pfd. 
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Syorauliide Preſſen läßt man zwar bänfig mit Prefſungen von 
10000 ®fb. per Quadratzoll, d. i. p = 1,440,000 (14,618,678), ober 
h = 23158 (7266,67 Met.) arbeiten, höhere Preffungen aber als 
50 Atmofphären oderp = 100000 (1,015,186) :h == 1600 (502,166 Met.) 
Bat man jedoch noch nicht auf Accumulatoren angewendet, und ich bes 

zweifle and in Beziehung auf Dichtung, Heibung und Abmupung der 
Bewegungsorgane der Waſſerſäulenmaſchine die Zweckmaͤßigkeit einer 
flärleren Preffung. Einem vergrößerten h entfpricdht zwar ein erhöhter 
Nutzeffect (Gleichung 4), aber auch eine Vertheuerung der Anlage wegen 
ber flärleren Röhren. 


Eine nah einem neuen Princip confrmirte Rotations- Dampf- 
maſchine; befdrieben von Dr. Rob. Schmidt, Livilingenienr 
in Serlin. 

Diir Abbildungen auf Tab. MM. 


Diefe Maſchine ift von dem noch jungen Techniler Hrn. W. Hol: 
dinghauſen confleuirt, und wurde bemjelben für Preußen patentirt. 
Wenn wir auch nicht die Anficht theilen, daß die Anwendung des neuen, 
der Maſchine zu Grunde liegenden Principg von dem Erfinder in ber 
Weiſe gelöst worden ſey, daß die Mafchine in der jeßigen Geftalt den 
praßtifchen Anforderungen genügen wird, jo möchte doch die Wichtigkeit 
des Gegenftandes die nadfolgende Beſprechung rechtfertigen, infofern die 
Berwendung desjelben Princdps von Anderen in der Folge vielleicht 
mit mehr Glüd bewerfitelligt werden könnte. Die wejentliäften Con⸗ 
fructionen dürfen wir bier nicht fehlem- lafien, um das neue Princip der 
Maſchine Far zur Anſchauung bringen zu können. 

Fig. 40 und 41 ftellen die Mafchine in zwei verticalen Durch⸗ 
ſchnitten dar, und befteht das Princip derſelben im Allgemeinen darin: 
daß mit der Hauptumtriebswelle der Mafchine zwei, in einem Gylinder 
befindliche Kolben derartig verbunden find, daB, während ber eine mit 
diefer Welle gekuppelt ift und von dem Dampfe getrieben wird, der 
andere Kolben außer Verbindung mit der Welle ift und ftill ſteht. 

F ift die Sauptumtriebswelle, A der Dampfcylinder, @ die Dampf: 
büchfe, BR der Dampfeinftrömungs = und 8 der Dampfausftrömungs: 
Canal. C und B find die zwei erwähnten Kolben, O und N zwei 
Schieber von eigenthümlicher Function. 
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Auf der Welle find zwei Hülfen D und E aufgeftedt, welche an 
ihren einen Enden zufammengefchliffen, und nahe ihren zweiten Enden 
mit dem Gylinder gevichtet find. Wit der Hülfe D if durch Zahnkuppe⸗ 
lung die Hülſe G, und mit der Hülfe E- in eben folder Weiſe die 
Hülfe H verbunden, während die Hülſen G und H fi auf der Welle F 
nicht drehen, wohl aber verichieben "können. Die Spiralfedern i und k 
bienen dazu, die Hülfen G und H unausgefeßt gegen die Hülſen D 
und E zu drüden, aljo den Eingriff der erwähnten Kuppelungszähne 
zu vermitteln, wenn dieß nicht durch andere Umstände verhindert wird. 
Die Kuppelungszähne find nämlich fo geformt, daß, wenn eine der 
Hülfen D oder E in der Richtung des Pfeile (Fig. 40) gedreht wird, 
ein Mitnehmen der Hülfe G oder H und fomit der Welle F jtatt- 
findet; baß dagegen, wenn eine.der Hülſen D oder E nach entgegen- 
gefegter Richtung bewegt oder feftgehalten wird, ein Webergleiten der 
-Suppelungszähne, aljo kein Mitnehmen der Welle F ftattfindet. 

An jeder der Hülfen D und E ift nun ein.Kolben .befeitigt; an D 
nämlich der Kolben B und an E der Kolben C. Die gemählte Con⸗ 
ftruction der Kolben ift aus den Figuren zu erſehen, und ift bei Fig. 41 
die Dedplatte a fortgedacht. — Die Wirkungsweiſe diefer Kolben im 
Zufammenbange mit den bereits erwähnten heilen ift nun folgende: 

In Fig. 40 haben die Kolben folde Stellung zu einander, daB 
durh den Sanal R Dampf zwiſchen dieſelben tritt. Diefer drüdt den 
Kolben C gegen den vorgeichobenen Schieber O, fo daß jekt diefer Kol- 
ben für die Bewegung der Welle unwirkſam if. Der Kolben B wird 
dagegen von dem Dampfe in der Richtung des Pfeiles weiter umgedreht, 
und dieſe Bewegung der Welle F mitgetheilt. Wenn der Kolben B ſich 
fo weit gebrebt hat, dab der Punkt a desjelben mit dem Punkte b des 
Kolbens O in Berührung getreten ift — in weldem Augenblide auch 
der Schieber O zurüdtritt, — fo ſchiebt B den Kolben C weiter vor: 
wärts. Der Kolben B nimmt weiter die Lage B’, ver Kolben C die 
Lage C’ ein, wobei einerjeit3 die Ausftrömung des Dampfes hinter B, 
:und andererjeit3 die Einftrömung des Dampfes gegen C beginnt: von 
diefem Augenblide an übernimmt der Kolben C die Function des wei⸗ 
teren Mellenbetriebes. Der Kolben B geht, weil er noch mit der Welle 
‚verbunden und zwiſchen ben Kolben in den erften Augenbliden noch kein 
großer Drud vorhanden ift, noch weiter, ver Kolben C ebenfalls; fobald 
der Kolben B die Stellung C erreidht bat, tritt einerjeit® wieder der 
‚Schieber O, andererſeits aber auch für einige Augenblide den Schieber N 
vor: Erfteres zu dem Zwecke, un den Kolben B an einer weiteren rüd- 
gängigen Bewegung zu hindern, ihm einen Ruhepunkt gu geben; Letz⸗ 
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teres um den möglichen Fall zu verhindern, daß der Kolben B durch 
feine lebendige Kraft bis zum Dampfeinfirömungs-Ganal R getrieben 
werde. Die weitere Wirkungsweife der Kolben wird fih nun nad dem 
bier und oben Gelagten von jelbft ergeben. 

Die rechtzeitige Bewegung der Schieber O und N erfolgt durch 
bekannte Hülfsmittel, durch unrunde Scheiben nämlich, von der Haupt⸗ 
welle F aus. 

Damit man diefe Maſchine auch mit Erpanfion arbeiten laſſen kann, ift 
in dem Dampfgehäufe Qnoch ein Schieber T angeoronet. welcher mittelft 
Zugſtange und Hebel von der Hauptwelle aus beivegt werden Tann. 
Die Erpanfion kann auch durch eine befannte Anorimung verftellt werben. 


XXI. | - 
Ueber Dampfkefel - Heizung mit Petroleum. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Februar 1867, ©. 79. 
Mit einer Abbiltung auf Tab. II. 


Praktiſche, und in großem Maaßſtabe angeftellte Verſuche, laſſen 
keinen Zweifel übrig, daß ſich das Petroleum, als Surrogat der Kohle, 
zur Heizung von Dampfkeſſeln ganz vorzüglich eignet. Dieſe Ueber: 
zengung erlangten wir vor Kurzen durch die forgfältige Unterſuchung 
eined Apparates, welcher zu dem erwähnten Zwecke an einem Dampf: 
tefjel (auf einem bedeutenden Werke in Lambeth) neuerdings angebracht 
worden iſt. Diefer patentirte Apparat ift die Erfindung der Herren 
Wiſe und Field in London und des Hrn. Aydon. Er ift, wie bie 
meiften Erfindungen von praftiidem Werth, fehr einfacher Natur. Im 
Principe befteht die Erfindung in der Anwendung von Petroleum ober 
anderem flüffigem Brennmaterial, welches mittelft überhittem Dampf in 
„ben Ofen derart eingefprigt wird, daß es in demfelben über bie ganze 
Fläche des Feuers ausgebreitet wird und feine Verbrennung vollkommen 
erfolgt. 

Sm Figur 33 ift der angewandte einfadhe Apparat abgebildet; er 
befteht aus einem Injector, zu welchem ber überhigte Dampf Durd das 
Rohr i gelangt. Die Zuftrömung des Dampfes wird bei i? durch den 
Stöpfel i’ regulirt. Das Petroleum gelangt durch die verftellbare Röhre j 
zum Injector. Eine entfprechende Menge Luft, welde durch die Deff- 
nung k einftrömt, milcht ſich während des Durchganges durch die Röhre 
k? mit dem Dampf und dem Betroleum; ihre Yuftrömung kann durch 
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Heben und Senken der Röhre j regmlirt merben. Wir haben nun einen 
Strahl, welder aus überhigtem Dampfe, Luft und Petroleum befteht, 
und durch ein über der Feuerthür einmündendes Rohr in den Ofen 
eingeiprigt wird. Diefer Strahl ſchlägt gegen eine Brüde aus feuer 
feftem Thon, welde einige Fuße von der Feuerthür entfernt aufgeſtellt 
if. Die Roſtſtäbe find mit einer Eifenplatte bededt, auf welcher eine 
Heine Menge Kohle, zum Entzünden des Petroleumitrahles, in Brand 
erhalten wird. Die Luft zum Verbrennen bes Petroleums wird, da durch 
den Roft Feine Löcher geben, durch Deffnungen in der Feuerthür zugeführt. 

Im vorliegenden Falle wurde der Apparat an einem gewöhnlichen 
Corwallkeſſel angebracht. Hierzu ift, außer einigen in die Fenerthür zu 
bohrenden Löchern, keine Aenderung an dem SHeizraume der Dampf 
keſſelanlage erforverlih. In einer halben Stunde kann der Apparat 
wesgenommen und die alte Steinfohlenfenerung wieder fortgejegt werden. 

Bei den von uns mit Petroleum angeftellten Verſuchen war die 
Verbrennung eine fehr vollfommene Eine intenfiv violette Flamme 
erfüllte den Raum jenſeits der Brüde, den Beweis liefernd von der 
durchgängig ftattgefundenen Serfegung des Brennftoffes, während bie 
völlige Abweſenheit von Rauch und unverbrannter Kohle, ein weiteres 
Zeugniß für die Richtigkeit der der Erfindung zu Grunde liegenden 
Principien abgaben. Das Refultat des Verſuches, welcher zwei Stunden 
dauerte, war die Berbampfung von 19%/, Pfund Wafler auf jedes Pb. 
des eingefprigten Deles. Während des Verſuches lieferte der Kefiel 
Dampf mit einer Epannung von 35 Pfd. per Quadratzoll einer Dampf: 
maſchine, welche die verfchiedenartigen Majchinen des ganzen Werkes in 
ununterbrochener Thätigfeit erhielt. Das angewandte Del mar von ber 
geringften Sorte, melde gewöhnlich als unverfäuflih ausgemuftert wird. 
Der Apparat jelbit erfordert nur wenig Aufmerkſamkeit. Die Flamme 
kann augenblidlid durch Reguliven des Dampf : oder Petroleumzufluffes 
verftärtt oder abgeſchwächt werden. 

Die Berbampfungsrefultate mit der beften Steinkohle find allgemein 
befannt. Wenn mir diefelben in einem für Eteinfohle eingerichteten 
Ofen bei Anwendung von Petroleum nun fon mehr ala verboppelt 
finden, welches werden erft die Refultate feyn, bei einem für Petroleum: 
heizung eigens eingerichteten Ofen und Keſſel? Bei den vielen Borzügen, 
welde das Petroleum als Dampferzeuger bietet, können wir daher das 
Prognoftilon ftellen, daß mit einer volllommenen Entwidelung des Prin⸗ 
cipes und einer mobificirten Form der Kefjel, feine Anwendung fehr 
raſch fich verbreiten wird. 
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XXU. 


Noffäbe mit Rippen, von Warren €. Hill in New-York. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Februar 1867, ©. 86. 
Mir Abbildungen. & 


Diefe Stäbe find, während fie die Form eines gewöhnlichen Roft: 
ſtabes beibehalten, mit Beachtung der wiſſenſchaftlichen Principien bes 
Verbrennungsproceſſes conftruirt; in den Vereinigten Staaten find fie 
bereit3 vielfah im Gebraudhe. 





dig. 1 zeigt dieſen Roſtſtab in der Längenanliht, Fig. 2 einen 
Durchſchnitt desfelben. Die Oberflähe des Roſtes wird, wie aus ber 
Zeichnung erlihtlih, von der Falten Luft, melde dur die Längens 
Öffnung A ſtreicht und dann durch die feitlich angebrachten Löcher B nach 
dem Feuerraum gebt, auf beiden Seiten zugleich berührt, und man erfüllt 
jo volllommen die beiden Zwede: „Abkühlung des Noftes und höchſt⸗ 
möglihe Erhigung der dem Brennmaterial zugeführten Luft.” 

Eine größere Tiefe als an gewöhnlichen Stäben bringt mehr als 
die doppelte erhigte Metallfläche mit der zuftrömenden Luft in Berübs 
rung und bewirkt dadurch, daß dieſe "mit größerer Geſchwindigkeit dem 
Brennmaterial zuitrömt, wodurch eine vollitändigere Verbrennung erzielt 
wird. Die trogähnliche Form des Noftitabes gewährt üherdieß den Vor: 
theil, daß folde Stäbe dem Biegen und Werfen weniger ausgeſetzt find, 
ald Diejenigen anderer Gonftruction, weil der raſch und conftant fich 
erneuernde Luftſtrom, der durch das Innere der Stäbe fi bewegt, die: 
felben vor der nachtheiligen Einwirkung des Feuers ſchützt und ihre 
Dauerhaftigfeit erhöht. 


0 
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XXil. | 
Gentrifuge für continnirliden Betrieb, von P. Hanrez. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


| Diefe finnreih conftruirte Mafchine, zunähft für das Trodnen 
der künſtlichen Kohlen, der Körner, Erzeıc. beſtimmt, beab: 
fichtigt der Erfinder auch für die BZuderfabrication, nämlid zum Aus⸗ 
ſchleudern der kryſtalliſirten Maffen, anzuwenden. 

Die Centrifuge wird continuirlid auf mechaniſchem Wege gefpeist 
und ebenfo entleert; alle Handarbeit zu diefem Zwede fällt aljo weg 
und aller Aufenthalt durch Anbalten, Entleeren, Beihiden und Ingang: 
jegen wird erfpart. 


In Fig. 32* it (nah Armengaud’$ Publication industrielle 
t. XVII p. 205) die Maſchine in der Conſtruction abgebildet, wie fie 
ih im praftiichen Betriebe zum Tirodnen der Fünftlihen Kohlen feit 
längerer Beit bewährt bat. Im Aeußeren unterjcheidet fie ſich nicht 
von den gewöhnlichen Schleudern. Der äußere Mantel A beſteht aus 
Gußeifen und trägt den Bod A’ mit den Halslagern a und a’ für die 
verticalen Wellen, fowie die Lager b und b’ für die horizontale Welle B, 
welde, dur die Treibrolle P in Bewegung gelegt, dieje mittelft der 
eonifhen Räder C und C’ auf die Schleuder überträgt. Die Trommel 
D iſt unten mittelft ver beiden Reife und Arme c an die Dtittelmelle D’ 
befeftigt, welche etwa 300 Umdrehungen in der Minute macht. Dieſe 
Welle läuft oben im Halslager a, unten in 'einem Stahlfern in dem 
einen Delbehälter bildenden Spurlager e. Dieſes ift mit der Schale E 
verbunden, welche jelbit mit der Grundplatte E’ der Maſchine zufammen: 
gegofjen iſt. Diefe Schale bat den Zweck, nebft dem ringfürmigen 
blechernen Rande e’ an der Trommel, welcher die Dichtung beritellt, 
den inneren Raum ded äußeren Mantels vom Jimeren abzutrennen. 
Die Trommel D bat eine äußere Wand d aus Eiſenblech (mit Löchern 
von 0,01 Met. Durchmeſſer), an welche fich mittelit vier Gifenreifen das 
innere Sieb aus Kupfer (mit Löchern von 0,5 Millimet.) von einer Dice 
von 3 Millimet. anlegt. Der Cylinder ift volllommen gearbeitet; fo 
daß eine darin befindliche Schraube ſich mit einem fehr geringen Epielraum 
darin beiwegen kann. Dieje Schraube H beiteht aus Windungen von 
Eiſenblech, die ven gußeifernen Kern H’ umgeben. Sie bat eine von ber: 
jenigen der Trommel abweichende Gefchwindigkeit, melde ihr mittelft der 
vier Zahnräder F',F?,F3,Fi ertbeilt wird, bie je 30, 37, 35 und 28 
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Zaähne baden. Das .erftere ift auf die Mittelwelle aufgezogen, das letztere 
auf den Ring, mwelder die Fortſetzung des Schraubenlernes bildet. Es 
dreht fih ſomit die Schraube in der gleichen Richtung wie die Trommel, 
‘und zwar ergibt fi ihre Geſchwindigkeit zu 304 Umdrehungen in der 
Minute, fo daß fie in Wirklichkeit fi viermal In der Minute innerhalh 
der Trommel dreht. Neuerdings bat Hr. Hanrez dieje Ulebertragung 
dabin abgeändert, daß der Wing des Schraubenternes, der bier das 
Rad F* trägt, verlängert ift, dur das Halslager a hindurchgeht und 
dann ein coniſches Getriebe trägt, in welches ein an das coniiche Rab O’ 
der Welle B angegofiener zweiter Zahnkranz eingreift. Die Zahl der 
Zähne tft fo eingerichtet, daß auch bei diefer einfahen Einrichtung dass 
felbe Umdrehungsaverhältniß wie oben refultirt. Bei dem Gebrauche der 
Maſchine wird die auszufchleudernde Maſſe durd einen Transporteur 
über die mittlere Deffuung G befördert und fält auf das ringförmige 
Blech g, welches mittelft der Bolzen g’ an der Trommel befeftigt if. 
Die Centrifugaltraft ſchleudert diefe Maſſe an den oberen Theil der 
Trommel und fie würde dafelbit verbleiben, wenn die Bewegung der 
Schraube fie nicht zum fortwährenben Niedergeben zmänge Während 
dieſes Fortichreitend wird die Flüſſigkeit abgeihlendert, jo daß die Maffe 
unten troden anfommt. Sie fällt dann aus der Mitte der Schale E 
in eine unter der Mafchine angebtachte Transportvorrichtung u. f. w. 
Die abgejonderte Ylüffigfeit wird in dem Mantel A geſammelt und feit- 
lich abgeführt. - Zwei Thüren dienen zum Reinigen des Flüffigleitsrauımneß. 

Eine jolde Trommel, welche fhon 18 Monate zum Trodnen Fünft: 
licher Kohle im Bang if, Fol noch nicht im Geringften abgenutzt feyn; 
fie enthält ſtets 1%, Etr. Kohle und kann in 10 Stunden 1000 Etr. 
troden ſchleudern. An Betrieböfraft wird etwas über 5 Pferdekräfte 
erfordert. Sm der Fabrik künftliher Koblen zu Charleroi arbeiten drei 
jolche Schleudern zur größten Zufriedenheit und mit erheblichem Vortheil, 
(Beitfchrift des Vereines re die Rübenzucker-Induſtrie im Zollverein, 
1866 &. 771.) 


XXV. 
Gervaiſe's Nägelmaſchine. 


Mit Abbllvvungen auf Tab. II. 


Die Differenz zwifchen dem Preiſe des Eifenbrahtes und der Draht: 
nägel tft jo unbedeutend, daß trog der vielen bereit# vorhandenen Nägel- 
8 * 
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maſchinen der Wunſch der Fabrikauten nad einer noch Tchneller und 
billiger arbeitenden Maſchine leicht erflärlich if. Der Maſchinenfabrikant 
€. Gervaiſe in Jory (Dept. de la Seine) ließ ſich daher in ber 
legten Zeit in Frankreich ein Verfahren der Rägelfabrication patentiren, 
welches darin befteht, daß Blechſtreiſen auf einem Walzwerk mit gravir⸗ 
ten Walzen zuerit annähernd das Profil erhalten, welches vie fertigen 
Nägel haben ſollen, dann dur ein Schneidwerk, welches anf berielben 
Achſe und in vemjelben Geftelle wie das Walzwerk fit, in eine Anzahl 
paralleler Theile zerichnitten werden, die enblih auf einer Mafchine 
angelnöpft und fertig gemadt werden. 

Das Walzwerk (Fig. 19 und 20) befteht aus zwei Scheiben C,C“, 
die auf ihrem Umfang der gewünfchten Form des Nagels entſprechend 
geftaltet find; die untere Scheibe C’ ift auf die Welle D aufgeleilt, 
welde von einem Motor aus in Bewegung geſetzt wird; um: eine mög: 
lichſt vollkommene Bleichmäßigleit in der Bewegung beider Walzen zu 
erreichen, wird die Bewegung von der unteren auf die obere Walze 
durch zwei Baar Zahnräder übertragen, mobei die Verzahnung der beis 
den auf einer Achſe fihenden Räder gegen einander verſetzt iſt. Diele 
Räder dienen zugleich ald Anſchläge, um die Breite des zu walzenden 
Bleches zu begrenzen; mit ven Walzen find fie durch Bolzen b verbun⸗ 
ben. Die auf gleihen Achſen und in gleichem Geftell mit den Walzen 
fitenden Scheiben E,E’ bilden das Schneidwerk. Beim Durchgang durch 
die Walzen erhält das Blech x (Fig. 20) die Form, melde in Fig. 21 
in natürlicher Größe im Grundriß, in Fig. 23 im Querdurchſchnitt dar: 
geſtellt iſ. Dann wird ed auf dem Schneidwerke nad den in Fig. 21 
angegebenen borigontalen Linien zerjchnitten, fo daß jeder Theil y eine 
Heihe über einander Tiegender Nägel bildet, die auf der in Fig. 27 
und 28 abgebildeten Maſchine fertig gemacht werden. Dieſer erſten 
Arbeit können die Nägel von allen üblichen Formen und Größen unter: 
worfen werden; Fig. 33 — 26 zeigen beifpielsweife einige anf viefe 
Weife bergeftellte Nägel in fertigem Zuſtand. 

Die eigentlihe Nägelmaihine (Fig. 27 verticaleer Durchſchnitt, 
Fig. 38 Grundriß) beiteht aus einer Grundplatte B mit angegofjenen 
Lagern für die Treibmelle M und "die Welle N, melde legtere mittelft 
einer Kröpfung n’ und einer Kurbelftange J den Antöpfftempel p bes 
wegt. Der Nageltopf wird aljo durch Druck und nit durch Stoß 
erzeugt , obgleich die Anwendung des legteren für gewiſſe Nägelarten 
ganz geeignet feyn fannı. Um den Hub des Stempels je nad) der ge⸗ 
wünfchten Dide des Kopfes verändern zu können, ift das Ende des 
Stempels mit Schraubengängen verjeben, auf welche die Mutter e paßt; 
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dieſe liegt zwiſchen Baden des in den Führungsichienen j verichiebbaren 
@leitftüdes i und indem man fie dreht, kam man den Stempel vor⸗ 
oder zurüditelln. Die um 1,1’ drehbaren Hebel L,L’ halten den Ragel 
währenn des Antöpfens zwiichen den mit Stahl ausgelegten Baden x,x‘ 
feft und ſchneiden ihn ab, indem fie zugleich deſſen Spige bilden. An 
ihren binteren Enden tragen fie Frictionsrollen g,g‘, die in Ruthen h,h‘ 
der auf der Welle N feftfigenden Nutbicheiben H,H’ gleiten. Die Bor« 
führung des Eifenftreifens erfolgt jelbftthätig mittelft des folgenden 
Mechanismus. Bor den Baden x ift in den Führungsſchienen q,q’ ein 
Schlitten & verihiebbar, auf dem eine durch eine Feder angebrüdte 
Zange s fit. Das Borberende diefes Schlittens ftößt gegen die ſtarke 
Spiralfever RB, durch welche der Schlitten vorgetrieben wird, wenn bie 
Baden x,x’ offen find. Mit dem Schlitten ift durch einen an diefelbe 
angegofjenen Arm O’ die Zugſtange O verbunden, die mit einer von 
der Gabel k getragenen Frictionsrolle an dem Excentric K anliegt. 
Der Rüdgang des Nagelftreifend wird durch Fleine Federn r verhindert, 
die an dem den Stüßpunft der Spiralfeder R bildenden Säulden u 
fiten; venfelben Zwed bat die Feder r’ an dem Schlitten &. Die 
Welle M trägt Felt: und Losſcheibe M und M’, das Schwungrad V 
und das Zahnrad m, welches in das auf der Welle N figenvde Zahn 
rad n eingreift. 

Die Wirkungsweiſe der Mafchine ift folgende. Die vom Schneidwert 
kommenden Ragelftreifen werden in einem Ofen vor der Maſchine ausgeglüht. 
St der ausgeglühte Streifen durch das Säulchen u und den Schlitten Q) zwi- 
hen die Baden x,x’ eingeführt, fo fchließen fich die legteren, formen 
den Nagellörper und ihre Stahlplatten ſchneiden und fpigen ihn. Unters 
deflen geht der Stempel p vor und beivirkt durch feinen Drud die Bil: 
dung des Kopfes. Das Ercentric K treibt nun mittelft der Stange O 
den Schlitten @ vor, um den Ragelftreifen zu erfaflen und ein neues 
Städ vorguführen; die Yange s wirkt dabei nicht auf den Streifen g 
und die Federn r verhindern deſſen Rüdgang. Iſt der Schlitten Q am 
Ende feines Weges angelommen, jo treibt die Feder R ihn und bie 
Stange O zurüd, fo daß die Frictionsrolle k ſtets mit dem Exrcentric K 
in Berührung bleibt. Der Schlitten Q geht in der Richtung des Pfei⸗ 
les Fig. 27 zurüd und führt mittelft der Zange s ein neues Stüd 
Ragel zwiſchen die Baden x,x‘. Um bie Vorbewegung des Nagels je 
nach der Länge zu reguliren, welde deſſen Schaft erhalten fol, können 
die beiden Hälften, aus denen die Stange O beiteht, mittelft der Mutter o 
von einander entfernt oder einander genäbert, die Stange jelbft alſo 
länger oder Fürzer gemacht werden. 
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Für die Fabrication von SHufeifennägeln verwendet Gervaite 
neuerdings flatt der bammerartigen Hebel x zur Vollendung der Form 
Walzenfectoren, zwifchen welche die dem gewünichten Profil entfprecdhend 
porgearbeiteten Nagelftreifen, nachdem fie etwa bis zur Duntelrothgluth 
erbißt worden find, eingeführt werden. Das Anköpfen geſchieht durch 
einen Stempel, der durch ein Ercentric vorbewegt wird. (Rah Armen: 
gauds Genie industriel, December 1866, ©. 297; aus der beutichen 
Induſtriezeitung, 1867, Nr. 8.) 


—— Sn 


XXV. 
Horizontal-Richteprefle für Flacheiſen. 


Mit Abbildungen auf Tab. IN. 


Die in Fig. 29 — 32 dargeftellte Horizontal⸗Richtepreſſe bat bei 
dem Richten größerer Flacheiſen von 6—16*_Breite für Brüdenbauten 
jeit der Zeit ihres Beſtehens wefentliche Dienfte geleiftet und Anerkennung 
gefunden, jo daß ihre weitere Verbreitung im Intereſſe der ausführenden 
Techniker in Mafchinen = und Brüdenbauwerkftätten gewünjcht wurde. 

Das Richten der Flacheifen geſchieht mittelft dieſer Richtepreſſe um 
Bieles ſauberer und fchneller und deßhalb billiger, als es auf einfachen 
ebenen Richteplatten möglich ift, wobei befanntlich die hochkantigen Krüm- 
mungen des Flacheiſens durch Streden der zu kurzen Kante mittelft 
Hämmern berausgetrieben wurden; eine Arbeit, welche das äußere An⸗ 
ſehen der Flacheiſen wefentli beeinträchtigt und außerdem mühevoll 
und koſtſpielig ift. 

Bei dem Richten auf der Horizontal:Richteprefle liegt das Flacheiſen 
auf einer gebobelten Fläche der Richteprefie und zwar mit feiner concaven 
Seite gegen zwei verjchiebbare Widerlager c,c und wird an der anderen 
Kante mitten zwiſchen den Widerlagern durch eine feingängige Spins 
del d mit Hebel gedrüdt, währenn es gegen das Ausweichen nach oben 
durch zwei übergelegte Stangen b,b (durch die Deffnungen e,e geftedt) 
mit zwilchengetriebenen Heilen (Fig. 29) geihügt wird. Der auf diefe 
Weile gelpannte Stab wird auf der concaven Hälfte feiner Breite ge 


“ bämmert, mährend ver Hebel im Windelopf f durch jein Gewicht vie 


Spindel nachdrückt. 
Auf diefe Weile bat der Arbeiter das Richten des Flacheiſens fo 
in feiner Gewalt und ift ihm die Arbeit fo erleichtert, daß gegen die 
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frühere Methode nur die Hälfte der Arbeitszeit erforderlich iſt, um den 
Stab gerade oder nad) gegebener Schablone krumm zu richten. Die 
fladen Krümmungen werden, während der Stab eingeipaunt ift, auf 
der gebobelten Fläche der Richteprefle mit großer Leichtigleit entfernt. 

Die in den beigegebenen Zeichnungen dargeftellte Richtepreffe' befteht 
aus einer gußeifernen Platte von 4* Dide mit angegofienem Wider: 
Yager a und Mutterlager für die Preßfpindel d. In Beiden finb cor: 
tefpondirende Löcher e,e.. ausgeipart für die zum Niederdrücken des 
Flacheiſens beftimmten Stangen.b,b. Die Platte ift in derjenigen 
Fläche gehobelt, melde den Flacheijen zum Auflager dient. An der 
unteren Fläche trägt die Platte zwei Fräftige Rippen g,g zum lleber: 
tragen des Druckes. 

Die Preßſpindel d ift von Gußitahl, 4” im Durchmefler mit flachem 
Gewinde von 3,” Ganghöhe und trägt am äußeren Ende einen Winde: 
fopf f mit vielen Löchern für den Hebel. Für 10 — 16” breite Flady- 
eilen wird als Hebel zum Anfpannen eine eijerne Stange, 3” breit, 
2“ did und 8° lang, benußt, welche, während des Hämmerns des Flach: 
eifend in den Windelopf geftedt, durch ihr eigenes Gewicht das Preffen 
des Stabes fortſetzt. 


Zwiſchen Spindel und Flacheiſen befindet ſich ein loſer Druckkopfh 
von Schmiedeeiſen, welcher das Verletzen des Flacheiſens durch die 
Spindel verhindert. Die Mutter für die Preßſpindel wurde aus Metall⸗ 
legirung von Kupfer, Zinn und Antimon um die Spindel in dem Ge⸗ 
ſtelle gegoſſen. Die ganze Spindel ruht und iſt mit Ankern auf einem 
zum Theil eingegrabenen Holzgeſtell ſo befeſtigt, daß die gehobelte Fläche 
21“ über dem Fußboden liegt. (Zeitſchrift des Vereines deutſcher In⸗ 
genieure, 1867, Bd. XI ©. 81.) 


» XXVI. 


Theorie eines Oualwerkes; von Georg Wellner in Prag. 
Dir Abbiltungen auf Tab. IH. 


Die Mechaniker haben befanntlih Vorrichtungen erjonnen, um 
ebento wie man auf gewöhnlichen Drehbänken Arbeitsftüide Ereisrund 
abzubreben vermag, ovale oder elliptiiche Querfchnitte zu erzeugen. So 
verſchieden die Eonftructionen diefer Dvalmwerle find, kommen fie doch 
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alle darin überein, daß neben der Rotation auch eine lineare Oscilla⸗ 
tionzbewegung um ein Centrum ftattfinden muß. 

Eine diefer Anordnungen, wie ich fie beim Kunftmechaniter Fr. Bozek 
in Prag angetroffen habe, funetionirt äußerft ficher, iſt ſehr compendiös 
und fell nun im Principe erläutert werden. 

Ein Ring RB, Figur 34, läßt fich dur eine Schraube (weldhe in 
der Zeichnung weggelaflen ift) gegen die fir gelagerte Achfe A in ercen- 
trifche Tage bringen. Centriſch auf diefer Achſe fiht die Scheibe 8, in 
deren Nuth fi ein Schieber 8’ hin: und berbemegt. An feinen Enden 
trägt derjelbe zwei Baden B und B’, welche den excentriſchen Ring R 
umgreifen und auf diefe Weile bei Drehung der Scheibe ein Berjchieben 
bes Mittelpunftes O bezweden. In O wird nun der oval zu drehende 
Gegenftand eingefpannt, fo daß er neben einer Drehung auch eine Ber: 
rüdung längs des Schiebers erleidet. 

Der Meibel ift in M, Fig. 85, angebracht und läßt fich fein horizon⸗ 
taler Abftand (a) von der Achſe A durch eine Schraube abändern. Die 
Ercentricität des Ringes R, d. h. die Entfernung feines Mittelpunttes C 
von der Achſe A ſey e genannt. 

Mie leicht einzufehen it, durdläuft nun das Gentrum O des 
Schieber 8° während der Notation einen zwiſchen A und O befchrie- 


benen Kreis vom Radius > ‚ obne jemals auf die zweite Seite der 


Ahle zu fommen. — Ber in einem Support befeftigte Stichel behält 
bierbei feine Stellung in M und greift ſtets neue Punkte des ihm bar: 
gebotenen Gegenftandes an. Der variable Abitand diefer Punkte (M) 
von dem im Sreife fich fortbewegenden Centrum O (MO) wird fi als 
radius vector der entitehbenden Curve daritellen und varürt, wie aus 
Figur 35 erfichtli ift, zwilhen den Wertben MA = a und MC 
=a-+ ©. 

Wählt man nun O zun Anfangspunkt der Soordinaten und die 
Schieberrihtung OA zur x⸗Achſe, jo findet fih durch einfache Rechnung 
aus den rechtwinkligen Dreieden MPA und AOC die Relation? 


a? (+ e) — (= + e) y: + a?x?, (1) 


Es iſt dieß die Gleihung der vom Stichel eingerigten Curve, bes 
zogen auf den Mittelpunft O des Arbeitsitüdes. 

Die Gleihung liefert Ellipfen mit den Halbachſen a + e und a. 

Wenn man demnach bei irgend einer Stellung des ercentriichen 
Ringes (alfo bei gegebenem e) den Stichel in horizontaler Richtung ver- 
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rüdt (d. b. a verändert), fo entftebt ein Syftem von Ellivfen, deren 
Halbachſen ſtets um ein Gleiches, nämlih um e, differiren. 

Für a — 0, d. b. wenn man den Gtichel in der Achfenrichtung 
jelbft feftipannt, gebt die Gleihung (1) über in: y = 0. Die Ellipie 
wird zu einer ‚begrenzten Geraden von ber Länge e. | 

Wenn a negativ wird (= — a,), d. h. der Stichel auf die zweite 
Seite der Achſe zu ſtehen kommt, fchreibt fi die Ellipfen Gleichung: 
a,2 (e — a,)? = (e — 8,)? y? + a,?x?; die horizontale Halbachfe 
e— a, wird immer kleiner, während fich die Verticalachie a, wieder hebt. 


Bia = — > entitebt:: = = y? + x}, ein Kreis vom Radius 


7’ bis für a = — e bie fi vertical ftellende Ellipſe wieder zur Geraden 


wird, um bei noch weiterer Verrückung in vertical ſtehende Ellipſen 
überzugehen; ſiehe Figur 36. 
Wenn man bei unverrücktem Meißel (alſo conſtantem a) den 


excentriſchen Ring in verſchiedene Lagen bringt (d. h. e variiren läßt), 


fo entſteht ein Bild, wie es Figur 37 verfinklict. 

Für centrifch geftellten Ring (e = 0) wird aus der Formel a) 
ea? = x? + y2 d. i. die Gleichung eines Kreiſes, deſſen Radius dem 
Abftande des Meißels vom Wellenmittel. entipricht. 

Wil man fomit einen beitimmten Ellipfen- Querfehnitt mit ben 
Halbachſen A und B erzielen, io entferne man den Meißel von der 
Achſe um die Länge A und verihiebe bierauf den ercentriihen Ring 
(fo weit, daß feine Ercentricität = A — B beträgt, alfo) um die Differenz 
der Halbachſen von jeiner Mittelftellung. 

Alle diefe Betrachtungen gelten nur dann, wenn der Stichel in 
einer Horizontalen (nämlich in der Richtung der Ercentricität) beweglich 
if. Für Höher oder tiefer gelegene Punkte ändert fi) die Beziehung 
der Coordinaten, man erhält feine Ellipſen mehr, ſondern -transcendente 
in fi zurückkehrende Curven. 

Ich glaube im Vorſtehenden Die theotetiihe Seite eines Ovalwerkes 
binreihend beleuchtet zu haben, um behaupten zu können, daß bie 
praftifche Berwerthbung der mathematijchen Reſultate ſehr leicht zu er: 
möglichen if. Man foll fi eben beim Ovaldrehen nicht — wie jo 
häufig geſchieht — damit begmügen, daß bie Majchinerie irgend ein Oval 
verzeichnet, fondern man fol im Voraus wiſſen und beitimmen, was 
für ein Oval verzeichnet werden muß. 
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XXVII. 


Die Sprengel'ſche Queckſilber - Luftpumpe. 
Im Auszuge aus dem Engineer, Mär 1867, ®. 206. 
Mit einer Abbilvung. 


Die in Rede ftehende Luftpumpe — berichtet unfere Quelle — ift vor 
zwei Jahren von Dr. Hermann Sprengel angegeben worden ; ohne - 
damals weitere Beachtung zu erhalten, wurde fie im vorigen Jahre von 
verſchiedenen Seiten und namentlich bei der Royal Society der Unter: 
ſuchung unterworfen, und ihr Princip wurde bei jenen Gelegenheiten 
polftändig anerkannt. In ihrer einfachften Geftalt Tann fie leicht con- 
ftruirt werden, und wenn daher die Verfertiger von Präcifionsinftru- 
menten die Ausftattung des Apparates nach diefem Principe vornähmen, 

jo Zönnten leicht Luftpumpen erhalten merben, 
welche die im Gebraudhe ftehenden doppelitiefeligen 
zu erjegen vermögen. 


Sm ihrer einfadhiten Anordnung beftebt die 
Ruftpumpe aus einem Trichter A, der in paflens 
der Weife mit einer langen verticalen Glasröhre 
C,K verbunden ift, wobei lebtere in ein Queck⸗ 

„ filbergefäß B einmündet. Die Verbindung zwiſchen 
— dem Trichter und der Röhre wird durch ein Kant: 
ſchukrohr C bergeftelt, wofür man die vulcani: 
jirten, im Handel unter dem Namen „frangd: 
fiihe” vorkommenden Kautſchukröhren benust, 
welche frei von Metalloryden und daher nicht 
porös find; die luftdichte Verbindung zwiſchen 
Trichter und Glasröhre wird dadurch bergeftellt, 

| daß das gut anfchließende Kautſchukrohr an den 
Verbindungsftellen mit Kupferdraht ummunden 

und hierauf diefe Stellen mit gejchinolzener Gutta⸗ 
percha verfittet werden. Diefer luftdichte Verſchluß 

ift die einzige nothiwendige Bedingung, welche bei 

der vorliegenden Eonjtruction erfordert wird. Die 
Kautſchukröhre ift zum Zwecke der Heritellung und 
Unterbredung der Communication zwiſchen Trichter 

und Glasrohr mit einem Duetichhahne (clanıp) C 
versehen. Wird der Trichter A mit Quedfilber 
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- gefällt, und der Duetfchhahn ſodann gelüftet, damit das Duedfilber in 
- Meinen Antheilen nad) und nad durch die 21/, Millimeter weite Glas: 
röhre K abfließen kann, fo wird jede der kleinen Duedijilberfäulen gleichfam 
wie ein Kolben, der von oben nad unten geführt wird, Die Luft vor fi 
ber treiben und aus der Röhre zum Entweichen bringen. Das Robr K 
fann in einer geeigneten Queckſilberwanne B ausmünden, und man fann 
bier die ausgetriebene Luft oder die etwa in dem Rohre K angefammelte 
Gasmenge in dem Gefäße R unterhalb Duedfilber auffangen. Das Haupt: 
rohr K communicirt mit einem an ihm angebrachten Seitenrohre P,H, 
welches in geeigneter Weije mit dem Recipienten verbunden werden Tann, 
worin die Luft evacuirt werden fol, während diefes Zweigrohr mit einem 
vertical ftehenden in ein Quediilbergefäß einmündenden Glasrohr O luft⸗ 
dicht verbunden ift, das, wenn es mit einem Maaßftabe verjeben ift, ein 
Manometer, nämlich die Baroıneterprobe bildet. 

Das Spiel der Pumpe ift leicht einzufehen; unter Anwendung der 
gehörigen Duedfilbermenge u. |. w. ſoll diefe einfache Ahordnung aus- 
reihen, um ein volllommenes Torricelli’iches Vacuum berzuftellen, 
da bei den mit einem foldhen einfachen Apparate angeftellten Verfuchen 
die Quedfilberfäule in der Barometerprobe O denſelben Stand zeigte, 
wie ein daneben aufgeftellte® Barometer. Eine als Necipient benugte 
Geißler'ſche Röhre, welche mittelft der Luftpumpe evacuirt wurde, 
zeigte beim Durchgange von inducirten Strömen im Spectralapparate 
feine Spur der Anmwejenbeit von atmofphärifcher Luft oder Stidjtoff mehr; 
bloß ein ftahlblauer Lichtftreifen mar wahrnehmbar, und derjelbe jchien 
vom Quedfilberbampfe berzurühren. Bei geböriger Ausftattung ſcheint 
daher die Sprengel’fhe Luftpumpe für den praktiſchen Gebraud er: 
beblide Erfolge zu veriprecen. 


— — — 


Das Princip der im Vorſtehenden beſprochenen Queckſilber⸗Luftpumpe 
iſt wohl das einfachſte und gehört allerdings zu den primitivſten, da einige 
der älteſten Queckſilber-Luftpumpen, wie fie gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
bundertS zum Vorſchlage kamen, nahezu auf dasſelbe Princip gegründet 
find, nad) welchem nämlich eine vertical herabfallende Queckſilberfäule 
einen luftverdünnten Raum in den mit dem Stiefel in Verbindung 
ftebenden Organen herzuitellen hat. ine weſentliche Vereinfachung der 
Anordnung von Sprengel beitebt darin, daß die Anwendung von 
Hähnen auf ein Minimum befhränft ift. Die Selbftthätigkeit des Appa⸗ 
rates läßt jevod Manches zu wünfhen übrig, da unter Anderem, wenn 
ber Apparat nicht in großen Dimenfionen ausgeführt wird, um bei An: 
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wendung einer bedeutenden Queckſilbermenge, welche ver Trichter Afaſſen 
muß, um ſelbſt in großen Recipienten die Luft zu evacuiren, das wieder⸗ 
holte Füllen des Trichters mit Queckſilber mindeſtens als umſtändlich 
betrachtet werden muß; für ſpecielle Zwecke hingegen, wie namentlich bei 
der Herftellung von Geißler' ſchen Röhren und Berfuchen mit denſelben, 
bürfte die einfache Anorbnung von Sprengel fehr gute Dienfte leiften, 
da der ſchaͤdliche Raum bei verjelben faft als verſchwindend klein erjcheint. 


— — —— —— — 


xXVil. 
Yeber Bright’s elektrifche Uhren. 


Am Auszuge aus dem Engineering, Januar 1867, ©. 77. 
Mit Abbiltungen auf Tab. I11 


Da das Syftem elektrifcher Uhren, welches der Conftruction von 
Bright angehört, na Berlauf von zwei Jahren gegenwärtig eine 
weitere Verbreitung gefunden haben fol, jo mag um fo weniger ein 
kurzer Bericht über dasſelbe überflüfjig ſeyn, als zum gleichzeitigen Bes 
triebe von vier ſolchen Uhren eine einfache Erdplatten⸗Kette außreichen 
fol, wobei neben einer Blatte von Kohls eine Zinfplatte von 2 Quadrat⸗ 
fuß einfeitiger Oberfläche in den Boden eingegraben wird. Unſere Quelle 
erwähnt, daß bei mehreren Verjuhen die Bintplatte einmal durch ein 
Basleitungsrobr, und ein anderesmal durch eine metallene Waflerleitung 
erjegt, und daß hierbei zwei oder drei Uhren andauernd in Thätigfeit 
erhalten worden ſeyen. ebenfalls ift es aljo von Intereſſe zu erfahren, 
dab die Erdplatten⸗Ketten bei ihrer Anwendung zum Betriebe von eleltri- 
ſchen Uhren bier befiere Refultate ergeben haben, als dieß bei früheren 
ähnlichen Verſuchen in England und auf dem Gontinente der Fall war. 

Die Anordnung des eleftromagnetiihen Pendels von Bright fin- 
den wir in Fig. 16 — 18 dargeftellt. Die Einwirkungsweile des Pen- 
delö auf das Uhrwerk felbft ift in unferer Quelle nicht erläutert. Als 
wejentlihe Eigenthümlichleit des in Rede ſtehenden Penvels mag die 
bezeichnet werden, dab dasſelbe bei jeder Schwingung in zweifacher Weife 
einen neuen Impuls erhält oder angeregt wird, nämlich einmal durch ein 
Gegengewicht T, welches mit dem Stromunterbrecder L,L’ verbunden ift, 
und dann durch magnetiihe Wirkung. Die hölzerne Pendelftange ift 
nämlich mit einer eigenen Suspenfion (vermuthlid mittelit Federn aufs 
gehängt) verſehen, die an einem feiten Lager d der Platte b angebradt 
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iſt; als Bendellinfe dient: der Eleltromagnet m, der, wie mir aus- der 
Abbildung jeben, einen hohlen Eifenfern bat, durch welchen das Rohr M, 
jedoch ohne Reibung, geftedt ift. In legterem befinden fich permanente 
Magnete, welche gleichſam die Anter der elektromagnetiſchen Penbellinie 
bilden. An einer eigenen Achſe p, welche mittelft des Eljenbeinitüdes B 
von den übrigen Metalltheilen des Apparates ifolirt ift, ift der gabel- 
förmige Unterbreder L,L’ mit feiner Verlängerung T angebradt, und 
dieſe Organe werden bei jeder Ausweichung des Pendels aus jeiner 
verticalen Ruhelage entweder direct oder indirect in fchwingende Bewe⸗ 
gung verſetzt. Hat das Pendel jeiue größte Echwingungsweite auf der 
Iinfen Seite erreicht (Fig. 16), fo ift bie Berührung bed Armes L mit 
der an der Pendelſtange angebradhten Eontaetplatte P vollſtändig her: 
geftelt ; Ichwingt das Pendel nach entgegengejettem Sinne, jo verläßt 
biefer Arm die Gontartplatte, während der andere L’ bei der größten 
Ausweihung nach Rechts mit einer an der Pendelſtange angebrachten 
Slasplatte G im Berührung kommt; das eine Ende der Spirale bes 
Eleliromagnetes M ift mit dem Lager d durch eine Drahtverlängerung 
verbunden, während das andere Ende zur Contactplatte P führt. Da 
sun ein Bolarprabt W der Batterie burd die Metallwand b mit dem 
Lager d, der andere. Polardraht W’ aber mit ber Achſe p verbunden 
it, jo ſchließt ih die Kette nad und nach, währen» das Pendel nad) 
Links ſchwingt, hingegen wird der Strom unterbroden, wenn es von 
Links nad) Rechts ſchwingt; im erften Yalle wird es bei feiner gröfnen 
Andweichung durch einen der permanenten Magnete eine Abſtoßung, 
durch den andesen eine Angiehung, alfo. deu eriten Impuls, tim zweis 
ten Zalle durch das zusüdichlagende Gegengewicht T einen Anſchlag 
erhalten und fo den zweiten Impuls erfahren, während es obnehin jede 
diefer Bewegungen von Neuem durch Einwirkung der Schwere beginnen 
maß. Die Reibung ſoll bei dem Pendel jo gering ſeyn, daß bie geriugfte 
Kraft ausreiche, um dasfelbe im ifochronen Schwingungen zu erhalten. 
Die ſammtlichen Uhren, melde mit einer und derjelben Kette betrieben 
werben, find daher felbfifländig angeorbnet, da jede mit ihrem eigenen 
Pendel verjehen if. Die Thätigleit des Stromherſtellers ſoll dabei 
-tehenfo. wie dieß von Anderen ſchon früher angeordnet wurde) beſtändig 
bie Sontactflellen rein metalliſch erhalten, da die Berührung bes Armes L 
mit der Gontactplatte P ſchon bei der Ruhelage des Pendels beginnt. 
Soäte übrigens auch der Stromdurchgang eimigemale gehindert werben, 
fo kann das Pendel an.einer jeven der eingeicdhalteten Uhren. immerhin 
durch einige Minuten mit unverändertem Schwingungsbogen noch oscil; 
kiren, und bie vielen Gontacte, welche während mehrerer Minuten zu 
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Stande fommen, werden. dann die Eontactftellen wieder jo weit metalliſch 
veinigen, um den Stromburdgang ficher erfolgen zu laflen. 


— — — — — — — 


XXIX. 
Das Suid er- Enfield Gewehr und feine momentanen Mißerfoige. 


Uebereinſtimmend nit der in deutſchen Zeitungen 3. B. der Augs⸗ 
burger Allgemeinen Zeitung vom 1. März d. J. enthaltenen Mitthei⸗ 
lung über das Ergebniß der neueſten Schießverſuche, denen das Snider⸗ 
Enfield-Gewehr zu Alderſhot unterworfen wurde, ſowie mit den darauf 
bezüglichen engliihen Barlamentsverbandlungen: desſelben Tages, ben 
jegigen Standpamit der bortigen Infanteriebewaffnung betreffend, bringt 
der zu London ericheinende Engineer vom 1. März d. J einen der 
Army and Navy Gazette entnommenen Artikel „Aber die Sniber- 
Büchie”,, worin es heißt: 

„Wir. bedauern, von- authentiſcher Seite erſahren zu müſſen, daß 
die nach Snider’3 Hinterladungsgewehr-Modell umgeimderten Enfield⸗ 
Büchien bei den Fürzlich zu Alderſhot durch zwei Gompagnien des 66ſten 
und Siften Regiments außgefährten Schießveriuchen, jowohl in Bezug 
auf Zreffgenauigkeit als auch auf Raſchheit des Schiekens feine günfligen 
Refultate ergaben, und daß fich hierbei auch ſonſt noch mandhe vieler 
Waffe und beren Munitiom auhängende Mängel beransgeitellt haben. 
Bei den Prärifionsſchießen (firing for uceuracy), welches auf. 500 und 
700 Yards Sielentfernung vorgenommen wurde, erhielt man Tem eben 
fo gutes Trefferbild (figure of merit), als dieſes mit der früheren Enfield⸗ 
Büchle, welde dann zum Hinterlabungsgeivehr umgeformt wurde, der 
Fall. geweien mar; tgeilweiie fam Hierbei fogar ſchon auf je fünf Schäffe 
des Mannes ein Scheibenfehler. — Als ein großer Uebelftund muß es 
begeichnet werben, dab der Mann dabei fafl jedesmal, wenn er. feine 
Waffe nicht fehr genau überwacht hatte, verliert jeyn konnte zu kurz 
gu ſchiehen. — Ber den Schuellfeuen-Schießverfuchen (firing for rapi- 
dity) brauchte man zur Abgabe von je zehn Schüffen nahezu ein Minute 
und vierzig Seckuden, und es erfchien das damit zu erhaltenve Treffer 
Refultat als ein ſehr geringes. — Sehr häufig machte die Befeitigung 
der Patronenhülſe nad) dem Schuffe große Schwierigkeiten, und endlich 
zeriprang auch eine große Anzahl von Patronen, weiche dadurch in ihrem 
Feuereffect beeinträchtigt wurden und theilmeife deßhalb gar nicht zur 


Das Snider EnfleidCewehr und ‚feine momentenen Miterſoige. 127 


Entzündung zu bringen waren. — Die bei diefer Gelegenheit zur An: 
wendung gelommene Sugel:PBatrone (ball-cartridge) weicht von der 
urſprünglichen Hinterladungsgewehr- Patrone ab, und ſoll weit beſſer als 
dieſe ſeym; die Schwierigfeit des Patronenhülſen⸗-Ausziehens und das 
zeitweilig vorgelonmene Berſten beziehungsweife Nichterplodiren ver 
Patronen muß alfo der unvollkommenen Waffen-Eonftruction zugeſchrie⸗ 
ben werden.“ 

Gegen den Schlußſatz biefes von der Army and Navy Gazette 
gelieferten Artifels ift vom Staudpunkte der Wiſſenſchaft aus aber offen: 
bar Verwahrung einzulegen, denn dieſe weist einmal den großen Einfluß 
nad), weldyen auch bei den beiten Waffen die Wahl der Kugel und fiber: 
haupt. die Herftellung der Munition auf deren Schießergebniſſe hat, m 
welcher Beziehung als befonbers lehrreidy z. B. die Geſchichte des preußifchen 
Bünbnabelgewehres zu bezeichnen ift, deſſen jebt fo vorzügliche Treff 
tefultate in einer ſehr innigen Beziehung mit ber Einführung des preus 
Bifchen Langbleie® und mit der unwandelbur zuverläfligen Anfertigung 
feiner PBatronenipiegel ftehen, und zweitens liefert die Gewehrkunde auch 
den Beweis, daß das Lefauheur’ihe Princip, die Verſchluß⸗Liderung 
der Hinterlabungsgewebhre durch Anwendung von mit Metallbüden vers 
ebenen Patronen bei jedem Shuffle fich- erneuern zu laflen, ein, von 
der Geldfrage abgeſehen, an fich jehr zu empfeblenves ift, was in neweher 
Seit wieder. durch die Ergebniſſe ber Wiener und Aarauer Schießver⸗ 
fuche mit, von der Regierung der Vereinigten Staaten bereit3 für ſämmt⸗ 
lie Hinterlapungdgewehre ihrer Armee aboptirten Metalllapfel:Batronen 
verichlebenen Modells dargethan wurde. — Es liegt bei dem in Rebe ſtehen⸗ 
den Falle alfo gar kein Grund zu der Annahme vor, daß das Pritt- 
chet⸗ Enfield / Vorderladungsgewehr, welches mit ſetnem jeher rationell 
conſtruirten .und durchaus zuverläffigen Prittchet⸗Geſchoß früher fo 
ſehr gute Treff⸗Reſultate lieferte, nur lediglich deßhalb keine Präciſions⸗ 
waſſe mehr ſeyn folle, weil es von Sunider in einer durchaus den ge 
gebenen Umfländen angemeffenen, raſch auszuführenden, billigen und 
zuverläjligen Weiſe zum Snider- Enfield - Hinterladungegewehr umge: 
ftaltet .worben ift, wobei dem jo eben Gelagten zu Folge, nicht ohne bie 
dringendfte Rothivenbigfeit Davon abgegangen. werben follte, dieſes Gewehr 
ein mit dem Prittchet⸗Geſchoß ausgeräftetes Snider: Enfield- Hm: 
terladungsgewehr bleiben zu laflen und fomit den von Oberft Borer 
betretenen Weg fefizubalten, der, foweit bier belaunt iR, in volltommen 
jatbgemäßer Weile lediglih dahin gerichtet war, ‚eine ihr Bünbungs« 
präparat in ſich felbft tragende Metall: Patromenhülje zu" fcyaffen, 
welche als mwürbiges Zwiſchenglied zwiſchen dem bewährten Brittchet- 
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Gefchoß und dem rationel eonſtruirten Snider: Berfehluß. im Stande ift, 
die Vorzüge des Enfieldgewehres aud in heilen Form als. Hinterlanungs- 
gewehr wieder. zur Geltung kommen zu laſſen. 

Daß in England jelbft aber auch ſchon andere Stimmen über diefe 
Angelegenheit laut. werben, beweist zunächſt eine „über die Snider: 
Büchſe“ erichienene Mittheilung im Mechanics’ Magazine nom 1. März, 
worin gejagt ilt: 

„Binfihtlich der dem umgeänderten Enfielogewehr neuerdings dienſt⸗ 
lich zugetheilten Munition find gar manche und ſich theilweife wibers 
fprechende Gerüchte in Umlauf gelegt worben, welche im Allgemeinen 
jedoch ſämmtlich darin übereinftimmen, daß weder die Qualität nod die 
Handhabung diefer Patronen befriedigend zu neunen find. Wir find 
jevod im Stande, das Bublicum über diefen Gegenſtand zu beruhigen. 
Die Borer-Batrone fo wie fie, durch den Oberſt Boxer vom Tönigl. 
Arſenal verbeffert, zuerft in Anwendung kam, erfüllte alle an fie zu 
ftelenden Anforderungen in einer bewundernäwertben Weile. Weil man 
nun zwei Arten von Dienfimodellen des Enfield⸗Gewehres, ein langes 
und ein kurzes hefikt, jo murde es nothwendig and zwei Arten von 
Menition für diefelben zu haben, denen man als wvechniſche Bezeichnung 
die Nummern 2 und 8 gab. — Nr. 2 zeigte fih dem kurzen Enfield⸗ 
gewehr, aber nicht dem langen entiprecdhend, und. Rr. 3 wurde für das 
lange, aber nicht für das kurze Enfieldgewehr gut befnuden. — Erſtere 
Batronenart gab man’ conjegiuenter Weiſe dem 6Oſten Regiment umd ber 
Büchjenfchügen:Brigabe, ‚die zweite Batronenart aber ben auberen u; 
fanterie- Regimentern. Die Munition Nr. 2 jagte dem umgeänderten 
Gewehre befier zu, ala dieſes mit ber alten Munition der nicht umge⸗ 
änderten Büchſe der Fall geweien war, und die Munitionsverichiebenheit 
wird natürlich wieder anfhören, ſobald die ganze Armee mit einem und 
demſelben Gewehr bewaffnet feyn wird. — Die erfte, bei den von Ober 
Borer ſelbſt angeflellten Berjuchen verwendeten Patronen waren in 
jeder Hinficht vorgäglich zu nennen, und erwieſen ſich als allen anderen 
Dienft:Patronen überlegen. — Ebenfo jorgfältig ‚angefertigte Patronen 
geben auch jeht noch vorzügliche Schiekrefultate, wenn fie mit. den in 
der Gewehrfabrik zu Enfield umgeänderten Gewehren verwendet er: 
den. — Nah Annahme der betreffenden Munitionsart wurbe es ſofort 
nothwendig, Maſchinen zur Maſſen⸗Production verjelben aufzuteilen; 
aber das damit erreichte Reſultat ift bisher noch nicht befriedigend gu 
nennen. — Die Mafchinen mögen wohl noch der Berbeflerung bebärfen, 
und die jur Fabrication angeftellten Knaben und Mädchen nicht fchon 
die genütgende Uebung haben, wie denn and die dabei zu übende Auf 
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ficht nicht ſtreng genug ſeyn kann. Iſt nad diefen Richtungen hin erft 
einmal volle Abbülfe verfchafft, fo merden die mit den genannten Patronen 
zu erbaltenden Schießrefultate unzweifelhaft wieder ebenfo gut ausfallen 
als die früheren, und als fie ed den Brundfägen und den Einzelheiten 
der Gonftruction diefer Batronen nach feyn müflen, denn über die um: 
geänderte Waffe felbit ſprechen ſich alle aus den Quartieren der Infan⸗ 
terie-Schiekinftructoren einlanfenden Berichte fehr gänftig aus.“ 

Berlin, im März 1867. 
Darapsty,. 
Major im Generalſtabe. 


XXX. 
Verfahren zum Schärfen reſp. Aetzen der Seilen. ” 


Nachdem die betreffenden Feilen mit einer beißen, wäflerigen Auf: 
Iöfung von gewöhnlicher kryſtalliſirter Soda (wirkſamer ift ficher etwas 
Natron = oder Kalilauge) und mit Hülfe einer Draht = und gewöhnlichen 
Borften:Bürfte von allen anhängenden Fetttheilen befreit find, legt man 
fie in einen länglichen Blechlaften oder beſſer noch in eine Guvette aus 
Porzellan; damit aber die Eäure alle Seiten der Feilen, jo namentlid 
die untere, gleihmäßig gut umfpült reſp. angreift, werben zuvor zwei 
Drähte auf den Boden des entipredhenden Gefäbes gelegt. Eind die 
Feilen nebeneinander gelegt, fo gibt man zunächſt jo viel kaltes Waſſer 
in das Käftchen, bis felbft die oberen Kanten der Seilen davon über- 
dedt werden, fegt hierauf den achten Theil guter comcentrirter Salpeter: 
jäure hinzu, mijcht beide durch Bewegen des Käſtchens gut durcheinander 
und läßt 25 Minuten rubig ftehen. (Bei der Brobe wurden 4 Kleine 
Feilen geäbt, hierzu genügten 64 Kubifcentimeter Waller und 8 Kubit: 
centimeter Salpeterjäure.) 

Hierauf werden die Feilen and dem Babe genommen, abermals 
mit einer Drabtbürfte in Wafler gereinigt und wiederum 25 Minuten 
hineingelegt, nachdem man dasjelbe mit nochmals dem achten Theile 
Salpeterfäure (reſp. in diefem Falle 8 Kubikcentimeter) verftärkt hat. 
‚Bei diefer Operation ift nur darauf zu achten, daß die Feilen einigemale 


5 Die Rebaction unferer Duelle empfiehlt dieſes Verfahren als ein durchaus 
prabltiſch bewährtes. 
Dingler’s polet. Journal Br. CLAXAIV. £. 2. 9 
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umgelegt werben und die Flüſſigkeit dieſelben ganz bevedt. Hierauf, 
aljo nad) Verlauf von im Ganzen etwa 50 Minuten, werden die Feilen 
mit einer Drabtbürfte wiederum gereinigt und in dasfelbe Salpeterſäure⸗ 
Bad zurüdgebraht, dem vorher der fechzehnte Theil concentrirter eng: 
liſcher Schmefelfäure binzugefegt worden (in dieſem Falle alſo 8 Kubik⸗ 
centimeter). Hierbei erhitzt fi) das Bad und es entweichen rothbraune 
- Dämpfe von Unterfalpeterfäure, worauf das eigentliche Aetzen der Feilen 
beginnt. Es ift Sorge zu tragen, daß das Käftchen, welches die Teilen 
enthält, ftet3 in fchaufelnder Bewegung erhalten werde, damit die Säure, 
reip. die Gaſe, möglihft gleihmäßig einwirken. Die Erpofitiongzeit 
dauert hierbei nur 5 Minuten, morauf die Feilen abermals gereinigt 
und in dasfelbe Bad, welches man mit abermals dem fechzehnten Theile 
concentrirter engliiher Schwefelfäure (in unſerem Fale 8 Kubifcenti- 
meter) verjegt bat, auf 5 Minuten zurüdgebracht werden, wobei ebenfalls 
das Bad in eine wellenförnige Bewegung verjegt werden muß. Damit 
ift die ganze Operation beendet, man reinigt fchließlich wieder die Feilen 
mit der Drabtbürfte und bringt fie zur Abjorption jeglider Säureſpuren 
in ein Gefäß mit Waſſer, welches man vorher mit einigen Händen voll 
Aetzkalk, am beiten ungelöfchtem, verjegt hat. Hierin nehmen die Feilen 
eine gute Färbung an, man ſpült mit reinem Wafler ab, trodnet fie 
über einer Spirituslampe und beftreicht fie noch warm mit etwas Del. 
Die Hauptoperationen jind alfo: 
1) Entfernung der %etttbeile mit Sodalöfung; 
3) zmweimalige Behandlung in einem Bade von 8 Thl. Wufler auf 
1 Thl. Salpeterjäure, jedesmal 25 Minuten lang; 
3) zweinalige Behandlung in einem Bade von derjelben Zuſammen⸗ 
jegung wie das vorhergehende unter Zuſatz von Y, Thl. engl. 
Schwefelſäure, jedesmal 5 Minuten lang; 
4) Entfernung der Säuren dur Kalkmilch. (Berggeift, 1867, Nr. 28.) 


— — 


XXXI 
Ueber die Anwendung des Bleies und des Zinkes bei dem 
Beffemerproceffe; von W. Baker in Sheffield, Adjunct der 
königl. Bergſchule in London. 
Nach dem Engineer, Yebruar 1867, ©. 128. 


Der Beſſemerproceß gehört unftreitig zu den wichtigiten metallurgi- 
ſchen Problenen der Jetztzeit. England befigt die beiten Maſchinen und 
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den been Brennftoff zur Yabrication von Beſſemerſtahl, es fehlt ihm 
aber das dazu geeignete Rohmaterial; denn meit aus der größte Theil 
des in England erzeugten Roheiſens ift zur Anfertigung einer guten 
Eiſenbahnſchiene oder Kurbelachfe, in noch welt höherem Grave aber zur 
Erzeugung eines Stahles von ausgezeichneter Qualität untauglid. Der 
Grund vieler Thatfache liegt Mar vor. Durch den pneumatifchen Proceß 
werden der im Roheiſen enthaltene Phosphor und Schwefel nicht völl- 
ftändig bejeitigt. Auf welde Weife diefe Körper durch den Puddelproceß 
entfernt werden, ift noch nicht ganz befriedigend erklärt. Percy neigt 
fich der Anſicht zu, daß beim Puddeln der größere Theil des Phosphors 
dur „Eliquation” ausgeſchieden werde, d. b. daß die phospborhaltigen 
Antheile des Eifens in Folge ihrer größeren Schmelzbarkeit beim Ball: 
madhen in die Schlade geben. Ich erkenne die Gewichtigkeit diefer 
Anſicht vollkommen an, will jedoch darauf aufmerkſam machen, daß eine 
innige Berührung des Eifens nit dem Eilicate der Echlade, bei welcher 
Sauerftoff im Entitehungsmoment in's Spiel kommt, neben der von 
Percy gegebenen, beinahe die einzig mögliche Erklärung des Vorganges 
jeyn dürfte. Nun liegt hierin der Unterſchied zwiſchen dem Beſſemer⸗ 
und dem Puddelproceſſe, wenn wir letteren als Raffinirproceß betrachten. 
Bei dem erjteren haben wir feine jo oxydirend ‚wirkende Schlade und 
überdieß diejelbe in viel geringerer Menge. Defters finden fidh abge: 
rundete Alumpen von beinahe ganz reiner Kiefelfäure ber fläffigen 
Schladr mechaniſch beigemengt, ein Beweis, daß für die Oxydirung bed: 
jenigen Antheils Eijen, welcher in ‚Verbindung ‚mit ber entjlandenen 
Kiefelfäure eine leichtflüffige Schlade gebildet haben würde, nicht hin⸗ 
länglich Zeit gegeben war. Wir dürfen nicht aus dem Auge verlieren, 
dag durch den Puddelproceß nur die Eliminirung eines Theiles die 
jer Beimengungen oder Verunreinigungen bewirkt wird. Barry jagt 
(in Percy's Metallurgie): „nur ein Drittel des vorhandenen Schmefels 
und ein Viertel des Phosphors werden (beim Puddelproceſſe) ausge: 
ſchieden.“ Diefe Thatjache ift leicht zu erklären, wenn wir berüdfichtigen, 
dag die Ehlade von dem Augenblide au, in weldem das Eifen fteif 
zu werden beginnt, in weniger innige Berührung mit der Charge kommt 
und auf eine immer Eleiner werdende Oberfläche wirkt, Wahrſcheinlich 
ift es gerade diefer Zeitpunkt, in weldem, nad) eingetretener Oxydation, 
der Koblenftofj, Schwefel und Phosphor ftärker angegriffen werden. 

Bei dem Beſſemerproceſſe dagegen bat die Echlade, obgleich die 
Charge in der Birne ſtets in flüffigem Yuftande fich befindet, ‚offenbar 
weit weniger Gelegenheit, als Oxydationsmittel zu wirken. 

Die verfuhsmweife Anwendung von Blei — in orydirtem ober in 

9 * 
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metalliidem Zuflande — beim Beflemern 1% ift zwar außerordentlid 
interejlant; allein es find doch noch einige nothiwendige Anforderungen 
an diefe Methode zu machen, denen Genüge geleitet werden muß, wenn 
das Berfahren von wirklich praktiſchem Wertbe feyn fol. Richter hat 
das Blei zu dem Zwecke angewendet, um aud Weißeiſen für das Belle 
mern geeignet zu machen, indem bisher nur Graueiſen als dazu tauglid 
befunden worden war. 17 Das zu dem Berjuche angemendete Eifen war, 
wie ich annehme, Eifen, welches nicht allein den Koblenftoff in chemiſch⸗ 
gebundenem Zuftande (nicht in Form von Graphit), fondern auch in 
nur geringer Menge enthielt. Wan gieng von der Annahme aus, daß 
das Blei ald Erfagmittel des Kohlenftoffes wirken und bei feinen Ber: 
brennen die zur Ausſcheidung der Unreinigleiten erforderliche Zeit geben 
und jomit den Mangel an Kohlenſtoff ausgleihen würde Ja, man 
erwartete jogar, daß bei Ausführung der Operation das Verſchwinden 
der durch die Verbrennung des Bleies erzeugten eigenthümlich gefärbten 
Flamme (des Bleiyauches) als Richtſchnur zur Benrtheilung der Beendi- 
gung des Proceſſes dienen werde. 


Die nıit Bleiglätte oder metalliihem Blei in Puddel- und Flamm⸗ 
öfen, fowie in Frifchfeuern abgeführten Verſuche haben indeſſen, wie id 
ungeachtet des über die Anwendung dieſer Subitangen zu Turrach veröffent: 
lichten Berichtes befürchte, den davon gehegten Erwartungen nicht ent: 
ſprochen; allein dieß ift ein Gegenftand, hinſichtlich deſſen Tein Zweifel 
obwalten ſollte. Auf vielen Eifen: und Stahlwerken find Chemiker an- 
geftellt, die gur Löjung diefer Frage wohl befähigt feyn dürften. Um⸗ 
fichtig ausgeführte Analyjen von Proben einer normalen Charge vor 
und nad der Behandlung mit jenen Mitteln ift Alles, was wir dazu 
bedürfen. 


Sorgfältige Berichte über derartige Verſuche haben, ſelbſt in dem 
Falle, wenn letztere als erfolglos ſich herausſtellen follten, ſtets ihren 
bedeutenden Nuten. Deßhalb erlaube ich mir, einige Bemerkungen über 
die Einwirkung des Zinkes auf das Eifen in Flammöfen und 
“beim Befjemerproceß mitzutheilen. Es ift ſchwierig, den für derartige 
Verſuche nothwendigen Bedingungen im Laboratorium, wo man nur im 
Heinen Maaßftabe arbeitet, zu entſprechen und ich habe e3 nur der Ge: 
fälligleit der berühmten Firma John Brown u. Comp. zu Sheffield 
zu verdanken, daß ich die folgenden Refultate zu erhalten im Stande war. 


% Polytechn. Journal Bd. CLXI ©. 156. 
rt Bolgtehn. Journal Bo. OLXXVI ©. WM. 
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Eine Charge von 2 Tonnen (40 Bolletr.) wurde in der Beſſemer'⸗ 
Shen Birne (Ummandlungsgefäß) mit 30 Pfd. Zinf beichidt, und dann 
warb das Gebläfe wie gewöhnlich angelafien. Nach fünf Minuten war 
die Zinkflamme verfchwunden. Mittelfi des Spectrojtops ließ fi 
Richts wahrnehmen. Das Metall wurde abgeftochen; dem Anjehen nad 
zeigte es feinen Unterſchied von den gewöhnlichen Güffen berfelben Eijen- 
forte, welche abfichtlih von geringer Qualität gewählt worden war. 

Eine Probe diejes Eifens, wie e8 aus dem Flammofen berausfloß, 
enthielt 0,0361 Proc. Schwefel und 0,1720 Proc. Phosphor. Nach 
dem Behandeln mit Zink in der Birne enthielten die Güſſe 0,0267 Proc. 
Schwefel und 0,1500 Proc. Phosphor. 

Ferner wurde im Flammofen eine Charge von 3 Gentner grauen 
Roheifend mit 1 Proc. Zink verfegt; die erhaltenen Refultate waren 
folgende. Bor der Behandlung mit Zink enthielt das Eifen 0,0260 Proc. 
Schwefel und 0,437 Phosphor; nad derſelben 0,0200 Schwefel. und 
0,375 Phosphor. 

Diefe Thatjachen bevürfen feines Commentars. Die Frage ift ent: 
fhieden. Zink vermag nicht die genannten Verunreinigungen des Eiſens 
auszufcheiden. Indeſſen übte das Zink einen nachtheiligen Einfluß auf 
das Befjemermetall nicht aus; denn eine mit 30 Pfd. Zinf behandelte 
Charge von 2 Tonnen Elfen, gab, wenn letzteres von geeigneter Be- 
fchaffenheit war, Güſſe, welche zu Eiſenbahnſchienen von der gewohnten 
trefflihen Qualitat verarbeitet wurden. 

Bei meinen Verfuchen hatte ich auch Gelegenheit, die reducirende 
Wirkung des im gepulvertem Zuſtande in das Gebläfe gebrachten 
entmwäfferten Eifenvitriola auf das Eijen zu beobachten. Anftatt 
einer orydirenden Wirkung diefed Reagens fand ich, daß daraus Schwefel 
reducirt wurde und in die Charge gieng. Ich muß dabei bemerken, 
daß das Eijenvitriolpulver während eines der anfänglichen Stadien des 
Proceſſes eingeblafen wurde. Auf die Anwendung des gewöhnlichen 
(Eryftallifirten) Eifenvitriolg beim Pubddelprocefie als Raffinirs (eis 
nung®:) oder Orydationgmittel hatte Saunderion fchon vor längerer 
Zeit ein Batent genommen 8 und mit demjelben find auch), wie ich glaube, 
da, wo es in angemefiener Weile angewendet wurde, günftige Erfolge 
erzielt worden. 

Bor Kurzem las ih, daß ein Herr Crawshay ein Patent auf 
die Anwendung eines Gemenges von Eijenvitriol und Blei: 








% Bolgtedn. Journal Bd. CXLIV ©. 468. 
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glätte zu demfelben Zmede genommen bat. Wenn aber diefe Fragen 
zum Abſchluſſe gebracht werden follen, jo kann dieß nur von Seiten ber 
großen Eiſen- und Stablhüttenbefiger gefchehen, wenn dieſelben den zur 
Löſung derartiger Aufgaben qualificirten Chemikern alle dazu erforder: 
lien Apparate zur Verfügung ftellen. Die abzuführenden Verſuche 
werden ohne Zweifel Foftipielig feyn, ein günftiger Erfolg verfelben wäre 
aber von unbereheubarem Wertbe. 


— —— — — —— 


XXX. 


Ueber Sältung des Aupfers ans Cementwäſſern anf galvanifchem. 
Wege; von Adolph Patera, k. k. Bergrath. 


Aus den Berbandlungen der k. k. geofogifchen Neicheanftait, 1867, Nr. 5. 


Die Schmöllniger Tupferbaltigen Grubenwäller werden befauntlich 
in langen Lutten über metalliihes Eijen geleitet, wodurch das Kupfer 
metallifch gefällt (cementirt) wird. Diefe Manipulation jammt dem dazu . 
benugten Apparate ift in der öfterreihiihen Zeitichrift für Berg» und 
Hüttenweien, 1860 Nr. 36, vom FE. k. Hüttenverwalter X. Hauch aus: 
führlich befhrieben. Das Grubenwafler hat nur einen geringen Kupfer:. 
gehalt, nänılih durchſchnittlich o,6 Loth Kupfer per Kubikfuß. 

Die Uebelitände der Manipulation find im Wejentlihen folgende: 

1) Der Eifenverbraud iſt ein bedeutend größerer als das Aequi— 
valent. Man braudte in den legten 10 jahren per Gentner Kupfer 
bis zu 4 Gentner Eifen. Die Urſache hiervon wird dem Gehalte des 
Grubenwaſſers an Eifenvitriol zugeſchrieben, welcher ſich beim längeren 
Bermweilen in den Fälllutten höher orydirt und dann das Fälleifen an: 
greift. 

2) Der erhaltene Cementkupferſchlich ift ſehr unrein, derjelbe ent: 
bält 12 bis 90 Proc. Kupfer, ift mit Eifenorydhydrat, baſiſchen Eiſen— 
oxydſalzen und Kohleneifen gemengt, bedarf daher einer mehr oder min: 
der koſtſpieligen Nacharbeit. 

Die Ausdehnung des Apparates erſchwert endlid die Ueberwachung 
desjelben, und das Ausheben des Cementſchliches und das Reinigen 
des Kupfer von Eifen Scheint zu mannichfacher Verzettelung desſelben 
Anlaß zu geben 

Ich verfuchte, um diefen Webelftänvden abzubelfen, einige Methoden 
der Kupferfälung. Eine Fällung durch Schwefelmafferitoff oder Schwefel: 
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natrium läßt fi bei der Armuth des Cementwaſſers nicht anivenden, 
da das Schwefelmetall in fo geringer Menge fehr lange Zeit brauchen 
würde, um ſich vollftändig abzufcheiden. 

Befler. gelingt die Fälung mit einem galvanifchen Apparate und 
durch diefe Methode glaube ich die Aufgabe geldst zu haben. 

Belanntlich ſcheidet fih, wenn man eine Kupfervitriollöfung der 
Wirkung einer Dantell’ichen Zinffupfer-Batterie ausfegt, an dem mit 
dem Zintpole verbundenen Drahte, der Kathode, das Kupfer ab; es braucht 
aber, jelbit wenn man ein jehr großes Blech mit dem Zinkpole in Ver: 
bindung bringt, ſehr lange Beit, bis die Löfung. volllommen enttupfert 
ift. Ich wendete daher einen anderen Apparat an, welcher in ver Gal⸗ 
vanoplaftit wohl befannt und von Jacobi angegeben ik. Derſelbe 
beitebt aus zwei Budergläjern;; das eine ift beftimmt, die Kupfervitriol- 
löfung aufzunehmen, das andere, welches in erfterem hängt, bat feinen 
Boden und ijt mit einer Thierblafe verſchloſſen. Letzteres wird mit ver: 
bünnter Schwefelfäure oder Salzwaſſer gefüllt und ift beftimmt, das 
Zint aufzunehmen, weldes dur einen Kupferbraht mit dem zu ver- 
fupfernden Gegenftande, der in die Kupferlöfung eingetaucht wird, ver: 
bunden ift. 

Diejer einfache Apparat, in zwedmäßiger Weile abgeändert, fcheint 
den Anforderungen zu entiprehen. Man Tann leicht der Anode eine 
jolhe Ausdehnung geben, um die Flüffigleit in verhältnigmäßig Furzer 
Zeit zu entlupfern. Ich wendete zuerit diefen Apparat in folgender 
Form an: In einer großen Porzellanſchale war ein große® Buderglas 
mit Blafe verbunden eingehängt, am Boden der Schale befand fich granu: 
lirtes Kupfer, welches durch einen Kupferdraht mit einer in dem Glafe 
befindlihen Spirale von Zink oder Eijenbleh in Berbindung war. Syn 
der Schale befand fih Kupfervitriollöfung,. in dem Glafe verbünnte 
Schwefelfäure. Der Apparat gab infofern Hoffnung auf günftigen Erfolg, 
als fih damit eine ftarfe Löfung von Kupfervitriol in mehreren Tagen 
vollkommen entkupfern ließ. 

Ich machte hierbei die Bemerfung, daß fi das Kupfer zuerft auf 
den Kupferſtückchen ablagerte, welche dem Zink : oder Eifenblehe am 
nächſten lagen, während die entfernter liegenden erft nad) geraumer Zeit 
zur Thätigfeit gelangten. Ebenſo bemerkte ih, daß das Zink- oder 
Eifenbled gerade an den Kanten, welche dem Fällkupfer zunächft Tagen, 
am ftärfften angegriffen wurden. Nach dieſen Beobachtungen, welche in 
der Galvanoplaftit wohl allerdings nicht neu find, richtete ich einen 
Kupferfäl: Apparat ein. Derfelbe war folgendermaßen bergeftellt. 


136 WPatera, über galvanifche Yällung des Kupfers ans Gementwäflern. 


Sm ein mit Gutta⸗percha⸗Platten ausgelentes Käftchen wurde eine 
vierediige Thortzelle fo eingelittet, daß die die längere Seite des Käftchens 
berährenben zwei Wände derfelben vollkommen waſſerdicht abgejperrt 
waren; e8 wurde auf diefe Weile von den kürzeren Seiten des Käftcheng, 
den freien Wänden der Thonzelle, dem: Boben des Käftchens und dem 
der Belle ein leerer Raum gebildet, durch welchen die zu entkupfernde 
Flüſſigkeit paſſiren konnte. Diefer Raum wurde mit granulirtem Kupfer 
gefült, in die Thonzelle kamen Eifenplatten, welde an einem ſtarken 
Drahte parallel jo angelöthet find, daß zwiſchen jeder . ein Zwiſchen⸗ 
raum von circa 4 Linien if. 


. Diefes Syſtem von Eifenplatten wird mittel eines Kupferbrabtes 
in leitende Verbindung mit dem gramulirten Kupfer gebradt. Die 
Kupfervitriollöfung wird auf einer Seite der Belle continuirlih aufge 
gofien und fließt auf ver anderen Seite dur ein Glaſrohr ab. Eine 
Kupfervitriollöfung, welde einen Kupfergebalt bat wie die Schmöllniter 
Grubenwäfler, nämlich per Kubiffuß 0,8 Loth, wirb in dieſem Heinen 
Apparate, wo der Weg, den die Löfung zu durdlaufen bat, kaum 1!/, 
Schub beträgt, mehr ala halb entlupfert, in zwei jolden Apparaten 
geichieht dieß volllommen. Läßt man die Flüfligkeit nur kurze Zeit in 
dem Apparate fteben, jo ilt fie volllommen entlupfert. 


Es ſcheint daher, daß diefer Apparat allen Anforderungen genügen _ 
wird. Es wird das Kupfer auf diefe Weife ſehr rein erhalten werden, 
der Eifenverbrauch wird dem Aequivalent des Kupfers nahe entiprechend 
jeyn, und der Apparat wird ſehr compendid3 ausfallen und daher leicht 
zu überwachen feyn. 


Der einzige Uebelftand, den ich bemerkte ift der, daB man eine 
große Menge granulirten Kupfers brauchen wird, melches wohl nicht 
verbraucht wird, doch unverwertbet im Apparate liegt und das Anlage: 
capital bedeutend vergrößert. Ich verſuchte es daher in legter 
Zeit, das Kupfer durch Kohksſtückchen zu erfegen, was 
vollflommen zu gelingen ſcheint, denn das Kupfer über 
zieht diejelben fo vollflommen und leiht, daß fie ohne 
Anftand dem BERBMIIEIER Kupfer fjubfituirt werden 
fönnen. 
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| XXX. 
Yeber eine nene Exrtractionsmeihode kupferhaltiger Schlarken mit- 
teiſt verdünnter Schwefelfäure, von Ingeniene Karl Aubel. 
Aus dem Berggeift, 1867, Nr. 27. 


Das hier im Kürze mitzutheilende Berfahren der Ertraction fupfer- 
haltiger Schladen iſt von mir bereits im Sabre 1861 zu Niſchnei— 
Tagilsk auf den uralifhen Werken des Fürften Demidoff verjuche: 
weife ausgeführt worden, und zwar an Hunderten von Centnern alter 
Schladen, die noch von den Anfängen der dortigen Kupferverhüttung 
berrührten. Meine Methode beruht darauf, daß beim orydirenden Röften 
der Schlade im feingepulverten Yuftande in einem Slammofen: 1) 
der Gehalt an Eifenorydul (in dem untenftebend berührten Falle 43,2 Proc.) 
faft volltändig in Eiſenoxyd, welches befanntlidy im ſtark geglühten Zu- 
ftande in ſchwachen Säuren unlöglich ift, übergeführt wird, und 2) der 
Kupfergebalt, weldyer nicht ſchon als Oxyd und Orydul, alſo fiber mit 
Schwefel verbunden in Geftalt von Steintheilden in der Schlade vor: 
handen, in dieje von Säuren leicht zerfegbare Form übergeführt wird. 

Das Berbalten der Schlade % im fein vertheilten Zuftand beim 
orydirenden Röften in einem Flammofen iit aus nachſtehender tabellari- 
ger Aufammenftellung über den Verlauf des — 
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ſalzſäure. go 3 = we Wafler. | FeO | Fe203 











— — 





Unabgeröftete Schlade ... | 0,0% — — 0,432 | 0,0026 


Abgeröftet Ya a 0,018 — 0,0125 | 0,375 | 0,064 
" St | 0,0180 | Theil Eifen |0,0015 | 0,311 0,135 

. Y©t. | 0,0195 deßgl. 0,00175 | 0,294 | 0,157 

” 2 St. 0,019 —— 0,001 0,281 0,168 

„ 21, Et. 0,0185 0,005 0,00075 | 0,261 0,191 

P 8 ©t..| 0,0185 -0,0145 — 0,217 0,240 

5 3%, St. | 0,0195 , 0,0125 — 0,182 | 0,280 

5 4. Er. | 0,0195 0,015 — 0,137 0,325 

P 4 St. | 0,0196 0,017 — 0,128 | 0,338 

. 5 6©t | 0,020 0,018 — 0,120 | 0,346 

u 6 Er | 0,020 0,019 — 0,106 0,365 
Todtgeröftete Schlade 7 Et. | 0,021 i| 0,019 — 0,0938 0,377 


9 Die Durcjichnittsprobe der fein gepulverten Schlade wurde vor dem Ab- 
töftungsproceß einer genauen chemiſchen Anaiyſe unterworfen, welche in 100 Theilen 
ergab: 
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Die Rupferbeftimmungen murben nah ber colorimetrijchen 
Methode von Heine ausgeführt, wobei meine 12 Normalgläfer (Typen) 
von & 250 Kubikcentimeter Anhalt, mit welchen ich die zu beftimmenve 
Kupferprobe verglich, folgende Gehalte zeigten : 


Gramme Kupfer Gramme Kupfer Gramme Kupfer 
1) 0,0010 5) 0,0030 9) 0,0060 
2) 0,0015 6) 0,0035 10) 0,0070 
3) 0,0020 7) 0,0040 11) 0,0085 
4) 0,0025 8) 0,0050 12) 0,0100 


63 verdient befonders hervorgehoben zu werben, daß, um geringe 
Kupfergehalte zu beftimmen, diefe Reihenfolge der Normal : Probegläjer 
äußerft praftifch ift, und kann der Fehler bei einiger Uebung höchſtens 
0,0015 betragen; auch ift von der zu unterſuchenden Erz: oder Schladen: 
probe die Menge von 1 Gramm völlig ausreichend. 

Die Eifenbeftimmungen wurden nah Margueritte’ 8 Methode, 
dur Titrirung mit übermanganfauren Kali ausgeführt, und zwar der 
Drydulgehalt dur Auflöfung der Probe bei Luftabſchluß mit Hülfe 
eines Kautfchufventils und Austreibung der Luft mittelft Koblenfäure in 
concentrirter Salzjäure, der Oxyd⸗ reſp. ganze Eijengebalt deßgleichen, 
jedoch nach vorheriger Reduction mit Zink. 

Die Schwefelbeftimmung wurde dreifacher Controle halber 
zunächft nad der Methode von PBlattner mit titrirter Chlorbaryum- 
Löſung ausgeführt, dann aber zur Sicherheit ein Ueberſchuß derjelben 
zugefeßt, der ſchwefelſaure Baryt abfiltrirt und gewogen, im Filtrat aber 
fhließlih das überjhüffige Chlorbaryum mit fohlenfaurem Ammoniaf 
ausgefällt und der jo entitandene kohlenſaure Baryt mit Normal:Sal- 
peterfäure zurüdtitrirt. Ale dieſe verfchiedenen Beltimmungsmethoden 
ftimmten jehr gut überein und ergaben im Mittel 1,67 Proc. Schwefel. 

Die anderen Beltandtheile der Schlade wurden auf dem gemwöhn: 
lihen Wege der analytifhen Chemie beftimmt. 

Aus unjerer Tabelle ijt vor Allem erfichtlid, daß eine 6 ftünbdige 
Nöftzeit, wobei die Bolt nur in heller Rothgluth gehalten zu werben 
braudt, vollfomnen genügend ift, um den Kupfergehalt der Schlade 


Kiejelerde i 5 e . ; 37,02 
Thonerde : i j E ; 8,35 
Magnfia . ; : Ä i 2,50 
Kalf j : : ; : 4,718 
Sifenorpdul . ; e $ ; 43,20 
Kifenomd . j ; ; e 0,26 
Kupfer j : : i f 2,00 
Schwefel ; i s i N 1,67 

99,73 


Die von einem alten Haldenfturz genonmene Schlade ftanımte fiher ſowohl vom 
Rob- ale Kupferſteinſchmelzen, woher fi auch der hohe Kupfergehalt datirt. 
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für die Auflöfung in nur 80 Baune ftarfer Schwefelfäure geeignet 
zu machen. Obgleich zwar alsdann noch nicht alles Eiſenoxydul in 
Oryd übergeführt ift und ſomit auch bei der Ertraction noch ein Eleiner 
Theil desfelben in Löfung geben wird, fo fteht diefes doch, da man 
nad) dem Nieverihlage des Kupfers mittelſt Eifen die Röjung. fo wie fo 
auf Eifenvitriol verfiedet und reſp. verwerthet, in feinem Verhältniß 
mit den Kolten des Brennmaterials, welche ein weiterer Röftproceß ver: 
urfahen würde. Die Auflöjung der nur kurze Zeit abgeröfteten Echlade 
in kochendem Waſſer jtelte id an, um zu erfahren, ob nicht vielleicht 
ſchon auf diefe Weife der ganze SKupfergehalt verjelben in Form von 
CuO,S03 in Löjung zu bringen ſey, da nah Le Play die Kupfer: 
ihladen ftet3 für eine gewiſſe Kupfermenge mehr Schwefel enthalten, 
als der gleichzeitig mit der Schlade erfolgende Stein. Wenngleich auf viele 
Weiſe, wie die Tabelle zeigt, von 2 Proc. nur 0,175 Kupfer in wäſſerige 
Löſung gebracht werden konnte, jo möchte es dennoch jehr gut möglich 
jeyn, durch einen paflenden Zuſatz von Schwefelfieg den Zweck voll: 
fommen zu erreihen. Mir geftattete es meine Zeit nit, die Verſuche 
in diefer Weile anzuftellen. 

Nah unferer vorſtehend befchriebenen Behandlung entipricht alſo 
die Schlade allen Anforderungen, welche an ein zur Ertraction taug: 
liche Kupfererz nur geftellt werden fönnen. Cs iſt der SKupfergebalt 
in der Form vorhanden, daß er von der verbünnten Säure leiht und 
Schnell aufgelöst wird. Sodann ijt der Eiſengehalt faſt vollftändig in 
das unlöslihe Eifenoryd übergeführt. Ferner enthält das Röftgut feine 
ſtörenden Erdarten, reſp. Bafen, wie Kalk, Thon x., die beim Ertractiong: 
proceß zunähft mit Eäuren gejättigt werden müßten, um eine „Wieder: 
Ausfällung” des in Löfung gegangenen Kupfer zu verhindern. 
Endlich ift, namentlih dur letztgenannten Umſtand bedingt, das Röſt— 
gut ſehr leicht wegen feines feinen, fandartigen Zuſtandes zum Auslaugen, 
beziehungsweiſe Filtration geeignet. 

Das Wefentlihfte bei dem Abröftungsproceß befteht in der An: 
wendung einer rein orydirenden Flanıme, die ohne Mühe durdy Ge: 
brauch von Reiſigholz zu erzielen fteht, weil fich ſonſt einestheils durch 
Umwandlung, refp. Reduction des Eifenoryds (Fe?O%), leicht metalli⸗ 
Ihes Eifen bilden könnte (melches das bei der darauffolgenden Behand- 
lung des Röſtgutes mit verdünnter Schmwefelfäure in Löſung gebrachte 
Kupfer direct wieder niederſchlagen würde), und anderntbeils fih auch 
ein Theil Kupferorypul (Cu?O) bilden Eönnte, das ſich nad) der Formel: 
Cu?O + 80° = Cu0,803 + Cu in Orydfalz und metallifches Kupfer 
umfept und jo der Ertraction entgienge. 
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XXXIV. 


Ueber ein allgemeines Verfahren zur Darſtellung unlöslicher Ver- 
bindungen in krofallifirtem Zuſtande; von E. Froͤm. 


Aus den Comptes rendus, t. LXII p. 714; October 1866. 


Bei näherer IUnterfuchung der Umſtände, unter denen die kryſtalli⸗ 
firten Mineralien fi) gebildet haben, erkennt man, daß in einer großen 
Anzahl von Fällen die Kruftallbildung auf Erjcheinungen von Fällung 
und doppelter Zerlegung, welche ſehr langſam flattgefunden haben, zurück⸗ 
geführt werben kann. 

Bon diefem Gefihtöpuntte ausgehend, glaubte ih, daß, wenn es 
mir gelänge, langfam erfolgende Fällungen und Zerſetzungen zu be 
wirken, ich gemwiffermaßen unter venjelben Umftänden arbeiten würde, 
unter denen die Natur die Mineralien auf nafflem Wege entfleben läßt, 
daß ich aljo Körper, melde in unferen Vaboratorien in Folge raſch ftatt: 
findender Fällungen gewöhnlich in amorphem Zuftande erhalten werben, 
in kryſtalliſirter Form darzuftellen im Stande feyn würde. 

Verſuche beftätigten in dieſer Beziehung meine Erwartungen voll: 
ftändig. — 

Um die durch gegenſeitige Einwirkung zu zerſetzenden Flüſſigkeiten 
mit einer gewiſſen Langſamkeit mit einander in Berührung zu bringen, 
wendete ich verſchiedene Methoden an. 

Bei einer Verſuchsreihe wurden die beiden Körper in gummi⸗, zucker⸗ 
oder gelatinehaltige Flüfjigkeiten von verſchiedener Dichtigkeit gebradt; 
diefe Sslüffigkeiten wurden durch Schichten von poröjen Subſtanzen ober 
durch Blätter von ungeleimtem Papier von einander getrennt, welche 
ganz allmählich von ihnen durchtränkt werden, und auf diefe Weife die 
Entftehung langjamer, faft ftet3 dur die Bildung kryſtalliſirter Ber: 
bindungen charakteriſirter Zerjegungen veranlafjen. 

Bei anderen Verſuchen benußte ih die Erſcheinungen der Endos⸗ 
moje, um die beiden Flüfligfeiten, welche ſich gegenfeitig zerſetzen follen, 
mittelft einer Membran langjam mit einander in Berührung zu bringen. 

Hölzgerne und aus verglühter Porzellanmafle. angefertigte Gefäße 
gaben mir gleichfalls ausgezeichnete Reſultate; vdiefelben laſſen die in 
ihnen enthaltenen Flüffigfeiten ſehr langſam durchſickern und liefern häufig 
ſchöne Kryftallbildungen, wenn man fie mit Flüffigkeiten, melde durch 
das im poröjen Gefäße enthaltene Reagens fällbar find, in Contact läßt. 
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Mittelſt dieſer verſchiedenen Methoden erhielt ich eine Anzahl un- 
‚ lösliher Verbindungen, wie ſchwefelſauren Baryt, ſchwefelſauren Stron- 
tian, Zohlenfauren Baryt, Tohlenfaures Bleioryd, ſchwefelſaures Blei: 
oryd, oralfauren Kalk, borſauren Baryt, chromſauren Barpt, und 
mehrere Sulfuride in Aryftallifirtem Zuſtande, und häufig in fehr ſcharf 
ausgeprägten Kryftallformen. 

Ich glaube nicht zu weit zu geben, wenn ich die Behauptung auf: 
. ftelle, daß dieſes Berfahren mir ganz allgemein anwendbar fcheint und 
daß man mittelft besfelben alle unlözlichen, in der Natur kryſtalliſirt 
vortommenden Körper im Fryftallifirten Yuflande zu erhalten vermag. 
Sm fpäteren Mittheilungen werde ich die auf diefe Weiſe in meinem 
Laboratorium in tryftallinifher Form dargeitellten Subftanzen näher be: 
ſchreiben; namentlich werde ich zu unterfuchen haben, ob die von mir 
erhaltenen Kryſtallformen ven in der Natur vorkommenden wirflid ent: 
fprechen. ? 

Als ich ſah, wie leicht unlöslie Verbindungen Trpftallifiren, wenn 
man fie durch Bermittelung poröfer Diaphragmen entfteben läßt, ftellte 
ih auch mit Altalifilicaten Verſuche an, in der Hoffnung, ein Problem 
zu Idfen, welches mid) ſchon fett vielen Jahren beihäftigt: nämlich auf 
nafjem Wege Iryfiallifirten Quarz darzuitellen. 


Ohne die intereffanten Berfuhe Senarmont’s und Daubrée's 
würde der künſtlich dargeftellte Erpftallifirte Quarz noch unbelannt feyn. 


Ich hoffte alſo, kryſtalliſirten Quarz auf naffem Wege dadurch bar- 
ftellen zu können, daß ih Alkaliſilicate in porsſen Gefäßen der lang- 
famen Einwirkung gewiſſer Eäuren unterwarf. Zu diefem Zwecke brachte 
ich Fiefelfaures Kali und Tiefelfaures Natron in aus Holz und verglühter 
Porzellaumafie angefertigte Gefäße und ließ diefe mehrere Monate lang 
in Löfungen von verjhiedenen Säuren ſtehen; fogar der Einwirkung der 
Kohlenſäure ſetzte ih jene Yllalifilicate aus. : 


20 Indem ich ein allgemeines Berfahren zum Kryflallifiren unlöalicher Berbin⸗ 
dengen mittheile, maße ich mir keineswegs an, der Erfie zu feyn, bein e8 gelungen 
if, unlösliche Subftanzgen zum Kryftalliſitren gebracht zu haben. Bor Allem erinnere 
ih an die ſchönen Verſuche Becquerel's, bei weichen fich kryſtalliſtrte, den natlir- 
ichen Mineralien vergleichbare Körper, in Folge Tangfamer, unter den verjchiedenften 
Umfländen ftattfindender Emwirhungen bildeten. Ferner weiſe ich auf die intereffanten 
Beobadhtungen von Macs bin, welder, noch als Zögling der polytechniſchen Schule, 
unlöstihe Verbindungen in vollkommen kryſtalliſirtem Zuftande dadurd erhielt, daß er 
Eatzlöfungen mitteift eines Fadens in verfchiebene, zu deren Füllung beftimmte Rea- 
gentien eintreten ließ. (Cine Mittbeilung von Bayen über ein Berfahren, Kryftalle 
von verfchiedenen Subftanzen mittelft ununterbroddener Girculation der fie aufldjenden 
Flufſigkeit zu erhalten, findet man im polytechn. Journal Bd. CXXIV ©. 316.) 
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Die erwähnten Alkaliſilicate zerſetzten ſich unter dieſen Umſtänden 
langſam; anſtatt, wie bei ihrer gewöhnlichen Zerſetzumg durch Säuren, 
gallertartige Niederſchläge zu geben, bildeten ſie weiße, kryſtalliniſche 
Maſſen von ſolcher Härte, daß ſie das Glas ritzten. 

Die phyſikaliſchen Eigenſchaften dieſer Abſätze, welche von der auf 
chemiſchem Wege dargeſtellten Kieſelſäure ganz verſchieden find, ver: 
anlaßten mich anfangs zu der Annahme einer Quarzbildung auf naſſem 
Wege; allein die chemiſche Prüfung des Productes ſollte mich bald ent⸗ 
täuschen. 

Die entitandenen Verbindungen löjen fh nämlih in alfalifchen 
Slüffigkeiten, von welchen der Quarz nicht angegriffen wird; fie find 
Hydrate und halten auch eine gewilfe Menge Alkali zurüd, weldes ein 
weſentlicher Beſtandtheil des Productes zu ſeyn ſcheint. 

Die Analyſe der mit kieſelſaurem Natron erhaltenen Verbindung 
ergab die Zuſammenſetzung: 

Kieſelſäure 

Natron 

Waſſer 
Wollte man das Natron vernachläſſigen, io wäre der. Körper Kieſel— 
ſäurebihydrat (Si Os, 2HO). 

Chevreul hatte bekanntlich, um die von Bayen in feiner Ab: 
handlung fiber die mineralifchen Incruftationen der Pflanzen befchriebene 
Entſtehung von kryſtalliſirtem oralfaurem Kalk in den BVegetabilien zu 
erklären, angengnmen, daß ein lösliches Dralfäurefal; die Wandungen 
einer Pflanzenzelle oder "eines Gefähes langſam durchdringe und Fo auf 
ein in einem Hohlraume vorhandenes Kalkjalz einwirken Tönne, jo daß 
frpftallifirter oralfaurer Kalk entftehe. Meine Verjuche beweiſen die Ric: 
tigkeit diefer Erflärung, infofern es mir gelang, kryſtalliſirten oxalſauren 
Kalk darzuftellen, indem ih ein Kalkfalz auf ein löosliches Oralfäurefalz 
mittelft Einjchaltung einer Membran langjam einwirken Tieß. 

Demnach darf ich wohl glauben, daß es mittelft des im Vorſtehen⸗ 
den mitgetheilten Verfahrens möglich feyn wird, eine große Anzahl von 
Körpern, melde theils in der Erde, theild in den organiſchen Geweben 
in fryitallificter Sorm vorkommen, künſtlich zu erzeugen, daß folglich dieſes 
„Verfahren über die natürlihe Entſtehungsweiſe jener Körper mande 
werthvolle Aufihlüffe zu en geeignet ſeyn dürfte. 


nei 
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XXXV. 


Ueber die Einwirkung von Eyankalium auf Binitronaphialin; 
von Albert Mühlhäuſer. 


Gelegentliö ihrer Unterfuhung über die Einwirkung des Cyan: 
kaliums auf die Dinitrophenylfäure, führen Bfaundler und Oppen- 
beim an, daß fie auch auf Binitrobenzol und Binitronaphtalin Eyan- 
falium einwirken ließen, wobei erfteres in eine rothe, letzteres in eine 
grüne Subftanz verwandelt wurde, beide Körper ſich indeſſen durch ihre 
leichte Zerjegbarkeit der Unterfuhung entzögen. Schon einige Zeit vor 
dem Ericheinen erwähnter Arbeit hatte ich Binitronaphralin in alkoholi- 
ſcher Löjung mit Cyankalium behandelt und hierbei ebenfall3 eine grüne 
Loͤſung erhalten, die nah dem Verdampfen auf den Waflerbade eine 
dunkle, amorphe, harzartige Maſſe hinterließ. Diefelbe löste fi in 
Alkohol mit jehr Schöner grüner. Farbe, jo daß ich damals auf den Ges 
danfen kam, mit derfelben Färbeverfuche an Seide und Wolle anzuftellen. 
Diefe Verſuche fielen jedoh nit nah Wunſch aus; es waren die erhal: 
tenen Nuancen nicht rein grün, ſondern außerorbentlih ungleich, fich 
bald mehr dem gelblihen und bräunlichen Ton, bald mehr entidhieden 
dem bläulichen hinneigend. Ich vermuthete deßhalb, daß der erhaltene 
Farbſtoff feine reine Verbindung, fondern das Gemiſch einer blauen mit 
einer gelben oder bräunlichen Subitanz fey, eine Vermuthung, die fi 
bald als richtig erwies. 

Nah mehrfachen Verſuchen fand ich folgendes Verfahren zur Rein: 
darftellung ver blauen Verbindung am geeignetften. Man übergiebt in 
einem Meinen Kolben 3 Grm. feingepulverte® Binitronapbtalin mit 
38 Grm. Weingeiit, jchüttelt gut um und fügt dann eine Löfung von 
6 Grm. Liebig’fhen Cyankaliums in 57 Grm. Waffer zu, wobei 
fofort eine lebhafte rothe, aber ſchon in der Kälte bald in Braunroth 
übergebende Färbung eintritt. Nun erhigt man die Flüſſigkeit auf einen 
Sandbade bis zum Kochen, wobei fie allmählich unter Ammoniafentwidelung 
eine braune, bräunlihgrüne und ſchließlich fehr ſchöne blaugrüne Fär: 
bung annimmt. Eobald legtere Farbenerſcheinung eingetreten ift, nimmt 
man den Kolben vom Eandbade, läßt ihn wenige Minuten rubig fteben, 
damit etwas unzerſetztes Binotronaphtalin fih gut abjegen Tann und 
gießt hierauf die noch heiße Flüffigkeit in ein Becherglas. Nach etwa 
12ftündigem Steben bat fih am Boden desſelben eine kupferglänzende 
Maſſe abgejegt, während die überftehende Flüfligleit gelblihbraun gefärbt 
iſt. Lebtere giebt man ab und behandelt den Bodenſatz jo oft mit 
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faltem Waſſer, bis dieſes rein blau abläuft. Behufs weiterer Reinigung 
löst man in heißem Waffer, filtrirt dur ein genäßtes Filter, läßt er- 
falten und verfegt bie blaue Fläffigfeit mit einer concentrirten ung 
von kohlenſaurem Kali, wodurch die Berbindung unverändert als ein 
blauer voluminöfer Niederſchlag gefällt wird. Dieſen löst man in heißem 
Waſſer und verjegt nach dem Erfalten abermals mit einer Löfung non 
Eohlenfaurem Kali; der nun entftehende Nieverihlag wird mit Taltem 
Waſſer gewaſchen, auf einem Filter gefammelt und dann getrodnet. 
Um die legten Spuren von noch unzerſetztem Binitronaphtalin und einer 
bartnädig noch anhängenden bräunlichen theerartigen Maſſe fortzufchaffen, 
muß man das Product noch einigemale mit heißem Aether behandeln. 
Schließlich über Echmefelfäure getrodnet, ftelt die Verbindung eine 
dunkle Maffe von ftarfem Eupferartigem Metallglanze dar, die ſich leicht 
in beißem Wafler, fowie in Alkohol mit prachwoll blauer Farbe löst, 
in Aether dagegen völlig unlöglih it. Diefe Verbindung ift das Kali: 
falz einer neuen Eäure, für welche ich, ihrer Bildung gemäß, die Be 
nennung Naphtocyaninſäure in Vorſchlag bringen möchte. 

Aus der mwäflerigen Löfung wird das Kalifalz durch eine concentrirte 
Löfung von Eohlenfaurem Kali unverändert gefällt, eine Eigenfchaft, von 
der man bei der Reindarftelung desſelben Gebrauch macht. Eine con: 
centrirte heiße mäflerige Löfung erjtarrt oft beim Erkalten zu einer 
fteifen Gallerte. In einer Probirröhre erhigt, verpufft das Salz plöglich 
mit röthlichem Licht unter Verbreitung eines eigenthümlichen aromatischen, 
zugleih etwas an Blaufäure erinnernden Geruches und unter Zurüds 
laffung einer äußerft volumindfen Kohle. Mit concentrirter Kalilauge 
erwärmt, zerfegt es ſich mit tiefbraunrotber Färbung unter Ammoniak⸗ 
entwidelung Mit concentrirter Schwefelſäure wird es ebenfallg unter 
Zerſetzung rothbraun gefärbt, und auf Zufag von Wafler fallen braune 
Floden nieder. 

Das entfprechende Ammoniaffalz erhält man durch Zuſatz einer 
concentrirten Salmiaflöfung zu einer Löjung des Kalijalzes als einen 
voluminöfen dunkelblauen, in heißem Wafler, fowie in Alkohol Löglichen 
Niederihlag. — 

Das Kalifalz ift äußerft empfindlich gegen freie Säuren; eine Spur 
Säure ift Ichon hinreichend, die rein blaue Färbung deſſen Löjung grün: 
ftihig zu machen. Bei Zufaß einer genügenden Menge einer verbünn: 
ten Eäure, 3. B. verdünnter Salzfäure, zu einer wäflerigen Löſung des 
Kalifalzes färbt fich dieſelbe fofort bräunlich gelb unter gleichzeitiger 
Abſcheidung eines tiefbraunen Niederichlages, beftehend aus der freien 
Naphtocyaninfäure. In trodenem Zuftande ftellt diefe Säure eine ſchwarze 
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gläugende Mafie dar. Sie ift unlsslich in Aether, äußern wenig löslich 
in Waſſer, etwas leichter löslih in Weingeift, ſowie m einer Miſchung 
von Weingeit und Wafler, vielen Flüfligleiten eine heltbräunlichgelbe 
Färbung ertheilend. Leicht löslich ift fie in Amylalkohol, und zwar mit 
dunkelrothbrauner Farbe. Die Löfung ift außerorbentli empfindlich 
gegen Bajen; die Anweſenheit jchon jehr geringer Mengen lepterer färbt 
fie grün bis blau. Die bereits erwähnte große Empfindlichkeit des 
Kalifalges gegen Säuren läßt, trog der fchönen Farbe feiner Löjung, 
eine Verwendung desſelben in. der Färberei nicht zu. Aber gerade wegen 
diefer Eigenſchaft laſſen ſich das Kalifalz einerfeits, ſowie die freie Säure 
andererſeits als ſehr empfindliche Reagentien auf Eäuren und Bajen 
benugen. (Beitichrift für Chemie, Jahrgang IX, ©. 728.) 


XXXVL Ä 
Techniſch · chemiſche Notizen; von Dr. R. Brimmeyr. 


(Fortſetzung von Bd. CLXXIX ©. 806.) 


IV. Ueber die Benutzung der Rückſtände der Fuchſinfabri— 
cation und die Regeneration der Arſenſäure. 


Seitdem die Induſtrie der Anilinderivate in ihrer Vervollkommnung 
einen gewiſſen Grad von Abſchluß erreicht hat und in großartigem Maaf- 
ftabe betrieben wird und werben muß, um lohnend zu fen, iſt es end⸗ 
lid an der Zeit, den Rückſtänden der. Fuchiinfabrication und den dabei 
ganz unbenugt abfallenden Arjenverbindungen mehr Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Die Frage bietet ein doppeltes Intereſſe dar, und zwei fi) 
mandmal widerjprechende Gelichtöpunfte, die Wahrung der öffentlichen 
Geſundheit und das Sonderinterefje des Fabrikanten, müflen in ihrer 

Bereinigung eine genügende Löfung finden. 
| Die Gefahren, welche durch die Auhäufung einer jo giftigen Sub⸗ 
ftanz wie das Arfen entitehen, erfordern daß man im Jutereſſe der Um: 
gebung der FZucfinfabriten auf ein Mittel finne, dasſelbe vollfommen 
unſchädlich zu machen. Wie ich in einer früheren Abhandlung (in diefem 
Sournal Bd. OLXXIX ©. 388) gezeigt habe, läßt bus, was bis jept 
in dieſer Hinfiht geichehen ift, noch viel zu wünſchen übrig, obgleich 
durch die zunehmende Concurrenz, welde eine allmählidhe Verdrängung 
der kleineren Induſtrie durch die große zur Folge bat, die Gefahr auf 
wenige Mittelpuntte beſchränkt wird. 

Fingler’t pelgt. Srurnal Br. CLXXXIV. 9. 2 10 
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Mas den zweiten Punkt der berührten Frage betrifft, jo liegt es 
in der Natur.der Sache, daß das Sinken der Fuchſinpreiſe und die in 
Folge des ungeheuren Bedarfs in Ausficht ftebende Erhöhung ver Arjen- 
preife, Verſuche zur Erzielung einer rationellen Verwerthung der Rüd- 
ftände und einer etwaigen Regeneration der Arfenfäure veranlaffen werben. 
Drei für Frankreich patentirte Verfabrungsarten zu dieſem Zwecke 
wollen wir im Folgenden binfichtlich ihres praftiichen Werthes beſprechen. 

Verfahren von Stopp. — 100 Kilogr. Rüditände werden. mit 
Salzjäure in wanbelbarer Menge (70 bis 80 Kil.) behandelt. Der un- 
lösliche Theil wird mit Wafler ausgewaſchen und mit Salpeterfäure behan- 
delt, welche ein unlögliches Anilinſchwarz zurüdläßt und beim Crlalten 
Kryftalle eines gelben Farbſtoffes abjegt; man kann diejen au in Teig⸗ 
form dur Zufag von Ealtem Waſſer zur beißen Löfung erhalten. 

Die jalzfaure Löfung gibt dur Eättigen mit Tohlenfaurem Natron 
einen dunkelgrünen Niederihlag, während die Klare Flüfligleit eine 
Milhung von arſenſaurem und arfenigfaurem Natron enthält. Letztere 
wird mit Kalt verjegt und der dadurch entſtehende Nieverichlag mittelft 
Schwefelfäure zerfebt, welcher man etwas Salpeterſäure zugibt, um die 
arfenige Säure zu orydiren; auf diefe Art wird alle, in den Rüdftänden 
enthaltene arjenige Säure wieder in Arſenſäure umgewandelt. 

Mas den grünen Niederfchlag oder vielmehr Abſatz betrifft, jo gibt 
derfelbe durch Auskochen mit Wafler no etwas kryſtalliſirbares Fuchſin; 
durch eine weitere Behandlung mit ammoniafalifhem, etwas Seife ent- 
baltenden Wafler erhält man einen prächtigen hochrothen Farbftoff. 
2öst man ihn bingegen von Neuem in Salzjäure, jo bat man eine 
veilhenblaue Farbe, welche zwar nicht ſchön, aber ächt ift, und ein damit 
gefärbter Zeug nimmt in einer ſchwachen Löjung von Üübermanganfaurem 
Kali einen Faftanienbraunen Ton an. 

Berfahren von Tabourin und Lemaire. — Bei der Be: 
handlung der Rohſchmelze aus Anilin und Arfenfäure bleibt ein feiter 
Rückſtand, welcher zum größten Theil aus Harz (?) befteht, und ein flüffiger 
von arjenhaltigen Mutterlaugen, welche man als concentrirte, mittelftarke - 
und ſchwache unterjcheibet. 

Die concentrirten umd mittelftarfen Luggen werben durch Aetzkalk 
zerjegt; die durch dieſe Behandlung entitebende Maſſe wird gepulvert 
und mit Kohle geglüht; das rebucirte Arjen entweiht und verbrennt 
in glübenden Defen; die gebildete arjenige Säure wirb gefammelt und 
durch Königswaſſer zu Arſenſäure orydirt. 

Der feſte Rückſtand wird einfach verbrannt; die Harze liefern den 
Kohlenſtoff. 
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Die ſchwachen Mutterlaugen werden mit einer Miſchung von Kalt: 
mild und Manganchlorür behandelt; dieſes legtere dient zur Reductiou 
der Arſenſäure; es bildet fih ein Niederſchlag von arjenigfaurem Kalk, 
welcher getrodnet und geglübt ebenfalls arjenige Säure gibt. 

Berfabren von Randu u. Comp. — Die Rüditände werben 
einfah in einem Kohksofen geglüht, welcher in befondere Kammern 
mündet, worin fi) die arjenige Eäure condenfirt; man ſammelt fie und 
fublimirt fie in gußeifernen Retorten. 

Um metallifches Arſenik zu erhalten, fügt man zu den Rüdftänden 
eine gewiffe Menge Koblenpulver, wodurch das Arjen reducirt wird und 
ſich verflüdtigt. Man kann es auf befannte Weife in arjenige Säure 
verwandeln. 

Soweit die Batente, welche, beiläufig bemerkt, Yeine neue Idee oder 
nene Anwendung bekannter Mittel zur Erreihung eines induftriellen 
Reſultates enthalten. 

Das Verfahren von Stopp berücfichtigt nur die feften Rückſtände 
der Fuchfinfabrication und trägt, den Mutterlaugen, melde das meifte 
Arjen enthalten, feine Rechnung; oder fol durch dieſe Behandlungs: 
weife vielleicht die fogenannte Rohſchmelze in's Auge gefaßt feyn, was 
alödann die Sache etwas praktiſcher erfcheinen ließe? Dann wilrde 
das Patent aber nicht mehr auf eine Behandlung der Rüdftände lau- 
ten, fondern auf Manipulationen, denen die Rohſchmelze von Anfang 
an in den Fabrilen unterworfen wurde, um daraus den Farbſtoff zu 
ziehen und die Säuren des Arſens einigermaßen wieder zu verwerthen, 
wie ich in oben erwähnter Abhandlung ſchon vorgefchlagen babe. 

Was die eigentlihen Rückſtände betrifft, jo rühren fie von einer 
Behandlung der Rohſchmelze entweder mit Ealzjäure oder mit Kochſalz 
und Wafler ber. Im erfteren Falle bleiben ald Rüdftand 10 Procent 
eines humusartigen Pulvers, welches an Alkohol ncch eine fehr geringe 
Menge eines ſchmutzigblauen Sarbftoffes abgibt, während alle Arſenſäure 
und der bei weitem größte Theil der arfenigen Säure in Löfung gehen. 
Die übrigen Farbftoffe, worunter der prächtig hochrothe (?), finden ſich 
in dem durch Sättigung mit fohlenfaurem Natron abgefhiedenen Kuchen. 

Die von Stopp gefundenen, hamäleonartigen Farbftoffe find aber 
der Qualität und Quantität nach offenbar nur geeignet, um Geld, Zeit 
und Mühe eines fpeculativen Fabrifanten zu verfchlingen. 

Das Verbrennen ift, wie au Lemaire und Tabourin angeben, 
die billigfte Berwerthung eines ſolchen Rüdftandes. — Im zweiten Falle, 
nämlich Abkochen der Rohſchmelze mit Kochſalz nebft etwas Wafler und 
Erkaltenlafjien, befommt man einen Kuchen, welder, im Gewicht unge: 


10 * 
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fähr 50 — 60 Proc. von der Rohmaſſe betragend, den meiften Farbſtoff, 
etwas arjenige Säure und den unlöslihen Rüditand enthält. Nach dem 
Ausziehen mit Waſſer ohne Säure verbleiben 18 — 20 Proc. violett: 
blauen Farbftoffes und Schwarzen Nädftandes. In Löfung geben 52 Broc. 
arfenige und Arjenfäure, alfo beinahe die ganze Menge der angewandten, 
wenn man die in der Schmelze enthaltene zu 56 — 58 Broc. berechnet. 


Zur Wiedergewinnung der gelösten arfenigen und Arjenfäure ifl das von 
Tabourin und Lemaire vorgefchlagene Verfahren nur zum Teil 
dienlich, indem der Zuſatz von Kalk nicht hinreicht um alle gelößte 
arfenige Eäure zu fällen, es jey denn, daß man fo viel zufüge, als 
nöthig iſt un alles Wafler zu abjorbiren. Ich nehme an, dab Tabourin 
und Lemaire unter den Mutterlaugen, die von der Behandlung der 
Rohſchmelze mit Wafler (ohne irgendwelche Zuthat) herrührenden Flüffig: 
feiten verſtehen; dann iſt aber nicht zu vergefien, daß die concentrirten 
Waſchwäſſer, außer einer erheblihen Menge Anilin (2 Proc. vom 
Gewicht der Rohſchmelze) auch Farbftoff enthalten, der auf billige Weife 
noch gewonnen werden kann. Das Anilin kann durd Deftillation wie: 
der erhalten werden, der Farbitoff gebt verloren, wenn der Fabrifant 
in der Calcination der Rüditände eine vortheilhaftere Sompenfation findet. 
Die meitere Behandlung der mitteljtarten und ſchwachen Mutterlaugen 
mit Kalkmilch und Manganchlorür leivet an dem Uebel unvollitändiger 
Fälung der arfenigen Säure, wenn die Operation falt ausgeführt wird, 
und Eoftipieliger Behandlung großer Flüfjigleitgmengen wenn Siedhitze 
angewendet werden muß. Trotz mancder Mängel fann man aber dem Ber: 
fahren von Tabourin und Lemaire nicht abftreiten, daß es das 
einzige ift, welches die Gejammtheit der bei der Fabrication abfallenden 
Rückſtände in Betraht zieht. — Bei einiger Sachkenntniß erräth man 
leicht, daß die drei Patentträger Producte verſchiedener Behandlungs: 
weifen der Rohſchmelze im Auge hatten, und daher ihren Methoden 
keine allgemeine Gültigkeit zufommen Tann. 


Das Verfahren von Randu u. Comp. ift nur dann anwendbar, 
wenn die Sättigung der wäfferigen oder fauren Zöfung mit Kreide oder 
Marmorpulver vorgenommen wird, 
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XXXVII. 


Ueber Dubrunfant’s Verfahren der Zuckergewinnung ans der 
Aelaſſe mittelſt Entfalzung derfelben durch Dialyfe; von 
Louis Walkhoff.“ 


Mit Abbilrungen aui Tat. I. 


Der zu diefem — Osmogene genannten — Berfahren dienende 
Apparat ift in Fig. 35 und 39 dargeftellt, und beftebt aus folgenden 
Theilen: 

A Rahmen, 15 Millimet. ftark, aus gutem, trodnem Eichen: oder 
Buchenholz, 50 an der Zahl, mit Ziffern der Reihe nady bezeichnet. 
B,B’ yzußeiferne Stüde mit 45 Millimet. ſtarken Eichenbolzbretern als 


23 Aus dem kürzlich erichienenen Werte: 

„Der praftifde Rüdenzuderfabriltant und Raffinadeur Ein 
Lehr» und Hülfsbuch fir Rübenzuckerfabrikanten, Betriebsdirigenten, Siedemeiſter, 
Majchinenbauer, Ingenieure, Landwirthe und Studirende an landwirthichaftlichen Lehr: 
anftalten. Nach eigenen langjährigen Erfahrungen bearbeitet von Louis Walthoff. 
Dritte neu bearbeitete und vermehrte Auflage Mit 210 in den Text 
eingebrudten Holzftichen, nach Driginalzeihnungen der neuchten und beften Conſtruc⸗ 
tionen aller Apparate der Rübenzuckerfabrication. Braunjchweig, Verlag von Fr. 
Bieweg und Sohn, 1867.” | 

Hr. Prof. Dr. Zr. Otto in Braunjchweig jagt in dem Bormworte, welches er 
diefer neuen Auflage des Walk hoff'ſchen Werkes beigefligt bat: „Dasfelbe darf, wie 
ih glaube, eimer freundlichen Aufnahme gewiß ſeyn. Es redet die Sprache des 
Brattiters, welche den Dirigenten der Rübenzuderfabriten und den Siedemeiftern die 
ftebfte, die verftändlidhfte Spracde if. Man fühlt beim Leſen des Wertes, daß der Ber- 
fafier, ſelbſt Zuderfabrifant, mit ganzer Seele, ja mit wirkliden Enthuſiasmus der 
Rübenzuderfabrication zugethan ift, und daß er nichts mehr wünſcht als einen ratio- 
nellen Betrieb in allen Fabriken eingeführt zu fehen, wozu er in anregender Weiſe 
den Weg zeigt, mit der größten Offenheit die von ihm gemachten Erfahrungen mit⸗ 
theilend. Die Capitel von der Gewinnung des Saftes, von der Behandlung der 
Säfte, von der Filtration, vom Kochen und andere, milſſen mit wirklichem Bergnügen 
und mit entfchiedenem Augen von denen gelefen werben, welche diefe Operationen zu 
leiten haben. Die Maſchinen, Utenfilien und Apparate, bejonders die mannichfachen 
. Verdampfapparate der Fabriken, find kritiſch beleuchtet und wichtige Fingerzeige, ja 
ſelbſt jpecielle Anleitung zu Berbefferungen find gegeben. Dadurch erhält das Wert 
unzweifelhaft großen Werth auch für Maſchinenfabrikanten und ſolche Zechniter, welche 
fi mit der Anfertigung ven Maſchinen und Apparaten für Rübenzuderfabriten befaffen.” 

Die Beitbaner des Drades der neuen Auflage, der Stich der Figuren, fowie auch 
jeine Entfernung vom Drudorte haben e8 Hru. Walkhoff unmöglich gemadt, auch 
die legten und neueften Erſcheinungen aufzunehmen, welche nad) Vollendung des 
Werles auftanchten; der Plan des Ganzen ift aber fo angelegt, daß biefelben in Rach⸗ 
trägen leicht dein Hauptwerte nachgeliefert werden fünnen. Seine vielfachen Reifen 
nicht nur in Deutichland, fondern auch in Frankreich, Belgien, Rußland und Ungarn 
gaben Hrn. Walkhoff Gelegenheit, auch andere Berfahrungsarten als in Deutjch- 
land üblich find, kennen zu lernen, und er unterwarf diefelben ebenfalls einer Be⸗ 
ſprechung. Insbeſondere ift in der neuen Auflage die Raffination ausführlicher 
als früher behandelt. A. d. Re. 
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Kopfitli gefüttert, um den Apparat an den Enden zu fchließen und 
fämmtlide Rahmen zwiſchen venfelben mittelft der Schraubenbolgen C 
zufammenzieben zu fönnen, nachdem ein Bogen Bergamentpapier zwiſchen 
je 2 der 50 Rahmen eingefchaltet ift. - 

Diefe 50 Holzrahmen find nebft den zmwifchenliegenden Gummi: 
dichtungen an der oberen und unteren Seite mit je zwei -quer durch das 
Holz gebohrten Löchern verjeben, welche zujammen die Einfluß: und 
Abzugscanäle des Apparates für Melafie (D und E) und Wafler (F 
und @) bilden, und baber mit den Röhren R und M, T und N in 
Verbindung fteben. Bon dieſen Canälen aus geben die Fleinen mit 
Kupferröhrchen ausgefütterten Löcher H,H in das innere der Hole 
rahmen derart, daß zwei diefer Candle, und zwar einer oben und einer 
unten, mit allen geraden Nummern der 50 Rahmenlammern und die 
beiden anderen Candle mit den ungeraden Nummern in Berbindung 
ſtehen. Die zur Dichtung dienenden 7 Gentimet. breiten und 1 bis 
1'/, Millimet. ſtarken Gummiftreifen werden mit 50 einen, 10 bis 
12 Millim. langen plattlöpfigen Stiften auf beiden Seiten der Holy 
rahmen und auch auf der inneren der Kopfitüde feftgenagelt. Das 
dazu verwandte Gummi muß gut wulcanifirt feyn, um den hoben Tempe: 
raturen der Flüffigkeit zu widerſtehen und nicht an das Papier zu Eleben, 
da man öfter gendtbigt ift, den Apparat augßeinanderzunehmen. Die 
Fugen und Berzapfungen der Rahmen und Kopfitüde find mit Mennig- 
fitt gedichte. In den Rahmen ſelbſt find hölzerne Querftüde (die hier 
- ver Deutlichfeit wegen nicht gezeichnet find) eingezapft, melde, da fie 
wechfelmeife recht und links durchbohrt find, den Ylüffigkeiten einen 
zickzackkörmigen Weg anweiſen und aud dazu dienen, die Papierbogen 
jeitmärts vielfach zu unterftügen, wozu noch außerdem 1 bis 2 Millimet. 
ſtarke Bindfäden von oben nad) unten in die Rahmen geipannt find. 

L ein einzölliger mit geiger und Gradbogen c verfebener Hahn 
zum Einlafien der zu reinigenden Melaſſe aus dem Rohre b in den 
Trichter M nebit Rohr, welches diefelbe in den Hauptcanal D einführt. 
N Prüfungsgefäß, nıit dem Sanale E durch den Rohranſatz e verbunden 
und eim Aräometer enthaltend, um die Dichte der entialzten Melafle 
zu beftimmen. O Rohr zum Entmweichen der Luft aus den mit Melafle 
gefüllten Kammern. @ ein mit Zeiger und Grabbogen c’ verfehener 
Hahn zur Einführung des Waflerd aus dem Rohre b’ in den mit einem 
Siebe belegten Trichter R nebft Rohr, um das Wafler in den Haupt: 
canal F zu führen. S Rohr zum Entweichen der Luft aus den Wafler: 
fammern des Apparate. T Probegefäß, um die Dichtigkeit des ab: 
Hiegenden mit Salzen geſchwängerten Waffers zu prüfen. U Hahn zum 
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Entleexen der Waflerräume des Apparates. P Hahn zum Entleexen ber 
Melafienräume. V,V⸗ Rinnen aus Eiſenblech, in denen die aus Dei 
Apparaten. austretenden Löfungen abgeführt werden. X,X Holjftüde, 
auf welche (nach dem Abſchrauben des Rohres M, D mittelft ver Schrauben 
mutter d) der Apparat durch eine Kreisbewegung um die Zapfen (Achſen) 
Y,Y‘ umgelegt werben kann, fo däß die Rahmen in horizontaler Lage 
leitht abgenommen und wieder mit neuem Papiere belegt werben koönnen. 
2,2’ Holzlager für den aufgeftellten, in Thätigleit befindlichen Apparat. 

Um nun diefen Apparat in arbeitöfähigen Stand zu ſetzen, unter 
fucht man zunächſt die Bergamentpapierbogen, indem: man fie gegen das 
Licht Hält, den Blid Hin und ber, auf und nieber darüber bingleiten 
läßt, und fih fo vergewiſſert, daß ber Bapierbogen keine Tleinen Löcher 
oder undichte Stellen bat. Diefe. ausgewählten Bogen werden darauf 
eine Biertelftunde lang in Waſſer geweicht, und damu fogleich bei um: 
gelegten: Apparate auf ven unterftien Rahmen möglichft glatt aufgelegt. 
Hierauf legt man den folgenden Rahmen, dann einen zweiten Papier: 
bogen und jofort, bis zum legten Rahmen; dann legt ‚man das zweite 
Kopfſtück auf, ſchraubt den ganzen Apparat zufammen, richtet ihn anf 
und fchreitet zur Füllung desfelben mit Flüffigkeiten. 

Man kocht dazu am beften das Wafler erft auf, bereitet Die Melafe 
vor, wie nachher befchrieben werben wird, und öffnet die beiden Hähne b 
und b/ fo gleichmäßig als möglich, damit im Apparate feine verichiedenen 
Höhen der Tlüffigkeiten (Wafler und Melaſſe) eintreten können, bie fonft 
durch ihren größeren eimfeitigen Drud bie Papierbogen zu zerreißen 
drohten. Sobald nun aus einem der Brobegefäße (N oder T) Flüſſig⸗ 
keit austritt, muß ber damit correfpondirende Einflußbahn (L over U) 
fo lange geſchloſſen werden, bis auch das andere Brobegefäß mit Flüffig« 
feit gerült it. Man regulirt nun den’ Gang des Apparates derart, 
daß die eintretende Flüſſigkeit eine gewiſſe Zeit (z.B. 4 oder 6 Stunden) 
braudt, bis fie die ſämmtlichen Flächen berührt, den ganzen Apparat 
durdlaufen bat. Man fieht dieß an den Dichtigkeiten der Löfungen, 
die aus dem Apparate treten, und da diejelben in den Prüfungsgefäßen 
T und N beftändig mittelt Senfwaagen controlirt werden, fo ift es 
leiht, die verſchiedenen Bedingungen der Arbeit (mehr oder weniger 
Water, längere oder fürzere Zeitdauer) derart zu reguliren, daß ein 
gewünschtes, im Bereiche der Möglichkeit liegendes Reſultat erzielt wird. 

Je länger die Zeitbauer der Operation, deito vervünnter fließt die 
Melafie ab. Mit je geringerer Dichtigkeit man aber die Melafje ab: 


fließen läßt, deſto reiner erhält man dieſelbe. Die Operation ift in 


diefem Falle vollitändiger, der Reinheitsguotient der Löſung erhöht ſich, 
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d. h. das Verhältniß von Buder zu Richtgucker geſtaltet fich günftiger. 
Zu gleicher Zeit aber geht mehr Zucker in das Waſſer über und iR 
daher verloren; auch ift die quantitative Beiftungsfähigleit des Apparates 
felbftverftändlich geringer als wenn mean weniger verbäunte Löfungen 
abzieht. 

Das abziehende Waſſer (Veaun d’exosmose) läßt man ebenfalls meht 
oder weniger mit Salzen geichwängert abfliehen, je nachdem man bie 
Abficht heat, es zu concentriven, zu beftilicen ober zu verlieren, und 
danach die Bebingungen regelt. 

Findet man es 3. B. angemefien,; die AZuder: oder Melafjelöfung 
mit einer Dichtigkeit von 160 Baumé und das jalshaltige Waſſer mit 
89 Baume abzuziehen, jo regulict man einfach den Zufluß beider Ylüffig: 
feiten mittelft der Hähne b und b’ jo lange bis jene Bichtigleiten 
refultiven, was gewöhnlid nad einigen Stunden mit der gewünſchten 
Regelmäßigkeit der Fall it. Das austretende Waſſer ift viel weniger 
gefärbt 7? als die austretende gereinigte Melafje und befigt einen auf: 
fallend falgigen Geihmad, während die Melafjelöfung angenehmer fäß 
ſchmeckt als früher. — Die Färbung und der Geſchmack des abfließen: 
den Waſſers bilden alfo die Erfennungszeichen, ob fi ein zerriffener 
Bapierbogen in dem Apparate vorfindet (mas übrigens nur ſehr felten 
vorfommt). 

Sn einem jolden Falle würde alſo entweder 'ein Theil der Melaffe 
durch T mit austreten, wo Augeniein und Geſchmack den Beobachten: 
den jogleih davon in Kenntniß ſetzen; ober es würden beide Flüſfig⸗ 
feiten nur durch den Melafjenausfluß austreten, der wegen der Ber: 
ſchiedenheit des ipecifiichen Gewichtes beider Flüffigkeiten um 6 Gentis 
meter niedriger angebradt iſt. Letzterer Uebelftand erfordert eine noch 
rafchere Einftelung der Arbeit und Reftauration des Apparates. 

Diefe ganze Vorrihtung muß übrigens ſtets nad einiger Zeit 
(jelbft wenn fein Bapierbogen zerrifien) auseinander genommen werden, 
um fie zu reinigen. Man läßt zu diefem Behufe die Flüſſigkeiten aus 
den Hähnen P und U möglichſt gleihmäßig ablaufen, kippt dann den 
Apparat um die Yapfen Y, Y’ in die horizontale Lage und wechjelt die 
Bapierbogen aus, indem man die Rahmen nad) und nad abnimmt nnd 
forgfältig gewaſchen wieder auflegt. Die Operation der Entjalzung be 
ginnt dann von Neuem, fobald der Apparat wieder vertical geftellt if. 

Nachdem wir nun die Konftruction des Apparates beleuchtet haben, 


HE SERIE GEBE SONEME HER SPERVERSENELEN 


‚= ch bemerte hierbei, daß demnach die färbenden Stoffe und wohl auch die 
organifchen feine fo ftarfe Dialgfe erleiden als die unorganifchen Eubftanzen. 
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geben wir zu Betrachtung des Verfahrens fel6R über, wobei ich vor 
allen Dingen bewerten muß, dab ich In Anbetracht der Neuheit der 
Gade noch wicht in der Lage bin, fo viele Aufichläfle darüber zu geben 
als ich. wohl wimſchte. Ich muß mich eben darauf beſchränken, bie Bes 
obachtungen witzutheilen, die ich bei meiner Anweſenheit in Courriores 
(Habril des Sen. Zilloy) mecte. 

Bebufs Zubereitung ber Melafie kocht man dort dielelbe erft auf, 
fügt (angebli, um ven Kalk zu entfernen) 30 Pfe. Soda (carbonate 
de soude) auf jede Pfanne, mitunter auch Blut zu, ſchaͤumt ab und 
läßt abfegen, damit nur klare Löfung in den dialytiſchen Apparat ge 
lange, widrigenfallß die Heinen Durchgangslöcher (H) in demjelben leicht 
verftopft und die betreffenden Theile unwirkſam würden: — Es waren 
dort zur Verarbeitung von 120 bis 140 6tr. Melafie täglih 2 Pfannen 
im Betriebe und 10 dialytiſche Apparate & 50 Scheidewände. 

Ueber die Einflußrohren ſowohl für Melafie ald Wafler waren ganz 
euggeflochtene Weifingfiebe gelegt, um bier noch Alles zurüdzuhalten, 
was eine mechaniſche Verſtopfung veranlafien könnte. Sowohl Melafie 
als Waller von 40° 6. floß in einem fehr dünnen Strahle beftändig 
binein. Yuffallend aber war mir, daB weder die Melafle, nod das mit 
Salzen geichwängerte Wafler continuirlich abfloß. Beide Flüſſigkeiten 
ſetzten ohne ſichtbare Urſache mitunter und begannen daun Wieder 
zu laufen. 

Die in den: Abflußröhren ſchwimmenden Aräometer zeigten bei der 
noch warm ablaufenden Melaſſe eine Dichtigkeit von 120 Baumé, während 
das Salzwaſſer mit 60 Baumé abfloß, und es wurde mir angegeben, 
dab man 26 Heltoliter Wafler per Tag auf einen Apparat verbrauche. 

Indeſſen läbt fih wohl ein Waflerguantum in runder Zahl von 
2000 Pd. annehmen und würde eö dabei von großer Wichtigkeit ſeyn, 
möglichſt reines, jalzarmes Waller zu verwenden, da der Proceß jeden» 
falls dann um fo fchneller und vollftändiger von ftatten gebt. Es wird 
deßhalb auch vorgeichlagen, Das Waſſer vor der Anwendung ftarf auf: 
zukochen und abiegen zu lafien; ja ich halte jelbit eine Filtration über 
Holzkohle für zwedvienlid, da hauptſächlich durch den Gehalt an organis 
fhen Stoffen die papiernen Scheidemände mehr oder weniger raſch ver: 
fchleimt werden, und natürlid) dadurch ihre dialytiſche Eigenjchaft zum 
Theil einbüßen, welche Anficht ſich aud durch praftiihe Beobachtungen 
beftätigt hat, indem die Wirkung des Apparate nah 14 Tagen gleich 
Null geworden ift. 

Das Wafjer, welches mit Salzen geihwängert aus den Apparaten 
abläuft, hat num aber auc etwas Zucker aufgenommen, und zwar zeigte 
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ſolches in Gonrriöres eine Notation von 12° am Polarimeter, enthielt 
mithin (12 : 6=) 2 Proc. Zucker. Nach kleinen Verſuchen in der 
Jabrik des Hrn. Bernhard Freife in Neuſtadt bei Magdeburg enthielt 
dieß Wafler 2,17 Proc. Yuder, fo dab ein Zudergebalt von 2 Proc. 
wenigſtens anzunehmen jeyn dürfte (um fo mehr, da er fich bei längerer 
Beitbauer der Operation oder durch anbere Umftände unzweifelhaft er- 
böben würde), Wenn nun per 100 Pfd. Wafler 2 Bio. Zucker bier: 
durch fortgehen, fo beziffert fih der dadurch berbeigeführte Zuderverluft 
per Apparat auf (2000 Pfd. Waller & 2 Proc. Zucker =) 40 Pfd. Zucker, 
und da ein Apparat diefer Dimenfionen in 24 Stunden 1200 Pfr. 
Melafje verarbeitet, die in Summa (& 50 Proc. Zudergehalt) 600 Pfd. 
Buder enthalten, jo dürfte der durch das reinigende Waller bervorge- 
sufene Zuderverluft auf 7 Broc. per 100 Pf. Zucker oder zu 4 Proc. 
per 100 Pfd. Melafie zu veranſchlagen feyn.. 

Die austretende Salzlöfung hatte, wie wir fchon oben bemerften, 
eine Dichtigfeit von 6° Baume oder 10,8 Proc. Balling, und wenn bavon 
2 Proc. Zuder waren, jo fäme eine Spinvelanzeige von (10,1 —2 =) 
8,8 Proc. auf Rechnung der Salze. Rechnet man nun eine Spindel» 
anzeige von 1,6 Proc. Balling oder Brir für jedes Gewichtsprocent 
Salze, fo wären darin (8,8: 1,6 =) 5,5 Proc. Salze gewefen. Nehmen 
wir in runder Summe 5 Proc. Salze an, fo wären dur 2000 Pfd. 
Wafler hiermit 100 Pfd. Salze entfernt aus 1200 Pfd. Melafle (oder 
per 100 Theile circa 83 Proc. entfernt), Da gemöhnliche Melaſſe 
circa 10 bis 13 Proc. Salze enthält, fo wäre dadurch allerdings ver 
größte Theil der Salze aus derſelben entfernt. In der That fchmedte 
auch der in Gourriöres vorhandene, nad) diefer Methode bereitete Zuder 
ungeachtet feiner fehr dunklen Farbe doch durchaus nicht falzig, ein 
Umftand, der bei einem Berfüßungsmateriale alle Beachtung verdient, 
da auf diefe Weile wohl direct conjumtionsfähiger Kochzucker erzielt 
werden könnte! 

Da alfo aus 1200 „Bo. Melafie nur 40 Pfd. Zuder mit dem 
Waller fortgiengen, jo iſt die 2!/,fahe Menge Salze durch dasfelbe Wafler 
fortgenommen, und es würde aus der gereinigten Löfung demnach die- 
jenige Menge Zucker auskryſtalliſiren Tünnen, welche durch diefen Leber: 
ſchuß von Salzen am Kryftallifiren verhindert war, was je nad) ber 
Natur der Salze in den Melaflen fehr verſchieden ausfallen würde. 
Diefe bier angeführten Daten find allerdings nicht genau, fie find nicht 
die Reſultate fpecificirter Analyjen; aber fie folgen doch naturgemäß 
aus den beobachteten Thatfachen. - 

Anftatt deſſen bat Hr. Dr. Weiler in Prag auf meine Verans 
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lofiung folgende Analyjen gemacht, von Melafle vor und nad ber er 
ration ber — — von der dabei —— rn 









MNohe Melaffe.e Osmogirte Melaffe: 
(Dichte = 77,65 Proc.Bg.) (Dichte == 48,2 Proc. Bg.) 


Procent. Vrocent. 
Budr . . 2 2 22. ; 43,500 25,250 
Kali» und Ratronfalge . . . 9,611 4,720 
Kalflale - . 2 2 2 02. 0,811 0,480 
organische Eubftangen —— 18,941 10,646 


..28n 21 8 8 9 8 60 


Auf 100 € peite m. bezogen: 


Kalt und NRatronfale.. . . | 22,094 | 18,693 
Kalle 2 2 2 2 2. 1,864 1,906 
organische Subflangen —F | 45,726 42,163 

62,761 


| 


ES find mithin für jede 100 Theile Zuder aus der Melafle ent- 
fernt (22,094 — 18,693) 3,401 Theile Salze. 
Bon 100 Theilen Salzen find abgefhiren . . 15,393 Proc. 
A „ organiiher Eublan . . . 3,575 5 
Die dabei erhaltene Salzlöfung hatte eine Dichte von 10 Proc. Bg. 
(1,0409 fpec. Gewicht) und folgende Zujammenjegung: 


Buder E ä ; ; 2,088 Proc. 
Kali» und — 2,668 „ 
Kalffalze . A R 5 0,081 „ 
organifche Sustanıen . 2 3,720 „ 
Wafler . i ; 5 91,453 „ 
100,000 Proc. 
Zrodenfubftang i A ; 8547 „ 


Während bei meiner Anweſenheit in Gourrieres die Melafje mit 
49 Baume einfirömte, floß fie mit nur 12° Baume ab, erlitt aljo eine 
ſehr bedeutende Verdünnung, die einen nicht — ———— Brennſtoff⸗ 
aufwand zum Verdampfen erfordert. 
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Als DBeredelung der Melafle beim Durdgang durch vielen Apparat 
wurde eine Verbeſſerung der Bolarifation um 3° angegeben, was uad 
der Annahme von 50 Theilen Zuder in 100 Melaſſe auf 100 Theile 
Zucker 6° ergeben würde! 

Bei einem kleinen Berjuche in Neuſtadt bei Magdeburg (deſſen oben 
erwähnt wurde) zeigte die Melafle: 











beim Eintritte beim Austritte 
in den aus dem (nad) 4 Stunden) 
Apparat. 
EEE EEE ER ERERTIDE, VASRNR | 
Dictigleit - » 2 2. . 85,29 41,50 
Budergebalt . . . . . . 52,78 | 27,13 
Nichtzucer 22 82,56 | 14,37 
Neinigungsagustient . . - - 61,8 | 65,8 
auf 100 Zuder alſo Nichtzucker 61,56 52,58 
| 


Wie man nun annimmt, daß bier in der betreffenden Melaſſe 
100 Theile Zuder dur 61,56 Theile Nichtzucker am Auskryſtalliſiren 
gehindert wurden, fo wäre anzunehmen, daß in der gereinigten Melafie 
die vorhandenen 52,58 Theile Nichtzuder auf 100 Theile Zuder (nad 
der Broportion 61,56: 100 = 52,58:x =) nur 85 Theile Zuder (in 
runder Zahl) an der Kryflallausfcheidung hindern würden, fo daß alſo 
15 Theile Yuder wahrſcheinlich als foldyer gewonnen würden. Obgleich 
die Ausbeute an Kryftallzuder in Courrières zu 16 biß 18 Proc. an- 
gegeben wurde als der Ertrag einer erften Reinigungsoperation, jo darf 
man doch wohl im Durchſchnitt nur 15 Proc. annehmen. 


Die aus den Apparaten tretende und entjalzte Melafje wurde nur 
ſchwach filtrirt und eingedidt, und dann in großen Gefäßen der lang: 
ſamen Kryftallifation überlaffen, die erft nah 3 bis 4 Wochen ent- 
ſprechende Rejultate geben follte! Die Zuderjchleudern traf ih in Cour⸗ 
rieres leider nicht in Arbeit, woraus ich den Schluß ziehe, daß die 
Zuderausbeute nicht jehr bedeutend feyn muß. (Diefe Fabrik fol feit 
mehreren Monaten mit 10 dialytifhen Apparaten in unausgeſetztem 
Betriebe jeyn!) 


\ Run wird zwar angegeben, daß nad einer erften Operation und 
Zuderausfcheidung der übrige Antheil Melafle nochmals in diefen Appa⸗ 
raten gereinigt und dadurch von Neuem ein Theil des Zuders gewonnen 
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werden könnte, jedoch wollen wir zunädft berechnen, wie viel Melaffe 
dann nad diefer Operation noch übrig bleibt? 


Nah Früherem geben bei der erften Operation verloren: 

1) Sm Waller an Ude . . » » 2 2 2.4 BProc. Verluft 
) vn in m Ss hen ... ur BE 
3) An Zuder jollen gemonnen werden (nad Srüherem 

15 Proc.) auf Melafie berechnet mit 20 Procent 

Zuſatz nur . . . 8 „ 5 
4) An Abfall bei der gewöhnlichen Dperation der Um- 

fochung, der Klärung, Filtration, Kochen 2c. haben 

wir gewöhnlich einen Beruf von . . ..:.8 „ A 


Summa 38,3 Proc. Berluft 
bleibt 61,7 zweite Melaffe 
100,0 Proc. 

Wenn nun aus diefer zweiten Melafie auch noch 15 Proc. oder 
noch 9 Proc. Zuder pro urfprüngliche 100 Pfd. Melaſſe erhalten würden, 
jo betrüge die Gejammtausbeute aus 100 Theilen Täuflider Melafle 
15 + 9 = 24 ®Broc., oder fo viel, wie man in Gourriöres hie Ges 
fammtausbeute angibt. 

Mir ſcheint es aber ſehr fraglich, ob in allen Fällen noch eine zweite 
Kryftallifation aus derjelben Melafie erhalten werden könnte, und zwar 
weil ganz triftige Gründe dagegen fprechen. Da nämlich bei ver erſten 
Operation der Dialyie der größte Theil der Salze entfernt und ein ent 
ſprechender Antbeil Zucker gewonnen wird, fo bürfte der rejultirende 
Rückſtand nicht mehr einen folden Ueberſchuß an Salzen enthalten, daß 
eine Operation au nur annähernd lohnend jeyn könnte, ja es würden 
wahrſcheinlich in dieſem Rückſtande faft nur foldhe Salze angehäuft jeyn, 
die durch die Dialyfe ſchwerer zu entfernen wären, woburd die Opera: 
tion nicht nur Eoftfpieliger, fondern auch unfiherer in ihren Refultaten 
würde. Doch wäre es wahrſcheinlich, daß gewiſſe Salze der Alkalien in’ 
andere Berbindungen übergeführt, leichter und vollftändiger aus ber 
Melafje zu entfernen wären. Diele Verbindungen feftzuftellen, bleibt 
Aufgabe der Chemie und wollen wir boffen, daß es deutichem Fleiße 
gelingen möge, bald Xicht über diefen Gegenftand zu verbreiten. 

Bis dahin glaube ich an einer zweiten ausgiebigen Reinigung der 
Melafje mittelft einer gleihen Manipulation zweifeln zu müſſen und 
nehme daher bei der Beredimung fiber die Vortheilbaftigfeit dieſer Methode 
auch uur 15 Proc. Zuckerausbeute an. 

Der Aufwand an Arbeitstraft ift unbedeutend. Die Koften wurden 
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mir in Frankreich fr 1000 Kilogr. Melafie (oder 20 Eir.) — wie 
fie hier, auf preußiſches Geld reduciet, anführe: 


X Ctr. Melaſſe a 1 Thir.. DD Thlr. — Gr. 
DBrennftoffauftvand dazu ; i 3 „15, 
Bergamentpapier . er „. 
Knochenkohle 1. 20, 
Scheidung und Klärung. B 3: u — 
Handarbeit bei dem Apparate z — 20, 
Zuckerausſchleudern . — 17, 
Kochen des Zuckers — „ 1. 
Intereſſen und Generafpeen 2. 22, 


Patentloften (!) . j : 5 10, 
- 38 Thlr. 16 Er. 
Dafür erhält man 61,7 Proc. Melafle als 


folde oder 12 Etr. & 1 Thlr.. . . 12 hlr. — Er. 
15 Broc. Buder oder 3 Ctr. a9 Thlr.* . 27 „ — u 
39 Thlr. — ©r. 


In diefem Falle hätte man aljo nur für die Patentprämie gear: 
beitet. Da nun die Wirkung der Osmoſe auf Melafje eine befannte, 
ja vor Jahren jhon von Hrn. Haug in der Halle'ihen Siederei er⸗ 
probte Thatſache (mit der man dort auch 15 Proc. Zucker erzielte), auch 
die Anwendung des Pergamentpapieres (und zwar auf Rahmen geipannt) 
anftatt der Thierblafe zu diefem Zwecke ebenfalls befannt® war, jo bleibt 
nur die übrigens nicht zu verfennende geiftreiche Anordnung jämmtlicher 
Theile des Apparates; aber dafür fheint mir drganze Verdienſt denn 
do eine zu hohe Prämie zu feyn, und dem Erfinder bürfte in feinem 
eigenen Intereſſe anzurathen ſeyn eine bedeutend geringere Prämie vor: 
zuzieben. 

Daß die Fabrifanten in Frankreich, wo der Preis der Melafle noch 
höher ſeyn fol, damit arbeiten und verdienen, liegt hauptſächlich in 
dem Umftande, daß fie für diefen aus der Melaſſe producirten Yuder 

bei der Ausfuhr die Rücvergütung eines Zolles erhalten, den fie eigent: 
lich nie zahlten, und das iſt ein reiner Verdienft, ganz abgejehen davon, 
daß fih Hr. Tilloy felbit Feine Patentprämie zahlt, durch feine fort: 
Jeſetzte Arbeit aber die Möglichkeit für fich bat, folde von anderen 
Fabriken einzucaffiren. 


— 





* Wenn dieſer ſehr dunfelbraune Zuder lets 9 Thlr. werth ſeyn follte. 

233 Es iſt auffallend, daß diefer Apparat in Preußen patentirt wurde, dba body 
das ganze Princip (man fehe: „Dubrunfaut, über die Opmofe und ihre inba- 
firiellen Anwendungen“ im polytechn. Journal, 1856, Bd. CXXXIX ©. 305) und 
far alles dozu Erforderliche früher belannt war. 
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Uebrigens gründet Hr. Tilloy feine Berechnung der Rentabilität 
auf eine Ausbeute von 25 Proc. Zuder pro 100 Melafje in zwei Ope⸗ 
tationen, über deren Unwahrſcheinlichkeit ich mid ‚oben ſchon ausge: 
Iproden babe. 


XXXVIII. 


Zymotechniſche Miscellaneen; von Dr. 3. €. Lermer, 
Brau- Techniker. 


(Fortfegung von ®d. CLXXXI ©. 168.) 


IX. Rotiz über das Allaloid des Bieres. 


Die pbhyfiologiihen Wirkungen des Bieres deuten mit größter Wahr: 
ſcheinlichkeit auf das Vorhandenſeyn einer geringen Menge eines wirt: 
famen Alkaloids in demfelben. Der Minimalgehalt davon in einem 
ohne Vergleich vorwiegenden Quantum Bierertract mochte wohl um fo 
mehr den bisherigen Nachforſchungen entgehen, als die Natur der übrigen 
Bierbeftandtheile feiner Abfcheivung ohnehin befondere Schwierigkeiten in 
den Weg lest. 

Diejes beitimmte mich im Laufe des verwichenen Sommers zu einer 
Reihe von Verſuchen, behufs Auffindung diejes Trägers eines großen 
Theile der weſentlichen Eigenjchaften des Bieres, in größeren Mengen 
desfelben. Es ift mir auf diefem Wege gelungen, menigftens einige 
Fingerzeige zu gewinnen, welche genügen dürften, die Eriftenz eines 
ſolchen Alfaloides im Biere darzuthun, und die als Directive zu wei- 
teren Berfuchen, welche mich noch beichäftigen, zu dienen im Stande find. 

Mein Berfabhren zur Abicheidung des Alkaloides war folgendes: 

Bierertract wurde zunächft mit kalihaltigem Alkohol ausgezogen, der 
Alkohol zum größten Theil abdeftillirt, aus dem Rückſtand das Harz durd) 
Waſſer ausgefällt, und die Flare filtrirte braune Löjung mit Phosphor: 
molybdänjäure niedergefchlagen. Hierbei erhielt ih einen mißfarbig 
grünlichgelben Niederſchlag, der bei fortgefegtem Ausmwafchen auf dem 
Filter fich zu zerfegen anfieng. Sch rieb venfelben mit Magnefia zu: 
fammen, trodnete dann bei gelinder Wärme, extrahirte die trodene, erd⸗ 
tarbige Maſſe mit Aether und ließ die Löſung freiwillig verdunften. Es 
binterblieb ein gelblicher nicht kryſtalliniſcher Rüditand. Beim Behandeln 
desfelben mit Waſſer ließ dieſes noch eine Partie Harz ungelöst, das 
durch Filtriren entfernt wurde. Das wäfjerige Filtrat ſchmeckte bitterlich, 
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reagirte ſchwach allaliih und gab beim Verbuuften einen flark hygrofko⸗ 
piſchen Rüdftand. J 

Die wäſſerige Söfung zeigte, nachdem fie mit Salzſanre verſetzt und 
deren Ueberſchuß durch Verbunften wieder entfernt war, gegen bie üb⸗ 
lichen Reagentien folgendes Berhalten: 


reine und kohlenſaure Altalien . . . . eine Veränderung, 


VHosphormolgbdänfäure . . . » . .  . gelblidder Rieberichlag, 
Kaliumbiiodid . 2. 2 2 2 2 nn nn. brauner Mr 
Duedfilberhloridb - - 2 2 2.2 0 0... gelblicher flodiger Niederſchlag, 
Golohlorid . 2. 2.2 000 

Blatindlorid . . . 2 220 e Ne. deßgleichen. 
falpeterfaures Palladbiumorybdul 


Der mir in diefen Verſuchen gebliebene Reft der falzjauren Löſung 
binterließ bei der fpontanen Berbunftung eine nicht kryſtalliniſche hygro⸗ 
ſkopiſche Maſſe. 

Eine etwas beträchtlichere Menge des ſalzſauren Alkaloides fällte ich 
noch mit Queckſilberchlorid, zerlegte den ausgewaſchenen Niederſchlag mit 
Schwefelwaſſerſtoff, und überließ das Filtrat der freiwilligen Verdunſtung. 
Es hinterblieb hierbei eine bitter ſchmeckende bräunliche Kruſte warzen⸗ 
förmiger Kryſtalle, welche demnach das kryſtalliſirte ſalzſaure Alkaloid zu 
ſeyn ſcheint. 


Miscellen. 





Die Central⸗Telegraphenſtation zu Paris. 


Einer Schilderung der Einrichtung des Gentral-Bnreau’s der Telegraphen in 
—— = > Boiſſay (in Les Mondes, t, XIII p. 112, Januar 1867) entnehmen 
wir Folgendes : 

AS Telegraphenbatterie wird die Kette von Marié⸗-Davy in Anwendung ge- 
bracht; in der Batterie-Kammer zu ebener (Erde find diefe Ketten in Gruppen aufge 
ftellt, welche zufammen 6000 Elemente enthalten. Während vom Zinkpole einer jeden 
Gruppe ein Draht in die Erde gebt, fo gehen von dem Kohlenpole die Drähte, nach- 
dem fie die Apparate paffist haben, zu den Linien; ein an jedem ſolchen Liniendrahte 
angebrachter Eifenbeinring bezeichnet den Weg, den er nimmt. Bon diefen Drähten 
ift einer für Paris beftimmt, einer gebt nach Marfeille, ein anderer geht nach vier 
oder fünf Ländern in einer Yänge von mehr als 1100 Kilometern. Bon den Signal» 
bureang aus gehen nämlich die Drähte zur Draht- oder Ketten-Rammer; nachdem fie 
die Blitzableiter paffirt haben, geben fie in 4drähtige Kupferjchnüre aus, die ımit 
Öutta-perha umhüllt find, mit welcher fie ihrerſeits wieder in einem Kabel vereinigt 
fih befinden. Alle bloßgelegten Stellen find mit Blei umhilllt; in den Katafomben 
find die Kabel in langen Zintblihfen eingefchloffen und gehen ſodann in unterirbifdge 
Leitungen aus, melche in gußeiferne Röhren gelegt find; letztere lafien ſich leicht öffnen, 
um allenfallfige Reparaturen vornehmen zu können. — Unter den 200 Apparaten, 
welche im der zweiten Etage des Bureau's functioniren, befinden fh 170 Morfe’fche 
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Schmarzichreiber nach dem Gyfichte der Bräber Digney, während die übrigen Linien 


- ben Topendrud-Zelegraphen von Hughes benuten. Ein befonderes Cabinet ift dem 


Gopirtelegraphen von Gajelli gewidmet, der Ligen nur zwiihen Paris und 
Lyon correfpondirt, aber bald auch die Correſpondenz mit Bordeaur, Marfeille, Rouen, 
Havre nnd Lille vermitteln fol. Neben dem & ajelli’fchen Pantelegraphen ift Übrigens 
für die Linie von Paris nach yon auch ein Morſe'ſcher Apparat aufgeftellt, der zum 
Theile dabei benugt wirt. 


Ergebniß der auf der preußiſchen Oftbahn mit den felbftthätigen 
Schmierappgraten von Keßler gemachten Berfuche. 


Hinfihtli der mit den Keßler’fchen ESchmierapparaten für Kolben und Schieber 
(hefchrieben im polytechn. Journal Bd. OLXXXIII ©. 340) re Reſultate laſſe 
ich nachſtehend eine — der von den mit dieſen Apparaten verſehenen 
Locomotiven verbrauchten Delquanta, ſowie derfelben Angaben für eine Locomotive ohne 
jene Schmiervorridhtungen folgen. 


1) Die mit den Keßler'ſchen Apparaten verfehbene Locomotive ver 
braudte pro zurüdgelegte Locomotivmeile: 


im Monat Inli 1866 1,587 Loth Del, 
” [2 Auguft 0,970 ” „ 
; ” ” September 0,685 ” " 
2 „October 0555 
” »„ November 0, 488, 
— „December 0,460 


⸗ Jannar 1867 0,468 ” ” 


2) Die Concurrenz- Mafcdhine ohne diefe Apparate verbraudte pro 
jurüdgelegte Tocomotivmeile: 


im Monat Juli 1866 2,119 Loth Del, 
—W uguſt 24838 
— „September 2A nv on 
re „October 2180 „ » 
rl „  Rovember 2,842 u» m 
= " December 219 m m 


Sanuar 1867 2,647 „ 


" ® ” 
Der größere Delverbraud; der Mafchine ad 1 in den Monaten. Juli und Auguft 
v. J. gegen die nachfolgenden Monate findet feine Begründung in einigen, jett ver: 
miedenen Mängeln ver zuerft beichafften Patent-Schmierapparate, und andererfeit3 aud) 
darin, daß die Führer nur nad längerem Gebrauch der Apparate die Stärke der ein- 
zulegenden Dochte beffimmen Torten. Die erwähnten Mängel beflanden in einer zn 
Bezug: Spiralfeder, wodurch die Bentile nicht dicht gefchloffen wurden, uud in der 
mmwendung baummollener Dechte, deren Fäden in den Bentilfig bei der Dampf- 
abfperrung Hineingezogen wurden und ebenfalls das Bentil undicht machten. 
> Der Zuftand der Schieberfläden ſowie der Kolbenringe ift bei 
Mafhinen mit diefen Apparaten ein ungleich befferer wie bei an— 
deren Mafhinen, wodurch Reparaturen und Nacharbeiten diefer 
Theile viel feltener werden wie bisher. Um für die Abnugungen der Kolben- 
ringe und Schieber einen Bergleih zu erhalten, wurden bei beiden Maſchinen ad 1 
und 2 vor deren Inbetriebſtellung mit den verſchiedenen Schmierapparaten Kolbenringe 
und Schieber gewogen, ınd basfelbe in gewiffen Zeiträumen wiederholt. Die erhaltenen 
Refultate find folgende: 


1) Die mit den Keßler’fhen Apparaten verſehene Mafdine: 


Wägung am 5. October v. J. 


Kolbenringe rechts 31 Pd. — linie 33 Pf. 10 Loth. 
Schieber rechts 34 Pfd. 17 Loth — linie 35 Pfd. 12 Loth. 


Dingler’d polvt. Sournal Br. CLAXXIV. 9. 2. 11 


162 Miscellen. 


Wägung am 8. Nopember v. FJ. 


Kolbenringe rechts 30 Pfr. 8 Loth — ſinks 82 Pfd. 25 Loth. 
Schieber rechts 34 Pfd. 17 Loth — links 85 Pfd. 12 Loth. 


Berluf: 


Kolbenringe rechts 22 Loth — Tinte 15 Roth. 
Schieber reht8 O — links 0. 


2) Die Concurrenz⸗Maſchine ohne diefe Apparate: 


Wägung am 5, Detober d. $. 


Kolbenringe rechts 34 Pd. — Iints 31 Pfd. 15 Loth. 
. Schieber rechts 36 Pſd. 8 Loth — linls 37 Pfo. 


Wägung am 9. Novemberv. J. 


Kolbenringe rechts 82 Pfd. 15 Loth — links 30 Bo, 10 Loth. 
Schieber rechts 36 Pfr. 6, Loth — links 37 Pfr. 


Verluſt: 


Kolbenringe rechts 45 Loth — links 35 Loth. 
Schieber rechts 1, Loth — links 0. 


An der Mafchine ad 1 find feit der Wägung am 8. November 1866 Teinerlei 
Reparaturen au Kolbenringen und Sciebern vorgelommen, und es zeigte fich, da 
diefe Maſchine behufs Keffelpräfung am 3. Februar zur Werkftatt genommen wurde, 
daß Kolbenringe und Schieber vollffändig glatt und noch fettig waren 
Dagegen mußten an der Concurrenz⸗Maſchine ad 2 nicht allein fon am 13. De 
cember 1866 die Kolbenringe nachgeſpannt und die Schieber ausgegoffen werden, fon: 
dern am 8° Januar 1867 bie Kolbenringe wegen Abnutzung abermals nacd)gejpanst 
werben. 


Hinſichtlich ſämmtlicher Neubefaffungen' an Locomotiven für die preußiiche OR: 
bahn find die reip. Fabrilanten angewielen, für Koiben und Edjieber nur felbftttätige 
Keßler'ſche Echmierapparate (bezogen von den HHrn. Wirth und Comp. in Tyranl- 
furt a. M.) zur ei N bringen. 

Bromberg, den 9. März 1867. 

Der — Ober⸗Maſchinenmeiſter. 
räf. 


Amerikanifches combinirtes Werkzeug für den Hausgebraud. 


Das nebenftchenb abgebildete Werl: 
zeug iſt eine Combination von Ham⸗ 
mer, Zange, Nagelzieber und 
sn und kann bei verfchiedenen 

rbeiten in und außer dem Haufe die 
nußbringendfle Verwendung finden. 
Die Zange A dient zum Ausziehen 
von Rägeln, zum Heben der Dedel von 
Kochtöpfen zc. Der Hammer B eignet fih zum Einſchlagen von Stiften, und die Hafen C 
dienen zum Heben von Zöpfen, Keffeln und anderen Hauggeräthen. Das Werkzeug 
befteht aus Eifen und Stahl, die Handhabe desfelben aus Holz. Dasjelbe wurde für 
Gebrüder 3. C. Longihore in Mansfield, Ohio, patıntirt. (Mechanics’ Magazine, 
Februar 1867, ©. 69.) 


il 


ul] 
i 


in 
E 
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Neue patentirte Cylinder-Tuch-Rähm- und Trockenmaſchine, gebaut von 
Carl Körner in Görlitz. 


Bisher gehörte das Rähmen und Trocknen der Tuche in Rähmhäuſern zu den 
zeitraubenditen, ımgejundeften und foftipieligfien Manipulationen in der Zudyfabrication 
und man darf daher mit Freuden eine Erfindung begrüßen, welche dieje Webelftände 
in fo volllommenem Maaße bejeitigt, wie dieß durch die in der Maſchinenfabrik von 
Hrn. Sarl Körner gebaute und ihm patentirte Cylinder-Tudh-Rähm- und Zroden- 
maſchine gej hehen if. — 

Um das aus dem Tuche mittelſt Wärme zu verdampfende Waſſer auf ein Minimum 
zu beſchränlen, läßt Hr. Körner das Tuch von der Rauhmaſchine herab zunächſt auf 
eine Ausſchleudermaſchine bringen. 

Beim Uufwidelu auf die Trommel diefer Mafchine paffirt das Tuch eine Bürſte, 
die bei der jegt noch vorhandenen großen Näffe den Strich des Zuches bebentend 
befefligt.. | 
Bein Berlafien der Ausichleudermafchine wird das Tuch auf eine hölzerne Trommel 
gewidelt und berührt hierbei eine Maaßwelle, an deren Zählſcheibe man die Länge 
des Tuches abließt, um die Langftredung auf der Rähmmaſchine darnach zu beftimmen. 
Die Role mit dem Tuche wird nun an die Hähmmafchine gelegt und nachdem dieſe 
auf die gewünſchte Breite geftellt ift, werden bie Leiften des Tuches von zwei Knahen 
anf zwei Ketten ohne Ende einclavixt, um zunächſt lang geſpannt, dann breit geredt 
md fo getrodnet zu werden. Während der Zrodnung lann man in jedem Moment 
das Tuch genau beobachten uud überall, wo es nöthig erfcheint, ſchnell und leicht 
ſchlechte Xeiften oder ſchwache Stellen während des Ganges befegen. Durch eine zweck⸗ 
mäßige Form der Kette werden auch die Leiften nicht bloß durch Stifte, wie bisher 
bei allen befannten Ketten, jondern befonders durch die Reibung auf einer vorjpringen- 
den Kante gehalten, wodurch es möglich ift, auf dieſer Cylinder-Maſchine ſelbſt die 
allerfchlechteiten Tuche ohne Schwierigleit zu rähmen. 

Die Arbeitex befinden fi in einem von den Zrodenlammern getrennten und 
vollftändig kühlen Raum, fo daß fie von der -Hige in feiner Weife und unter feinen 
Umftänden beläfiigt werden. 2 

Der Dampfverbraud der Maſchine ift in De der zwedmäßigen, durchaus neuen 
Anordnung der Trockenkammern außerordentlih gering. Der Kraftbebarf der Maſchme 
ift fo unbedeutend, daß fie von einem Dienfchen bequem betrieben werden kann. 

Die Leiftungsfähigkeit der Maſchine kann je nad ihrer Größe beliebig gefteigert 
werben. Die bei den Herren Gevers und Schmidt in Görlitz aufgeftellte Mafchine 
bat einen Zrodencylinder von circa 12 Fuß Durchmeſſer und werben auf vemjelben 
ſtündlich circa 105 berl. Ellen Dicktuchwaare fertig. Die Tuche gewinnen durch die 
Behandlung auf der Rähmmaſchine in jo hohem Grade, daß auch die in Rähmhäuſern 
ſchon fertig gerähmten Stücke noch ſchnell durch die Mafchine getaffen werben, um fie 
den auf der Mafchine fertig gerähmten Studen an Gute nicht nachſtehen zu laflen. 
Sind bein Anſchlagen der Eude an gewöhnlichen Rähmen irgend welche Verjehen in 

der Breite oder Länge der Waare vorgelommen, fo Tonnen diefe Fehler auf 
der Rähmmaſchine innerhalb weniger Minuten corrigirt werden. 


Der Kohlenverbrauch der europäifchen Bahnen. 


Die ſämmttichen europäifhen Bahnen zu circa 40,000 englifhen Meilen Längen- 
erfiredung gemefjen, conjumiren per Tag 13,000 Tonnen, wovon auf Frankreich 
2600 Zormen entfallen. (Engineer, 18. April 1866.) 


Ueber Neumeyer's Schieß: und Sprengpulver. 


Seit etwa eimem Jahre haben deurfhe und ausländiiche Beitungen victfady 
Berichte fiber Verfuche mit einem von G. U. Neumeyer in Zauda: bei Leipzig 


11 * 
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erfundenen Scieß- und Eprengputver gebracht, welches die mertwärdigen werthvollen 
Eigenſchaften in ſich vereinigen foll, bei Zutritt von Luft zwar zu verbrennen, aber 
nit zu erplodiren, dagegen in geſchloſſenem Raum mit gleicher, ja noch flärterer 
Wirkung wie gemöhnliches Pulver au erplodiren, weniger Rüdftand und weniger Raud) 
zu geben als ſetzteres und endlich billiger zu ſeyn. 2 Diefes Pulver befteht nad) dem 
englifchen Batent aus 75 Th. Salpeter, 183, Th. Kohle und 6%, Th. Schwefel, ift 
alſo im Vergleich mit dem gewöhnlichen Pulver ärmer an Schweſfel und reicher an 
Kohle. Wir wollen e8 dahin gefteilt ſeyn laſſen, ob feine eigenthlimlichen Eigenſchaf⸗ 
ten allein durch die Zuſammenſetzung bedingt find, ſoviel ſcheint aber nach den viel⸗ 
fahen Berfuchen competenter Perfönlichkeiten, an deren Unparteilichfeit zu zweifeln 
wir eine Urfache haben, außer Zweifel zu fliehen, daß N.'s Pulver die werthvolle 
Eigenſchaft, nur unter Drud zu erplodiren, wirklich befitt, aljo in Transport und 
Handhabung ungefährlih if. Ob die Praris vielleicht andere Uebelſtände ergeben 
wird, mie fi) namentlich die Koften tm Laufenden Betrieb ftellen werden, und ob das 
neue Pulver in Bezug auf Sprengwirtung wirklich dem gewöhnkichen glei kommen 
wird, bleibt freilit abzumarten; wenn man bedenkt, wie viele als Epoche machend 
begrüßte und wirklich werthuolle Erfindungen in Folge von Uebelſtänden, die fih im 
Zauf der Zeit heraußsftellten, die gehegten Erwartungen täufchten, wird man viele 
Zweifel nicht als unberechtigt bezeichnen. Doc davon flr jet abjehend, Halten wir 
es für gerechtfertigt, auf einen Artikel in einer geachteten technifchen engliſchen Zeit- 
fhrift, dem Mechanics’ Magazine, kurz Hinzumeifen, welche in der Kummer vom 
18. San. d. 3. N.'s Pulver gegen eine unglinftige Beurtheilung in der Pall Mall 
Gazette vertheidigte; letztere Zeitſchrift hatte dieſes Pulver bezeichnet als „eine jehr 
ſchwache, geringe Pulverforte, welche faft jedes theoretiiche und praktiſche Princip ver- 
lege, nach welchem die beften Pulverſorten fabricirt werben, und als bewegende Kraft 
ohne allen Werth ſey.“ Nacd dem Mechanics’ Magazine. find dagegen Berfuhe im 
Großen mit N.'s Bulver in Granitbriicden bei Leicefter und Schieferbrüden in Nord⸗ 
mwales völlig befriedigend ausgefallen: die Öffentlih im Kryſtallpalaſt angeflellten, 
ziemlich unvolllommenen Berfuche haben mwenigftens die Nichterplodirbarteit des Pulvers 
an freier Zuft unzweifelhaft bewiefen. Unter Druck entzlindet fen N.'s Pulver bei 
gleichem Gericht entfchieben ſtärker als das gewöhnlicye, und ebento laffe es entfchie- 
den weniger Rüdftand alsediefet. Schließlich wird die Anficht ausgelprochen, es habe 
dasfelbe die beften Ausfichten, das gewöhnliche Pulver zu verdrängen. (Deutſche Ju⸗ 
duftriezeitung, 1867. Ar. 8.) 


um 


Email für Ofentadeln. 


Nah einer Mittheilung von P. Kretſchmann in ber Xeipziger polytechniichen 
Geſellſchaft verwendet Feilner in Berlin zu feinen Defen, den „Berliner Kachelöfen,“ 
eine befondere Sorte Thon, die bei Belten, circa 8 Meilen von Berlin, gefunden 
wird. 68 ift bis jet noch nicht gelungen, auf fünftlichem Wege eine Maſſe herzu- 
ftellen, welche dieſelben Eigenſchaften befigt wie dieſer Beltener Thon, der daher trog- 
dem, daß die Thonlager eine jehr weite Verbreitung haben, jehr body in Preife fteht, 
und jet nach Hamburg, Hannover, Frankfurt a. M. Baſel und Dresden geht. An 
letsterem Orte iſt die Email: Defenf rit von Chr. Seidel durch ihre ſehr faubere 
Waare, welche der Berliner gleichfteht, ja fie fogar durch Neuheit der Erfindung ucch 
ithertrifft, rühmlichft befannt. Die von Feilner und fpäter auch von drei anderen 

abrifauten angewendete Glafur befteht aus Email, d. h. Kryſtallglas, welches durch 
innoxyd weiß gefärbt if. Einige Subftanzen, weldye den ſchönen Spiegel bewirken, 
d Fabrikgeheimniß. Die zur Gerfellun diefer Email dienenden Dlaterialien werden 
in der höchſten Weißglühhitze zufanımengefhmolzen, dann pulverifirt und es wird nun 
auf befonderen Dtüblen eine feine Milch aus dieſem Pulver bergeftellt. Mit biefer 
werden die fon einmal gebrannten und gefchliffenen Kacheln Uberzogen und dann 


2% — ſJ. über Neumeyer's Pulver polptechn. Journal Bd. CLXXXII ©, 248 
und 845. 
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nochmals gebrannt. Jede Kachel hat bei ihrer —— zweimal 40 bis 48 Stunden 
Weißglühhitze auszuhalten. Die Hauptvorziige der Emailglafur beftehen darin, daß fie 
an Yarbe und Glanz dem feinften Borzelları gleichkommt, fi) niemals abblättert und 
auch nie fledig wird. 


— — — — 


Feſtigkeit des Glaſes. 


Während Berſuche ergeben haben, daß Gußeiſen einen ſiebenmal größeren Wider- 
Rand gegen erpräden leiftet al® gegen Zerreißen, iſt dieß Berbältniß beim Glaſe etwa 
wie 10:1. Die Zerbrüdungefeftigleit des Ylintglafes beträgt nämlich 

23,483 Pfund per Quadratzoll engl, 
Dagegen der Widerſtand gegen Berreißen 





23286 Pfund. 
Die Zerreißungsfeftigleit ift beim 
Kronglafe: 2553 Pfund engl. und beim 
Grlinglafe: 28% 


28 ” ” 

Die Feſtigkeit des Glaſes kommt bei Ausführung von Glaseindedungen häufig im 
age; während aber bei folden die Erfahrung bald genügende Anhaltspuntte für bie 
ahl der Dimenflonen gibt, vermehrt ſich die Berwendung des Glaſes zu neuen Zwecken 

und find die Zahlenangaben gerade für ſolche Fälle nüglich, bei welchen die Erfahrung 
we feine Anhaltspunlte bietet. Auf hannoverfches Maaß uud Zollgewicht rebuciri 
erhält man: 
erdrüdungsfeftigleit des Ylintglafs . . . 19,570 Pfund 
erreißungsfeftigleit des slintglaie8 . . . 1905 „ 
„ Des Krondlafe8 . . . 2127 „ 
- r des Grünglaſes . . . 230 „ 
Es ift auch die Beobachtung gemacht, daß der Bruchwiderſtand horizontal befafteter 
Stäbe Y/ag desjenigen von gleihen Gußeiſenſtäben beträgt. (Eingineer.) 


Meber die Einwirkung des Kupferoxyd⸗ Ammoniaks auf Pflanzenfaſer 
von W. Skey. — 


Bringt man rohe oder bereits verarbeitete Baumwolle mit einer concentrirten 
Löſung von Kupferoryd-⸗Ammoniak in Berührung, fo wird (wie bekannilich Schweitzer 
ſchon i. J. 1857 nachgewieſen hat) ein bedeutender Antheil derſelben aufgelöst und 
durch Kochen der Flüſſigkeit, ſowie durch Einwirkung der Luft, wenn fie derſelben kurze 
Zeit hindurch ausgeſetzt wird, oder durch den Zufag eines Weberjchuffes von Säure 
läßt ſich ein flodigegelatinöfer Niederfchlag abfcheiden, welcher nach dem Trodnen das 
Anfehen von Yufttrodenem Thonerdehydrat hat. In Waffer, Allohol. Aether, Salpeter- 
fänre und Kali ıft diefer Niederfchlag unlöslich; er verbrennt ſehr leicht und Hinterläßt 
eine nur gerune Aſchenmenge. 

Die Einwirkung des Kupferoxryd-⸗Ammonialks auf Pflanzenfafer iſt noch auffallen- 
der, wenn man Filtrirpapier mit dieſer Verbindung behandelt. Die En des Pa⸗ 
pieres ſchwellen ſehr beträchtlich auf md ſchließlich Löst ſich das ganze Papier zu einer 
ſchleimig· kllebrigen Maſſe von Syrupstonſiſtenz auf, welche in kaltem Waſſer vollſtändig 
löslich iſt, indeſſen ganz unlöslich wird, wenn man fie mit demſelben köcht, oder fie. 
der Einwirkung der Luft ausſetzt oder überſchüſſige Säure hinzufügt. Dieſe raſchere 
und leichtere Loͤslichkeit der Pflanzenfaſer (Celluloſe) in Form von Papier in Kupfer⸗ 
oryd-Ammoniaf rührt ohne Zweifel von der Veränderung ber, welche fie im Laufe der 
verſchiedenen Proceffe, denen fie bei der Ummandlung zu Papier unterworfen wurde, 
erlitten bat. 

Die Zufammenfegung diefer durch Einwirfung des Kupferoxyd⸗-Aimmoniaks auf 
Pflanzenfafer erzeugien Subftanz hat Stey nicht ermittelt, jedoch ergibt ſich aus 
ihren Eigenſchaften eine bedeutende Achnlichteit mit Gumnmi. (Chemical News, vol. 
XV p. 1; Januar 1867.) 
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Ueber die Kryſtalliſation des Gfycerind; von William Crookes. 


Bon einen Londoner Haufe wurde eine größere Quantität Giycerin in Fäſſern, 
die je 8 Gentner enthielten, aus Deutſchland bezogen. Als dasfelbe in London au⸗ 
kam, war es in eine fefte Kryſtallmaſſe verwandelt, die fo hart war, daß zum Zer⸗ 
brechen Hammer und Meißel erforderli waren. 3 | Gin großer Block dieſes feiten 
Glycerins von mehreren Gentnern Gewicht brauchte in einen Pain warmen Raume 
mehrere Tage, bevor er vollitändig ſchmolz, und ein in die Maſſe eingetauchtes Ther⸗ 
mometer zeigte conflant die Temperainx von 7,20 Celſ. In Heineren Quantitäten 
ihmelzen die Kroftalle raſch, wenn das Gefäß, in welchen fie enthalten find, in warmes 
Waſſer gejett wird. Das urſprüngliche Glycerin war hellbraun, die Kryftalle Dagegen 
waren faft weiß und die von ihnen abgegofjene Jlüffigkeit dunkelbraun. In größeren 
Duantitäten fieht das fefte Glycerin wie eine Mafle von Candiszucker aus. te ein⸗ 
einen Aryftalle, wie es fcheint Oftaöder, find zumeilen jo groß wie eine fleine (Erbfe, 
he find glänzend, ſtark Tichtbrechend, fehr hart und knirſchen zwischen. den Zähnen. 
Bon der Mutterlauge fo viel wie möglich getrennt und dann geſchmolzen, bilden bie 
Kryſtalle eine Mare und nahezu farblofe Flüſſigkeit, etwas dickflüſſiger als gewöhnlich. 
weiche alle phyſikaliſchen und chemifchen @igenjchaften des reinen Glycerms befigt. 
Sie war mit Waffer und Allohol vollftändig milchbar, enthielt weder Rohr⸗ noch 
Zranbenzuder (gewöhnliche Berfälfchungen) , fein Blei und nur Spuren von Chlor. 
Der Berfafier glaubt, daß fie chemiſch reines, waſſerſreies Giycerin war. Die ges 
ſchmolzene Maſſe erftarrte bei — 180 @. nicht wieder. — Der Berfafler glaubt, daß 
die beftäundigen Vibrationen auf der Eifenbabnfahrt durch Deutichland in Berbindung 
mit der ftarfen Kälte die Beranlaffung zum Krpftallifiren des Glycerins gemefen ſeyen, 
und verfpricht Berfuche anzuftellen, bet welchen die Berhäftniffe nachgeähmt werben. 
(Aus der Chemical News, dur die Zeitjchrift für Chemie, 1867 ©. 70.) 


Ueber den Einfluß der Temperatur auf den Gehalt des Waflerd an 
organifhen Stoffen. 


Ueber diefen Gegenftand bemerkt der ausgezeichnete Chemiker Dr. gze ankland in 
einer gebrudt erſchienenen Zeugenausſage, gu weicher er in einem kilrzlich in Edinburgh 
verhandeiten Proceffe des Herzogd von Buccleud und Genoſſen gegen Alexander 
Cowan und Genofjen veranlaßt worden war, das Nachſtehende. „Wo ein Fluß’ auf: 
gehalten und dadurch verlangjamt wird — z. B. an Stellen wo er durch ein Wehr ge⸗ 
ſtauet it — nimmt in manden Fällen die Menge der in feinem Waſſer enthaltenen 
organifchen (und gleichzeitig der mineralifchen) Stoffe fehr bedeutend zu; doch finder 
dieſe Erſcheinung nur bei warmem Wetter ftatt und das Wafler muß eine Temperatur 
von 130 C. und darüber haben, wenn eine ſolche Wirkung erfolgen fol. Es tritt 
nämlich eine Fäulniß des Schlammes im Flußbette ein und die vorher in Waſſer 
unlösliche Subjtanz desjelben wird löslich.“ 

„Die zuverläffigfte und empfindlichte Probe zur Nachmweifung des in Waſſer vor 
fid gehenden Fäulnißproceſſes beruht auf dem relativen Verhältniffe des Sanerftoffes 
zum Stidftoffe in den im Waſſer gelösten oder von ihm abſorbirten Gaſen. Das 
Flüßchen Nort h-⸗Es!k lieferte im März und im Juni 1866, ſoweit es die Ländereien 
des Herzogs von Buccleuch zu Dalkeith Palace durchfließt, einen ſchlagenden Be⸗ 
weis für den Einfluß der Temperatur auf die Abforption von Sauerftoff durch die. 


.— —⸗ — 


8 Si: FSabrilant Sarg in Wien hat nach einer brieflihen Mittheitung an Prof. 
öhler vom 26. Konnar 1867 ebenfall$ die Beobachtung gemacht, daß das 
Glycerin unter gewiffen Umftänden fchon bei wenigen Graben unter Null er- 
ſtarrt. Die Kryftalle ſchmolzen bei + 200 C. ſehr raſch zu einer vollftändig 
Haren Flüffigfeit von 300 Baumes, Da diefes Glycerin, welches noch nicht 
chemiſch rein war, länger als ein Fahr in einem eifernen Reſervoir aufbewahrt 
worden war, glaubt Hr. Sarg, daß ein Gehalt an Gijen dein Glycerin die 
Fähigkeit ertheile, bei niedriger Temperatur zu erſtarren. Dr. Fitt ig. 
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im Waſſer enthaltenen organischen Subſtanzen das Waſſer nimmt nur dann einen 
wirllich fauligen, ſomit ſchädlich wirkenden Zuſtand an, wenn fein ganzer Gehalt an 
abſorbirtem oder gelbstem Sanerſtoff von der organiſchen Subftanz verzehrt worden 
iſt). Am 3. März hatte das Waſſer des North⸗Est eine Temperatur von 3,30 C. und 
das Berhältnig ded in den. amfgelösten Gaſen enthaltenen Enuerftoffes zum Sticftoff 
war = 1: 2,02. Dieß ift das normale Verhältniß in Waſſer, welches keine organi⸗ 
hen Stoffe enıhält. Am 21. Zumi entwidelte der Fluß einen unge Geruch, die 
Temperatur feines Waſſers betrug 15,50 C. und das Verhältniß des Eauerfloffes zum 
Stidftoff war = 1 : 25; folglih war der aufgelöste Sauerfioff bis auf eine Spar 
verzehrt worden, und das Woſſer war in Fäulniß übergegangen. (Chemical News, 
t. XIV p. 275; Detember 1866). 


Einfluß der Suftfeuchtigfeit auf die Geſundheit. 


Bei Gelegenheit der Beſprechung einer Schrift von Rowell „über den Einfluß 
der Höhenlage des Bodens und der Gewäſſer auf die Geſundheit“ beingt ber Builder 
vom 7, Juli 1866 folgende tabellariiche Zufammenftellung ber in Greeuwich beob- 
achteten jährlichen Regenmengen und der Sterbiichleitsrate von England und Wales 
für den Zeitraum von 1864 bis. 1865: 


Yahr.. Hegenmenge Bon. 1000 Menfchen 
Boll. farben 
1804 18,7 28 
1855 21,1 22,6 
1866 22,2 20,5 (?) 
1857 21,4 21,8 
1858 17,8 23,1 
1869 25,9 22,4 
1860 32,0 21,2 
1861 20,8 21,6 
1862 26,2 21,5 
1863 20,0 28,1 
1864 16,7 23,9 


1865 . 290 — 28,4 | 
Hiernach trifft die Höfe Sterblichleitägifier von 98,9 mit dem tueinſten Regenfall 
. in 1864 zuſammen, während die Meinfle Todeszaht mit 21,2 120,5 im Jahre 1856 
— — ein Druckfehlex zum ſeyn) in das Jahr 1860 fälle, wo bie Negenmenge 
32 Zoll betrug. 


Einfache Bereitung des Jodathyls und Jodmethyls. 


Dazu empfiehlt Wanklyn in London folgendes Verfahren. Man bringt mög- 
lichſt waſſerfreien Altohol oder Holzgeift mit einer entſprechenden Menge Jodkalinm 
in einen Deftillationtapparat, leitet einen Strom von mwafferfreiem Chlorwaſſerſtoffgas 
bindurd und unterwirft nach einiger Zeit Alles der’ Deftillation. Aus dem Deftillate 
ſcheidet fid beim Verdünnen mit Wafler eine ölige Schicht von Jodäthyl oder Jod⸗ 
methyl ab, die durch nochmalige Deftillation gereinigt wird. 


Meber bie‘ Farbftoffe roth und blau gewordener Speifen; von Dr. Er: 
Dtto Erdmann. . 


Das „Prodigium blutenden Brodes,“ welches bisher nur zweimal Gegenſtand 
wifienfchaftlicher Unterinchungen geworden ift, hat fich gegen Ende des Auguſt 1866 
von Neuem in Berlin gezeigt und dadurch Gelegenheit zu einem Einblick in die chemifche 
Seite diefer und einer ihr varwandien Eriheinung gegeben. 
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Im Jahre 1819, als dieſes Phänomen zu Legnaro bei Pabna eine große Anf 
zegung im Nolte hervorgerufen hatte, gelang e8 einer mit ber Unterfacdung desſelben 
beauftragten Unwerfitätt- und Regierungs-Gammri ciell dem Ipäteren Mebicinal- 
rath bei der PBrovincial» Hegierung zu Benedig, . Sette, diefe Eriheinung als 
einen Begetationsproceß zu ertennen, welchen er als den einer neucn Pilzart (Zeo- 
galactina imetropha) deutete. 1848 Beige jedoch Ehrenberg, daß die Erſcheinung 
eine thierifeh-belebte jeg, deren „Heinftes Wefen“ er Monas prodigiosa naunte. 

Das diekjährige Auftreten hat mir Gelegenheit gegeben, ben chemiſchen Charakter 
des Phänomens unb den Zufammenhang zu entdeden, welcher zwiſchen dem Roth⸗ 
und Blaumwerden ber Speifen beſteht. Lebtere häufiger auf Milch da zeigende Farben⸗ 
bildung ift 1841 von Fuchs und 1852 von Haubener unterjucht worden. 

Die Refultate meiner Unterfuchungen find folgende: Der rothe und blaue zarte 
off der Speifen wird dur Bermittelung von Bibrionen erzeugt. Das Material, 
aus welchem fich beide Farbſtoffe entwideln, bilden die ſtickſtoffhaltigen Subftanzen ſehr 
verſchiedener Speifen, wie 3. B. aller Arten geindhten oder gebratenen Fleiſches, 
Roggen- und Weizenbrod, Eiweiß, Reis, Kartoffeln, Bohnen u. ſ. f. 

Durch ihre chemiſchen Reactionen unterſcheiden ſich die gebifveten ſtoffe von 
allen bisher befammten, mit Ausnahme der fogenaunten Anilinfarben. Diefen find fie 
‚in Bezug auf Schönheit ber Wſungen, tingirenbe Kraft und durch ihr chemiſches Ber: 
halten fo ähnlich, daß fi) der Farbſtoff blauer Speiſen durch Feine einzige Heaction 
von demjenigen Anilinblau untericheidet, welches man nad) PBrofeffor A. W. Hof 
mann’s Unterfudungen als Triphenylroſanilin betrachten muß, während der Farb⸗ 
ſtoff rother Speifen alle Eigenſchaften des Rofanilins zeigt, und nur in feinem Ber- 
halten zu concentrirter Salzſäure abweicht, weiche ibn nicht verfchwinden läßt. 

Das Roth- und Blaumwerden der Speifen ift mithin ein Fänulnißſtadium der 
Proteinftoffe, in welchem eine durch Bibrionen vermittelte natärliche Bildung derjenigen 
Farbſtoffe ftattfindet, welche durch ihre Schönheit und Abſtammung als unzweifelhafte 
Kinder der Wiſſenſchaft in der Neuzeit jo großes Interefſe erregt haben. 

Die gebildeten Farbſtoffe find meiner Meinung nad Producte der Bibrionen in 
dem Sinne, wie Kohlenſäure, Glycerin, Bernfteinjäure, Alkohol, Producte der Hefe in 
gäbrenden Ylüffigtetten find. 

Die bei der Bildung des rothen wie blauen Pigments thätigen Weſen fcheinen 
ein und dieſelben zum feyn, wenigftens habe ich nicht ein einziges Unterſcheidungsmerkmal 
aufzufinden vermocht. Bielmehr glaube ich, daß fie zu derſelben Gattung wie jene 
Bidrionen — — ———— als * — der ee be» 

ichnet ie man bei Zerſetzung vieler Ranzen organifchen Uriprungs 
Knder. se. nach dem Subfiret und Be man Agentien Anögen bie Brodudte ; 
diefer Bibrionen Andere werden, auch Iettere ſelbſt ich in einer Weile entwickeln, 
welche auf die zu bilbenden Producte beflimmend einwirkt. 

Dieß find die Refultate und die Vorftellungen, zu denen mich meine bisherigen 
Unterfudungen geführt haben, und weldye ich durch fortgefegte Verſuche zu prüfen 
beabfichtige.. (Monatsberichte der fgl. preußifchen Wlademie ber Wiffenfchaften zu 
Berlin, 1866 5. 724.) 


Verfahren um alte Ylutfleden aufzuweichen. 


Hierzu empfiehlt in der Zeitichrift für aualytiſche Chemie, Helwig eine wäfferige 
Löfung von Jodkalium im Verhältniß von 1: 4, die in fehr kurzer Zeit einge- 
trodnetes Blut, und fey es nod fo alt, vollſtändig, ohne Veränderung des Blutfarb- 
floffes löst, ohne kryſtalliniſche Niederjchläge zu bilden, und welche das oft nur in - 
ſehr geringer Menge vorhandene — ge zur Bildung von Hämin en 
nicht nur nicht verdirbt, fondern die Stelle des gewöhnlich zuzuſetzenden Kochfalzes 
vollftändig vertritt. Helwig bedient Ach dieſes Löfungsmitteld ausſchließlich feit lange 
und bat feine Urfache ſich ein befferes zu wünſchen. 


Buchdruckerei der 3. &. Cotta' ſchen Buchhandlung in Augedutg. 
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Chesretifche und praktifche Unterfuhungen über den Perret’- 
ſchen Waſſerdruck Motor; von Ordinaire de Lacolonge. 


Aus den Annales du Conservatoire des arts et méêtiers, 1866, t. VI p. 645 
libertragen und bearbeitet von ©. Delabar. 
(Fortſetzung und Schluß von ©. 102 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit Abbildungen auf Tab. Ill. 


Berjude, welbe im Bahnhof „Segur” zu Bordeaur im 
| Jahr 1864 gemadt wurden. 


Die eriten Verſuche über den neuen Wafjerdrud-Motor von Berret 
baben im Jahr 1864 im Bahnhof „Segur“ zu Borbeaur ftattgefunden. 
Ein ..alter und foliver Behälter aus Eifenblech, welcher dazu gedient hatte, 
einen Niederdruck-Dampfkeſſel zu fpeifen, bildete das obere Reſervoir für 
die Zuleitung. Der Ausfluß ift hierbei durch Beobachtung des Waſſer⸗ 
fpiegel8 mittelſt eines in Behntel- Millimeter eingetheilten Maapftabes 
berechnet worden. Da die Oberfläche biefes Reſervoirs 8 Quadratmeter 
maß, fo entipradd jeder Millimeter der Nivellirlatte einem Abgang 
von 8 Litern. . . 

Das Waſſer wurde dur ein Rohr, welches mit einem Hahn und 
Schwimmer verfehen war, in eine Kufe gegoffen. Am Boden diejer Kufe 
nahm die Zuleitung ihren Anfang. In der Höhe von 2 Met. über der 
Maſchine befand ſich ein ftarker Hahn, welcher, ganz geöffnet, eine Quer: 
ſchnittsoöffnung darbot, die ®/, von jener der Leitröhre betrug. Unter 
ihm war ein 2uftbehälter angebracht, der bie Beſtimmung hatte, die 
Stöße, welche dur die Abwechslungen der Kolbenbewegung verurſacht 
werben könnten, weniger beftig zu machen. Die Austrittsöffnung ver: 
längerte fi in eine Ableitungsröhre von 1 Met. Länge, die auf 4 Gen: 
timeter in eine Kufe eintauchte, von welcher fi das Waller an ihrem 
ganzen Umfang in's Freie ergoß. 

Bei einer der Verfuchsreiben, und zwar bei der ziveiten, wurde 
diefe Röhre meggenommen. Die Dimenfionen des Motors und der Lei: 
tungen waren folgende: 

Dingler’s volyt. Journal Br. CLXXXIV. 9.3. 12 


190 Perret's Wafferdrud- Motor. 


H” = 0,96 Met.; D=D, =D, = 0,08Net.; L= 6,94 Met.; 


L, = 0,96 Wet. 
p = 0,30728 Ret.; 1= 0,018 Met.; R = 0,12 Met.; E = 0,01 Met.; 
e= 0,038 Met. 


K = 62,20 Kil.; r = 0,041; r =r“ = 0,032; r” = 0,047. 

Die Gefällshböhen H, H’, H“, welche während der Verſuche variirt 
batten, werden ſpäter, wenn es nöthig wird, mitgetbeilt werden. 

Den Ausflußcoefficienten u bat man, da die obere Austrittsöffnung 

mit ſcharfer Kante verjehen war, zu u = 0,60 angenommen; den Coeffi- 
cienten f für die gleitende Reibung an den beweglichen Theilen des 
Pumpenitiefels, weil diefer im vorliegenden Fall mit befonderer Sorgfalt 
abgedreht war und durch die worausgehenden Verſuche an den fich reiben- 
den Flächen eine jehr glatte Beſchaffenheit erhalten hatte, zu f = 0,23; 
den Coefficienten f für die Achſen- oder Zapfenreibung, weil die Zapfen 
ftet3 gut eingeölt waren, zu f = 0,05, und den Goefficienten 4 für 
die Bewegung ded Waſſers in der Nöhrenleitung als Mittel der An- 
gaben, wie fie von den verjchievenen Erperimentatoren für denſelben ge- 
funden worden find, $ = 0,0032. 
Die verſchiedenen Ausdrücke (9), (10), (11), (12), (13) und (14) 
vereinfachen ſich wegen der Gleichheit der Durchmeſſer D=D, = D,. 
Ebenfo wird in (12) d — i in (13) und in Folge deſſen d + 2i 
= 3i. Der Ausprud (11) ift für die 5. und 8. PVerjuchsreibe, 
welche noch jpeciell beſprochen werden follen, Null, weil der Hahn für 
diefe Verjuche weder Verengungen noch Erweiterungen batte. 

Zur Berechnung der von den Biegungen berrührenden Berlufte 
fann man ſich im vorliegenden Fall, wie es bereit weiter oben gejagt 
worden ift, der Formeln (20) und (217) bedienen. Man bat alfo: 

A=a+b +3i +0 +qgq +38 +t. 

Führt man die Rechnungen wirklich aus, jo erhält man: 

a = 0,443 ; b 40 = 12640; 3i = 2,0049 





q= 2952; 8 = 0,3389; t = 1,000, alſo: 
A = 7,9660. 
Ferner findet man: 
4fE 
— = 0,115, 
2oKf > 
pam = 092462 
und wegen (4): — 
AR?N 
AU = — = 0,0005098 ‚N?. 


4 
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Die Gleihung (27) verwandelt fi) biernad in: 
PV ____0,0005098 BH+H 51 ,„ 
MgH = 1 — "QgH . N? - 0,115 H — 0,2402. (94): 
Während der 5. Berfuchsreihbe haben die Gefälshöhen H, H’u. H“ 
ſehr wenig von den folgenden Wertben variirt: 
H = 875 Me.; H’ = 0,71Me.; H’ = 7,07 Wet. 
Subftituirt man daher diefe Werthe in die vorige Gleihung für 
den Wirkungsgrad, fo erhält man: 


V 
— 1— 0,000002969 . N? = 0,1304 — 0,8696 = 0,000002969. N? 
M&H (32). 


Für die 8.Berfuchsreihe mit ganz offenem Hahn batman: H = 8,71 Met.; 
HB’ = 0,67 Met.; H“ = 7,03 Met. und damit erhält man für ben 


Wirkungsgrad : 
om 1— 0,000002983 .N?— 0,1298 = 0,8702 — 0,000002983 . N? 
(33). 
Diefe Gleihungen drüden PBarabeln aus, deren Symmetrie : Achje 
mit der Achſe der Ordinaten zufammenfällt. Bei der eriteren, auf bie 
5. Reihe bezüglichen Parabel (32) Liegt der Scheitel auf dieſer Achfe in 
einer Entfernung 0,8696 vom Anfangspunkt. Dieſes Maaß gibt die 
obere Grenze für den Wirkungsgrad oder die Leiftungsfähigkeit, welde 
in Wirklichkeit jedoch, wie bereits bemerkt worden ift, niemals ganz er- 
reicht werden Tann; und die Parabeläfte jchneiden die Achſe der Abfcifjen 
in einer Entfernung von N = + 541,196 zu jeder Seite des Urjprungs 
gemeflen. 
Die andere, auf die 8. Verſuchsreihe bezügliche Gleichung (33) führt 


zu faft gleihen Werthen. Für N = 0 ift das Ergebniß ieh = 0,8702 


und für N = + 540,111 wird umgekehrt das Ergebniß gleih Null. 
Indem man nacheinander in den vorigen Gleichungen (32) u. (33) 
die für N bei den Verſuchen beobachteten Werthe einführt, erhält man 
die in der Golonne für das theoretiiche Ergebniß eingetragenen Zahlen: 
wertbe. Dieje find zugleich auch in die entipreddenden Figuren 8 u. 11 
eingetragen, woburd die theoretifhen Curven für den Wirkungsgrad 
erhalten werben, welche fi, wie man fieht, merklich über den Verjuchg- 
curven binzieben. Aus dieſer Veranſchaulichung erfennt man ſofort, daß 
auch bier, wie bei den übrigen hydrauliſchen Motoren, die theoretifchen 
Vorausbeſtimmungen durch die praktiſchen Thatjachen verificirt werden. 
Das Ergebniß in Betracht der Leiftungsfähigleit ift, wie ſchon ge- 
12 * 
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fagt, eines relativen Marimums nicht fähig. Es vermehrt fi in dem 
Maaße als die Umdrehungsgeſchwindigkeit fidh vermindert bis zu dem 
Augenblide, von welchem an die Bewegung des Baumes nicht mehr 
regelmäßig erfolgt, und welcher darum als die äußerfle Grenze für den 
Lauf des Motors zu betrachten ift. Die befte Gejchwindigfeit des Kolbens 
ift ungefähr 1,00 Met., wie bei Pumpen mit ftarfen Dimenfionen über: 
haupt. 

Die Eurve der beobachteten Ergebnifle ftellt ziemlich merkbare Bor: 
fprünge und Abfäte dar. Diefe ftimmen im Allgemeinen mit dem wäh- 
rend den Verſuchen beobachteten mehr oder meniger ſtarken Geräufch 
überein, fo daß die Curve regelmäßiger wird, wenn der Apparat rubiger 
geht und mit weniger Lärm arbeitet. Dieſes Geräuſch war von zweierlei 
Art. Beim jchnellen Laufe der Machine unterichied man zuerit deutlich 
das Getöje des Eifens auf Eifen, berrührend von der Koibenftange in 
ihrer Führung. Hernach erfolgte ein dumpfer Ton im Inneren des 
Pumpenſtiefels, der ſich auch noch fundgab, nachdem der erſte ſchon ver: 
ſchwunden war. Beim langjameren Gange waren indeſſen weder diefe 
noch jene Geräufche bemerkbar. 

Sm der Hoffnung das Geräufch zu ſchwächen, bradte Berret, wie 
fhon bemerkt, an der äußeren cylindriſchen Umbüllung zwei kleine Hähne 
an, welche während der ganzen 8. Reihe offen blieben. Er dachte nämlich, 
daß das erwähnte Geräufh der Maſchine von einer gewillen in der 
äußeren Umhüllung eingeichloffenen Luftmenge herrühre. Und um viefer 
Zuft den Austritt zu geftatten, brachte er oben auf dem äußeren, mit 
dem Abflußrohr verbundenen Eylindermantel die beiden ermähnten kleinen 
Hähne an. Diefe jaugten periodiſch in gewiflen Augenbliden die äußere 
Luft an, in anderen ftießen fie diefelbe wieder zurüd und fprigten jelbit 
fleine Mengen Wafler aus. Bei offenen Hähnen war das Geräufch der 
Machine immer geringer und hörte dasſelbe zudem wieder früher auf, 
als wenn dieſe Verbindung mit der äußeren Laft nicht vorhanden war. 
Sn der bezüglihen Eurve diejer Reihe (Fig. 11) ftimmt die erfte Ab- 
lenfung mit der Verminderung des Geräujches, die zweite mit feinem 
abfoluten Aufbören überein. Die Maſchine hat auf diefe Weiſe ganz 
fill und ruhig mit 142 bis 195 Umdrehungen per Minute functionirt, 
während dieß bei geſchloſſenen Hähnen nur von 127 bis 151 Umdrehungen 
per Minute der Fall war. Die Deffnung der Kleinen Hähne machte es 
alfo möglich, die Maſchine ohne Geräufch jchneller laufen zu laſſen, als 
es ohne biefelbe ver Fall war, oder, was auf dasjelbe herauskommt, 
den Nuteffect bei gleicher Umdrehungsgeſchwindigkeit etwas zu erhöhen. 

Dieb ergibt ſich noch befonvers aus folgender kleinen Tabelle, in 
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welcher die Hauptdaten über die Verſuche der 5. Reihe ohne Hähne mit 
jenen der 8. Reihe mit offenen Hähnen verglichen find. 


Neibe. N pP PV Wirkungsgrad. Q—Q 
Gramme. 
5. 950 N 87,108 | 0,609 — 0,548 
11865 | 
8‘ | 1050 41,009 | 0,655 — 0,311 
5. | | 1050 37,493 0,644 — 0,200 
170,5 
8. | 1100 39,279 0,660 — 0,022 











Aus den Verſuchsreihen, für welche die theoretiichen Ergebnifie bes 
rechnet worden find, fieht man überbieß, daß für Kleine Geichwindig- 
feiten die Wirkungdgrade, welche aus der theoretiihen Berechnung ſich 
ergaben, von denjenigen, welche aus den Berfuchen abgeleitet worden 
find, nur wenig differiren, daß der Unterichieb aber um fo größer ift, 
je größer die Umdrehungsgeſchwindigkeiten find. Diefe Thatſache gilt 
übrigens auch für die anderen hydrauliſchen Motoren. 

indem man weiter die Verfuhe, während welchen der Motor in 
jeder Reihe ohne Geräuſch functionirt bat, vergleiht, das Mittel aus 
den praftiihen und tbeoretifchen Ergebnifien ſucht und das Verhältniß 
diefer Mittel beftimmt, fo erhält man die Zahl 0,941. Führt man daher 
diefen Coeſficienten 0,941 in die Formel des Wirfungsgrades ein, fo 
erhält man innerhalb den Grenzen eines guten Ganges und für Gefälle 
von 8 bis 9 Met. Werthe, welche höchftens ’/,, vom wirklichen Ergebniß 
fih untericheiden werden. Diele Annäherung ift für die Praris genügend. 

Die Verſuchsreihen Nr. 1, 3 und 4 murden zu dem Zweck unter: 
nommen, den Einfluß der Deffnung des Zulaffungshahnes auf den Gang 
und die Wirkungsweiſe der Maſchine zu ermitteln. ?s In diefer Beziehung 
waren die Verjuche ſehr lehrreih und führten zu der Weberzeugung, daß 
man den Zufluß des Waller durd einen Hahn keineswegs fo zweckmäßig 
reguliren fann, wie dieß durch den Schüßenaufzug bei den Wafjerrädern 
“and Turbinen der Fall if. Dieß mar indeflen ſchon d'Aubuiſſon 
bekannt, welder in diefer Beziehung die Bemerkung madıt, daß, als er 
einmal mit einem Hahn den Querſchnitt in der Zuleitung um vier und 
neunzig Hundertftel vermindert hatte, der Abfluß ih nur um ein Hun⸗ 
bertftel vermindert habe. 


25 Die Neinen Hähne oder Luftventile waren bei diefen Verſuchsreihen noch 
nicht angebracht. Dieß geſchah erft für die 8. Reihe. 
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€3 war um fo wahrſcheinlicher, daß fih für den Yulaffungshahn 
von Perret ein analoges Refultat ergeben werde, als in feiner Maſchine 
die Umfangsgeichwindigfeit und ver Abfluß eine foreirte Berbindung 
haben, und zwar deßwegen, weil e8 das vom Kolben erzeugte Bolumen 
ift, welches die beiden genannten Elemente regelt. Dan muß aljo zu: 
geben, daß die Anwendung des Hahnes hier nicht ſowohl den Ausfluß 
mäßigt, al3 vielmehr Widerjtände hervorruft, weldye den Nußeffect mehr 
oder weniger verringern. Wenn bei fich gleichbleibenvder Anzahl von 
Umbdrehungen und verjchiedenen Hahnftellungen die Arbeitsgröße oder 
lebendige Kraft '/, Mv? fih verändert, die Waſſermenge M dagegen 
diefelbe bleibt, jo muß nothwendig die Gejchwindigfeit V es ſeyn, melde 
dieſe Aenderungen verurjadht. 

In der folgenden Tabelle hat man darum die Berjuche, weldde per 
Minute diefelben Umdrehungszahlen aufweilen, den Hauptrefultaten nach 
zufammengeftellt. 





— 





Nummer 88 ker Waffer- |Belaftungs- Wirfunge- — 
der SE drehungen verbrauch | gewicht des Nugefiect grad gebmiß des 
ar | p- Minute | PT See. | Baumes PV _ Wirkungs 
eben. | 2 N P PV MgH grades. 
Zee SE RE BREI 


) 

Aus den beiden Verfuchgreihen der erften Gruppe ergibt fich, daß 
die Verkleinerung der Hahnöffnung um !/, weder den Nußeffect nod) ven 
Wirkungsgrad merklich vermindert; aus den Verſuchsreihen der zweiten 
Gruppe, daß die Verkleinerung um 3, den Nugeffect und den Wirkungs: 
grad faft auf die Hälfte reducirt; aus jenen der dritten Gruppe, daß 
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die Verengung um °/, nachtheiliger als die gleich ſtarke Erweiterung iſt, 
und aus jenen der vierten Gruppe, daß die Erweiterung um ?/, den 
Nupeffect und den Wirkungsgrad ungefähr um 1/,. verkleinert. Die 
beftätigen nahezu auch die Verfuchsreihen der beiden legten Gruppen, bei 
denen die Umdrehungszahlen andere find. Die legte Colonne enthält 
die berechneten Wirkungsgrade, wie fie mitteljt der theoretiichen Formel 
erhalten werben, wenn man darin die Wertbe N, H’, H“, H, jedem 
befonderen Fall entiprechend, fubltituirt. Die hierfür erhaltenen Zahlen 
find, wie man fieht, fo ziemlich diejelben, gleichviel ob die Hahnöffnung 
geändert wurde oder nicht. Die gebräuchliche Methode, die Wirkung der 
Berengungen und Erweiterungen zu ſchätzen, jcheint alfo unzureichend zu 
ſeyn, wie e8 au ſchon d'Aubuiſſon beobachtet bat. 

Die 6. VBerjuchsreihe wurde in der Abfiht unternommen, um die 
theoretiihen Vorausſetzungen bezüglih des Einfluffes des Durchmeſſers 
der Drudleitung zu verificiren. Zu diefem Behufe bat man die Röhren 
von 0,08 Met. Durchmefler durch joldhe von 0,045 Met. Durchmefler 
erfet, beren Querjchnitt zu jenem der erfteren fich verhält wie 1 zu 3,158 
oder nahezu wie 1 zu 3. 
| Einen Bli auf die in diefer und der 5. Reihe dargeftellten Rejultate 
richtend, bemerkt man fofort, daß der Einfluß, um melden es ſich han⸗ 
belt, äußerft auffallend ift. Dieß erklärt fich leicht. Denn alle Wider: 
ftände, die fich bei der Bewegung der Flüffigleit in der Leitung ent: 
wideln, richten fi in den entjprechenden Sleihungen (9 — 22) nach dem 
Duadrat ihrer Geſchwindigkeit, welde um fo größer if, je kleiner der 
Durchmefler der Röhre iſt. Da Perret dem Kolben denfelben Durch— 
mefjer 0,08 Met. wie der Leitung gab, fo war aud die Gejchwindigfeit 
der Flüffigfeit diejelbe wie die des Kolbens. Nun da erfannt worden ift, 
daß die Ergebniffe vortheilbaft find, wenn der Kolben ungefähr 1 Met. 
in der Secunde durdläuft, jo kann man hieraus fchließen, daß die Ge: 
ſchwindigkeit des Waſſers in der Leitung ebenfalls circa 1 Met. per Sec. 
betragen fol. 

Faßt man meiter die Ergebniffe des Wirkungsgrades in's Auge, fo 
bemerkt man zunädit, daß diejelben den Werth von 0,70 nur einigemal . 
übertrafen. Man fünnte darum verlucht ſeyn, diefe höheren Werthe nur 
für irrthümliche oder ausnahmsweiſe zu halten. Aber da fie ſich in allen 
Verſuchsreihen wieder vorfinden, jo muß man fie als folche gelten lafjen 
und der Vermuthung Raum geben, daß, falls fie zu boch find, dieſes 
nur von einer gemeinſchaftlichen Urſache berrühre, welche alle Refultate 
gleihmäßig afficirt und ihr Verhältniß zu einander nicht ändert. 

Die Sorgfalt, mit welder das Niveau und der Inhalt des Nejer: 
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voirs verificirt wurde, geftattet inbeffen auch nicht anzunehmen, daß die 
Ausflußmenge unrichtig beftimmt worden wäre. Aber auch zugegeben, 
daß hierbei etwelche Ungenauigkeiten mitunterlaufen ſeyen, fo kann man 
biefe Doch nicht in ſolchem Maaße vorausjegen, daß das Ergebniß ſelbſt 
unter den günftigiten Umftänden unter jenes der übrigen guten hydrauli⸗ 
hen Motoren herabfteigen werde, weldhe einen Nutzeffect von menigftens 
60 Procent des abjoluten Effect liefern. Die obige Tabelle über vie 
aht im Bahnhof „Segur” vorgenommenen Verſuchsreihen zeigt nun 
aber, daß diejer Werth in allen Fällen, ausgenommen in jenem weit 
übertroffen werde, in welchem die Leitung nur 0,045 Met. im Durch—⸗ 
mefjer hatte. 

Die 7. Reihe ift unter Anwendung eine Schmungrabes gemadht 
worden, das nur 22,30 Kil. wog und deilen Ring einen mittleren 
Durchmeſſer von nur 0,63 Met. hatte. Indem man die bierfür er- 
baltenen Refultate mit jenen vergleiht, melde aus ver 5. Reihe er 
balten wurden, wofür das Schwungrad ein Gewicht von 52,70 Kil. und 
einen Durchmeſſer von 0,73 Met. hatte, fo fieht man, daß die Ergeb: 
niſſe, wie begreiflih, weniger günftig für das kleinere Schwungrad find 
und daß auch mit ihm die Grenzen des Ganges ſich weniger ausdehnen 
ließen, d. h. daß der Zaum ſchwerer zu reguliren und der Gang ber 
Maſchine überhaupt weniger regelmäbig war. 

Sol das Gefälle bis zur Ahle des Motors oder von Gerinn zu 
Gerinn, d. h. vom oberen Wafferfpiegel bis zum unteren Waflerfpiegel 
gemeſſen werden? So lautete die Frage, melde ſich fofort erhob, als 
man Ergebniffe bis über 0,81 erhalten hatte, die man mit Recht als 
die Wahrheit weit überfteigend betrachtete. 

Um dieſen Gegenitand feitzuftellen, wurde während der 2. Verſuchs⸗ 
reihe die untere Abflußröhre von 0,96 Met. Höhe, mittelft welcher fonft 
das Abflußwafler in ein Gefäß übertrat, in welchem dasſelbe oben über, 
floß, meggenommen, fo daß das verbrauchte Waſſer nun vom Cylinder 
frei in die Luft fiel. Der Ausflug war alsdann, wie die Bewegung 
des Kolbens, intermittirend, die abwechſelnden Strahlen waren gegen 
die Verticale geneigt und befaßen eine fehr merkliche Geſchwindigkeit. 

Indem man die milteljt des Zaums in den beiden erften Verſuchs⸗ 
reihen erhaltenen Ergebnifje vergleicht, fieht man, daß diejenigen, melde 
mit der unteren Röhre erhalten worden, ftärfer find, als diejenigen nad 
Megnahme derfelben. Diefer einzige Umftand reicht hin, die aufgemorfene 
Frage dahin zu beantworten, daß die Abflußröhre einen merklich gün- 
ftigen Einfluß auf das Ergebniß ausübt, und daß daher das Gefälle von 
Gerinne zu Gerinne gemefjen werden muß. 
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Dieſe Unterſuchung ſtellte die weitere Watſache heraus, daß das 
Vorhandenſeyn der unteren Abflußröhre die Geſchwindigkeit mäßigt und 
die Bewegung regulirt; denn unter diefen Timfländen ließ der Saum 
fowohl kleinere als größere Gewichte zu als in dem Falle, in welchem 
die untere Röhre weggenommen war. 

Nach diefen Refultaten laßt fi) vermuthen, daß ber neue Motor 
von Perret diefelbe Eigenthümlichfeit wie die FJonval-Turbine zeigen 
werde, in einem beliebigen Zwiſchenpunkt des Gefälles aufgeftellt werden 
zu können. Verſuche in diefem Sinne würden deßhalb ſehr intereffant feyn. 


Verſuche, melde in der Anftalt der ſtädtiſchen Waſſer— 
werte in der Straße „Baulin” zu Bordeaur im Jahre 1865 
gemaht wurden. 


Der Gefälligfeit des Hrn. ingenieur Lancelin, Director des 
Bauamtes der Stadt Bordeaur, fagt Lacolonge, verdanfen wir eg, 
daß es uns möglih geworden ift, eine Reihe von Verſuchen fiber 
Perret's Waſſerdruck-Motor bei einem mittleren Gefäll von 26,486 Met. 
in der Anftalt der Waſſerwerke diefer Stadt ausführen zu können. 
Dafelbit befindet fih nämlich ein Thurm, welcher über einem zur Epeifung 
der höheren Stodwerfe beftimmten Reſervoir errichtet worden ift, das 
durch eine Leitungsröhre von 0,35 Met. im Durchmeſſer gefüllt wird. 
Mit ihr ift ein NRöhrenftüd von 0,081 Det. lichtem Durchmefler und 
0,33 Met. Länge verbunden worden. Bon diefer Röhre zweigte ein 
knieförmiges Gußrohr ab, welches 0,08 Met. im lichten Durchmeſſer 
batte und einen Quadranten von 0,50 Met. mittlerem Radius bildete. 
Darunter ift der Motor aufgeftellt worden. 

Beim Austritt aus der Mafchine fiel das Waller in ein 2 Met. 
langes und 0,368 Met. breites Gefäß, welches mit einem Ueberfall von 
0,22 Met. Höhe über dem Boden endigte. Die Ausflußmenge wurde 
durch Beobachtung des Wafjerniveau’8 gemeflen und nach der Formel 
von Caſtel berechnet: 

Q = 0,443bh Y2?gh. 

In dem Behälter hatte man zwei Scheidemände angebracht, welche 
zum Zweck hatten, die unregelmäßigen Bewegungen der Flüffigkeit gegen 
den Ueberfall hin verfhwinden zu maden. Dieſes tmohlbefannte Ber: 
fahren entſprach dem vorgefetzten Zwecke vollitändig. 

Man fieht, daß bier die Aufitelung der Mafchine ganz verſchieden 
von derjenigen bei den Berjuhen im Bahnhof „Eeögur” war. Der 
Motor war wohl der gleiche, aber die Ein: und Ausmündungsöffnungen 
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waren ein wenig abgeändert. In Folge eines Fehlers von Seite des 
Monteurs waren fie auf beiden Seiten des Arbeitscylinders jedoch nicht 
ganz gleih, jondern die einen waren ein wenig Eleiner als die 
anderen. 

Die Urſachen der Verlufte an lebendiger Kraft wechſelten mit den 
Einzelheiten der Aufftelung. Dieſe Verlufte find aber bier nicht die 
gleichen wie bei den im Bahnhof unternommenen Verſuchsreihen. Es 
ift indeffen der allgemeine Ausdrud zur Berechnung derjelben der gleiche 
in beiden Fällen. 

Wir laffen nun zuerft die Dimenfionen der einzelnen Elemente 
folgen, welche zur Beftimmung nötbig find; diefelben find: 

D = 0,35 Met.; D, = 0,08 Met. ; L= 24,30 Met.; pl = 0,00416185 
Quadratmeter; p’l’ = 0,00454020 Quadratmet. 

Da die Mafchine das verbraudte Wafler direct in die freie Luft 
ausgoß, gab es bier feine Austrittsröhre, jo daß D, und L, glei Null 
zu fegen find. 

Außer diefen Daten hat man wie zuvor: 











R=0,12 Me.|E = 0,01 Me.jo = 0,038 Met. K = 62,20 Kil. 
r = 0,041 Met.|r — 0,032 Met. |r” = 0,032 Met. |r” = 0,047M. 
u = 0,60 8 = 0,0032 Mt.|f = 0,23 f = 0,05 


Diefe Dimenfionen und Daten beziehen fih alle auf den Motor 
felbit, der fich jelbit nicht verändert hat. Damit können wir nun alle 
Berlufte, um die es fich handelt, wirklich berechnen. 

Man findet: 

Den Gontractionswiderftand (a) beim Urjprung der Leitung von 
0,35 Met. Durchmeſſer am Boden des Gefäßes nad (9): 


0,08\ 
a = (5 — 1). (Ss — 0,001218. 


Den Wideritand — in der herabſteigenden Leitung von 0,35 Met. 
Durchmeſſer nad (10): 


b= 4. 0,0032 .. 24,30 . 





In = 0,002426. 





s 


Den Widerftand (b’) in der horizontalen Röhre, welche 0,081 Met. 
im Durchmeſſer und 0,33 Met. Länge bat: 


0,08 


b’ = 4.0,0032.0,33 . = 0,04962. 








Den Widerftand (b“) in den Knierohrftüd und feiner Fortſetzung, 
welches 0,05 Met. im Durchmeſſer und 0,79 Met. in der Entwide- 
lung bat: 
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b’ = 4.0,0032.0,79. = 1,305405. 
Ferner den Widerftand (c) beim Webergang der Flüffigfeit von der 
Zeitung von 0,35 Met. zu derjenigen von 0,081 Met. nad (11): 


l 1 EL dee 
er (a — 0808) . 0,08% = 0,8521. 
Den Widerſtand (c’) beim Uebergang der Flüſſigkeit von der Leitung 
von 0,081 Met. in diejenige von 0,08 Met.: 


ON 1) = 0,000612. 
0,081? 

Den Widerftand d beim Uebergang von der Zeitung von 0,08 Met. 
zu den Eintrittsöffnungen, deren Duerfchnitt zufammen p1 = 0,00416185 
Quadratnıeter ift, nah (12): 

_7.0,08°. 0,082. 
d= (1 — Soossagy) > 205639. 

Den Widerftand (i) beim Durchgang der Flüffigkeit aus den Deff: 
nungen in den Arbeitscylinder von 0,08 Met. Durchmeſſer nah (13), 
glei jenem von d, fo daß man jegen Tann: 

i+td=2. 

Den Widerftand (i) beim Webergang des Waſſers aus dem Eylinder 

in die Deffnungen, deren Querſchnitt p’l’ = 0,0045402 Quadratmeter: 
ee (9 ),082 en 
Gr 0090804 29) mr 

Den Widerftand (i”) beim Uebergang des Waſſers aus den Aus: 
trittsöffnungen in den äußeren Cylindermantel, deſſen Querjchnitt dem 
des Cylinders von 0,08 Met. Durchmeſſer glei) ift, gleich jenem von i‘, 
fo daß man ſetzen Tann: 

’ + it =2i.* 

Es erübrigt nun noch, den Einfluß feftzuftellen, welcher den ver: 
ſchiedenen Ablenkungen entipricht. 

Beim Eintritt in die Röhre von 0,081 Met. Durchmeſſer beſchreibt 
das Waſſer, das aus jener von 0,35 Met. Durchmefjer herkommt, einen 
Kreisbogen von 0,17 Met. Länge bei einem Radius von 0,1073 Met. 
und dieſer Ablenkung entipricht der Ausdrud: 

u 017 7 1 1° 0,084 
= (0,0039 + 0,0186 . 0,1073) on nt zn) ‚9,08% 
= 0,02302. 


* Wenn bie Fluſſigkeit auf der anderen Seite des Cylinders ein⸗ und austritt, 
werben bie Ausdrücke d, i, i‘, i' wieder erzeugt, aber im umgelehrten Sinne. Der 
Unterfchied der Werthe von pl und p‘l‘ 8 alſo ohne Einfluß auf die Gleichungen. 
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‚ Beim Austritt aus ber Röhre von 0,081 Met. Durchmeſſer in das 
gußeiferne Knieftüd, welches einen Viertelöfreis vom Radius 0,50 Met. 
bildet, und worin, weil der Durchmeſſer 0,08 Met. derfelbe wie ber des 
Cylinders, auch die Geſchwindigkeit diejelbe ift, entfteht ein Widerftand (j'), 
der ausgebrüdt wird durch: * 

= (0,0039 4 0,0186).0,50. — 


⸗ 


Beim Uebergang aus der Zuleitungsröhre in den Einführungsmantel 
beichreibt dad Wafler eine rechtwinkelige Ablenkung, ohne jeine Ge: 
ſchwindigkeit zu verändern, weil der ringfürmige Querſchnitt dieſer 
Mantelböhlung dem Duerjchnitt des Rohres von 0,08 Met. gleihgemadt 
worden if. Der mittlere Krümmungsradius diefer Biegung ift r 
= 0,041 Met., der entiprechende Widerſtand (9) aljo nad (16): 

T 

q = (0,0039 + 0,186 . 0,041). 2.0.0041 0,041 — 0,179112. 

Vom Einführungsmantel gebt das Wafler dur die Deffnungen 
vom Querjchnitt pl = 0,00416185 Quadratmeter in den Arbeitscylinder 
und erleidet hierbei eine Ablenlung von 2.90 = 180° bei dem mitt- 
leren Radius r? = 0,032 Met., jo daß der entſprechende Widerſtand 
(0) nach (17) ausgedrückt ift or 


= 0,04172. 








0,08% 
= (0,0039 + 0,0186.0,032) 35 — ———— — 2,56682. 
Das Waller it beim Austritt aus dem Cylinder durch die Deff: 
nungen vom QUuerjchnitt pl’ = 0,0045402 Quadratmeter in den 
äußeren Mantel, mobei e8 ebenfall8 um 180° bei einem- Radius von 
0,032 Met. abgelenkt wird, einem ähnlichen Widerftand (q“) unterworfen, 
der nad) (18) ausgedrückt wird - 
7 0,084 
q” = (0,0039 + 0,0186 . 0,032) —— 0, — F — = 2,16365. 


Endlich wenn das Wafler fih aus der Austrittsbülle in das kurze 
Austrittsrohr begibt, bejchreibt e8 nochmals einen Bogen von 90° bei 
einem Radius von r” = 0,047 Met. und erleidet einen Berluft (q’”), 
der nach (19) ift: 

= (0,0039 + 0,0186 . 0,047) — —— 3.0, — 0,15999. 

— man die Summe der im Vorigen berechneten Ausdrücke 
nimmt, erhält man: 

A=a+b+b+b"H+c+e+2d+2’/ -45494 
+qg”+qg" = 14,43191. 
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Vermittelſt dieſes Werthes von A — man leicht den Ausdruck: 


* nn der Gleichung (27); man findet: 
uU, N? 
2 _ 


Die Ausdrüde bezüglih der Zapfen: und Kolbenreibung bleiben vie 
gleihen mie bei den eriten Verjudhen, und da H’+H” = H, fo rebu- 
cirt fi die Gleihung des — auf: 

PV 
MH” 0,885 — Io, 00004707655 N? — 0,2462) . (34). 
indem man bierin — für N und H die in der Tabelle 
unter der 9. Berfuchsreihe angegebenen Werthe ſetzt, erhält man bie 
theoretiihen Ergebniſſe, welche fi dort mitverzeichnet vorfinden und in 
Fig. 12 noch befomders dargeſtellt find. 

Die Verſuche diefer Reihe beftätigen die aus den Verſuchen ber 
acht eriten Berjuchsreihen gefolgerten Echlüffe bezüglich der Abweſenheit 
eines abjoluten Arbeitsmarimums und des Vortheils Tleiner Kolben: 
gefhwindigkeiten ebenfalls. Indeſſen muß doch bemerkt werben, daß die 
Kolbengefhwindigkeit bier nicht unter 1,47 Met. berabjant, während 
dieſelbe in den anderen Reihen beträchtlich Fleiner werden konnte. Dan 
wird meiter unten die Urſache diefes Umftandes angegeben finden. 


Die zu „Baulin” erhaltenen theoretiſchen Ergebniffe für den Wir: 
kungsgrad find ungefähr diejelben wie jene, die zu „Segur” erhalten 
wurden. Die am erfteren Orte durch die Bremsverſuche abgeleiteten 
Ergebnifje desjelben find dagegen, da fie nicht über 0,619 geben, be: 
trächtlich kleiner. 


Auf den erſten Blick könnte man glauben, dab dieſes von ber Ver: 
ſchiedenheit der Waflerausmefjung berrühre. Zu „Paulin” hat man ſich, 
wie bemerkt, eines Wafjerfalles und ber Caſtel'ſchen Formel mit dem 
Goefficienten 0,443 bedient. Angenommen, diejer Coefficient jey zu hoch, 
und nehmen wir denjenigen von 0,410, welden Bonceletund Lesbros 
für etwas verſchiedene Fälle aufgeftellt haben, oder ſogar den gewöhn⸗ 
lien von 0,393 an, fo wird fih zwar der Wirbungsgrad auf 0,67 oder 
0,70 erhöhen, aber doch immer noch unter dem zu „Ségur“ conftatirten 
zurüdhbleiben. Der Grund der Verſchiedenheit in den Ergebniffen Tann 
alfo nicht wohl in der verſchiedenen Meſſung der Waflermengen befteben. 
Derfelbe ſcheint vielmehr in den bedeutend verſchiedenen Gefällähöhen zu 
liegen, - unter welchen die Verſuche zu „Paulin” im Vergleich zu jenen 


— 
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in „Ségur“ vorgenommen worden find. 7 Man muß alſo annehmen, 
daß fi der Wirkungsgrad in dem Maaße vermindert, in welchem ſich 
dus Gefälle vergrößert. Dieles erklärt fi) aus dem mit dem Gefälle 
zunehmenden Drud, durch melden ſich auch mehrere Effectverlufte ver- 
größern, die wir in unferer obigen Berechnung nicht berückſichtigt haben. 

Die Unterfchiede zwiſchen den theoretiihen und ven wirklidden Er⸗ 
gebnifjen find der Art, daß der frühere Eoefficient 0,941 nicht mehr bin: 
reihen würde, die Hefultate der Berechnung mit jenen der Beobachtung 
zur genügenden Webereinftimmung zu bringen. 

Indem man die Ergebniffe des Wirkungsgrades wie oben vergleicht, 
alfo das Mittel ſowohl aus den wirklichen als aus: den theoretiichen 
Werthen ſucht und darans ihr Verhältniß beftimmt, erhält man die Zahl 
0,703 und die Annäherung beträgt nicht mehr als 1/,. 

Im Folgenden werden wir auch noch kurz die Verſuche zu Arcachon 
befpredhen , melde, obwohl in mancher Beziehung unvolllommen auöge: 
fallen, in Bezug auf einige andere Umftände, von melden bis jeßt noch 
richt die Rede war, dennoch nicht weniger intereflante Aufichlüfle ge- 
liefert haben. 


Berfuhe, welde zu Arcabon im Jahre 1864 gemadt 
wurden. 


Der neue Apparat von Perret ift bisher als Kraftmaſchine 
aufgefaßt worden. Die Beſchreibung und Darftellung desſelben macht 
e3 aber begreiflih, daß derſelbe auch als Saug- und Drudpumpe, 
alfo als Arbeitsinafchine verwendet werden kann. Man bat in diefem 
Falle nur die Achſe des Schwungrades durch irgend eine andere be- 
wegende Kraft in Betrieb zu fegen, denn dann wird die Perret'ſche 
Maſchine wie eine volllommene Saug: oder Drudpumpe functioniren. 

Eine Gelegenheit, die Mafchine in diefem Sinne zu probiren, bat 
fih nun zu Arcachon dargeboten, wo die Gefellfchaft damals eine Loco- 
mobile befaß, welche das zum Dienfte des Gafino, der Landhäuſer und 
der Gärten nöthige füße Waffer auf eine Höhe von ungefähr 31,50 Bet. 
zu beben batte. 

Dieſes Waffer wurde in einem fehr großen Holzgefäß aufgefaßt, 
von mweldem die Vertheilungsleitungen ausgiengen. Die Leitung für die 
Hebung war aus Gußeifenröhren zufammengefegt, melde mit Werg und 


27 Das totale Gefälle war bei den früheren Verjuchsreiben zu „Segur* nur 
8,75 Met., bei den fpäteren zu „Paulin“ dagegen 26,845 Met., aljo am letzteren Sta⸗ 
tationsort circa dreimal größer als an erfterem. " : 
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flüffig gemachten Blei verbunden waren. Es war nun leicht, die Ma- 
fhine von Berret mit der zum Voraus auf. ihre Arbeitsleiftung ges 
prüften Zocomobile zu verbinden und das Ergebniß des damit gehobenen 
Waffers zu beftimmen.. Man konnte alsdann mittelft des Waſſer⸗ 
reſervoirs und der von bemjelben zur Mafchine ausgehenden Leitung 
dieſe wiederum als Kraftmotor für das verfügbare Gefälle von 31,50 Met. 
unterfuden. 

Außerdem konnte noch eine andere Frage ſtudirt werben. 

Das Waſſer von Arcachon rührt von den Filtrationen der Dünen 
wen mit Sanbhügeln umgebenen Meeresküſten) ber und führt eine 
ziemliche Menge feinen, quarzigen Eandes mit fi, der fih im Reſervoir 
zu Boden jeßte, nachdem das Wafler darin zur Ruhe gekommen mar. 
Es fragte fih daher, welches die Wirkung dieſes Sandes auf die inneren 
Theile des Apparates war. 

Alles wurde bierzu vorbereitet. Aber vor dem Anfange der Ber: 
ſuche ſetzten die neugierigen Arbeiter unbefugterweife den Apparat mehr: 
mals in Gang, und ald die Erperimentatoren anfamen und die Ber 
fuche vornehmen wollten, functionirte die Mafchine, welche zu „Ségur“ 
ſich vollſtändig bewährt hatte, nur fehr mittelmäßig, bielt Augenblicke 
ganz an, verbraudte Waſſer im Stillſtand, kurz alle Vorbereitungen 
waren vereitelt. 

Um das Waſſer zu meſſen, hatte man ein Balfin mit Ueberfall er: 
ftellt, in welches fich dasjelbe beim Ausfluß ergoß, wie man dieß auch 
fpäter bei den Berfuchen zu „PBaulin” getban. Das Ausflußwafler war 
immer trübe, wad man mit Hecht dem Sand zuſchrieb. Aus diefem 
Grunde konnte man den Boden des Gefäßes nicht ſehen, weldhen man 
übrigens anfänglid nicht zu unterſuchen beabfichtigte. „Eines Tages 
that man dieß dennoch und da fand man, außer einer Fülle von Sand, 
eine Menge platter und zeriehnittener Bleiſtückchen. Es waren die an 
den Berbindungsftelen der Robrleitung verwendeten Bleigüfe. So 
lange die Leitung nur zur Auffteigung des Waſſers gedient hatte, waren 
diefe Dichtungsabgüſſe am Plage geblieben; als fie aber als Druck— 
leitung angewendet murbe, wurden fie durch ihr Gewicht und die Kraft 
des Waflers mit fortgerifien. In den hohlen Räumen der Cylinder⸗ 
umbüllungen angelommen, wurden fie in die Deffnungen eingetrieben, 
und daher rührten die Stöße und Stilftände, welche man fich vorher 
nicht erflären konnte. 

Man machte fih an die Auseinanderlegung der Mafchine und ſah, 
daß es nöthig geworden war, bie Adjuſtirung ımb Montirung von 
Neuem vorzunehmen. Aber nachdem die Maſchine wieder in Ordnung 
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war, hatte die Zuführung des Waſſera in die Waſſerwerle von Arcachon, 
welche nur eine proviforiige war, aufgehört, und damit war die Ge 
legenbeit, den Apparat auch bier als Kraftmotor zu unterfuchen, verfehlt. 
Später nahm man dann, um dieſen widrigen Unfällen jo viel als mög: 
lich auszuweichen, die Verſuche wieder in den Waflerwerfen der Straße 
„Baulin” zu Bordeaur auf, worüber bereits früher berichtet worden if. 

Die Verſuchsreihe zu Arcachon, deren Nefultate in der obigen 
Tabelle unter Nr. 10 aufgezeichnet und in Figur 12 dargeftelt find, 
wurde unter folden Umftänden gemacht, daß es unmöglich ift, daraus 
in Betreff des Wirkungsgrades einen eracten Schluß zu ziehen; aber fie 
liefert nüglihe Daten zur Beantwortung ragen, die noch zu 
behandeln übrig bleiben. 


Prüfung der an den drei genannten Stationen erlangten 
Verjuhsrejultate. 


Wie die obige Tabelle über die verfchievenen Verſuchsreihen aus: 
weist, war bei den meilten im Bahnhof „Séqur“ vorgenommenen Ber: 
fuchen das per Secunde verbrauchte Wafjervolumen Q Heiner als das 
von Kolben erzeugte Eylindervolumen &. Dasjelbe hat ſich in ven 
Verfuhen zu „Paulin“ wieder herausgeftellt, während dagegen zu 
Arcachon das Umgelehrte der Fall war. Es ijt oben darauf hingewieſen 
worden, in weldem Zuſtande der Cylinder zu jener Zeit fich befand, und 
es ijt nicht zu zweifeln, daß dieß die Urfache des vergrößerten Waſſer⸗ 
verbrauchs war; denn, nachdem ber Cylinder reparirt und mit ſogen. 
ſchwediſchen Segmenten verſehen worden war, functionirte er wieder ſo 
gut wie vorher. 

Der Einfluß des ringförmigen Spieles muß ſich nothwendigerweiſe 
um jo bemerkliher maden, je größer die Drudhöhe ift, und das Er: 
gebniß des Wirkungsgrades muß fi in demſelben Maaße vermindern 
als die Gefällshöhe ſich vergrößert. Ebenſo findet man leicht, daß bie 
dur das ringförmige Spiel verurſachten Verlufte um jo geringer aus: 
fallen, je größer der Durchmefier D, des Kolbens ift. 

Bei den Verſuchen zu Arcachon haben fich bie Differenzen Q- 6) 
einigemal ſogar auf mehr als die Hälfte des totalen Verbrauchs erhöht. 
Dieſes auffallende Verhältniß verlangt noch eine nähere Aufklärung, die 
ſich auch aus dem Folgenden ergeben wird. 

Nennen wir zu dieſem Behufe den durch die Bremsverſuche feſtge⸗ 
ſtellten Wirkungsgrad ©, ſo hat man: 


PV 
— — — V — 
7QH 0 oder P 0. AQH 
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Die nugbargemachte motoriſche Kraft it: 4QH, alfo das Ber: 

bältniß der effectiven nüglichen Arbeit gu der nutzbar gemachten: 
PV_. AQH_, 8 
Zu — 0. 70H 7 0. Vor (35). 

Wendet man dieſe Formel auf dem eriten Verſuch der 10. Verſuchs⸗ 
reihe an, welder einen Wirfungsgrad von 0,279 bei einem totalen ver- 
braudten Waffervolumen Q = 9,605 Liter und einem vom Kolben er: 
zeugten Volumen von Q = 4,283 Liter geliefert hat, fo erhält man: 

da _ 9,605 _ 
EEE ee 0,625, 
alſo einen merklich höheren Werth. 

Ohne demfelben eine abjolute Deutung geben zu wollen, können 
wir doch den Schluß daraus ziehen, daß die Verlufte, um welche es ſich 
bandelt, auf den Wirkungsgrad jedenfalls fehr nachtbeilig wirken. 

Das negative Zeichen der Differenz von (dA — 9) geigt an, daß 
in dem betreffenden Falle der Eylinder fi nicht ganz mit Wafler ger 
füllt hat. Indem man die Werthe von (Q — @) der Reiben Rr. 5, 
8 und 9 auch auf die zugehörigen Figuren 8, 11 und 12 überträgt, 
und zwar fo, daß die negativen Werthe über die Horizontale ober die 
Abſciſſenachſe zu liegen kommen, erhält man die punktirt angegebenen 
unregelmäßigen Linien, welde indeſſen unter ſich eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
feit zeigen. Ihre Wiederlehrungspunfte find den Einbeugungspunkten 
der Curve des Wirkungsgrades gegenüber, welche legtere wieder, wie 
fih aus den betreffenden Beobachtungen der Tabelle ergibt, den wahr: 
nehmbaren Veränderungen des während der Verſuche beobachteten Ges 
räujches der Majchine correipondiren. 

Ohne uns bier in die Streitfrage über den Urfprung ber beobad): 
teten Geräuſche und Stöße näher einzulaflen, iſt es doch mehr ald wahr: 
ſcheinlich, daß fie von ber unvolllommenen Zuführung der motorischen 
Flüſſigkeit in den Arbeitscylinder berrübren. Zuerſt glaubte man, der 
Grund biervon liege in der ungleihen Geichwindigleit des Kolbens, fo 
daß wenigftens in feiner mittleren Stellung, in welcher er ſich mit einer 
Geſchwindigkeit gleich jener des Kurbelzapfens (und etwas langjamer 
als am Anfange und Ende feines Hubes) bewegt, das herbeiſtrömende 
Waſſer eine kleinere Geſchwindigkeit befigen möchte. Damit hätte fi) 
aber nothwendig au ein momentanes Zunehmen der Widerftände zeigen 
müflen, was nicht der Fall war. Zudem hätte fi) dieß bei den er: 
ſuchen der 6. Reihe, wobei die Yuleitungsröhre nur einen Durchmefler 
von 0,045 Met., flatt 0,08 Met., wie bei den übrigen hatte, noch in 
erhöhten Maaße herausftellen müſſen, was ebenfall3 nicht der Fall war. 
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Sm dem erwähnten Undftand betreffs der veränderlichen Kolbengeſchwindig⸗ 
keit Tonnte alfo auch nicht die Urſache der unvolllommenen Yuführung 
des Waſſers, refp. des Geräuſches und der Stöße ber Mafchine Liegen. 
Eine genauere Unterſuchung ftellte vielmehr berans, daß die Haupturſache 
dieſer Erſcheinungen auf einige Feine Fehler in ver Regulirung und 
Adjuſtirung der Vertheilungswege fi reducire; denn als man dazu 
ſchritt zu prüfen, ob diefe auch wirklich jo ausgeführt ſeyen, wie Perret 
fie angegeben, fand man, daß die Diftanz der Trennungs- oder Scheide 
wände in dem Gylindermantel gegen jene der Deffnungen im Eylinver 
um 0,005 Met. verſchieden war. In Folge deſſen mußte bei jedem Hub 
nad) einer Seite während einer Länge von 0,000053 Met. Gegendrud 
und nach beiden Seiten ein voreiliges Schließen der Zulafiungsöffnungen 
entftehen, wodurch ſich hinter dem Kolben ein leerer Raum bilvete, in 
welchen fih die Flüſſigkeit alsdann beim Wechfel des Hubes, angejaugt 
durch die Ausfluköffnung, binabftürzte, um daraus faft unmittelbar wieder 
binausgetrieben zu werden. Bon diefem momentanen Gegendrud und 
den plöglichen Aenderungen der Geſchwindigkeit, melde das Betriebs: 
wafjer in Folge der Wirkung des leeren Raumes erlitt, rühren eben 
die erwähnten Geräufhe und Erſchütterungen der Maſchine vorzugs- 
weije ber. 

Dieß führt und’ nun darauf, zu fagen, wie Berret a Verthei⸗ 
lungsorgane beſtimmt. 

Dazu ſey, in Fig. 15, OB = R der Nabins des vom Kurbel⸗ 
zapfen befchriebenen Kreifes, und AO — 1 derjenige des durch den 
Mittelpunft des Ercentrics befchriebenen Kreiſes. Die Kurbel und das - 
Ercentric find, wie ſchon früher bemerkt worden ift, auf der Treibwelle 
des Schwungrades unter: rechtem Winkel aufgefeßt. Der Kurbelzapfen 
ſey in B, d. h. der Kolben am äußerften Ende feines Laufes, fo ift der 
Mittelpunkt des Exrcentrics in A. Das Verbindungsftüd D der Treib- 
und Kolbenftange ift alsdann jo geftellt, daß die Vertheilungsöffnungen 
weder für die Zulaffung noch für Ausftrömung offen find, wie dieß bei 
ab bargeftellt if. Mißt man alsdann AD, fo ift dieß die Länge, melde 
der Stange des Ercentricd zu geben ift. Bei diejer Anordnung ift feine 
totale Laufbahn wohl MN; abet während der Mittelpunkt diefes Theiles den 
halben Umfang ANA’ befchreibt, machen die Oeffningen den Weg CN; 
dagegen nur den Weg CM, mährend er den anderen halben Umfang 
AMA’ befchreibt. Es folgt hieraus, daß die dem Wafler beim Ein: 
und Austritt dargebotenen Definungen immer ein menig fürzer als 1 
find, ausgenommen diejenigen der Zulaſſung für den Moment, wo ber 
Kurbelzapfen in P ankommt und ber Kolben fih in der Mitte feines 
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Laufes befindet. Der Eintritt geſchieht alfo leichter, wenn der Kolben 
fi) von der Treibwelle entfernt, als wenn er ſich ihr nähert. 

In der Berfuhsmafchine hätte man, wenn die Vorſchriften des Er: 
finders genau erfüllt worden wären, erhalten und man bat mit Aus 
nahme des ſchon bezeichneten Fehlers auch wirklich erhalten: 

AD =L = 0,75 Me. und | = 0,018 Met. 

Man folgert hieraus: 

06 = L— YVR— 1 = 0,00023. 

Diefer Werth drüdt fomit die größte Differenz zwiſchen den Bur 
laffungsöffniungen anf beiden Seiten des Arbeitscylinders aus, welde, 
wie man fteht, nur unbedeutend if. 

Leichte Störungen, wie z. B ſalche, welche durch den Gebraud und 
die Abnutzung der beweglichen Theile entfteben, genügen jchon, um Die 
VBerhältuiffe der Vertheibeng zu verändern und deren Genauigfeit zu 
ſchädigen. 

Für die Dampfmaſchinen, wo die motoriſche Flüſſigkeit elaſtiſch und 
zufammendrüdbar ift, find die Folgen foldder Einflüffe innerhalb gewiſſer 
Grenzen ohne Wichtigkeit; allein bier ift die motorische Flüſſigkeit, das 
Waller, beiuahe unzujanmendrüdbar, und daher find auch die ermähnten 
Einflüffe von ungleich größerer Wichtigkeit. 

Wir müſſen bier die Aufmerkſamkeit noch auf einen auderen Um— 
Hand lenken, von weldyem bis jegt noch nicht geiproden worden ift. 

Der vom Schwungrad mitgenommene Kolben überwindet den tobten 
Bunkt nicht ohne Geſchwindigkeit. Das Waſſer, welches gegen ihn tritt, 
wird raſch aufgehalten, wechfelt feine Bewegung, um ſich in die Deff- 
nungen auf der anderen Seite zu begeben, und erleidet fortmährende 
Geſchwindigkeitsänderungen. Dieß find die Urſachen, wenn nicht des 
Geräufches, fo doch der Arbeitsverlufte. Da fie ſich bei jeder Umbrehung 
zweimal wiederholen, fo vergrößert fi ihr Emfluß mit der Umdrehungs⸗ 
geichwindigfeit, wie dieß auch durch die Verfuchsrefultate unjerer Tabelle 
beftätigt wird. Darin ijt nun auch fehr wahrſcheinlich die Urfache der 
Abweichung zwiſchen den theoretiihen und wirklichen Ergebniffen des 
Wirfungsgrades zu ſuchen, der Abweihung, welche mit der Umdrehungs⸗ 
gefchmindigkeit ſehr merklih zunimmt. Dieſer Punkt verdiente indeſſen 
durch andere Verſuche noch mehr aufgellärt zu werben. 

Wir müflen auch noch bemerfen, dab der Wertb (Q— 9) in 
Fig. 11 und 12 zwei fehr bemerfbure Wiederkehrungspunkte zeigt, die 
fih fonft in den verfchiedenen Reihen bei den gleihen Gejchwindigfeiten 
nicht wieder finden. Es ift daher auch nicht wahricheinlidh, daß die Ges 
ihmwindigfeitsänderungen die einzigen beftimmenden Urfachen feyn werben. 

18 * 
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Hoffen wir daher, daß tmeitere fpectelle und forgfältige Verſuche dieſe 
Stage bald zur befieren Aufflärung dringen werden. 

Uebrigens zeigen die Theorie und die Erfahrung, daß der Wirkungs⸗ 
grad am günftigften ausfällt, wenn bie Kolbengejchiwindigkeit ungefähr 
1 Met. beträgt. Die Beobachtung hat überbieß dargetban, daß es als: 
dann weder Stöße noch Geräuſch gibt. | 

Der zulegt erwähnte Umftand wie die Fleinen Fehler in der Einrich: 
tung und Regulirung der Bertheilungswege werden darum auch von Teinen 
nachtheiligen Folgen für die induftriellen Anwendungen des neuen Motors jeyn. 

Es ift kaum nöthig, noch beſonders beizufügen, daß foldhes Waſſer, 
welches Sand und ähnliche Unreinigleiten mit ſich führt, für die 
Maſchine ſchädlich und darum unzuläffig if. Größere ſchwimmende 
Körper, Würzelchen, Blätter u. dgl. find dagegen weniger ſchädlich, weil 
fie in den Deffnungen, falls fie in die Leitung gelangen, fteden bleiben 
und nicht in das Innere des Eylinders gelangen, wo fie die Berührungs: 
flächen beichädigen könnten. 

Durch die 5. und 7. Berfuchsreibe ift dargetban worden, daß bas 
Gewicht des Schmungrades einen merklichen Einfluß auf das Ergebniß 
des Wirkungsgrades der Maſchine bat; es jcheint darum zwedmäßig, die 
Berbältniffe zu beftimmen, welche diefem NRegulator zu geben find. 

Vergleichen wir demnach den neuen Motor mit einer Watt’ chen 
Dampfmafchine mit Volldrud, für welde das Gewicht und der Durch 
mefier des Schwungrades fi aus der Formel beftimmen: 

Gv = 5839,4.n T s 
worin bedeutet: | 
G das Gewicht des Schwungringes, 
v die Geſchwindigkeit feines mittleren Umfanges, 
W die in Pferdefräften ausgedrüdte Nutzwirkung, 
N die Anzahl der Umläufe per Minute, 
n eine Regulirungszahl, melde von Watt für feine Dampfmaſchinen 
gewöhnlich zu 32 angenommen worden ilt, 
r den Radius des mittleren Umfanges des Schwungringes und 
d den Durchmefjer desjelben. 

Um in obige Formel die Nugmwirtung W’ in Kilogramm : Metern 
eintreten zu laflen, muß man bemerfen, daß W’ = 75 W oder W 
Be und da überdieß v = ® — ſo folgt durch Subſtitution 
dieſer Werthe in die Watt’fche Formel: 


n = 0,0000352625 Ra, .. .. (66). 


— 
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Nehmen wir nun in den Reihen Ar. 5, 7 und 9 ben Fall, welcher 
dem größten Wirkungsgrad entipricht und juchen wir den correfpondiren= 
ben Werth ober n. Für die 7. Reihe war der Durchmefler des mitt: 
leren Schwungringumfauges d = 0,63 Met. und fein Gewidt @ 
= 15,40 Kil,, für die 5. und 9. Weihe war dagegen ber Durchmefler 
desielben d = 0,73 Met. und deſſen Gewiht G = 42,849 il. Die 
damit on — ſind in — Tabelle — 























ae ee 
* Säle | 20 * in Kit. = ang ss58 rungszahl 
* 13 gq p > n. — g 5 3— 

7 | 867 611228 1598 | 38498 0691 1,278 | 29,85 
5 | 875 | 2,83370 | 1279 | 84146 | 0,780 | 1,093 | 49,85 
9 | 26,84 | 22,83370 | 185,0 | 198,658 | 0617 | 1,470 41,% 


Dieje Refultate ſprechen für fich felbft und beftätigen die früheren 
Schlüſſe, daß die Bejchwindigfeiten des Kolbens um jo geringer und die 
Ergebnifje des Wirkungsgrades um jo höher find, je ftärfer dag Schwung⸗ 
rad if. Man bat alfo alle Urſache zu glauben, daß es bei den Ber- 
fuchen der 9. Reihe vortheilhafter gemwejen wäre, wenn das Schwungrab 
der erhaltenen Nutzwirkung befjer entiprocdhen hätte. Auch bei den Ber: 
ſuchen der 7. Reihe hätte das Gewicht des Schmungrades im Verhältniß 
zur Nutzwirkung noch etwas ftärker feyn dürfen. Dagegen führen die 
Refultate der 5. Reihe zu dem Schluß, daß die Regulirungszahl n für 
den Waſſerdruck-Motor nit unter 50 genommen werben follte, wenig: 
ftens fiir ſolche Fälle, die den Verſuchen jener Reihe analog find. 

Die Verſuche zu Arcachon bieten noch eine Eigenthümlichleit dar, 
welche Beadhtung verdient. Der Kolben bewegte ſich dort mit einer Ge- 
fhwindigfeit von 0,852 Met. in Verbindung eines Schwungrades von - 
0,73 Met. Durhmefler. Dafür erhält man für die Negulirungszahl n 
unter den Umitänden, in welchen fih damals die Majchine befand: 

n = 11,46, 
eine im Berbältniß zu der für die Kolbengeichwindigkeit von 1 Met. 
conftatirten viel zu geringe Zahl. 

Dieſe Thatſache, welche mit jener in Betreff des nicht unbedeuten- 
den Waflerverluftes durch das ringförmige Epiel übereinftimmt, zeigt 





3 Bon welchen Gewichte dieſes Schmungrab war, ift nicht angegeben. 
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eine wechtelfeitige Beylehung an, melde bie erite durch He zweite zu er: 
Flären geftattet. 

Indem das Waſſer in dem Spielraum ein leichtes Wittel- findet, 
ſich gegen jene der Deffnungen die ihm dargeboten ift, und gegen bie 
Audgänge, die es binamsleiten, zum begeben, iſt es nicht mehr gegmanıgen, 
feine Geſchwindigkeit und die Richtung feiner Bewegung haſtig zu ändern; 
es wirkt nicht mehr durch Stoß auf bie Flächen, die ſein Fließen 
momentan aufhalten; von da an hat das Schwungrad nicht mehr bie: 
felbe lebendige Kraft nöthig, um feine vegulirende Wirkung auszuüben. 
So beitätigt ſich Alle, was in Bezug auf die den großen Geſchwindig⸗ 
feiten entfpreddenden Geräuſche und die fie begleitenden verminderten 
Ergebniffe des Wirkungsgrabes gejagt worden ift. 


Schlußfolgerungen. 


Die Schlüffe, melde fih aus den bisherigen Betrachtungen über 
den Waflerdrud: Motor von Berret. ziehen laffen, find, Kurz sufammen- 
gefaßt, folgende: 

1) Der Wirkungsgrad oder die Leiftungsfähigfeit des neuen Motors 
vergrößert fi in dem Maaße, als fich die Kolbengeichwinbigkeit 
desjelben vermindert. 

2) Wenn die Kolbengefchtindigfeit ungefähr 1 Met. per Secunbe 
beträgt, fo ift der Wirkungsgrad für die unterſuchten Gefälle glei 
dem der übrigen guten hydrauliſchen Motoren. 

Diejelbe Geſchwindigkeit foll auch das Betriebswaſſer in der Leitung 

haben, weßhalb die Zu: und bleitungsröhren auch denſelben 

Durchmeſſer wie der Arbeitscolimder oder der Kolben haben follen. 

Der Wirkungsgrad fcheint fi in dem Maaße zu verringern, wie 

. a8 Gefälle fild vergrößert. 

5) Wenn die Kolbengejchwindvigfeit ungefähr 1 Met. per Secunde 
beträgt, fo functionirt die Mafchine fanft und ruhig, ohne Etöße 
und Geräuſch. 

6) Die Dimenfionen des Schmungrades für den neuen Motor laffen 
fich mittelft der für die Watt'ſchen Mafchinen mit Bollorud ge: 
bräudhlichen Formel berechnen, indem man der Regulirungszahl 1 n ' 
einen Werth gibt, der nicht unter 50 betragen Toll. 

7) Da das gute Functioniren diefes Motord ganz bejonders von der 
genauen Ausführung und Adinftirung abhängt, jo ift es räthlich, 
den Cylinder in der Nähe ver Vertheilungsöffnungen mit Stahl: 
fegmenten zu befleiven. 

8) Aus demjelben Grunde . Tann dieſer Motor nicht angewendet 
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werden, menn bas Waller Sand und ähnliche Unreinigleiten ui 
ich führt. 
9) Der nene Motor ſcheint heſonders geeignet zu ſeyn, tleine Waſer⸗ 
mengen mit großen Gefällen nutzbar zu machen. ?° 

19) In ver Vorausſetzung, daß ein ausgedehnterer Gebrauch Leine 
anderen Fehler und Mängel herausſtellen wird, als die bis jegt 
fefgefiellten, kann man wohl jagen, daß dieje Maſchine die Reihe 

der biaher bekannten hydcauliſchen Moteren- vervollſtändigen und 

eine nicht unwichtige Yüde ihrer. Anwendung ausfüllen wird. 


Nachtrag.“. 


Anwendung der neuen Raſchine zum Betrieb einer — 
maſchine und als Dampfmaſchine. 


Die Verſuche, worüber im Vorſtehenden mit allen erforderlichen 
Entwickelungen berichtet worden iſt, ſind nicht die einzigen, welche bis 
jetzt uber den neuen Motor angeſtellt wurden. Wir find im Falle noch 
einige Notizen über einige andere Berfuche nachzutragen. Hr.de la Roche— 
Tolay, Ingenieur und Unterbirector der Bauten bei der Südbahn, 
hatte fich vorgenommen, den Wafjerdrud-Motor zum Betriebe der Bohr: 
maschine mit Diamantbohrer anzumenden, welche befanntlich von 
Pihet erfunden und von Leſchot ausgeführt worden iſt.“ Perret 
ließ zu diefem Zweck einen befonderen Motor bauen, den oscillirenden 
Maſchinen ähnlich, fehr compendiös und nicht mehr ald 90 Kil. wiegend. 

Die Verſuche mit diefem Motor fanden zu Port-Vendres ftatt, wo 
die Geſellſchaft Vorkehrungen traf, einen Tunnel in einer außerordentlich 
harten Steinshiht zu graben. Ein unterirdiihes Gewölbe von 9 bis 
10 Met. Länge wurde ald Probeftüd ausgehöhlt. Dieſe erften Ber: 
ſuche haben doch ſolche Refultate ergeben, daß man fi jegt mit den 
weiteren Studien beichäftigt, um die Ideen von Leſchot, Pibhet, 
Perret und de la Roche-Tolay in das Bereih der induftriellen 
Praris überzuführen. Zu diefem Behufe follen ſich diefe Ingenieure - 
vergelellfehaftet haben. 

Deber dieſe Bohrverſuche ſelbſt mag noch bemerkt werden, daß 
das Borrüden in dem Felſen per Minute im Minimum 0,01 Met., im 
Mittel jedoh 0,018 Met. betrug. Der Motor, worurd die Bohrmafcine 


— — — — 


20 Dieß wird namentiich auch beftäni t durch die im Nachtrag erwähnten Ber- 
ſuche, welche in Port-Vendres mit einem Perret'ſchen Motor zum Betriche eines 
Tummelbohrers angeftellt wurden. 
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betrieben wurde, fey unter verſchledenen Gefällen von. 103 Met., 80 und 
70 Met. verfwcht worden. Bei 60 Met. habe er den Bohter nicht mehr 
treiben können. Der Waſſerverbrauch babe von 2,50 bis 4 Liter per 
Secunde gewechſelt. Das -Arbeitsguantum fen 79 Kil. Met., alte etwas 
über 1 Pferbefraft geweſen und ber Wirkungsgrad habe 0,40 nicht über: 
ſchritten und meiſtens nur gegen 0,20 betragen. Zugleich haben fid 
die Berlufte durch den ringförmigen Spielraum verbältnikmähig ſtark 
herausgeſtellt, was vielleicht ven ver obeillirenden Anurbnung der Ma- 
ſchine herrühren mag, welche den Cylinder flarten Seltenpreflungen gegen 
die Umbüllungswände bin ausjeht; vielleiht aber auch vie Folge ber 
großen Gefällshöhen tft, die bei dieſen Verſuchen benubt worden find. 
Der. wahre Grund hiervon wird durch die weiteren Berfuche aufgellärt 
werden. 

Jedenfalls ift aber durch diefe Verſuche feftgeftellt worden, daß durch 
den neuen Motor wirklich fehr Kleine Waflermengen unter ſehr beträcht⸗ 
lihen Gefällen vortbeilbaft benugt werden können, und das ift fchon 
ein wichtiger Vortheil. Denn in gebirgigen Gegenden, mo folde 
Gefälle vorfommen, ift das Waſſer im Allgemeinen in den der Induſtrie 
zugänglichen Thälern reichlich genug vorhanden. 

Ein anderes Model ift von Berret noch für die fpecielle An- 
wendung der Maſchine mit Dampf gebaut worden. Der Durd: 
mefjer desjelben ift 0,120 Met. bei einem Kolbenlauf von 0,250 Met. 
Diefe Maſchine ift während ber letten Austellung in Bordeaur von 
Tresca, ald Mitglied des Preisgerichtes, probirt worden. 

Die Ergebniffe der Leiftungsfähigfeit find hierbei aus dem Ber- 
hältniß der durch den Baum gemefjenen Arbeit zu berjenigen beftimmt 
worden, welche mittelft der durch den Drudindicator erhaltenen Dia: 
gramme abgeleitet wurde. 

Der erſte Verfuh hat 26 Minuten gedauert, die Nubwirfung war 
175 Kil. Met. bei einer Gejchwindigfeit von 60 Umdrehungen per 
Minute, und der Wirkungsgrad ergab fi) zu 0,864. 

Der zweite Verfuh bat 75 Minuten gedauert; die Nugwirfung 
war 331 Kil. Met., die Geſchwindigkeit 136 Umdrehungen per Minute 
und der Wirkungsgrad 0,774. 

Der dritte Verfuh hat 30 Minuten gedauert; die Nutzwirkung war 
384 Kil. Met., die Gejchwindigkeit 181 Umdrehungen per Winute und 
der Wirkungsgrad 0,725. 

Dieſe Verſuche von kurzer Dauer dienen zwar nur zur vorläufigen 
Drientirung als erfter Ueberblid. Sie zeigen indeſſen doc, daß es aud 
bier, wie beim Betriebe. mit Waſſer, vortheilbaft ift, fi” mehr an die 
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Heinen Geſchwindigkeiten zu halten. Die Maſchine arbeitete mit nahezu 
vollem Drud, indem nämlich die Definungen bloß eine Bededung vorn 
einem Millimeter hätten. 

Die Wirkungsgrade find diefelden wie bei den gebräuchlichen guten 
Dampfmalcdinen, und die Bortheile des Mechanismus von Perret bes 
ſtehen beſonders in der. Vereinfachung der Rebenorgane, wie namentlich 
im Wegfall der Schiebereinrichtung 2c. 

Um jedoch über dieſe Anwendung ein endgültiges Urtheil abgeben 
zu lönnen, bedarf. e8 noch weiterer und ausgebehnterer Verſuche, uns 
var nicht bloß Aber den Wirkungsgrad oder die Beiftungsfähigteit, ſon⸗ 
dern auch über den Wafler- und Vrennmaterialverbraud, und außerdem 
bleibt noch die Frage betreffs der veränverlihden Erpanfion zu ftubiren 
übrig, welche vielleicht Dvgane nöthig macht, wodurch die Mafchine wieder 
zufammengejeßter werden und ihre Haupteigenſchaft wieder mehr ver⸗ 
lieren müßte, 

Was ih auf die Anwendung der neuen Maſchine zum Betriebe der 
Bohrmaſchine und als Dampfmajchine bezieht, ift nur als allgemeine 
Notiz zu betrachten und fol nur dazu dienen, den Ingenieuren die Wichtig- 
keit der Studien anzudeuten, denen der Waflerdrud: Motor zur Beit unter- 
zogen wird. 


| XL. 
Der Waſſerdruck Motor von Ramsbotism und Comp. 


Nach dem Engineer bearbeitet von G. Delabar. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Nachdem wir den Perret’ihen Waſſerdruck Motor zur Kenntniß 
unferer Leſer gebradıt haben, wird für diefelben eine kurze Mittheilung 
über die Waflerdrud-Mafchine von Ramsbottomu. Comp. ebenfalls 
nicht ohne Intereſſe ſeyn. Diejelbe erſtreckt fih zwar nur auf allge 
meine Bemerkungen über die Conftruction und Anwendung folder hydrau⸗ 
lifhen Kolbenmaichinen und die jpecielle Beichreibung der fraglichen 
Ramsbottom’fhen Maſchine, und enthält Feine bejonderen Angaben 
über damit angeftellte Bremsverfuche, wie dieß im Artikel über die er: 
wähnte franzöfiihe Mafchine der Kal war. Dafür aber macht fie ung 
mit der ganz verfchiedenen Anordnung und Gonftruction der engliſchen 
Maſchine hinlänglich bekannt, und in diefer Beziehung verdient nament- 
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lich. die Doppelte Anorduung mit zmei Arbeitechlindern alle Veach⸗ 
tung. Unfere Quelle, der Engineer vom 4. Mai 1866, ſpricht fid 
daher fehr günftig über den neuen Motor aus, bemertend, daß ſolche Ma⸗ 
fohinen, wenn jie anders gut ausgeführt find, einen verhältnißmäßig 


hohen Nutzeffect gäben und auch in manch' anderer Hinficht ‚gegen bie 


übrigen ähnlichen Kraftmaſchinen (die Waſſerräder und Turbinen) Vor⸗ 
tbeile befäßen. 

Zugleich wird aber auch auf die bießfollfigen Berbienfte des berühm⸗ 
ten engliichen Technikers, Sr W. Armftrong, hingewieſen, und bemerkt, 
Daß er der erſte geweſen jey, welcher fü in England mit der Anwen 
rung des Waſſerdruckes als motorische Kraft in foldden und äbmlichen 
Maſchinen mit Erfolg beichäftigt habe. Die neusiten Berbeflerungen an 
feinen Accumalatoren und hydrauliſchen Krahnen, >! hätten die Aufs 
merkſamkeit der praltiichen Ingenieure gang beſonders auf fich gezogen. 
Ebenſo wird auch ſeines Waflerdrud-Motord Erwähnung gethan, und 
die Hoffnung ausgeiproden, darüber vielleicht bald eine beſondere Mit⸗ 
theilung bringen zu Tönnen. 

Inzwiſchen hätten ſich auch Andere an die Löfung diejes Problems 
gemacht, und fange der Gegenftand überhaupt an, mehr Aufmerkiamkeit 
auf fi zu ziehen, wie er es denn auch in der That verdiene. 

Unter denjenigen Eonftructeuren, welde Armftrong auf dieſem 
Gebiete mit bejonders gutem Erfolge nachgefolgt, ſeyen nun eben die 
genannten Ingenieure Sohn Ramsbottom u, ——— in Blackburn 
in erſte Linie zu ſtellen. 

Nah den Zeichnungen und Mittheilungen, wie fie von Rams—⸗ 
bottoss, dem Chef der Firma, ber Redaction ve3 „Engineer“ vorgelegt 
worden, würden jolde Mafchinen von ihnen in verjchievener Größe — 
von 2” Kolbendurchmefler an aufwärts — und für verſchiedenen Waller: 
drud, befonders für das Bedürfniß Fleinerer Betriebsfräfte 
in Städten, gebaut. Im Jahr 1865 allein hätten fie nicht weniger 
denn 23 derartige Majchinen in Bradford, Halltar , Leeds, Dewsbury ıc. 
zu verſchiedenen Anwendungen, wie zum Betriebe von Druckmaſchinen, 
Kreisiägen, Farbmühlen 2c. in Ausführung gebracht. Alle diefe Motoren 
ſeyen zugleich fo eingerichtet, daß fie mit großer Genauigkeit. die Wafler- 
menge jelbft mefjen und aufzeichnen, die fie per Tag oder Monat während 
ihres Ganges verbrauchen. 

Was ihre Anordnung betreffe, fo-feyen, des häufigen Stillftanves 


31 Ueber Armſtrong's Accumulatoren und ER an ſehe man 
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und der großen Geſchwindigkeitanderungen wegen, wie fie viele techniſche 
Proceſſe mit ſich bringen, Maſchinen mit nur einem. Archeitschlinver, 
wenigſtens in jenen Fällen, wo die geräblinig hin⸗ und hetgehende 
Bewegung des Arbeitskolbens in eine continunirlich rotivende oder drehende 
umzumandeln ift, aus befannten Gründen nicht zweckmäßig, und deß⸗ 
balb jeyen die genannten Ingenieure, wie gefagt, auf bie Doppelte 
Anorbnung, d. b. auf zwei oscilirende Arbeitscyhlinder mit geeig- 
neter Stenerung geführt worden. Dadurch werde aber nicht nur Die 
Sonftruction an und für ſich zufammengefeßter, fondern auch ihre Aus- 
führung ſchwieriger, und etheiſche daher von Geite des Conſtructeurs 
alle moͤgliche Sorgfalt, um die nachtheiligen Stöße und Gegenwirkungen 
des Waſſers vor und hinter dem Kolben zu vermeiden. Aus biejem 
Grunde fey es abfolnt nöthig, daß die Mittelpunkte und Drehungéachſen 
beider Cylinder in- Bezug auf die Kurbelachſe genau richtig centrirt 
feyen, fo daß die Schmwingungsbogen, welche die Eylinveradyien oder 
vielmehr eingelne Punkte derfelben bei der obcillirenden Bewegung der 
Sylinder beichreiben, einander volllommen entiprechen. Aus bemfelben 
Grunde ſeyen auch alle Nebenmehanismen zwiſchen den Bentilen oder 
Schiebern und der Treibachfe, wie die Schieberfiangen und Excentrics xc., 
befeitigt worden. Dieß fey namentlih auch deßwegen geſchehen, weil 
das Auslaufen und Loderwerben der Achjenzapfen und die Damit zuſam⸗ 
menhängenden Erfhütterungen ber Steuerungäftangen gerade in folchen 
Maſchinen mit oScillirenden Cylindern, welche Feine jo ftabile Unter⸗ 
ſtützung baben, beſonders nachtheilig einwirken nrüßten. 

Uebrigens können ſolche Mafchtnen, wie gefagt, auf mannichfache 
Art, je nah dem Gebrauch worär fie beitimmt find, aljo nicht bloß im 
verticaler, ſondern ebenfo auch in horizontaler Anoronung ausgeführt 
werden. Die Stenerungsichieber ſeyen aber hierbei nicht immer, wie 
im vorliegenden Fall die Ventilſcheiben, flach, ſondern häufig auch coniſch 
geformt und, wie dieſe, mit den Gylindern um ihre Achſen ſchwingend 
Bott welcher Form dieje Bertheilungsmebanismen aber auch jeyn mögen, 
immerhin hänge der praltiſche Werth folder Maſchinen vorzugaweiſe 
von der zwedmähigen Eimrichtung und der genauen Ausfährang derſel⸗ 
ben ab. Dieje Organe ſeyen es daher auch ganz beſonders, auf welche 
der Mafchinenbauer feine Hauptaufmerkſamkeit zu richten babe. 

Na Dielen allgemeinen Bemerkungen fol nun der in den Figuren 
1 — 7 abgebildete Wafjerdrud: Motor von Ramsbottom und 
Comp. näher bejdwieben werben. 

Bon diefen Figuren zeigt Fig. 1 den Grundriß, Fig. 2 den ver: 
ticalen Langenſchnitt (nach XX der Fig. 1), Fig. 3 den verticalen Quer: 
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ſchnitt (nah YY der Fig. 1 und 2), Fig. 4 ven horizontalen Schnitt 
duch die Drehachſen (nad ZZ der Fig. 2), Fig. 5 den Aufriß eines 
Eylinderd von der Seite mit der drehbaren Ventil = oder Vertheilungs⸗ 
jcheibe, Fig. 6 Ben gleichen Aufrik des Mittelträgers mit der entiprechen- 
den feiten Ventil. oder Bertbeilungsicheibe, und endlich Fig. 7 den hori⸗ 
zontalen Schmitt durch eine Kolbenftange (nah WW ver Fig. 1). 

Diefelben Theile find in allen Figuren mit benjelben Buchſtaben 
begeidmet. Darin bedeutet: A die unter rechtem Winkel gefröpfte 
Treibwelle mit den Donpellurbeln a,a und a‘,a’; B,B die beiden Ar- 
beitäcylinder mit ben Kolben b,b und den Solbenftangen b’, b’, welde 
bei 8,8 Verflärkungsmwarzen zur Aufnahme der Achſenzapfen und hei 
8,’ Berttärkungswände mit den Drebicheiben und Vertheilungscanälen 
baben, und bei der Umbrehung der Treibwelle A um die Bapfen c,c 
and c’,c’ der feſten Achſen C und C/,C, welch Ießtere bei y,y mit 
Schraubengewinden nnd bei E,E und E’,E’ mit Schraubenmuttern ver 
ſehen find, oscilliren; D,D die feſten Ventilſcheiben aus gebärtetem 
Stahl, beftimmt zwifchen den Drebichiebern und den Vertheilungstammern 
eine möglichft waſſerdichte Verbindung herzuftellen; F, F das fefte Geftell, 
wodurch fowohl die Treibwelle A als die Drehachſen C’,C’ ihre Unter: 
ftügung finden, und G den Mittelträger für die mittlere Drehachſe O; 
H,H‘ die Deffnungen für den Eintritt und. .K,K‘ diejenigen für ben 
Austritt des Waflerd in und aus den Cylindern durch die damit in 
Berbindung ftehenden Vertheilungscanäle N, N; JR die in dem Mittel: 
träger angebrachte Vertheilungsfammer, welche durch bie Mittelrippen 
M,M und die Achſenhülſe m,m in die beiden Fächer abgetheilt wird, 
von benen das eine J! mit der Zuleitungsröhre & und das andere J? 
mit der Abflußröhre w in Verbindung flieht. Beim Schwingen der 
Cylinder um ihre horizontalen Achfen kommen die Mündungen der. Sanäle 
N,N abwechielnd über die Deffnungen H u. K, refp. H’u.K’ ver Ber: 
theilungslanımern J1,J? zu liegen und leiten jo das Wafler bei jeder 
Umdrehung der Kurbelwelle A nadeinander über und unter die Cylinder⸗ 
folben b,b, wodurch diefe hin- und herbewegt werben und durch bie 
Kolbenftangen b’,b‘ auch die Kurbelwelle A in continuirlich drehende 
Bewegung verießen. 

Die Mündungen H u. K, fowie H’ u. K’ bilden, wie befonders 
in Fig. 3 und 6 zu ſehen, in den gehärteten Stablicheiben radiale Kreis: 
fectoren, deren Mittelpunkte mit dem Gentrum der Achſe C zufammen- 
fallen und deren mittlere Radien, gehörig verlängert, den Kurbelkreis 
berühren. 

Bon gleicher Form find aud die Muindungen N,N in den Dreh 
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ſcheiben der Cylinder (f. Fig. 5), und da diefelben in: der aufrechten 
Stellung der Eylinder über die fie deckenden gleichgeformten Mittelrippen. 
der Stahlſcheiben D,D zu liegen’ kommen, fo find fie in biefer, den 
todten Punkten entiprecdenden Stellung der Cylinder ftets geſchloſſen, 
in jeder anderen geneigten Lage dagegen geöffnet und communiciren bie 
ſelben, wie gejagt, abwechſelnd mit ven Münbungen H u. K oder H’ 
u. K‘ der Bertbeilungslanımern. Die ftärkite Deffnung verielben ent: 
Ipriht daher, wie man fieht, der mittleren Kolbenftellung, in welcher 
ſowohl Kolben als Kurbel die größte Geſchwindigkeit befikt. 

Aus diejer Einrichtung des Vertheilungs = oder Steuerungsarparates 
erfennt man fofort, daß bei der vorliegenden Waſſerdruck-Maſchine, wie 
es auch jeyn foll, die ein- und augtretende Waflermenge in genauer Be: 
ziebung zu den Geſchwindigkeiten der Kolben = oder Kurbelbewegung ftebt, 
jo zwar, daß, wenn der eine Kolben in ber Mitte feines Hubes die 
ſchnellſte Bewegung befigt, die mit ihm communicirenden Canäle am 
meiften gefüllt find, mährend diefelben, wenn verjelbe Kolben feinen 
Enden fi nähert, entſprechend meniger gefüllt ſeyn werben, und daß 
bei dem anderen Kolben diefe Berhältnifie gerade in umgelehrter Weife, 
nämlich fo erfolgen, daß deſſen größte Geſchwindigkeit, refp. die ftärffte 
Füllung der Canäle, dem todten Punkte der Kurbelbewegung des erften 
Kolbens, reip. der ſchwächſten Füllung, d. h. dem gänzlichen Abgeichloffen- 
feyn der zugehörigen Bertbeilungscanäle entipriet. 

Auf diefe Weile wird die Bewegung der Kurbelwelle am beiten 
regulirt und gleichförmig erhalten, und zugleich werden dadurch bie 
etwaigen Ventilfiörungen und bie fie begleitenden Gegenwirfungen und 
Erfchiitterungen am fiherften ausgeglichen, wo nicht ganz vermieden. 

Was die Einrihtung der Arbeitslolben betrifft, jo it deren Live: 
zung, wie aus dem Durchſchnitt Fig. 2 zu erfehen ift, die gewöhnliche, 
aus umgelehrten Lederkappen gebildet. 

Dezüglich der Gentrirung und Adjuſtirung der Arbeitöcylinder mag 
noch bemerkt werben, dab bie beiden äußeren Drehachſen C’,C’ bei y,y 
mit Schraubengeminden und bei E,E mit entiprechender Schrauben: 
mutter verfehen find, womit erfiere angetrieben und damit aud die 
Gylinder mit ihren Drehungsfcheiben dicht auf bie entiprechenden Stahl- 
Scheiben angepreßt werden können, und daß endlich, wenn dieß geichehen, 
die Stellihraubenmuttern E,E’ dazu dienen, die Achſen C’,C’ und 
damit auch die Cylinder in der richtigen Lage feft zu erhalten. 

Der Apparat zur Aufzeichnung und Meſſung des von der Maſchine 
in einer gewifien Zeit verbrauchten Waſſers ift eine ähnliche Vorrichtung 
wie die zur Meſſung des Gafes gewöhnlich gebrauchte Gasuhr. Dieſelbe 
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iR an irgend einem paffenden Orte der Maſchine angebracht und durch 
einen mit den oscillirenden Cylindern oder der drehenden Welle in Ver⸗ 
Bindung flehenden Mechanismus in Thätigkelt gefeht. Da der Hub der 
Kolben immer gleich lang iſt und durch die doppelte Kurbellänge be 
ftimmt wird, fo tft auf diefe Weiſe auch die per Hub verbrauchte oder 
verſetzte Waflermenge beftimmt und Yann auf die angedewtete Art mit 
aller nur wünſchbaren Genauigkeit gemeflen und berechnet werben. | 

C3 bleibt nur noch zu bemerken übrig, daß der ganze Apparat 
außerordentlich Leicht tranzportabel if. An Ort und Stelle angelangt, 
fann er ebenfo leicht niedergefegt und in wenigen Stunden in Gang 
gefegt werden, während er überdieß im Breife billig ift und bei der 
Aufitellung nicht viel Raum einnimmt. 


— — —— — — — — 
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Ueber die Möglichkeit der Erploſion eines zum Rothglühen er- 
hitzten Dampfkeffels durch plötzlich eingelafenes Speifewafler ; 
von Lavingten E. Fletcher, Ober-Ingenienr des Vereins 
zur Verhütung von Dampfheffel-Explofionen in — 

Aus dem Engineer, März; 1867, S. 228. 


In Folge ber ftrengen Kälte im Jannar d. J. explopirten ſechs zu 
häuslichen Bmweden dienende Dampfkeſſel, wodurch mehrere Perſonen 
getödtet und bedeutende Verluſte an Eigenthum verurſacht wurden. Diele 
Keſſel wurden‘ nah dem „Circulationsiyftem“ betrieben, ein Syſtem, 
wobei der Keſſel meiften® von einem über ihm angebradten Behälter 
aus mit Waſſer geipeist wird, mit welchem er dutch zwei Nöhren ver: 
bunden iR. So lange als diefe Röhren umverftopft bleiben, wirken fie 
als Sicherheitöventile und es kann fi) im Keſſel kein größerer Dampf: 
druck anhäufen als derjenige, welcher der Höhe der Waſſerſäule ent- 
ſpricht; gejriert jeboch das Waſſer in ben Röhren, jo kann kein Dampf 
mehr aus dent Keffel austreten und beim Heizen desſelben ift eine 
Erplofion faft mit Sicherheit zu erwarten. 

Da noch vielfach die Meinung verbreitet ift, daß derartige Erplo- 
fionen beim Aufthanen des Gifes im Speiferohr durch das plötzliche Ab- 
fließen Talten Waſſers auf heißes Metall verurfacht werden, io entſchloß 
ich mich, den Gegenſtand praktiſch zu erproben. 
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Die betreffenden Verfuche wurden am 2. März vd. J. angeflellt; 
bie Mittel zur Ausführung derſelben verdanke ich der Freundlichkeit der 
HHrn. Iſaae Storey und Sohn in Manchefter, welche mir drei 
Dampfleffel und auch die Beihflfe ihrer Arbeiter, nebft allem nöthigen 
Zubehör und den erforderliden Räumen zur Verfügung ftellten. Da 
die gegebene Frage nicht bloß auf die Sicherheit der für häusliche Zwecke 
dienenden Tleinen Keſſel Bezug bat, ſondern auch auf die fo ‚häufig 
gegebenen Erflärungen der Erplofionen großer Dampfteffel, jo dürften 
die Einzelheiten jener Verſuche nicht ohne Intereſſe feyn. 

Ich erperimentirte mit drei verfchievenen Keffeln, welche fämmtlich 
zu der in Haushaltungen gebräudlichen Elaffe (mit Circulationsſyſtem) 
gehören. Der eine berjelben war aus Kupfer angefertigt, wog 62 Pfr. 
und war 144, Zoll hoch, 13%, Zoll lang und unten am Boden 13%, an 
feinem oberen Ende aber ungefähr 8 Zoll breit, fo daß er ziemlich genau 
einen Kubikfuß Inhalt hatte. Diefer Keſſel warb in vollftändig leerem- 
Zuſtande auf ein bellbrennendes Feuer fo geftellt, daß er von demfelben 
umgeben war und blieb einige Zeit hindurch fo ſtehen, bis fein Boden 
dur und durch rotbglühend gemorden mar, und Bleiftüde, welche loſe 
anf die Dede des Keſſels, den Fälteften außer dem Bereiche der Flammen 
befindlichen Theil desfelben gelegt wurden, fogleih ſchmolzen. Alsdann 
wurde durch ein mit der Waflerleitung in Verbindung geſetztes Speife: 
rohr von ungefähr einem halben Zoll lichtem Durchmeſſer plötzlich Waller 
in den Keſſel gelaffen. Eine Erplofion fand gleichwohl nicht ftatt; ber 
Kefiel ward nit von feinem Plate gehoben, er ſchwankte nicht einmal 
und ließ nicht das geringfte Zeichen einer in feinem Inneren ftattfinden- 
den Erſchütterung wahrnehmen; e8 war Nichts zu bemerken, als das 
Entweihen eines Dampfftrahles aus einer in der Dede des Keſſels ans 
gebrachten Deffnung von 7/; Bol Durchmeſſer. Dieje Deffnung mußte 
durchaus vorhanden jeyn, denn fonft hätte gar Fein Waller in den Keſſel 
einlanfen Fönnen, wie ich erperimentel durch gänzliche Verſchließung des 
Keffels nachwies, indem durch den erften Dampf, welcher erzeugt ward, ber 
weitere Eintritt des Waflers verhindert und dasfelbe in das Speiferohr 
zurüdgetrieben wurde. Hebrigend würde diefe Deffnumg zur Verhütung 
des Berftens des Keflet3 auch nit von dem geringiten Einfluffe geweſen 
feyn, wenn die Anfichten über die erplofive Wirkung des Aufſchüttens 
von Taltem Wafler auf rothglühbende Metallplatten richtig mären, denen 
zufolge diefe Wirkung ebenfo unwiderſtehlich und augenblicklich einireten 
müßte, wie die des Schießpulvers. 

Das Retnltat dieſes Verſuches mar fo Klar, daß es als entſcheidend 
gelten Konnte; zu feiner Velräftigung ſchien es mir indeſſen wünfchens: 
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werth, das Erperiment mit einem anderen Dampfleffel von nur wenig 
abweichenden Dimenfionen zu wiederholen. 

Diejer zweite, gleichfalls aus Kupfer beitebende Keſſel wog 44 Bf, 
war 11%, Zoll hoch, 11'/, Zoll lang, unten 10'/, und am oberen Ende 
8%, Zoll breit, und mit einem buch ihn hindurchgehenden Feuerrohze 
von 6 Zoll Durchmeſſer verjehen, jo daß fein Inhalt etwa %, Kubikfuß 
betrug. Auf- gleiche Weife, wie beim vorigen Verſuche, wurde ber ganz 
leere Keſſel durch ein lebhaftes euer, welches nicht allein auf feinen 
Boden und feine Seitenwände, ſondern auch auf das Feuerrohr wirkte, erhigt, 
bis auf die Dede gelegte Bleiftüde leicht ſchmolzen und beinahe der 
balbe Keflel rothglübend geworben war; dann wurde mittelft eines Rohres 
von einem Zoll Lichter Weite, welche an dem einen Ende mit dem Keffel, 
am anderen mit einem ſechs bis acht Fuß höher ſtehenden Refervoir in 
Berbindung geſetzt war, plötzlich Waſſer hineingeleitet. Dieſe Vorrich⸗ 
tung zur Speiſung des Keſſels wurde der beim erſten Verſuche ange⸗ 
wendeten vorgezogen, um durch die größere Weite des Rohres und den 
ſtärkeren Druck des Waſſers aus der höher liegenden Ciſterne eine 
plöglichere Waſſerinjection zu vermitteln und dadurch eine augenblickliche 
Dampferzeugung zu begünftigen. Wir erhielten indeß ein genau gleiches 
Reſultat, wie bei dem erften Verſuche; von einer Erplofion war nicht 
das Mindefte wahrzunehmen; ver Keſſel blieb vollkommen rubig am 
feinem Plage und die einzige Wirkung der Waflerinjection beftand in 
dem Entweichen eines Dampfitrahles dur eine in der Keſſeldecke befind: 
liche einzöllige Deffnung. 

Somit beitätigte diefer Verſuch das Ergebniß des zuerft abgeführten 
vollftändig; da indeſſen die beiden zu dieſen Proben angewendeten Keſſel 
von Kupfer angefertigt waren, während zahlreihe aus Gußeiſen be: 
ſtehende in Gebrauch find, jo hielt ich es für gerathen, den Verſuch auch 
mit einem gußeifernen Kefjel anzuftellen, infofern fich erwarten ließ, daß 
ein foldher eine größere Geneigtheit zum Exrplodiren zeigen würbe, und 
zwar nicht allein wegen der Sprödigleit feines Materiales, fondern auch 
in Folge feiner größeren Metallmafje, welche eine bedeutende Wärme: 
abforption, fomit eine raſche Dampferzeugung bedingen mußte. 

Diejer dritte — wie bemerft aus Gußeiſen beftebende — Kefiel 
wog 85 Pfund, mar 15%/, Zoll lang, 10 Zoll hoch, unten 11'/, Zoll, 
oben aber 81/, Sol breit, und hatte weniger als 1 Kubilfuß Juhalt, 
da fein Boden zur Vergrößerung der Heizfläche nah innen gemölbt war. 
Auch diefer Kefjel wurde erhigt, bis er zum größeren Theile rothglüheud 
geworden war und aufgelegtes Blei zum raſchen Schmelzen brachte; er 
war wirklich zu einer ſolchen Gluth erhigt, daß es beim Hindurchſehen 
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durch eine Kleine, in der Decke befinbläche Deffnung erichien, als wäre 
der Boden herausgebrount und als fähe daßs Auge direct in das Teuer 
self. Dann wurde der Keſſel mittelft eines einzölligen Epeilerchres 
mit einem 6 bis 8 Fuß höher gelegemen Meferpotr in Berbindung geſetzt. 
Anftett einer Oeffnung in. per Keſſeldecke var ein Sicherheitswentil vors 
banden, weldes auf einen Drud vom 35 Pfund per Miadratgoll belaitet 
wurde. . Beim Deifnen des Hahnes au dem Speilerahr und Einſtrömen 
des Maflerd mar Nichts zu bemerken; das Sicherheitsumsil ſchlug oder 
Happte nicht; der Keſſel krachte weder, noch zitterte er; nur das Speiſe⸗ 
rohr war bia gum Hahne hinauf heiß geworben, jo daß der Dampf 
gegen dasſelbe gewirkt und das. weitere. Gindringen bes Waſſers ver: 
bindert haben mußte. Nachdem her. Refisl. in biefem .Zuflande einige 
Beit ruhig anf Dem innner fortbrennendew Feuer geſtanden hatte, wurde 
das Sicherheitspentil gehoben, worauf eine geringe Dampimenge entwich; 
die währte fp large, als bns Ventil geöffuet blich, hörte. beim Schließen 
desfelben aber foinst auf. Da es ſich gezeigt Hatte, dab wit dem am 
Keſſel angebrachten - Gicherheitsnentil Fein Refultat zu erzielen ſey, fo 
wurde dasjelbe entfernt und anſtatt feiner eine Deffnung von 1'/, Boll 
Durchmeſſer in ver Keſſeldecke vorgerichtet. AUS havauf. wieber Waſſer 
zugelaſſen murde, jho& aus der Deffnung, wie früher, ein Dampfftrahl 
bervor, wid gleih Darauf zerbarft der Keſſel an der einen Seite mit 
einem ſcharfen Knalle von der Dede bis zum Bopen. Dieb rührte bloß 
von ber. jäben Zuſammenziehung des Metalles ber; der Riß dehnte ſich 
nicht weiter aus; ebenfo wenig bewegte ſich der Kefjel non jeiner Stelle. 
Das Mafler ſtrömte zu, bis des Keſſel beinahe gefüllt war, allein weitere 
von Den: oben angegebenen Nejultaken abweichende Erſcheinungen zeigten 
fig nicht. 

Um dureh meine Verſuche Die Cache möglihit zur Eutſcheidung zu 
beingem, bielt ic) es für gut, die legte Probe zu wiederholen. Bu die: 
tem Zwecke warb der Keſſel vom Feuer genommen, entleert und wieder 
en Seinen früberen Platz gebracht, worauf die Verbindung mit dem 
MWafjerbehälter wie. vorhin hergeſtellt, das Sicherheitsventil aber weg- 
gelaſſen und hie Deffnung iu der Keſſeldecke auf ?,, Zoll Durchmeſſer 
verengt wurde. Beim Einitrömen des Waflers in ben erbigten Kefiel 
drang Wiederum ein Dampfftrahl aus der Definung bervor; derſelbe 
bildete, jo Tange ver Speiſehahn geöffnet blieb, einen cenflanten Strom, 
melcher dann bei abwechſelndem Schließen uns Deffnen bes Hahnes 
intermittirte, ie 

Ich bamerke noch...vaß. bei demn angegebenen. Inhalt ber Keſſel, 
ducch Vaordampfung von ungefähr einer Wiertelpinte Wafjer in ben bei: 
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den größeren und einer Achtelpinte in dem Fleineren ein Dampforud 
von etwa 150 Pfund per Quadratzoll in denfelben hätte erzeugt werben 
müflen,; und obgleich fie alle drei vorher erhigt worden waren, jo ift 
doch Llar, daß ein folder Drud nicht einmal annähernd erreicht werben 
fonnte, indem bie leichten, flachwandigen Kupferlefiel fi nicht im Ge⸗ 
ringften ausbauchten, während Die aus der Oeffnung entweichende Dampf: 
menge nicht. größer war, als die, welche durch ein gewöhnliches Sicher: 
beitöpentil hätte entweichen fönnen. — 

Aus den Refultaten der im. Vorſtehenden beichriebenen Verſuche ift 
erfichtlich, daß es auf keine Weiſe gelang, die benutzten Keſſel zum Er: 
plodiren zu bringen. Und dod wurde keine Mübe geipart um einen 
jolchen Erfolg herbeizuführen. Alles, mas durch hellrothglühende Metall- 
platten und kaltes Waſſer unter den angegebenen Umfländen bewirkt 
werden konnte, wurde bewirkt, und die Proben, denen die Keſſel unter: 
worfen wurden, waren firenger, als ſie jemals in der Praxis vorkommen 
tönnen, ſowohl bei den kleinen Keſſeln für häusliche Zwecke in Folge 
der Einwirtung der Kälte, als bei großen Mafchinenteffeln in Folge 
bes Ueberheizens der Defen und des plöglihen Zulafiens von Taltem 
Speifemafler zu den rothglühenden Keffelmandungen. Bei. ven Tleinen 
Hausdampfkeſſeln wirkt die Hite jelten weiter als auf den Boden und 
auf eine ober zweit von den Seiten, während die zu den Verſuchen be- 
nusten Gremplare ‚vom Feuer vollkändig umgeben waren, fo daß die 
erhittte Yläche bei dem Verjuche weit größer war, als dieß in der Praris 
‚ver Fall ſeyn kann. Die Injection des Waſſers durch vie einen Zoll 
weite Speiferöhre mittelft Deffnens eines Hahnes war jevenfall® minde⸗ 
ſtens eine ebenjo plögliche, als fie. möglichermweife durch raſches Aufthauen 
einer Eisfäule hervorgebracht merden kann; überdieß bewieſen die Ber: 
ſuche, daß ohne eine freie Auslaß » und eine freie Speifeöffnung das 
Waſſer nicht in den Keſſel fließen kann, daß alfo ohne das gleichzeitige 
Offenſeyn beider Eirculationsröhren nur eine geringe Waſſermenge in den 
Kefjel. gelangen Tann. — Betreff? der Maſchinenkeſſel ift zu beachten, 
daß bei einem ſolchen der Inhalt im Bergleich zu feiner freien Heiz⸗ 
fläche bedeutend größer ſeyn würde, als bei ben zu den Verſuchen be- 
nugten, jo daß bie Kraft des Dampfes verbältnißmäßig reducirt und in 
der Praris verihwindend klein würde. 

Meiner Ueberzeugung nach liefern die Im Vorſtehenden mitgetheilten 
Verſuche einen vollgültigen Beweis, daß die Anſicht, welcher zufolge 
Dampfkeſſelexploſionen durch augenblickliche Erzeugung einer großer Dampf⸗ 
menge in Folge der Injeetion von Waſſer auf heiße Keſſelwandungen 
hervorgerufen werben, ein Trugſchluß ift, und daß das durch Froft 
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veranlaßte Zerplagen von Circulationskeſſeln bloß von einer in Folge 
von Berftopfung der Auslaßröhren durch Eis verurſachten Anhäufung 
des Dampfdrudes herrührt, welche fih durch gute Sicherheitöventile 
vermindern und fomit eine Erplofion verbüten läßt. 


——— nn — 


XLII. 


Verdampfungsverſuche zum Vergleiche der Leiſtungsfähigkeit zwiſchen 
Eifen- und Gußkahl-Dampfkeffeln; von G. Stuckenholz. 


Aus der Beitfchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, Bd. XI ©. 207. 


Im November vorigen Jahres unterſuchte ih im Walzwerke der 
Herren Funke und Elbers in Hagen die nachſtehend näher bezeichneten 
Dampfkeſſel. 

Es ſind dieß zwei einfach cylindriſche Keſſel von je 60 Zoll oder 
1,57 Met. Durchmeſſer bei 34 Fuß oder 11 Met. Länge, zu einem 
Ueberdrucke von 5 Atmoſphären conſtruirt, und beſtand das Material 
bes einen der Kefjel aus Schmiebeeilen und des anderen aus weichem 
Gußſtahle. Die Wandjtärken im cylindriigen Theile betragen in Eifen 
0,50 ol oder 13,1 Millimet, und im Gußftahl 0,33 Zoll over 8,65 
Millimeter. 

Die Einmauerungen an beiden Keſſeln find gleih, und die Keſſel 
nebeneinander derart getrennt eingemauert, daß dad Mauerwerk beider 
zuſammen ein für fi abgeichlofjenes Ganze bildet. Die Verbrennungs- 
gaje ziehen in einen einzigen Canal unter dem Keſſel weg zum gleich 
dahinter liegenden Kamin. 

Ein jeder Keſſel hat 293 Quadratfuß oder 28,9 Quadratmeter 
Heizflädhe bei 12 Drtfb. oder 1,19 Qdrtmtr. Roftfläche. 

Die Keſſel, beide nem und bisher noch nicht in Betrieb gewefen, wurben, 
um ein Trodnen des Mauerwerkes zu erzielen, vor den Verſuchen gleich— 
zeitig angeheizt. Nachdem hiermit einige Tage gleichmäßig unter beiden 
verfahren, wurden die Feuer entfernt, die Kefjel geleert und ausgepußt. 
Einem jeden der FKefjel wurden darauf 712 Kubikfuß (22,00 Kubifntr.) 
Speifewaffer von 350 C. eingefült; die Meffung des Waflers geſchah 
mittelft eine Schäffer und Budenberg’jhen Hochdruckwaſſermeſſers. 32 
Nach geichehener Füllung wurden die Feuer wieder angezündet, und die 


32 Polytechn. Journal Bd. CLXXX ©. 425. 
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Temperatur des Waſſers bei gefchloffenen Manulöchern anf 100%6. 
(Siebehite) getrieben. Auf diefem Beitpunft angelommen, wurden bie 
Feuer ganz ausgezogen, ſämmtliche Kohlen und Aſchenrückſtände ent: 
fernt. Bon jett ab wurden die Keſſel vermittelft gemogenen Brenn- 
materiales angefeuert und weiter betrieben, und ebenjo wurden die Mann- 
Löcher, welche vorher zugejchoben waren, geöffnet, um den ſich entwideln- 
den Dämpfen den Abzug in’ Freie zu geftatten. 

Die Feuerungen waren mittelft der Schieberftellung derart regulirt, 
daß die Gefchwindigfeit der abziehenden Gafe gleih war. Diefe Meffung 
wurde verntittelit des Lift’Ichen Zugmefjerd 8 vorgenommen, und wurde 
bei diefem erften Berjude mit 220 Graben der Liſt'ſchen Ecala oder 22 
Millimeter Wafjerfäule gearbeitet. ermittelt eines Gauntlett’fchen 
Pyrometers 4 wurde gleichzeitig hiermit an gleichgelegenen Etellen, un: 
gefähr 6 Fuß (1,88 Met.) vom hinteren Kefjelende, die Temperatur 
der abziehenden Gaſe gemeffen. Diefe variirte zwiſchen 340 und 38006. 
Nachdem auf jedem der Rofte 3150 Pfd. Steinfohle derfelben Qualität, 
deren Aſche möglichft wieder durchgefeuert wurde, verbrannt waren, wurde 
die Feuerung fiftirt und die Mannlöcher wiederum zugefchoben. 

Am folgenden Tage wurde das in den Keſſeln zurüdgebliebene 
Waſſer bei einer Temperatur von 359 durch das am binteren Ende im 
tiefften Punkte des Keſſels befindliche Ablaßrohr mitteljt zwifcherge- 
ſchraubten Waſſermeſſers zurückgemeſſen, und ergab ſich Hierbei im Eiſen⸗ 
keſſel ein Reſt von 387 Kbkfß. (12,00 Kbkmtr.) und im Stahlkeſſel ein 
ſolcher von 331 Kbkfß. (10,2 Kbkmtr.) 

Es wurden demnach verdampft im Eiſenkeſſel 712 — 387 = 325 
Kbkfß. (10,0 Khmtr.) oder 20,065 Pfo., und im Stahlkeſſel 712 — 331 
— 381 Kbkfß. (11,7 Kbkmtr.) over 23,523 Pfd. Mithin ergab fih zu 
Gunſten des legteren, die Leiftungsfähigfeit des Eifenfefjels zu 100 geſetzt, 
eine ſolche von 117,26, aljo eine Mebrleiftung von 17,26 Proc. 

1 Pfd. Kohle verdampfte im Eifenfeffel demnach 6,35 und im Stahl- 
keſſel 7,467 Pfd. Waſſer bei einer Temperatur von 100°. 

Bei einem folgenden Verſuche wurden 710 Kubilfuß (21,9 Kubit- 
meter) in jeden der Keſſel eingefüllt und nachher 100 Kbokfß. (3,09 
Kbtmtr.) pro Keffel nachgefült. Es wurde in berfelben Weiſe wie 
vorher verfahren und nur mit einer geringeren Geſchwindigkeit der ab- 
ziehenden Gafe, und zwar mit 195 Graden der Ecala oder 19,5 Millim. 
Waſſerſänle gearbeitet. 
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An Kohlen wurden hierbei 3330 Pfd. pro Roſt verbraudt, und 
fand fih beim Ablaffen im Eiſenkeſſel ein Reſt von 494 Kbkfß. (15,2 
Kbkmtr.) und im Stahlkeſſel ein folder von 432 Kbkfß. (13,3 Khfmtr.). 
Es waren alfo verdampft im Eiſenkeſſel 810 — 494 = 316 Kubiffuß 
(9,7 Kbkmtr.) oder 19,510 Pfd. und im Stahlkeſſel 810 — 432 = 387 
Kbkfß. (12,00 Kbkmtr.) oder 23,338 Pfo., und ergab fi demnach zu 
Gunſten des Stahlkeſſels eine Mebrverdbampfung von 19,62 Procent. 
1 Pfd. Kohle verdanıpfte hierbei im Eifenkeffel 5,809 und im Stahl- 
fefiel 7,008 Pfd. 

Zur Controle obiger Verſuche wurde noch Folgendes ausgeführt: 

E3 wurde eine Salzlöfung bergeftellt, und zwar derart, daß zu 
dem in jedem der Keljel fich befindenven gleichen Waflerquantum ein 
dem Bolumen nach gleiches Quantum einer ftarfen Salzlöfung zugelegt 
wurde. Nachdem das ganze Waflerguantum nun einige Leit mittelft 
fanger Krüden durchgerührt und darauf bei geichloffenen Mannlöchern 
durchgekocht war, wurden Proben zur fpäteren Analyje genommen. Nach 
beendetem Verſuche, bei dem natürlich ein gleiches Volumen Brenn: 
material und Waffer zur Anmendung fam, wurden weitere Proben ge: 
nommen, und- ergaben diefe Analyfen nach Mittheilungen des Hr. Dr. 
Lift in Hagen folgende Nefultate: 

„Wenn alles im Wafler gefundene Chlor als Kochſalz vorhanden 
it, fo enthielt 1 Liter 

im Eiſenkeſſel vor der Verbampfung 4,627 Gramıme, 


” ” nad [2 ” 6,985 
„Stablfejjelvor „ e 4,371 “ 
„ nad „ " 7,385 „0.“ 


Hiernach find verdampft von 100 Litern 
im Eiſenkeſſel 33,76 Liter, 
im Stahlkeſſel 40,81 Liter. 
Mithin eine Mehrleiftung zu Gunſten des Stahlkeſſels von 20,85 
Brocent. 
Aus obigen drei verfchiedenen Berjuhen ergab fih mithin zu 
Gunſten des Stahlkeſſels eine Mehrverdampfung von 
17,26, 19,62 und 20,85 Procent, 
oder im Mittel 
19,24 PBrocent. 

Schließlich erlaube ih mir den Hrn. Funke und Elberg, jowie 
dem Hrn. Dr. Lift in Hagen meinen beiten Dank für ihre freundliche 
Hülfe und Entgegenfommen auszujprechen. 

Wetter, a. d. Ruhr, den 14. Januar 1867. 
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. XL. 
Dampfhammer von I. F. Revollier und Comp., Confrac- 
teure in St. Eitenme. 
Aus Armengaub’s Genie industriel, Yebruar 1867, &. 69. 
Mit Abbildvungen auf Tab IV, 


Diefer kürzlich in Frankreich patentirte Dampfhammer zeichnet fi 
beſonders aus: 

1) dur eine eigenthümliche Uebertragung der Schieberbemegung, 
eine Anordnung bei welder alle Syſteme von Hebeln und Stangen, 
welche an den bis jegt befannten doppeltwirkenden Dampfhämmern be 
ftehen, vermieden find; 

2) dur die Anwendung eines entlafteten Schiebers eigenthlimlicher 
Eonftruction und 

3) durch die Anwendung eines in dem oberen Theile des Dampf: 
cylinders angebradten falſchen Bodens, welcher zum Zwecke bat, den 
Cylinderdedel im Falle eines Hammerbruches vor der Herftörung zu 
bewahren und dadurch Unfälle von größerer oder geringerer Tragweite 
zu verhüten. 

Fig. 15, deren eine Hälfte zur beſſeren Veranſchaulichung des 
Mechanismus im Durchſchnitte dargeftellt ift, zeigt ven felbftthätigen 
Dampfhammer in der Vorderanſicht; 

Fig. 16 iſt ein Theil der Seitenanficht, welche die Yunctionirung 
des Schiebers verſinnlicht, und 

Fig. 17 zeigt denſelben Mechanismus im Detail. 

Der Dampf wird durch die Einftrömungsöffnung a zugeführt, melde 
man nad Belieben mittelft der Stange c (Fig. 15), die mit dem auf 
der Achje des Circularverſchluſſes b fißenden Hebel e verbunden ift, 
öffnen und ſchließen Tann. Da der Dampf zwifchen den Flächen d 
und d’ bes freisrunden Schiebers in den Schieberfaften eintritt, fo übt 
er auf beide Flächen die gleiche Prefiung im entgegengejeßten Sinne 
aus; die Bewegung des Schieber ift daher bedeutend erleichtert und 
erforbert eine ſehr geringe Kraft. 

Die Ichlimmen Folgen, weldye der Bruch eines Hammerſchaftes bei 
einem Dampfhammer nach ſich ziehen kann, wenn der Kolben nicht an 
jeder beliebigen Stelle ſeines Schubes angehalten werben kann, brauden 
wir als befannt nicht auseinander zu ſetzen; bei dem vorliegenden Ey: 
fteme wird dieſer Mebelftand durch die eigenthümliche Anorbnung des 
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Cylinders gänzlich befeitigt. Es wird nämlich bier der Dampf während 
dem Gange des Hammers durch das Rohr A über die Eifenplatte B 
gerührt. Durd den Unteridied in den Querſchnitten der oberen und 
unteren Fläche dieſer Platte ift der Drud, melder von Dben auf 
dieſe Blatte ausgeübt wird, bei weitem beträchtlicher als der Drud unter 
der Platte, weßhalb diefe Platte, während dem Gange des Hammers, 
auf ihrer Auflage feit aufgevrüdt liegen bleibt. In dem Augenblide 
aber, in welchem ſich der Kolben von feiner Stange loslöät, wird er 
gegen die Platte B geichleudert. Indem dieje nun in die Höhe fteigt, 
comprinixt ſich der über berfelben befindliche Dampf, welcher, nachdem 
die Einmündung des Rohres a paſſirt ift, Keinen Ausweg mehr hat, 
und die Platte wird durch den Gegendrud des zwiſchen ihr und dem 
Dedel des Eylinders comprimirten Dampfes angehalten werben. 

Die Bewegung wird durch folgenden Mechanismus auf den Schieber 
übertragen: Die an dem Kopfe des Hammers bei x angebrachte Stange C 
gleitet während des Ganges in einer Höblung des Städes D, weldem 
fie zugleih eine Bewegung um bie Adhfe e mittbeilt. Während ber 
auffteigenden Bewegung des Hammers wird der Federhandgriff g (Fig. 
17), weldyer in eine der Nuthen des Streisfectors h eingelegt ift, durch 
den Anjab f des Stüdes D mitgenommen. Dieſes Stüd nimmt nun 
die erwähnte Feder g, fowie das Stüd h, welches mit der Achſe i einen 
Körper bildet, mit fi fort, und theilt, da ber Hebel j, welcher bie 
Schieberftange M trägt, mit der Achſe i feſt verbunden ift, feine Bewe⸗ 
gung dem Schieber mit. 

Auf dem Kreisſector h werden fo viele Nutben oder Ein: 
ſchnitte h’ angebracht, als man verfhhiedene Hammerwege zu haben 
wünſcht. 


Man erſieht aus dem Vorhergehenden, daß der Weg des Hammers 
um fo größer wird, je weiter die Oeffnung, in welche der Federhebel g 
eingelegt worden, von dem Stüde h entfernt ift, wenn man berüdfichtigt, 
daß der Anfag f, welcher ftet3 von demfelben Punkte ausgehend feine 
Bahn beichreibt, in diefem Falle die Feder g, welche die Beivegung bed 
Schiebers vermittelt, viel jpäter erreicht und mit fich fortbewegt, als 
wenn man den Hebel in die Nähe des Anſatzes f eingelegt hätte. 

Die Leitftange K dient, um mit Hülfe der Feder L und des Hebels 
R den Schieber fofort auf feinen tiefiten Punkt zurüdzjuziehen, wenn der 
Pflock f die Fever g verläßt und der Hammer auf feiner tiefften Stelle 
anfomnt. Die aufiteigende Bewegung beginnt bier alddann von Neuem. 
Wenn der Hebel N auf der Scheibe n aufligt, fo fteht der Schieber auf 
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der Mitte ſeines Hubes und der. Summer wir, da: — Dampfzuitch 
mung ftattfinden lann, Stehen bleiben. Ä 

Man kann alio mit. Hülfe bes Hebels R ben. Schieber auch von 
Hand regieren. 


XLIV. 
Signalapparat für Eifenbahnen; von William Lyne zu Iandhurk. 


Auszugsweife aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, &. 290. 
Mir Abbiltungen auf Tab. IV. 


Der neue Vorſchlag geht dahin, längs der ganzen Eiſenbahnlinie 
in gegenfeitigen Entfernungen von '/, engl Meile hohle Pfeiler aus 
Gußeifen aufzuftellen, die zu gleicher Zeit gur Aufnahme der Telegraphen: 
leitung dienen können. Im jedem ſolchen Pfeiler wird entweder eine 
jchmiebeeiferne oder eine hölzerne Stange ſo angebradt, daß fie leicht 
auf und ab geſchoben werden kann, fo daß ein an ihrem oberen Ende 
aufgeitedted Signal oder eine Laterne u. dgl. noch fo weit in die Höhe 
geführt werden Tann, daß es jedenfalls von dem Zugführer eines ans 
kommenden Gifeubahnyuges frühgeitig genug beobadhtet werden muß. 

Die Einrihtung eines derartigen Signalapparates iſt in Fig. 13 
in feiner äußeren Anſicht, in Fig. 14 in einem Verticalſchnitte darge⸗ 
ftellt. In der bohlen Säule a ift ein Eifenftab oder eine hölzerne 
Stange b beweglich; an dem unteren Theile derſelben iſt eine gezahnte 
Stange ce angebradt, in weldhe das Getriebe d eingreift, deſſen Achſe e 
an einer pafjenden Stelle des hohlen Pfeiler a felbit eingejegt iſt; dieſe 
Achſe kann mittelft der Kurbel f gedreht und fohin die Stange ab= und 
aufwärts bewegt werden. Bei ber vörliegenden Anordnung ift das obere 
Ende der Stange b mit einer Signalicheibe verjehen, deren Ebene nad 
Belieben parallel oder ſenkrecht zu den Schienen geridtet und in der 
einen oder der anderen Lage durd einen Stift erhalten werden kann; 
die Anordnung kann aber leicht fo gemacht werden, um entweder eine 
Tlaggenitange oder eine Laterne einfegen zu können. 

Sedesmal, wenn eine Gefahr drohen ſollte, kann der Bahnwärter, 
dem die Gefahr befannt geworben ift, die Stange b jo weit beraboreben, 
daß man von der Kleinen Erhöhung aus, welde am Pfeiler angebradt 
ift, das Signal aufjegen kann, und man bat dann nichts weiter zu 
thun, als die Kurbel jo oft zu dreben, bis das aufgeftedte Signal ficher 
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ans der Entferwung noch wahrgenommen werten kann; durch Einfeßen 
eines Stiftes g am unteren Theile des Pfeiler (Fig. 14) kann das 
Signal fo lange aufgeitedt erhalten bleiben, ala es nothwendig iſt. 
(Derlei Einrihtungen, mie fie gegenwärtig in der Nähe der Bahnhöfe 
und innerhal® ver legteren, ſowie atı anderen Stellen längs der Bahn 
ih in etwas zuſammengeſetzterer Weiſe jchon bei allen Eifenbabnen 
vorfinden, längs ber ganzen Eifenbabhnlinie in den genannten Entfer: 
nungen von je !/, engl. Meile oder 1320 engl. Fuß anzubringen, dürfte 
allerdings zwedmäßig feyn, um den vielfaden Eifenbahuumfällen zu 
begegnen ; dieſe Entfermingen esicheinen aber denuoch für manche Fälle 
zu groß, da bei nebliger Witterung weder bei Tag noch bei Rat die 
Signale deutlih mehr wahrgenommen werden; die Öfonomilche Frage. 
ſowie andere zufällige Umftände würften übrigens der Einführung folder 
Anordnungen hinderlich feyn.) 


XLV. 
Bellenille’s ans coniſchen Scheiben beſtehende Feder. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Februar 1867, S. 72. 
Dir Abbilvangen auf Tab. IV. 


Des Ingenieur Belleville in Paris war beitrebt eine Feder zu 
conftruiren, welche bei vieljeitiger Anwendbarkeit dem Bruche weniger 
unterworfen ift, als die biäher gebräuchlichen Federn. 

Figur 18 zeigt die Anordnung feiner Scheibenfeber im Vertical 
durchichnitt. Jeder Theil der Fever beitebt aus einer abgeftuht kegel⸗ 
fürmigen Scheibe a von einem Metalle, welches die genügende Elaiticität 
befigt (am beiten Beſſemerſtahl). Se zwei folder Scheiben find mit 
einander in der aus der Figur erfennbaren Weife verbunden. Sämmt: 
tiche fo bergeftellte Scheibenpaare, von denen eine gewille Anzahl eine 
Feder bildet, werden von einer central zu ben Scheiben angeorbneten 
Stange b durdrungen und mitteljt derjelben zu einem Ganzen vereinigt. 

Bei der Conftruction biefer Federn find gewiffe, durch zahlreiche 
Verſuche feftgeftellte Verbältnifie einzuhalten. So 3. B. deformiren und 
legen jich die Scheiben plöglich zufammen, ohne fih allmählich abzu: 
platten, wenn der volle Radius derjelben (d. h. der Radius der Scheibe 
nach Abzug des Radins des centralen Loches in derſelben) fehr grob if 
im Berbältriß zur Metalldide. Diefe Wirkung tritt um jo jchneller ein, 
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je größer der volle Radius der Scheiben im Verhältniß zur Dice if. 
Um überhaupt Federn berzuftellen, deren Zuſammendrückung .fidh propor- 
tional zur Belaftung ftellt, find folgende Erfahrungsrefultate zu berüd: 
fichtigen: 

1) die Deformation der Scheiben tritt ein, ſobald die Dicke nur 
etwa ein Funfzehntel des vollen Radius beträgt; 

3) man erhält Yedern, melde fi nicht beformiren, deren Wider: 
ſtandafähigkeit aber unregelmäßig und gering ift, wenn die Dide ein 
Zehntel bis ein Zwölftel des vollen Radius beträgt; 

3) um endlich Federn von regelmäßiger Widerſtandsfähigkeit und 
bei befter Ausnupung des Materials zu erhalten, darf das Verbältnig 
zwiſchen der Metallftärle und dem vollen Rabius ver Scheiben nicht viel 
über ein Achtel betragen, beffer ift es, dieſes Verhältuiß noch etwas 
Heiner zu wählen, fo daß 3. B., wenn bie Metallitärfe 5 bis 6 Millimet. 
beträgt, der volle Radius gleich 45 Millimet. gemacht wird. 

Womöglich fol das Loch in der Mitte der Scheiben nicht über 
4 Centimeter Durchmefler haben, eine Dimenfion, wobei die Stange, 
welche gewiffermaßen die Achie der Feder bildet, ſtark genug wird für 
den Gebrauch. Damit die Scheiben ftetö flach gegen einander gebrüdt 
werden können, ohne an die Grenze ihrer Elafticität zu gelangen, fo daß 
fie ftet8 wieder in ihre coniiche Form zurüdgeben und nie brechen, darf 
der Grad ihrer Conicität nie über ein Zehntel des vollen Radius bes 
tragen, bei normaler Beichaffenheit des Metalles etwa ein Zmölftel. 
Die Form der Scheiben wird die beften Refultate ergeben, wenn fie 
wie in Fig. 18 bergeftellt if, wo, wie man fieht, die Erzeugenden des 
Conus geradlinig, ohne alle Krümmung find. 

Um diefe Form zu erhalten, ift e8 nothiwendig, daß die Scheiben 
falt oder warm, am beiten aber rothwarm zwiſchen zwei Matrizen ges 
ftanzt werden, welche genau concentrifch geführt find. Dieſe Matrizen 
müſſen genau die Form des berzuftellenden Conus repräjenticen. Man 
kann aud die Matrizen fo einrichten, daß durch diefelben die Scheiben 
mit einem Schlage außgefchnitten und gepreßt werben, zu welchen Zwecke 
die Matrizen am Rande eine harte Schneide haben müffen, um als 
Durchſchlag zu wirken. 

Das befte Material zu ben Sceibenfebern ift der Beſſemerſtahl; 
derſelbe ifi nicht zu theuer, dabei feſt und elaſtiſch. 

Die Anwendung der Scheibenfedern ift einfach und leicht; fie ver: 
lieren feine Kraft durch Reibung oder Gleiten, und es können Damit 
Federn von unbegrenzter Zuſammendrückbarkeit bergeftellt werden. Sie 
find zu allen Imeden, wo man bisher Spirals oder Blattfevdern benutzte, 
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anwendbar, befonders aber als Eiſenbahnwagenfedern; ferner für fchwere 
Feldgeſchütze und für Schiffsfanonen; auch bei Krahnen, um das Reifen 
der Ketten zu verhüten u. f. w. 

Sie find befonders in den Fällen nüglih, wo man Federn von jehr 
großer Zuſammendrückbarkeit oder großer Widerftanpsfähigleit bei geringem 
Durchmeſſer braudt. In diefem Kalle können bieje Federn aus Scheiben 
von verjchiedener Stärke gedildet werden, um eine größere oder geringere 
Widerftandsfähigfeit zu haben, oder e3 merden zur Verſtärkung ber 
Widerftandsfähigkeit zwei, drei und vier Scheiben ineinander gelegt, um 
fo Scheiben von ziveis, drei: und vierfacher Stärke zu erhalten. | 

Indem man fucceffive eine Anzahl folder tellerförmigen Federglieder 
abwechjelnd mit ihren inneren und äußeren Rändern zujammen ver: 
bindet, jo entſteht eine gejchloffene und dehnbare Säule, die fähig ift 
jehr große Laſten zu tragen, wobei die inneren und äußeren Flächen der 
Feder gleichzeitig ſehr verfchiedenen Prefiungen ausgejegt ſeyn können. 
Ein fo bergeftellter Apparat ift anwendbar in allen Fällen, wo man bie 
Mebertragung einer conftanten oder veränberliden Kraft durch eine 
Flüffigfeit ohne Reibungsverluft vermitteln will, wobei der Uebertragungs⸗ 
apparat, nad Wegnahme der Kraft, feine urſprüngliche Stellung wieder 
einnimmt. 

Dieter Apparat it als hydrauliſcher oder pneumatiſcher 
Negulator bei allen durch Flüffigfeiten betriebenen Motoren anwend: 
bar, als nämlid bei Dampfmaſchinen, Waflerrädern oder Turbinen x.; . 
er fichert eine regelmäßige und jehr kräftige Wirfung. Ferner als hydrau⸗ 
lifhe oder pneumatiſche Bremfe, wo er ebenfalls fehr kräftig und auf 
weite Entfernungen wirkt. 

Figur 19 zeigt einen folden nah Belleville’s Syſtem con- 
ftruirten Regulitapparat. 

a find die metallenen Scheiben, welche coniſch oder concav (am 
beften coniſch) über einander liegend getuppelt find. Dieſe Scheiben 
find in der Mitte durchbohrt und können, für gewiffe Zwede, abwechſelnd 
an ihrem inneren und äußeren Rande durch Zwiſchenlagen c, vor 
Leinwand und Kautſchuk oder einer anderen luftdichten Subftanz ver: 
bunden jeyn. 

Die Art der Verbindung durch einfache Uebereinanderlage iji nur 
dann anwendbar, wenn der Apparat, der der Preſſung durch ein äußeres 
Gewicht unterworfen ift, nur einfach von felbit zurüdgeben fol, mie 
3. B. bei der Steuerung eines Regiſters. 

Sobald der Apparat der Compreſſion einen Widerſtand entgegen: 
ſetzen foll, wie 3. B. als Reyulator einer Dampf: oder hydrauliſchen 
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Maſchine, jo ik es nothwendig, daß die Scheiben an ihren inneren und 
äußeren Umfängen vernietet find, weil zu fürchten iſt, daß der Wider: 
ftand des Steuerungsobject3 ausnahmsweiſe größer als die Summe der 
auf die Oberfläche der Scheiben ausgeübten Preffungen werden kann. 
Es ift jehr anzurathen, aud in dieſem Falle Zwiſchenlagen von dichten 
Stoffe zwiſchen die zu vernietenden Scheibenumfänge zu legen, um bie 
Berbindungsftellen hermetiich zu fchließen. 

Die Scheiben a können in Zahl, im Durchmeſſer und in der Dide 
variiren, je nach den Grade der Compreifibilität und der Stärke der 
Wivderftandsfähigleit, die man erreihen wil. Mitten duch die Scheibe 
gebt eine Stange b und diefelbe ift in einem Anfag der unteren Scheibe 
oder in eine Platte, welche bie untere Scheibe erſetzt, befeftigt. Die 
oberfte Scheibe üt an dem Dedel befeftigt, gegen welden fie durch den 
auf die Stange b mitteljt der Mutter e ausgeübten Zug gepreßt wird. 
Diefe Mutter ift fo ſtark angezogen, dab die Scheibenräder ſtark genug 
für den hermetiſchen Verſchluß gegen einander gepreßt werben. 

Die Stange b durddringt den Dedel mit dem nöthigen Spielraum, 
um alle Reibung zu vermeiden, jo daß die innere Oberfläche der Feder 
in beftändiger Communication mit der äußeren Luft ift und daher nur 
der Wirfung des atmofphärifhen Drudes unterliegt. 

Die Thätigkeit des Apparates wird auf folgende Weile bewirkt: 

1) Das äußere Ende b’ der Stange b ift entweder direct oder 

‚duch Vermittelung von Gelenken, Babngetrieben, Stangen oder Ketten, 
je nachdem es zwedmäßig erfcheint, mit der zu regulirenven, zu fteuern- 
den ober zu belaftenden Majchine verbunden. 

2) Das Rohr g, oder alle anderen äußeren Theile des Eylinders F, 
die in Verbindung mit dem Apparat, welcher Pumpe, Keffel over irgend ein 
Relervoir feyn kann, ftehen, ift beftimmt durch Vermittelung einer Flüffig: 
feit einen dem Atmoſphärendrucke überlegenen Drud auf die äußere 
Oberflähe der Scheiben zur Wirkſamkeit zu bringen; hierdurch wird bie 
Sceibenfeber comprimirt und die Stange b durch den Dedel des Cylinders 
berausgetrieben in einer der Compreſſion der Feder entjprechenden Länge. 

Sobald die Scheibenfeber in diefer Weife ala NRegulator der Kraft 
und Geſchwindigkeit von Umtriebsmaſchinen gebraucht wird, jo wird das 
Kohr g, welches mit dem Inneren des Cylinders F communicirt, mit 
einer bejonderen Wafler: oder Zuftpumpe verbunden, die durch die Um⸗ 
triebsmaſchine in Thätigkeit gefegt wird. An den Cylinder F befindet 
fih außerhalb ein Ablaßhahn n, zur Regulirung , defien Deffnung man 
je nad) der erwünſchten Geſchwindigkeit der Maſchine einſtellt. 

Wenn aus irgend einer Urſache die Machine während ihrer Arbeit 
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eine bejchleunigte Geſchwindigkeit aumimmt, fo. wird das von der Pumpe 
in der Beiteinheit gelieferte Waſſerquantum ein größeres, als das welches 
durch den Hahn m beim normalen Gange der Maſchine abfließt, und es 
rejultirt daraus eine gewifie Compreifion der Fever. Die bewegte 
Stange b wirft alsdann auf den Anmilfionshahn und bemmt ben 
Dampfzufluß bei der Dampfmalchine, oder den Waflerzufluß bei einem 
hydrauliſchen Motor in entiprecyender Weiſe. So kann der Bang der 
Maſchine durch beliebiges Reguliven am Hahne r verlangfamt over be- 
Schleunigt werden. Wenn die Feder beftimmt ift, ven Dampfdruck in einem 
Kefjel zu reguliven, fo wird der Cylinder F mit dem Keffel in Commumi⸗ 
cation geſetzt und durch Vermittelung dev Stange b das Eſſenregiſter 
bewegt, und zwar wird dasjelbe um fo mehr geiälofien, je mehr die 
Feder vom wechlelnden Dampfdrud comprimirt wird. 

Die Form, Anordnung und Proportionirung. des Apparates wird 
natürlich dem jedesmaligen Zwecke gemäß gemählt; die Feder, die meiftens 
aus Stahlbledy bergeftellt wird, Tann aud aus anderen. Stoffen, z. B. 
aus Kautſchuk für bejondere Zwede, angefertigt werden. Weber bie viel- 
fache Anwendbarkeit des Apparates ift bereits das Nöthige oben gejagt 
worden. 


XLVI. 
Aaſchine zum Hämmern von Klechcylindern. 


Aus dem Mechanics' Magazine, Febrnar 1867, ©. 101. 
Mit Abbilvungen auf Tab, IV. 


Die Imgenieure J. Harrifon und Söhne in Bladbury ließen 
ſich in der legten Zeit eine Maſchine patentiren, welche. ſich beionbers 
für die Herftellung kupferner, eiferner. und anderer Blechcylinder für 
Schlicht⸗ und Trockenmaſchinen eignet. Sie befteht in einer jelbitthäti- 
gen Vorrichtung zum Geraderichten ver Oberflächen von Blechcylindern. 

Die zu bearbeitenden Eylinder werben auf eine gußeiferne Walze 
geſchoben, über welcher eine Anzahl Hämmer angebracht if, Die in ähn⸗ 
liher Weife wie die Stempel eines Pochwerkes dur eine Daumenwede 
in Wirkſamkeit gejett werden. Die Hämmer fallen bei Ber Umdrehung 
der Welle, und die Kraft ihres: Schlages Tann durd. die Veränderung 
der Lage der Welle gegen die Hämmer, oder durch Verſetzen der an den 
einzelnen Stempeln angebrachten Däumlinge regulirt werben. Wenn 
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der Gylinder in einer Lage genügend. gehämmert if, kann er durch eine 
Schraube jeitwärts bewegt werben, um andere Stellen feines Umfanges 
unter die Hämmer zu bringen. Es wird durch Anwendung biejes Ber: 
fabrens eine bebeutende Erſparniß von Handarbeit erzielt und eine 
befiere Arbeit geliefert. 

| Fig. 21 geigt den Apparat in der Seitenanfiht; Fig. 22 ift eine 
Borberanfiht desfelben und Fig. 28 zeigt die Hämmervorrichtung im 
Durchſchnitt. | 

a, jind die Wangen, welche in einer für ben längften darauf zu 
hämmernden Eylinder berechneten Entfernung befeitigt find. b ift bie 
Daumentwelle, welche fib in Lagern in den Wangen a,a bewegt. An 
einer Seite diefer Welle find die Riemſcheibe d und ber Leerlauf c an: 
gebradt. Um die. Daumenwelle b find in jpiralfürmiger Windung bie 
Daumen 8 (Fig. 28) befeftigt, welche durch ihre Wirkung auf die Däum: 
linge f, die Hämmer g in Bewegung feßen. Um die Schläge dieſer 
Hämmer mit beliebiger Kraft ausüben zu können, jind dielelben bei h 
(Fig. 22) mif Schligen verſehen, in welden die Däumlinge f gehoben 
oder gejenft und am einer beliebigen Stelle feftgeftellt werden können. 
Se höher die Däumlinge in den Schliten gehoben werden, deito ſchwächer 
wird ber Schlag des Hammers feyn, und wenn ein Theil der Hämmer 
gar nicht arbeiten fol, fo können diefe dur Emporheben außer Thätig: 
keit, und mittelft in die Löcher i teſhobener Nägel in dieſer Stellung 
feſtgehalten werden. 

j ift eine eiſerne Walze, auf weldier der. zu hämmernde Eylinder K 
während der. Bearbeitung ruht. Auf diefe Walze werden zivei Scheiben 
1,1 geftedt, welche zu beiden Seiten an den Rand des zu bearbeitenden 
Cylinders angeſchoben und bier dur Stellihrauben feſtgehalten werden. 
Der Cylinder muß während des Hämmerns vor: und rüdmwärts bewegt 
werden lönnen, und ebenjo iſt eine Anordnung nöibig,. um ihn in der 
Richtung feiner Achje zu bewegen. Die erite diefer Bewegungen bewerk⸗ 
ftelligt die Maſchine in folgender Weile: An dem einen Ende der Dau⸗ 
menwelle b befindet fih ein Rad mit einer excentriſchen Nutb, in welcher 
die, an dem einen Arme de um p drehbaren Hebels o angebradıe 
Frictionsrolle n fit. Ter andere Arm bes Hebels o ift mit einem 
Schlitze verſehen. In diefem Schlitz fan der an dem oberen Ende ber 
Stange. p befindliche Stift q beliebig verfchoben werden. Das untere 
Ende der Stange p trägt auf einem Stift den Hebel 8, deſſen Dreb- 
punkt fib an der Wange a befindet. Auf viefem Hebel S fitt auf 
einem Bolzen der Einfaller t. Dieter fegt durd die Bewegung bes 
Hebel? o das Steigrad.u.in Bewegung. Mit diefem Steigrad if, ein- 
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greifend in feine Zähne, das auf der Walze j ſitzende Vorgelegrab v‘ feft 
verbunden. Wenn alfo die Daumenwelle b fich dreht, fo wird Die Be: 
wegung durd den eben erwähnten⸗Mechanismus auf die Walze j fort: 
geflanzt. Der Schlig in dem Hebel o hat den Zweck, dieſe Bewegung 
nad) Bebürfniß reguliren zu können. i 

Die Bewegung des Eylinderd K in der Richtung feiner Achje, wird 
in folgender Weiſe bewerkſtelligt. An der Außenfeite des Ständers a 
it ein Träger w befeftigt, wmelder ber Mutter w’ zur Stüge dient 
(Fig. 22). In diefer Mutter figt eine Schraube L, die an ihrem Außeren 
Ende ein Rad y trägt, welches dazu dient, die Schraube in Bewegung 
zu fegen. Das andere Ende diefer Schraube paßt in das durchbohrte 
Ende der Walze j. Um die Walze mit Hälfe diefer Schraube in Beine: 
gung fegen zu können, ift in legterer eine Nuth eingebreht, in melde 
ein Stift Z paßt, der durch ein in die Walze gebobhrtes Loch gefchoben, 
legtere mit der Schraube I verbindet. Wenn nun die Schraube durch 
das Rad y gebreht wird, jo wird die Walze j und mit ihr der Eylin- 
der K in der gewänfchten Richtung bin » und herbewegt werden können. 

Die Daumen e find jo an der Welle b angebradt, daß bei einer 
beftimmten Stellung, in welcher der Hebel o die Fortbewegung des 
Eylinder® K bemirft, Tein Hammer auf dem Blecheplinder aufliegt. 
Wenn der Eylinver fertig gehänmert ift, fo wird der während der Ope- 
ration auf der Niemfcheibe d laufende Treibriemen auf den Leerlauf c 
gerüdt und der Stift Z aus der Walze j entfernt, worauf die Schraube I 
ſoweit zurüdgebreht wird, bis ihr eined Ende aus dem Loc in der 
Walze j herausgezogen tft. Diefe Walze wird darauf aus ihren Lagern 
gehoben, und amf dem Geftelle a bei a’ nievergelegt, welche Stelle zu 
dieſem Zwecke etwas ausgehöhlt ift; fie wird darauf aus dem fertigen 
Cylinder herausgezogen, worauf die Mafchine fofort zur Aufnahme eines 
neuen Cylinders bereit ift. 


XLV1. 
Strahan's Vorrichtung zum Schleifen von Bohrern. 


Aus dem Journal of the Franklin Institute, Januar 1867, ©. 5. 
Mit einer Abbilvung auf Tab. IV. 


Das Schleifen eines Bohrers, deſſen beide Schneiden genau gleiche 
Schnittflächen erhalten follen, ift befanntlih mit großen praktiſchen 
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ESchwierigkeiten verfnüpft. Noch. größer find Diele Schwierigkeiten bei 
gemundbenen Bohrern, welche iz weuerer Beit eine fo andgehreitete An⸗ 
wendung gefunden haben. E82 erſcheint uns deßhalb um fo wichtiger, 
ein Werkzeug bekannt zu maden, ber) deſſen — dieſer Uebel: 
ftand befeitigt werben fann. 

In Figur 20 if die Borrichteing, wie: ok an dem Shleiffteine 
anzubringen iſt, abgebildet. 


An dem Geftelle des Schleifſteines B ift eine Schiene C mittelft 
der Baden J,J befeftigt. Diefe Schiene trägt eine Auflage D, mit der 
ein Gleitbaden K verbunden ift, an weldem die Schraube E durch einen 
Bolzen fo befeftigt wird, daß fie fi in verticaler Richtung um dieſen 
Zapfen drehen kann. Dieſe Schraube E dient einem Kloben F, welcher 
durch eine Mutter bei E angezogen werden kann, zum Träger. Um der 
Schraube die für die Lage der Schneiden des Bohrer gewünſchte Stel- 
lung zu geben, wird ein Kloß oder ein Stift unter den Kloben F ge: 
ſchoben. 

Der zu ſchleifende Bohrer wird auf die Auflage D jp gelegt, / daß 
er an dem Gleitbaden K feft anliegt, während fein hintere Ende in 
dem Kloben F durch Anziehen der Mutter bei E befeitigt und jp lange vor: 
wärts gerüct wird, bis die eine Schneide des Bohrexs genügend angelchliffen 
if. Nachdem die Stelle, bis zu welcher der Bohrer vorgerüdt ift, durch 
einen vor den Kloben F geihobenen Stift H markirt worden, wird die 
Mutter bei E nacgelafien, ver Bohrer aus der Vorrichtung herausge⸗ 
nommen und jo gewendet, daß nun feine zweite Schneide dem Schleit: 
fteine zugelehrt it. Die Mutter bei E wird darauf .wieber angezogen, 
und mit ihr der Kloben F joweit worgerüdt, bi er an dem vorerwähn: 
ten Markirungsftift H angelangt it, .worquf die ganze Operation bes 
endet ift. 

Um gemwundene Bohrer zu fchleifen, wird ein kleiner Echraubftod 
angewendet (deffen Anordnung aus der Beichnung bei I erfichtlich ift). 


Der bejchriebene Apparat wurde Hrn. W. 9. Straban aus 
Philadelphia am 2. October 1866 in Den Vereinigten Staaten patentirt. 


Ed 
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XLVIII. 


Ueber einen neuen Ellipfen-Birkel, erfunden von Albert omas, 
Civilingenienr in St. Kaurent-du-Var. 
Im Anszuge aus einem Berichte von Benoit im Bulletin de la Societe d’En- 
couragement, November 1866, ©. 648. 
Dir Apbildungen auf Tab. IV. 


Bei der Eonftruction feines Zirkels geht der Erfinder von dem 
Sage aus, daß eine Ellipfe erzeugt wird, wenn ein Pımft an einem 
Kreife ſich fortbewegt, deſſen Mittelpunkt in gleihem Sinne an einem 
anderen Kreife mit der doppelten Winkelgeſchwindigkeit wie ber erzen⸗ 
gende Punkt ſich dreht. 

Um den Zweck zu erreichen, iſt das Inſtrument, deſſen Seitenan: 
fiht in Fig. 10 und deſſen Anordnung, von Oben geſehen, in Fig. 11 
dargeftellt ift, während die Einrichtung der fogen. Zunge (coulisseau) 
in Fig. 12 fi) findet, in folgender Weife angeoronet: Auf einem Lager 
A, das an feinem Yuße mit vier Spigen verfehen ift, von melden die 
Richtung je zweier auf der Richtung der beiden anderen ſenkrecht fteht, 
befindet ſich ein feftes Kronrad B, während um den verticalen Zapfen C 
eine Kappe D fi drehen kann; an einer Seite der letzteren ift die 
Achſe des gezahnten Rades E, welches in das Kronrad B eingreift und 
defien Zähnezahl die Hälfte von der des letzteren iſt. Die Achie des 
Rades E ift oberhalb der Scheibe D verlängert und trägt das coniſche 
Getriebe F, welches fi mit gleicher Gejchmindigfeit wie dag Rad E 
bewegt, nämlich mit derjenigen, die doppelt fo groß ift, wie die, melde 
der genannten Kappe D beigebradht wird. Die beiden ftählernen Parallel: 
Zineale G,G find ebenfalls an der Kappe angebracht, und von der Achſe 
des Trägerd A aus — jene ald Nullpunft angenommen — in Milli- 
meter eingetheilt. An dem abgemwendeten Ende ijt ein Stüd, die fogen. 
Zunge H, an den beiden Linealen G,G verſchiebbar und kann mittelft 
Stellfchrauben mit diefen verbunden werben ; fie trägt an ihrem oberen 
Ende die Achfe des coniſchen Getriebes FE’, welches ebenſo wie das Ge: 
triebe F angeordnet ift, und an ihr ift auch eines der Lager der horizon«® 
talen Welle M angebradt, deren anderes Lager von der Kappe D ge: 
tragen wird; an diefe Welle M find die Wintelräder N und N’ geftedt, 
von welchen jedes in das zugehörige coniſche Getriebe eingreift, und bie 
ihre Bewegung von der Welle M erhalten, wenn diefe durch die Zunge H 
mitgenommen wird; das conifche Rad N’ kann jedoch, je nach Bedürfniß, 
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mit feinem Getriebe F’ außer Eingriff gejegt werben, da es längs jeiner 
Welle M verfchiebbar ift. 


Um nun von bem Inſtrumente Gebrauch zu machen, wird vor Allem 
in die an der verlängerten Achſe des Betriebes F’ angebrachte Hülfe I 
das ftählerne Lineal J geftedt und bier befeftigt, das an einem feiner 
Enden einen Bleiftift oder eine Reißfeder K trägt, an feinem anderen 
aber mit einer in einem Federgehäuſe angebrachten Spitze L verfehen 
ift, und das wieder eine Millimeter-Scale enthält, deren Nullpunft bie 
Spite des Zeichenſtiftes K bildet; das Lineal wird dabei in feine Hülfe I 
an einer Stelle eingeichraubt, melde die halbe Differenz der beiden 
Achſen der Ellipfe anzeigt, während die Zunge H bis zu jenen beiden 
Stellen der Lineale G,G verihoben wird, welche um die halbe Summe 
der beiden Achſen der Ellipfe vom Nullpunkte der Theilungen entfernt 
find; enblih wird das ganze Inſtrument jo aufgeftellt, daß ein Paar 
der diametral einander gegenüberftehenden Spiten des Trägers A in 
die Richtung der einen, das andere Spigenpaar aber in die Richtung 
der anderen Achfe der zu conftruirenden Ellipfe zu liegen fommt. So 
lange diefe Einftellungen vorgenommen werden, muß das Getriebe N’ 
ausgerückt bleiben; ferner müſſen die Kappe D und ver Bleiftift fo weit 
‚gedreht werden, bis die beiden Spigen von K und L in der Verlängerung 
einer der Achſen der Ellipje fih befinden. Nachdem nun diefe Anord: 
nungen in genauer Weiſe getroffen worden find, wird das Getriebe N’ 
wieder eingerücdt, und man dreht nun das ganze Syſtem langjam um 
den centralen Träger A; das Rad E nimmt dabei die doppelte Wintel- 
geihwindigfeit, wie diejenige der Achſt der Lineale an, aber in ent 
gegengejegtem Sinne, und die Bewegung wird dur die Wintelräber 
auf den Bleiftift übergetragen, der in einem einzigen Zuge ohne Stöße 
bie verlangte Ellipje bejchreibt. — (Sn Fig. 11 bebeutet die ausgezogene 
Curve einen Bogen einer fo conftruirten Ellipfe,. von welder die große 
Achſe der Halbmefjer des punktirten Kreisbogens I, die kleine der Halb: 
mefjer des punktirten Kreisbogens III ift; der punktirte Kreisbogen II 
bat zum Halbmefjer die halbe Summe beider Adhlen.) 
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XLIX. 
Pyrotechniſche Rundſchan; von €. Schinz. 


(Fortſetzung von ©. 61 dieſes Bandes.) 


XIV. Ueber den Lundin'ſchen Gas: Schweißofen. 


Herr Albert Pütſch hat in diefem Journal Bd. CLXXXIU ©. 368 
eine Beſchreibung des Lundin' ſchen Gas⸗Schweißofens mit Bebläfeluft, 
MWärme-Negeneratoren und einem Gondenjator nad beigegebenen Zeich 
nungen mitgetheilt; diejer Auffag war noch nicht zu meiner Kenntniß 
gelangt, als id meine Anfichten über den Lundin'ſchen Ofen in ber 
Rundſchau Nr. XII niederfchrieb. Diefelben find großentheils auch 
diejenigen des Hrn. Pütſch und namentlich find wir darin einig, daß 
die Lundin’sche Sonftruction lediglich für die Aumendung von Gäges 
fpänen als Brennmaterial geeignet feyn kann. | 

Weber den Brennftoffverbraud, welden Sr. Pütſch für die von 
ihm conftruirten Gas-Schweißöfen mit Negeneratoren ‘(aber ohne Gebläje 
und Kondenjator) angibt, Tann ich Fein Urtheil fällen, da die Beftim- 
mungen nicht in einheitlihen Maaßen gemacht worden find ; unbegreiflich 
ericheint mir aber, daß mit einem ſolchen Dfen zu Dombrowa (für Walze 
werkbetrieb) per 100 Pfd. Eifen der Conſum 0,20 Tonnen Holztohlen 
und zu Sälboda (für Nedhämmer) 0,40 Tonnen Holzkohlen ſeyn fol, 
wenn beide Gonftructionen identiſch find. 

Die von Hm. Pütſch aufgeftellte Behauptung: „es ift eine feft: 
ftehende Thatſache, daß bei Gaserzeugung durch Gebläfe tet? mehr 
Kohlenfäure erzeugt wird als in Generatoren welche mit Echornfteinzug 
arbeiten,“ muß durchaus beftritten werben. 

Es wäre fogar das Gegentheil zu behaupten; Kahlenſäure wird nur 
dann erzeugt, wenn die Wind= oder Luftmenge größer ift als die Ge 
fammt:Eontactflähe des im Generator enthaltenen Brennftoffes fie ers 
fordert; it aber die Luftmenge Feiner, jo bringt dieß gar keinen Nachtheil. 

In einem dur Anfaugen betriebenen Gasgenerator ift es daher 
nothwendig, den Widerftand der Brennftofffchicht jo Hein ala möglich zu 
machen, damit e8 an der erforderlichen Kraft nicht fehle um die nöthige 
Zuftmenge zuzuführen; findet hingegen die Luftzurührung unter con: 
trollirbarem Drude ftatt, fo ift es möglich die Brennftofffhicht je nad 
der Größe der Etüde Hinlänglih groß zu maden um fider zu feyn, 
daß Leine Kohlenſäure aus dem Generator austritt. Daher it aud) das 
Gebläfe das geeignete Mittel um Brennftoffe kleinen Aggregatzuftandes 
zu vermwertben. 

15 * 
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Indem Hr. Pütſch der Lundin'ſſchen Conſtruction den Vorwurf 
macht, daß ſie durch Condenſation ſämmtlicher Theerdämpfe bedeutenden 
Brennſtoffverluſt veranlaſſe, gibt er alſo zu, daß die Theercondenſation 
Verluſt bringe, ein Vorwurf welchen ich ſtets den Siemens' ſchen Con⸗ 
ſtructionen machte. 

Hr. Pütſch ſagt: „Hr. Prof. Eggertz ſey die Erklärung der 
Thatſache ſchuldig geblieben, daB die Ventile bei dem Lundin'ſchen 
Regenerativ :Gadofen auch vor dem Condenfator functionirt hätten, 
während er (Brof. €.) behaupte daß dur den Gondenfator die Sie: 
mens'ſchen Regeneratoren erft anwendbar wurden.” 

Höchſt wahrjcheinlich ift aber die erwähnte Thatſache vollkommen 
rihtig, denn feuchte Sägefpäne müſſen nothwendig die Temperatur ver 
Gaſe jo berunterdrüden, daß die Ventile nicht mehr durch hohe Tem: 
peratur verzogen werden. 


XV. Heiztraft:Beftimmungen öſterreichiſcher Steinfohlen. 


Der nieder:öfterreichiiche Gewerbeverein hat feine Section für Me: 
chanik beauftragt, Heizkraft-⸗Beſtimmungen mit den in Defterreih am 
meiften verwendeten Koblengattungen durchzuführen, wobei das Verfuchs: 
quantum von jeder Kohlenforte für den mit Zeh's beweglihem Etagen- 
rofte verſehenen Dampfleffel im Minimum 50 Pfund-zu betragen babe. 
Kürzlid bat der Verein bie bei diefen Verſuchen mit den Kohlen von 
61 Fundorten erhaltenen Rejultate befannt gemacht. 80 

Wir begrüßen mit Freude diefe Verfuchgreibe als die erfle, wobei 
die evacuirten Verbrennungsproducte analyfirt wurden. 

Nur die Berückſichtigung ziveier Punkte ift zu wünfchen übrig ge: 
blieben. 

Statt nämlih die Analyjen der Verbrennungsproducte nach der 
Bunfen’ihen Methode vorzunehmen, wäre es weit befjer geweſen, fie 
nad) dem Gewichte auszuführen, wodurch man den Vortheil erlangt 
bätte, Durchichnitts:Refultate für die ganze Dauer des Verfuches zu 
befommen. Denn die Zufammenfegung der VBerbrennungsproducte kann 
feineswegs eine gleihförmige bleiben, weil die Menge des auf dem Rofte 
ſich verzehrenden Brennftoffes von dem Momente an abnimmt, wo frifcher 
Brennftoff aufgegeben wird, invem leßterer eine momentane Abkühlung 
bewirkt, modurd die Wirkung des Kamines geſchwächt wird, welche nur 
allmählih wieder auf ihr Marimum kommt. 


5 Berhandlungen und Mittheilungen des nieder-öfterreichifchen Gewerbevereins, 
März 1867, Nr. 13, 
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"Bei dieſen Analyfen bat fih auch ein bebeutender Fehler dadurch 
eingefhlihen, daß die größte Menge des Waflerdampfes der Gafe 
in einer mit Baumwolle gefüllten Röhre zurüdgebalten wurde; denn da 
die latente Wärme bed Waſſerdampfes eine fehr große Zahl ift, fo wird 
der Dampfgebalt der Verbrennungsproducte ein bedeutender Factor der 
Summe von WärmesEinbeiten ſeyn, welche durch diefe Probucte ent: 
führt werden. 

Ferner wäre es zur Gontrolle wünfchenswerth geweien, auch die 
chemiſche Iufammenfegung der in Betracht genommenen Brennftoffe zu 
fennen, da die Summe ihrer brennbaren Elemente, multiplicirt mit den 
Wärme-Aequivalenten, glei feyn muß der Wärmeproduction, welche die 
vorliegenden Verſuche beftimmen follen. 

Die Temperatur der evacuirten Berbrennungsproducte fcheint nicht 
genau beftimmt worberr zu jeyn, da fie in vielen Fällen niedriger ange: 
geben ift als diejenige des Dampfes im Keſſel. Es ift doch gewiß nicht 
wahrieinlih, daß die Verbrennungsproducte fih an den Keſſelwandun⸗ 
gen unter die Temperatur der legteren abkühlen; dieß ließe fi nur 
dann erklären, wenn der Dampfleflel mit Vorwärmern verjehen wäre; 
einerſeits ift aber darüber nichts angegeben und andererfeitd mußte dann 
die Temperatur der Berbrennungsproducte ftet3 niedriger jeyn als Dies 
jenige des Dampfes, mas keineswegs der Fall ift. 

Zur Beftimmung des Wärmeproductiong » Vermögens verjchiedener 
Brennftoffe würde der Apparat von Dulong und Petit (bejchrieben 
in meiner „Wärme⸗Meßkunſt“ S. 84, Art. 105) nicht nur genauere 
Refultate als Dampfkeſſel⸗Heizverſuche geben, fondern auch viel bequemer 
jeyn, befonders wenn man diefem Apparate eine Größe geben würde, 
welche geftattet darin 500 Grm. Brennftoff innerhalb 30 Minuten zu 
verbrennen. 


L. 
Ueber Metaolllegirungen; von Dr. Matthieffen. 


Aus der Chemical News vol. XV p. 78; Februar 1867. 


Sm der Situng der Londoner chemiſchen Geſellſchaft am 7. Februar 
d. 38. hielt Dr. Matthieſſen einen Vortrag über Metall:Legirungen. 
Er begann mit der Feitftellung des Begriffes „Legirung,” welche er als 
eine „flarrgeworbene Löfung eines Metalles in einem anderen Metalle“ 
definirte. Die Metalle laſſen fi in zwei Claſſen eintbeilen, je nachdem 
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fie als Beftandtheile von Legirungen in diefen gewiſſe phyſikaliſche Eigen: 
haften beibehalten oder nicht. Die ber erften Elaffe (A) angehörenden 
Metalle find: Blei, Zinn, Zink und Eadmium; der zweiten Claſſe (B) 
gehören jämmtliche übrigen Metalle an. Werben irgend zwei jener vier 
Metalle mit einander legirt, fo zeigt bie Legirung ſtets phyſikaliſche 
Sharattere, welche das Mittel derjenigen der beiden Beſtandtheile (dem 
Gewicht oder Volumen nad) find. — Zink und Blei vereinigen ih nicht 
zu wahren Legirungen, over das eine Metall 1d8t fi in dem anderen 
in nur ſehr geringen Mengen, indem Blei von 1,6 Proc. Zink und 
umgekehrt Zink jchon von 1,2 Proc. Blei gefättigt wird. Schmilzt man 
gleiche Gewichtsmengen dieſer beiden Metalle zufammen und läßt die 
Maffe in einer von heißem Sande umgebenen cylindrifhen Form fehr 
langſam erlalten, jo trennen fich die Metalle faft volftändig von einander, 
indem das ſchwerere Blei fi am Boden abſetzt — Ein ähnliches Ber 
balten findet zwiſchen Zink und Wismuth flatt; im letzteren löſen 
fi nur 2, Procent des erfteren, während dagegen eine veränderliche, 
zwiihen 8 und 14 Proc. ſchwankende Menge Wismuthb vom Zink aufs 
genommen wird. — Nach der Anfiht des Vortragenven find die Legirungen . 
als wahre hemifhe Verbindungen nicht anzuſehen, fondern 
müſſen als innige Gemiſche, welche wie gemwöhnliches Glas durch ihre 
ganze Mafie volllommen homogen find, betrachtet werden. Einige wenige 
Ausnahmen davon mögen allerdings flattfinden, zu denen 3. B. das 
Ratriumamalgam gehört, bei defien Entftehung Wärme frei wird, 
was auch bei Platin oder Bold mit Zinn der Fall ik; der Zuſatz 
von Blei zu geſchmolzenem Zinn dagegen bat eine abkühlende Wirkung, 
und Kupfer löst fih im Zinn nur fehr langſam, obgleih die Kupfer: 
zinnlegirung neue und ſehr bemerfenswerthe Eigenſchaften befißt. 
Darauf gieng der Redner zur erperimentellen Nachweifung der 
Thatfache über, daß die fpecififhe Wärme der Kupferzinnlegirung 
das Mittel aus den Werthen der fpecifiichen Wärme der beiden Beftand- 
tbeile if. Yu diefem Zwecke nahm er zwei furze Eylinder, von denen 
der eine aus der Kupferzinnlegirung (Kanonenmetall) beftand, während 
der andere ein aus Kupfer und einem Hehntel Zinn zuſammengeſetzter 
Stab von demfelben Gewichte war. Dieſe Eylinder wurden an einem 
Faden in kochendem Waſſer aufgehängt, und einige Minuten lang er: 
bit, dann herausgenommen und in zwei ganz gleihen, mit Taltem 
Waſſer gefüllten Gefäßen abgekühlt. Mittelit eines Mförmig geitalteten 
Differentialthermometer8 wurde nachgewieſen, daß die Zunahme der 
Temperatur des Waſſers in beiden Fällen genau glei war. Derſelbe, 
mit gleihen Gewichtsmengen Blei. und Zink angeftellte Verſuch zeigte 
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jofort, daß beim Fink die ſpeciſiſche Wärme größer iſt als beim Blei. 
Die Größe der durch die Wärme bewirften Ausdehnung murde 
mit einer Mopification des Daniell’ichen Byrometers beftimmt, indem 
bie beiden gedachten cylindriichen Stäbe, von einem Glasrohre umgeben, 
mittelft Dampf erhigt wurden. Sn beiden Fällen ward die Nadel gleich 
ſtark abgelentt. | 

Der Redner gieng dann zu den Kryftallformen und den 
Schmelzpuntten der Legirungen über, Auf dieſe Eigenſchaften wird 
gewöhnlich die chemiſche Anſchauungsweiſe bafirt, aber alle Gemijche be- 
figen einen niedrigeren Schmelzpunkt als ihre Gemengtheile. So ift die 
Legirung von Kalium und Natrium immer flüffig wie Quedjilber ; 
ein Gemenge ihrer Chlorverbindungen oder überhaupt zweier Metall: 
chloride ſchmilzt bei einer niedrigeren Temperatur als bei dem mittleren 
Schmelzpunfte beider Salze, einzeln genommen. Ebenſo verhalten ſich 
die bei hüttenmänniſchen Procefjen angewendeten, aus Gemengen ver: 
ſchiedener Subftanzen beitebenden Flüſſe. — Nah Crookes' Unter: 
fuhungen Eryftallifiren Antimonzinktlegirungen mit einem Zint: 
gehalte von 43 bis 64 Proc. in einer anderen Form als alle übrigen. 
Dasſelbe gilt für die Legirung aus Gold und Zinn mit 27 bis 43 Proc. 
des eriteren Metalles. Die Kupferzintlegirungen baben fämmtlich 
dieſelbe Kryitallform, jomit können, wie der Verf. zu zeigen fuchte, be: 
ſtimmte Yormen erhalten werden, wenn die Beftandtbeile auch nicht in 
ftöchiometrifchen Verhältniffen zugegen find. 

Matthieſſen ftellte einen vergleihenden Berfuh in ber Ber: 
fammlung an, mittelft deſſen er nachwies, wie raſch das Wärme: 
leitungsvermögen des Kupfer durch Zuſatz eines der Claſſe A 
angehörenden Metalles, 3. B. von Zinn, aufgehoben wird, wogegen die 
Bleizinnlegirung in diefer Beziehung ein dem Mittel aus dem Leitungs: 
vermögen der Beſtandtheile entiprechendes Rejultat gibt. Er gelangte 
zu folgenden Rejultaten: 

Wärmeleitungsvermögen des Kupfers . 100 


— der Kupferzinnlegirung . 8 
» des Zinns 12 
5 der Bleizinnlegirung . 11 
re des Bleies 3 \ 8 


Ueber die Leitungsfähigkeit der Legirungen für die Eleftricität 
machte der Redner mehrere ſehr interejfante Mittbeilungen. Die der 
Claſſe A angehörenden Metalle find ſämmtlich jchlechte Leiter und in 
Legirung mit einander leiten fie die Elektricität im Verhältniſſe ihrer 
reipectiven Volumina. Bei den Metallen, melde zu der Claſſe B ge 


= 
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hören, wie 3. B. Gold und Silber, findet, wenn fie mit einander legirt 
werden, dieje Erſcheinung nicht ftatt, denn ihre Leitungsfähigleit iſt ſtets 
geringer als das berechnete Mittel. 


Legirungen von einem Metalle aus der Claſſe A mit einem ber 
Claſſe B angebörenden, 3. B. Kupferzinnlegirungen, verhalten fich wie 
die legteren; fie zeigen aber eine raſche Abnahme der Leitungsfähigkeit 
auf der Seite des zur Claſſe B gehörenden Metalles. So findet zwiſchen 
der Leitungsfäbigleit des Kanonenmetalles und derjenigen des reinen 
Zinnes nur ein jehr geringer Unterſchied ftatt, obgleich das Kupfer an 
fih ein achtmal ftärkeres Leitungsvermögen als das Binn befigt. 

Sn Bezug auf den Klang der in Rebe ſtehenden Metalle und 
Legirungen ift hervorzuheben, daB Stäbe von Kupfer, von Sinn und 
von einer Binntupferlegirung beim Daranichlagen alle einen dumpfen, 
matten Ton von ſich geben, daß Dagegen Kanonenmetall klar und gloden: 
artig klingt. Auch Mefling Klingt fonor, Zink aber dumpf. Stahl bat 
ein bei weitem befjeres Klangvermögen als Schmiebeeifen. 


Die Elafticität der Metalle und Legirungen wurde durch Belaften 
einer Reihe von fpiralig aufgerolten Dräbten mit daran gehängten Ge 
wichten erprobt. SKupferdraht wurde durch ein Gewicht von 500 Grm, 
Zinn dur ein foldes von 50 Grm. geftredt oder gerade gezogen; die 
Kupferzinnlegirung dagegen bielt die Belaftung von 500 Grm. aus, ohne 
die fpiralige Form zu verlieren. Der Unterſchied zwiſchen der Elafticität 
des Drahtes von reinem und von Zkupferlegirtem Golde ift ſehr auf: 
fallend; ebenfo zeigt der Draht von Silberplatinlegirung eine viel größere 
Elafticität als fie den beiden einzelnen Metallen eigen if. Spiralen 
von hartgezogenem Stabeifen und von Stahl zeigten jelbitverftändlid 
die Ertreme bei gleichzeitig der geringften Aenderung in der chemiſchen 
Gonftitution. 

Die Tenacität oder Zähigkeit der Metalle und Legirungen 
wurde mit Hülfe einer Schleppzangen:Ziehbant und einer mit dieſer 
verbundenen Federwaage beitimmt. Es war zu biefen Unterjuchungen 
nur wenig Zeit gegeben und in Folge davon find die Refultate als nur 
innerhalb ziemlich weiter Grenzen richtig anzujehen. Die Zerreipungs: 
Belaftungen waren bei den verfchiederen Drähten, welche ſämmtlich den- 
felben Durchmeſſer (von Nr. 33 der Birminghamer Drahtlehre) hatten, 
die folgenden: 
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Kupferdraht, Hart gezogen . . ungefähr 30 Pre. 


Zinn : } unter 7 
Kupferzinnlegirung, hart — 80 oder 90, 
ne : £ ungefähr ur 
Diei s F , : unter Tun 
Bleijinnlgrung - .» +. ungefähr, Tn 
Go, hart gezogen i 2 bs 0 „ 
en ; 0 „ 
Silber er etwa 50 
Platin ; z : . etwa 50 „ 
Siberpiatnlegirung 0 „ 
Eiſen ungefähr 80 bis O0 „ 
Stahl ö A ; a R über 200 „ 


Während die der Claſſe A angehörenden Metalle Legirungen geben, 
welche normale phyſikaliſche Eigenichaften zeigen, werden die Eigenjchaften 
der zur Claſſe B gehörenden durch den Zuſatz jelbft nur geringer Mengen 
von anderen Metallen jo gänzlich verändert, daß die baraus refultiren- 
den Legirungen nur als ftarr gewordene Löfungen allotropi 
her Mopdificationen der Metalle in einander betradtet 
werden fünnen. 

Der Redner Schloß mit Bezugnahme auf die Entdedung eines neuen 
Factors, welder, wenn er mit der Zahl multiplicirt wird, die das 
glektrifche Leitungsvermögen eines Metalles in einer Legirung ausdrüdt, 
den elektriſchen Werth diejes Metalles in der Legirung gibt, was aus dem 
Nachſtehenden deutlicher werden wird. 


Leitungsfähigteit, ausgedrüädtin Einheiten der British Association, 
von Drähten von 1 Meter Länge und 1 Millimeter Durchmeſſer. 


Metalle. 

Kupfer ; ; ; s i a : 47,50 

Zink : : i e ; 3 ; 13,80 

Zinn : ä ; ; 2 \ ; 5,88 

Blei : : ; F ; i ; 8,96 

Bismuth . : : ; : g ; 0,60 

Legirnungen. 

Kupferzinn⸗Legirung 4,190, enthaltend 0,851 Kupfer und 0,149 Zinn. 
Kupfegzinl-Legirung 10,830, > 0,706  „ „ 0,294 Bint. 


Wismuthzinn-Legirung 0,117, 3 0,991 Wismut‘ „ 0,009 Zinn. 
Wismuthblei-fegirung 0,122, ö 0,982 . „ 0,018 Bla. 
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Werthe, welde erhalten werben für die Leitungsfähigkeit 
des Kupfers in ber erfien Legirung i ; 8,89 
” „ „nn zweiten ” . . 8,89 
„ Wismuthd „ „ Dritten „ ; ; 0,0677 
” ” 44 ”_ vierten " . . 0,052 


0,149 x 5,88 = 0,88 


3,31 





0,851 = 3,89. 
8,89 0,0677 _ 
558 = 0,662 5 015 
3 _ 0,062 _ 
Ip > 0664 Gag > 90180 


Leitungsfähigkeit des 


Kupfer == 0,650 Leitungsvermögen des mit ihm legirten Metalles, 
Bismutbs = 0,012 < " "nn ” ” 


LI. 


Beiträge zur Kenutniß des Bleikammerproceſſes; von Dr. Rud. 


Weber. 
Aus den Monatsberidhten der Berliner Akademie, Auguſt 1866. 


Bei der Fabrication der engliihen Schmwefelfäure wird befanntlid 
eine erhebliche Menge von Salpeterfäure aufgewendet. Es wird ange 
nommen, daß der größte Theil diefer Säure in Form von Unterfalpeter- 
ſaäuredampf jchlieplih mit den Kammergafen entweicht. Yür diefe An- 
nahme ſpricht der Umstand, daß die mit Gay⸗Luſſac' ſchen Conden⸗ 
fatoren verjehenen Kammerſyſteme weniger Salpeterfäure confumiren, 


als Spfteme ohne Condenſatoren. 


Die nachftehend beichriebenen Thatſachen machen es wahrſcheinlich, 
daß bei der Einwirkung der Kammergaſe aufeinander ſich nicht nur 
ſolche Producte erzeugen, aus denen wieder ſalpetrige Säure und Unter: 
falpeterfäure gebildet wird, jondern daß auch Stidorypul entftehen Tann. 


Dieſes Gas ift befanntlich nicht befähigt, Sauerftoff zu übertragen. 


Nach der Angabe von Belouze * bildet ſich Stidorypul fehr leicht, 


% Annales de Chimie et de Physigue, t. LX. p. 162. 
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wenn in ein Gemiſch von 2 Bol. Stidorya und 1 Bol. ſchwefliger Säure 
eiwas Waſſer gebradht wird. Aus den 3 Bol. fol 1 Bol. Stickoxydul 
entfteben. Die Condenjation auf 1/, des gefammten Volumens fol nad) 
einigen Stunden erfolgt jeyn. 

Ich babe in einer Glode über Queckſilber 150 Kub. Gent. Stid: 
oryd und 75 Kub. Gent. ſchweflige Eäure aufgefangen, in das Gas 
4 Kub. Cent. Waſſer gebracht und die Wände der Glode-beuegt. Nach 
Berlauf von 1 — 2 Tagen war eine Reduction des Gasvolumens bis 
auf 150 Kub. Eent. erfolgt. Selbft nah 10 Tagen betrug das Vo: 
lumen noch 130 Kub. Gent. Das Gas gab an Eifenvitriollöfung noch 
viel Stidoryd ab. Ein Theil desfelben nur befland aus Stidorypul. 
Die Bildung von Stidorypul findet alfo unter diefen Umftänden nur 
äußerft langſam ftatt. 

Die dunkel gefärbte Auflöjung des Stidorydgafed in Eifenvitriol 
wird durch Zufügung einer binreidenden Menge von Wafler, welches 
ſchweflige Säure enthält, beſonders beim Erwärmen raſch entfärbt. Es 
iſt hieraus auf eine Zerſetzung des Stickoxydgaſes durch ſchweflige Säure 
zu ſchließen. 

Leichter als Stidorydgas wird ſalpetrige Säure durch ſchweflige 
Säure der Art zerjegt, daß Stidorydulgas auftritt. 

Auf dieſes Factum wurde ih dur die Beobachtung geleitet, daß 
eine mit fehr vielem Waſſer vorfichtig verdünnte rauchende Salpeterjäure 
von bekanntem Gehalte an Unterfalpeterfäure, nahe doppelt jo viel 
jchweflige Säure in Schwefelfäure umwanbelt, als die Rechnung unter 
der Vorausjegung ergibt, dab Stidorydgas gebildet wird. 

Die beftätigenden Verſuche wurden in folgender Weile ausgeführt: 
Gewogene Mengen von jorgfältig getrodnetem falpetrigfauren Silber: 
oryd wurden in Tochendem Waſſer gelöst, mit Ehlorlalium zerſetzt. Das 
Filtrat murde in einem Kolben nah der Verdünnung und Abfühlung 
mit Salzfäure überfättigt, frijch bereitete wäſſerige ſchweflige Säure und 
Chlorbaryumlöfung zugefügt, fodann die Luft über der Flüſſigkeit mit 
Kohlenſäure verdrängt und der Kolben dicht verkorkt. Der Niederjchlag 
wurde am folgenden Tage,. nachdem die Flüffigkeit abpipetirt worden 
war, in befannter Weije weiter behandelt. Es ergab ſich Yolgendes: 


Angewendetes ichwefelfaurer Schwefelſäure Schwejelſäure 
Silterfalz Baryt 
Ber. Ge. 
0,917 1,340 0,460 0,238 
0,818 1,100 0,378 0,212 


0,722 1,120 0,385 0,187 
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Ungemendetes ſchwefelſaurer Schwefelfäure Schwefelfäure 
Silberſalz Baryt | 
| Ber. Gef. 
0,760 1,152 0,396 0,197 
0,992 1,383 0,475 0,257 


Die gefundenen Werthe für die Schwefelfäure find nahezu doppelt 
jo groß, als fie hätten ausfallen müflen, wenn aus falpetriger Eäure 
Stidorydgas gebildet worden wäre, alfo die Zerfegung: 

NO? + S0? = NO? + SO? 
ftattgefunden bätte. | 

Zur Prüfung der Reinheit des Salzes, murde der Glühverluſt 
ermittelt. Es hinterließen 0,806 des Salzes 0,566 Silber. Nach der 
Rechnung hätte der Glührückſtand 0,5652 betragen müſſen. 

Um das bei viefer Reaction gebildete Stidorybulga® aufzufangen, 
bringt man eine Löfung von falpetrigiaurem Kali in einen mit Gas—⸗ 
ableitungsrobr verfehenen Kolben, überfättigt die abgekühlte Flüffigkeit 
mit Salzfäure oder verbünnter Schmwefelläure, fett eine hinreichende 
Menge der wäflerigen Auflöfung von fchwefliger Säure hinzu und er: 
bist den Kolben anfangs gelinve, alsdann ftärfer. 

Die Flüffigleit ſchäumt beim Zufag der jchwefligen Säure. Das 
nah Verdrängung der atmofphäriihen Luft aufgefangene Gas wird 
zuerft mit einer angejäuerten Löjung von Eifenvitriol, dann mit Waſſer 
gefchüttelt,; hierdurch wird ſchweflige Säure, aber auch etwas Stid- 
oxrydulgas aufgelöst. Die Eifenfalzlöfung verändert ihre Farbe nicht, 
wenn die Verdfinnung der Flüffigkeiten im Kolben bie geeignete war. 
Das zurücdbleibende Gas zeigt die Eigenichaften des Stickoryduls. Ein 

_Span brennt darin mit großer Lebhaftigkett. 

Das Stidorybul tritt als Zerjegungsprobuct der falpetrigen Säure 
dann auf, wenn lettere in vielem Waffer gelöst, mit überjchäffiger 
fhmefliger Säure in Berührung kommt. Bei Mangel an Wafler ent: 
fteht vorwiegend Stidorydgas. Letzteres bildet fih, wenn man die 
Loſung des fjalpetrigfauren Kalis mit einer größeren Menge Schwefel- 
fäure verjegt, oder Bleikammerkryſtalle in Schwefeljäure von circa 1,5 
ipec. Gem. auflöst und dieſe Flüſſigkeiten mit gasförmiger fchwefliger 
Säure behandelt. 

Das Stidorydul erzeugt fi) auch aus Salpeterfäure und ſchwefliger 
Säure und zwar unter der Bedingung, daß die Ealpeterfäure ſehr ver: 
bünnt ift. Bringt man ein Gemifh von 1 Bol. reiner Salpeterfäure 
von 1,25 fpec. Gew. und mindeftens 5 Vol. Wafler, welches mit ſchwef⸗ 
liger Säure gefättigt ift, in ein mit Gasrohr verjehenes Kölbchen und erhitzt 
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gelinde, fo entwidelt fih bald ein Gas, welches über dem Sperrmafier 
fih hält. 

Man behandelt das Gas mit Eifenjalzlöfung und erfennt in ber 
zurüdbleibenden Partie Leicht dag Stickorydul. Wendet man mehr als 
die erwähnte Menge von Salpeterjäure an, jo entfteht vorwiegend Stid: 
oxydgas. 

Die Salpeterſäure gibt weit ſchwieriger Sauerſtoff an ſchweflige 
Säure ab, als die ſalpetrige Säure. Aus letzterer entſteht bei Ueber⸗ 
ſchuß von Wafler ſehr leicht Stidlorybul. 

Gemische von Salpeterfäure und Schwefelfäure entbinden beim Bes 
bandeln mit gasförmiger ſchwefliger Säure Stickorydgas, vorausgeſetzt, 
daß die Eoncentration der Schwefelfäure fich nicht der der englifchen 
Schwefelläure nähert. In dieſem Falle entfteht eine blaue Flüffigkeit, 
welde in einer Atmofphäre von fchwefliger Säure unter Beibehaltung 
der Farbe fih aufbewahren läßt. 

Aus den mitgetheilten Verſuchen erhellt, daß in Bleikammer 
nicht nur Verluſte an nutzbaren Oxyden des Stickſtoffes durch mechanische 
Fortführung der abziehenden Kammergaſe, ſondern auch durch Bildung 
von Stickſtofforydulgas entſtehen können. Die ſalpetrige Säure gibt in 
Berührung mit fhwefliger Säure und überfhüffigen Waſſer leicht Anlaß 
zur Bildung diejes Körpers. In der Nähe der Dampfftröme, woſelbſt 
die Safe mit einem Uebermaaße von Feuchtigkeit HIER bildet 
fi unzweifelhaft ſtets etwas Stickorydulgas. 

Es erklaͤrt ſich aus dem Obigen auch die Thatſache, daB eine neue 
Bleikammer fich leichter in Betrieb ſetzen läßt, wenn man über ben 
Boden derſelben Schwefelfäure flatt Waſſer verbreitet. Aus den ge 
miſchten Dämpfen wird ſich nämlih in Berührung mit dem Wafler zu 
Anfang vorzugsweiſe Stidoryoul bilden. Erft bei einer gewiffen Con: 
centration der Säure auf der Sohle der ——— erfolgt daſelbſt die 
normale Reaction. 

In der Bildung von Stickſtofforydul aus ſalpetriger Säure beruhen 
unzweifelhaft öfter die Betriebsſtörungen, welche bei unrichtigem Ver⸗ 
hältniſſe der der Kammer zugeführten Materialien eintreten. 
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: LU. 
Ergebniffe bei der Befimmung der Gerbfäure in einer größeren 
Anzahl von Eichenrinden mit Berückſichtigung der neueren 
Methoden; von profeſſor Dr. Ph. Büchner. 


Es war uriprünglid nur meine Abſicht gewefen, eine größere Anzahl 
von Eichenrinden auf ihren Gehalt an Gerbfäure zu unterfuhen, um 
durch die erlangten Refultate zugleich die Frage zu beantworten, inwiefern 
das Alter der Bäume, ihr Standort, die Boden: und fonftigen Verhältniſſe 
einen beitimmten Anbalt bei der Beurtheilung ihres Gerbwerthes abgeben. 

Rachdem von Fehling- Müller, Handtle, Sammer, Berfoz, 
Berland, Fled, Mittenzwey und Löwentbal die verichiedenften 
Methoden für die Beftimmung des Gerbftoffs veröffentlicht worden, und 
der Werth derjelben fowohl binfichtlich ihrer Genauigkeit und Brauchbar⸗ 
keit, als auch ihrer leichteren oder ſchwierigeren Ausführbarkeit zuerft 
von Gauhe und in .einer jpäteren Abhandlung von Hallwachs 7 
kritiſch zuſammengeſtellt und beleuchtet worden, wollte ich von vorn herein 
den Gerbfäuregehalt der zur Unterjuhung beftimmten Eichenrinden ohne 
Anterfchied nad der von Löwenthalangegebenen Methode durchführen, 
ba diefelbe meiner Anfiht nach raſch und leicht ausführbar ift, und bei 
Wiederholung der Analyfe jehr genau übereinftimmende Refultate liefert. 

Obwohl meine Arbeit in diefer Richtung beinahe zu Ende geführt 
war, jo mußte die Grenze des vorgefledten Zieles infofern überichritten 
werden, als zuerft Jul. Löwe 8 und bald darauf Rud. Wagner * 
Beiträge zur Kenntniß ber quantitativen Beltimmung des Gerbftoffs 
lieferten, durch welde die Ergebnifle ver either gebräuchlichen und üb» 
lihen Methoden weſentlich modificirt worden. 

Die in den legterwähnten Abhandlungen ausgeiprochenen und durch 
Verſuche erworbenen Anfichten ſchienen mir von jo erheblicher Bedeutung 
und für die Sache felbit von fo großer Tragweite zu ſeyn, daß ich mic) 
jotort entichloß, das von dieſen beiden Chemilern angegebene Verfahren 
bei diefer Gelegenheit gleichfalls auf die zur Unterfuhung vorliegenden 
Eichenrinden auszudehnen und fomit das Wejen und die Brauchbarkeit der 
von dieſen letztgenannten Chemikern angegebenen Methoden felbft eingeben: 
der zu beſprechen und die Ergebnifie derjelben einander gegenüberzuitellen. 


37° Bolgtechn. Journal Bd. CLXXX ©. 58. 

38 Beitjchrift für analytiſche Chemie, 1865 S. 866. 
F Zeitſchrift für analytiſche Chemie, 1866 S. 1; polytechn. Journal Br. CLXXXII 
S. — 
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Bezeichnung der Rinde. 


r 


III. 


IV. 


VI. 


VIM. 


1 
2 


Aſtrinde 
Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinbe 


ichenrinde aus der Oberförfterei Beerfelden, Beer 


felder Gemeindewald, Diftrict Walterbadh. 

Quercus robur, 39Yjähriger Kernichlag vom 
Jahre 1827. 

Gebirgsart: bunter Sandftein. 


' Boden: grober, etwas humofer Iehmiger Sand mit 


Steingeröll. 
öhe liber dem Meere: 1580°. 
rpofittion: mit 5 Proc. nad Süden abgebadıt. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Langd, Domanial⸗ 
walddiſtrict Söderede, Schlag 17. 
Quercus pedunculata, Kernwuds v. 26 Jahren. 
Gebirgsart: Bafalt. 
Boden: Lehm mit ziemlich undurchlaſſendem Untergrund. 
Höhe fiber dem Dieeere: ungefähr 600°. 
Erpofition: ebene, Spätfröften ausgefettte Lage. 


Eichenlohrinde aus dem Königreiche Hannover, Forft- 
infpection Hildesheim, Forſtrevier Wehrftabt, Domanial⸗ 
walddiftrict Fidexerberg 4. 

Quercus pedunculsta, 16jähriger Stodichlag 
vom Sabre 1850. 

Bebirgsart: bunter Sandſtein. 

Boden: humoſer, jandiger Lehm. 

Höhe über dem Meere: 1000°. 

Erpofition: ſüdliche Abdachung. 


Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Beerfelden, 
Beerfelder Gemeindewald, Diſtrict Hirſchhornerhöhe 4. 
Quereus robur, 1ljähriger Stockſſchlag vom 

Jahre 1866. 
Gebirgsart: bunter Sandſtein. 
Boden: humoſer Sandboden. 
Höhe über dem Meere: 1900°. 
Erpofition: mit 5 Broc. nah Süldoſten abgedacht. 


Eicheniohrinde aus der Oberförfteret Beerfelden, 
Beerfelder Gemeindewald, Diſtrict Hirſchhornerhöhe 4. 
Quercus robur, 1ljähriger Stochſchlag vom 

Sabre 1855. 
Gebirgsart: bunter Sandſtein. 
Boden: humoſer Sanpboden. 
Höhe über dem Meere: 1900°. 
rpofition: mit 5 Proc. nad Sübdoften abgedacht. 


Eicyenlohrinde aus der Oberförfterei Beerfelden, 
Beerjelder Gemeindewald, Diftrict Hiriähornerhöhe 4. 
Quercus pedunculata, iljähriger Stodidlag 

vom Sabre 1866. 
Gebirgsart: bunter Sandftein. 
Boden: humoſer Sanbboden. 
Höhe tiber dem Meere: 100°. 
Erpofition: mit 5 Proc. nad Südoſten abgebadit. 


Eichenlobrinde aus der Oberförfterei Beerfelben, 
Beerfelder Gemeindewald, Diftrict Hirichhornerhöhe 4. 
Quercus pedunculata, 1ljähriger Stodidlag 
vom Jahre 1856. 
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Bezeihnung ber Rinde. 


ll. 


9 


10 


15 


16 


Stammrinde 
un 
Aftrinde 


Stammrinde 
und 
Aftrinde 


Stammrinde 


„Stammrinde 


Stammrinde 


Gebirgsart: bunter Sandſtein. 

Boden : humoſer Sandboben. 

Höhe über dem Meere: 1900. 

Erpofition: mit 5 Proc. nad) Südoſten abgedacht. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Beerfelden, Beer⸗ 
felder Gemeindewaid, Diftrict Bodenader, Abtheilung 2. 
Quercus pedunculata, 30jähriger Kernwuchs. 
Gebirgsart: bunter Sandftein. 

Boden: bumofer Sand. 
Höhe fiber dem Meere: 170. 
Erpofition: mit 10 Proc. nad Oſten abgebadıt. 


Eichenlohrinde auß der Oberförfterei Beerfelden, Beer- 
felder Gemeindewald, Difrict Bobenader, Abtheilung 2. 
Quercus robur, Mjähriger Kernwuchs. 
Gebirgsart: bunter Sandflein. 

Boden: humoſer Sand. 
Höhe liber dem Meere: 1700”. 
Erpofition: mit 10 Proc. nad Oſten abgebadıt. 


Eihenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchbach, 
Ober⸗Eſchbacher Gemeindewald „Haard“, in der Nähe 
v. d. gelegen, Diſtrict Judeneck, Schlag 10. 

uercuspe uneulats, 2jährig.©todausfhlag 
Probe bei 10° Höhe (Hälfte der Stange) entnommen. 


1 Gebirgsart: Graumaden- Thonfchiefer. 


Boden: tiefgründiger, guter, fruchtbarer Lehmboden, 
eſteinfrei. 

Höhe über dem Meere: 880°. 

Erpofition: fudöſtliche Lage, =. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchbach, 
Ober⸗Eſchbacher Gemeindewald Haard“, bei Homburg 
v. d. H. gelegen, Schlag 10. 

Quercus pedunculata, 12jäbriger Kernwuchs. 
Die Probe an der ganzen Stange 10° body genom- 
men, von dem Boden bis zur Deafung 

Gebirgsart: Grauwacken⸗-Thonſchiefer. 

Boden ꝛc.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchbach, 

..o Bemeindewald auf dem Taunus, Difrict 
reibornruthenſchlag Nr. 9. 

Quercusrobur, 26jährig. Stodaußfchlag; die Probe 
in der Hälfte der Stange bei 12° Höhe entnommen. 

Gebirgsart: Graumaden-Sandflein mit Duarzit und 
Seracitſchiefer. 

Boden: ein wenig tiefgründiger, ſehr ſteiniger, aber 
fruchtbarer, ſandiger Lehmboden. 

Höhe über dem Meere: 1200.. 

Erpofition: ſüdöſtlicher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Nieder⸗Eſchbach, 
Ober⸗Erlenbacher Gemeindewald auf dem Taunus, 
Diftriet Gudelsburg, Schlag 6. 


Stammrinde | Quercus robar, 20jähriger Stodausichlag; bie 


Brobe entnommen in der Hälfte der ganzen Stange 
bei 10° Höhe. 
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XIV. 


XV. 


XVI. 


XxVII. 


XVIII. 


XIX. 
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— — — — 








Gebirgsart: Granmwade, befonders Grauwacke⸗Sand⸗ 
fein, Quarzit und Seracitichiefer. 
Boden: ein mit fehr vielen Steinen gemifchter, wenig 

tiefgründiger, fandiger Lehmboden. 


| Höhe liber.dem Meere : 1500. 


Erpofition: ſüdweſtlicher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchbach, 
Ober-Eichbacher Gemeindewald „Haard“, Schlag 10. 


Stammrinde | Quercus pedunculata, wie bei XI. 14. 


18 Stammrinde 


19 


| 
| 
| 





Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchhach, 

en Gemeindewald, Diftrict Spieß, Schlag 10. 
uercus pedunculata, Wjähriger Kernwuchs. 
Die Stange 20° lang, vom Boden bis zu 15° Höhe 
die Probe entnommen und geſchält. 

Gebirgsart: Graumaden-Sandftein. 

Boden: ziemlich tiefgründiger, etwas kiefiger, frucht- 
barer, ſandiger Lehmboden. 

Höhe über dem Meere: 900°. 

Erpofition: fanft nach Südoſten geneigte Ebene. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchbach, 


| Nieder-Eihbacder Gemeindewald „Hohe Mark“, auf der 


Stammrinde 


20 | Stammrinde 


21 | Stammrinde 


22 





Stamnırinde 


höheren Lage des Taunus, Diftrict Koibenberg, Schlag 12. 
Querceus robur, 20jähriger Ausfchlag, die Probe 
in der Hälfte der 15° hohen Stange entnommen. 
Gebirgsart: Grauwacke⸗Sandſtein mit Ouarzit und 
Seracitſchiefer. 

Boden: ein mit vielen Steinen gemiſchter, aber ſehr 
guter, fruchtbarer, ſandiger Lehmboden. 

Höhe fiber dem Meere: 190°. 

Erpofition: flidöftlicher Abhang. 


Eihenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder ˖ Eſchbach, 
Holzhäufer Gemeindewaid, Diftrict Spieß, Schlag 9 
bei Friedrichsdorf gelegen. 

Quercus pedunculata, 20jährig. Stodausfchlag. 
Die Probe in der Hälfte der Stang: (bei 15° Höbe) 
entnommen. 

Gebirgsart 2c.: wie bei XV. 18. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Nieder⸗Eſchhach. 
Holzhäufer Gemeindewald, Diftrict Spieß, Schlag 9 
bei Friedrichsdorf gelegen. 
Quercuspedunculata, 16jährig. Stodansichlag. 

Die Probe in der Hälfte der Stange (bei 1‘ Höhe) 
entnommen. 
Gebirgsart 2c.: wie bei XV. 18. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Ober⸗Rosbach, 
Domanialwald Mainzerheden, Schlag 6. 
Quercus robar, 28jähriger Stodausichlag. 
Gebirgeart: Thonfchiefergebirg des Taunus. 
Boden: tiefeliger Thonboten. 
Er über dem Meere: 1300°. 

ofition: FHdöftliche Neigung. 

Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Ober-Rosbach, 
Gemeindewaid Ober-Mörlen Matenpladen. 
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XX, : 28 'Stammrinde |Quercus robur, 2Ojähriger Stodausfchlag. 
’ Gebirgsart: Zhonfchiefergebirg des Taunus. 
| Boren: lehmiger Sandboden. - 
4 Höhe über dem Meere: 110". 
Erpofition: nordweſtlicher Abhang 


I!  Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Ober⸗Rosbach, 
Domanialwald Krauenwald, Schlag 8. 
Stammrinde | Quercus robur, 2WVjähriger Stockausſchlag. 
Gchirgsart: zum Thonschiefergebirg gehörig. Hügelland. 
Boden : fandiger Lehmboden. 
Höhe über den Meere: 600°. 
| Erpofition: nördlicher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Ober⸗Rosbach, 
Gemeindewald Ddftadt, Schlag 13. 
25 | Stammrinde | Nuercus robur, 18jähriger Stodausfchlag. 
Bebirgsarı: Thonfchiefergebirg des Taunus. 
Boden: fleiniger, fefter Thonboden. 
Höhe liber Tem Meere: 1700°. 
Erpofttion: ſüdlicher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Ober⸗Rosbach, 
Gemeindewald Ober⸗Rosbach Salzberg. 
26 Stammrinde Querous robur, 2o0jähriger Stoctausſchlag. 
"| @ebirgsart: Thonſchiefergebirg des Taunus. 
"1 Boden: kieſeliger Thonboden. 
Döhe fiber dem Meere: 1000". 
Erpofition: öftliher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Eichelsdorf, 
Domanialwalbdiftrict Hainborn 13. 
27 | Stamnuinde | Quercus robur, 22jähriger Stodichlag. 
Gebirgsart: Baſalt. 
Boden: thoniger Lehm. 
Höhe tiber dem Meere: 700 — 800°. 
Krpofition: nördlid. 
Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Eichelsdorf, 
Domanialwalbbiftiict Hainborn 13. 
XXV. | 28 | Stammrinde Quercus robur, löjähriger Stochſchlag. 
Bebirgsart 2c.: wie vorher. 


| Sicheniohrinde ans der Oberförfterei Hirſchhorn, 
| 


XXI. 24 








XXII. 


XxXIII. 


—— — —— — eh — — — — —ü — — — — 


XXIV. 


u nn. 


Hirſchhorner Gemeindewalddiftrict Wittweiberwald. 
29 | Stammrinde |Qnercus robur (fogenaunte Buſcheiche im Had- 
wald), 15jähriger Stodichlag. 
Gebirgsart: bunter Sardftein. 
Boden: Ichniger Sand. 
| "I Hohe über dem Deere: 1200°. 
| Erpofttien: nordöftliche Abdachung. 


XXVI. 


| Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Hielähorn, 
. | irſchhorner Gemeindewald, Diftrict Wittweiberwald. 
XXVII. 30Stammriude Quercus pedunculata (fogenannte Eiſeneiche im 
| —— 15jähriger Stodſchlag. 
| Webirgsart zc.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Hirſchhorn, 
Domanialwalddiftrict: hinterer Haßelwald. 
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31 Stammrinde Quercus robur, löjähriger Stochchlag. 
; Gebirgsart, Boten, Höhe: wie vorher. 
| Erpofition: ſüdöſtlicher Hang. 
Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Hirſchhorn, 
Domantalwalbbiftrict: hinterer Haßelmald. 
XXIX. | 32 | Stammrinde | Quercus pedunculata, löjähriger Stodjchlag. 
Zu; Gebirgsart ꝛc.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Hirſchhorn, 
a — rn > 
XX Stammrinde Quercus pedunculata, löjähriger Stochſchlag. 
3 — bunter Sandſtein. 
Boden?: lehmiger Sant. 
Höhe über dem Meere: 1200. 
' Erpofition: öftticher Hang. 
I» Eichenfohrinde aus der Oberförfterei Hirſchhorn, 
- Domaniahvalddiftrict: Hinterer Haßelwald. 
34 Stamnirinde Qu ercus robur, 15jähriger Stodidlag. 
! Gehirgeart xc.: wie vorher. 


| Eichenlohrinde aus der Oberfürfterei Wendelsheim, 


XXVIII. 





XXXI. 


t 


Gemeindewald von Flohnheim ꝛc. Diftrict: Wolfsberg, 
Schlag 15. 
35 | Stammrind: | Quercas robur, 18jähriger Stodjchlag. 
Gebirgsart: Diluvialboden. 
Boden: lehmiger Thouboden. 
Höhe ilber den Meere: 600 — 700°. 
Erpofition: filblicher Abhang. 


Eichenlohrinde and der Oberförfterei Wendelsheim, 
| Gemeindewald von Vonsheim. Diſtrict: Korwintel, 
Schlag 1. 
| 35 | Stammrinde Quereus robur, 18jähriger Stodfchlag. 
‚ Gebirgkart: Diluvium. 
| Beben: thoniger Lehm. 
| ‚Höhe über den Meere: circa 80V‘. 


XXXII. 


XXXIII. 


' Erpofition: geringe nordweſtliche Neigung. 


| Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Wendelsheim, 
‚ Bemeindewald Frei⸗Laubersheim, Diftriet: Katharinen⸗ 
ı wald, Schlag 15. 
37 | Stammrinde Quercus pedunculata, 1djährig. Stodjchtag. 

' Gebirgeart: Diluvium. 
Boden: thoniger Sand. 
‚ Höhe über dein Meere: 800 — 900°. 
" Erpofition: ſüdöſtliche Neigung. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Wendelsheim, 
Domanialwald Vorholz, Diftrict: Meifenheimergrund, 
Schlag 9. 
38 ! Stanmmrinde' Quercus pedannculata, 18jährig. Stodiclag. 
Gebirgsart: Diluvium. 
Boden: lehmiger Thonboden. 
Höhe fiber dem Meere: circa 700". 
| Erpofttion: geringe nörblide Neigung. 
Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Wendelsheim, 
| Gemeindemald v. Flohnh., Diſtr.: Wolfsberg, Schlag 15. 
16 * 


XXXIV, | 


— — — — ——— —— 


XXXV. 


—— — — — 


— 
| 
| 
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XXXVI. | 89 | Stammrinde | Quercus pedunculata, 1&ährig. Stodichlag. 
| @ebirgsart : Diluptalboden. 
Boden: lehmiger Thonboden. 
Höhe über dem Meere: 600 — 700°. 
"rpofition: ſüdlicher Abhang. 


Eichentohrinde aus der Oberförfterei Wendelsheim, 
Gemeindewald von Frei⸗Laubersheim, Diftrict: Katha⸗ 
rinenwald, Schlag 16. 
XXXVII. 40 | Stammrinde | Quercus rohur, idjährig. Stodichlag. 
Gehirgsart: Diluvium. 
Boden: ıhoniger Saudboben. 
gebe über dein Dieere: circa 800 — IW'. 
xpoſition: geringe füböftlihe Neigung. 


Eichenlohrinde ans der Oberförfterei Wendelsheim, 

Demanialwald Borbolz, Diftrict: Meifenheimergrund, 

Schlag 9. 

xXXVIIL | 41 | Stammrinde | Quercus robur, 18jähriger Stodiclag. 
Öebirgsart: Diluvium. 
Boden: lehmiger Thonboben. 
⸗ öhe über dem Meere: circa 700°. 
rpoftion: geringe nördliche Neigung. 


Eichenlohriude aus der Oberförfterei Wenbelsheim, 
Gemeindewald von Wendelsheim, Diftrict: Korwintel, 
Schlag 1. 

XXXIX. | 42 | Stammrinde| Quercus pedunculata, 18jährig. Stodfdhlag. 
Gebirgsart: Diluvium. 
Boden: thoniger Yehmboben. 
Höhe fiber dem Meere: circa 800°. 
Erpofition: geringe nordweftliche Neigung. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Rimbach, Do» 
manialwalddiſtrict: alter Eichelberg, Abtheilung 4. 
XL 48 | Stammrinde |Quercus pedunculata, 38jährig. Kernwuchs. 

Webirgsart: Granit. 

Boden: fleiniger, trodener feichtgründiger Lehm. 

Höhe über dem Meere: circa 900°. 

Erpofition: nad Süden ſtark abfallend. Ungefähr 100° 
über der Sohle eines von Weiten nah Often an- 
ftet,,enden Thales. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Rimbach, Do⸗ 
manialwalddiftrict: alter Eichelberg, Abtheilung 4. 
XLI. 44 | Stammrinde| Quercus robur, Kernwuchs von 38 Jahren. 
Gebirgsart 2c.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Rimbach, Mör- 
— Gemeindewald, Diſtrict: Hoherain, öſtlicher 
eil. 
XLII. 45 | Stammrinde — pedunculata, Kernwuchs v.27 Jahren. 
Bebirgsart: Granit. 
Boden: ziemlich frifcher, tiefgründiger Lehmboden. 
Höhe liber dem Deere: 1000°. 
Erpofition: nah Sudweſt mäßig abfallend. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Lindenfels, 
Domanialwalddiftrict Ringenbiiſchel. 











mit Berüdfichtigung der neneren Methoden. 


Bezeihnung ber Rinde. 


XL. . 


ZLIV. 


XLV. 


XLV II. 


XLVIII. 


XLIX. 


LI. 





46 | Etammrinde 


47 


49 


58 


Stammrinde 


Stammrinde 


Stammrinde 
und 


Zweig. 


Stammrinde 
und 
Zweig. 
Stammrinde 
und 
Zweig. 
Stammrinde 


und 
Zweig. 


Stammrinde 


Stammrinde 


257 





Quercuas robur, !3jährig. Etodausfchlag. 
Gebirgsart: bunter Sandftein. 

Boden: leichter Sarıd. 

Höhe über dem Meere: 1600 — 1700". 
Erpofition: ſüdöſtlich, wenig geſchützt. 


Eihenlohrinde aus der Oberförfterei Linbenfels, 
Domanialwalbdiftrict: Ringenbüſchel. 
Qnercus pedunculata, 13jähr. Stodaugsichlag. 
Gebirgsart ꝛc.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Waldmichelbach, 
Diftrict: Schloßbudel. 
Quercus robur, 15jährig. Stodidiag. „5 
Bebirgsart: bunter Sandftein. 
Boden : Iehmiger Sand. 
yo. ider dem Meere: 1000°. 
rpofition: Stidmeftfeite. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Waldmichelbach, 
Domanialwald Winterbörrel, 
Quercus robur, löjährig. Stochſchlag. 
Gebirgsart: bunter Sandftein. 
Boden: lehmiger Sand und felfiges Terrain. 
Höhe über dem Meere: 1600. 
Erpofition: Nordoftieite. 


Eichenlohrinide aus der Oberförfterei Waldmichelbach, 
Domanialmald Kohlwald 13. 
Quercus robur, 13jährig. Stochſchlag. 
Gebirgsart 2c.: wie vorher. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Waldmichelbach, 
Domanialwald Winterbörrel 11. 
Quercus pedunculata. 
Gebirgsart 2c.: wie bei XLVI. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Waldmichelbach, 
Gemeindewald Waldmichelbach, Ameijenberg. 
Quercus robur, 15jähriger Stodidlag. 
Gebirgsart: bunter Sandftein. 

Boden: Sand mit Lehm. 
Höhe über dem Meere: 1100°. 
Erpofition: Stidweftfeite. 


Eichenlohrinde aus der Oberfürfterei Bingen, Privat- 
wald Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von 
Preußen, unmittelbar am Bingerwald gelegen, 
Quercus robur, Kernwuchs von 30 fahren, 
Gebirgsart: Duarz. 

Boden: Thon, vorwiegend mit Kiefel vermengt. 
Höhe über dem Meere: 900 — 1000°. 
Erpofttion : öftlicher Abhang. 


Eichenlohrinde aus der Oberförfteret Mombadh, Do» 
manialwalbdiftrict: Möndwald, Schlag 1. 
Querceus pedunculata, 15jähr. Stodichlag. 
Gebirgsart: Kal. 
Boden: Thonboden mit Sand. 
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LI. 


Lif, 


LIV. 


LV. 


LVI. 


LVII. 


LVUI. 


LIX. 





| Höhe über dem Meere: circa 1000. 
Expoſition: eben, nah Nord und Weſt freies Feld. 


Eichenlohrinde aus = orale Bingen, Do- 
mantalwalddiftrict: Sulz 1 


: 59 | ©&tanmrinde!(Jnercus robur, —— Stockausſchlag. 


Gebirgsart: Grauwacke. 
Boden: humoſer Sandboden mit —— — 
Höhe über dein Meere: 1000—11 
— öſtlich. 
Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Bingen, Privat⸗ 
wald Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von 
Preußen, unmittelbar am Biuger Wald gelegen. 
Stammrinde | Quercus robur, Kernwuchs von 30 Jahren. 
Gebirgeat: Duarz. 
Boden: Thon, vorwiegend an el gemengt. 
Höhe iiber dem Meere: 900 - 
Erpofition: öſtlicher Abhang. 
Eichenlohrinde aus der Oberförſterei Bingen,” Com⸗ 
munalwalddiſtrict: Meiner Rheinberg, Abtheil. 15. 
Stamminde Quercus robur, 16jährig. Stockausſchlag. 


und Gebirgsart: Grauwacke. 


— — 


Zweig Boden: etwas lehmiger, humoſer Sandboden. 
öhe fiber dem Meere: 1000—1100°. 
pofitien : ſildöſtlich. 


Eicheniohrinde aus der Oberförfterei Wimpfen. 
Stammrmde| Quercus robur, Töjährige Stammrinde. 
Gebirgsart: neiber, Sanpftein. 
Boten: fandiger Lehm. 
Höhe Über dem Meere: 900°. 
Erpofition: füdliche fteile Bergwand. 


Eihenlohrinde ans der Oberförfterei Wimpfen. 


64 | Stammiinde | Quercus robur, 2djährig. Stodausfchlag. 
Gebirgeart 2c.: wie vorher: 
Eichenlohrinde aus der Oberförfterei impfen. 
65 | Stanmmmrinde!Quercus robur, 5ujährige Kaitelrinde. 
und Gebirgsart 2c.: mie ix. 
66 Zweig Eihenlohrinde aus der Oberförfterei Beerfelden, Beer- 
untere felder Gemeindewald, Diftrict: Eichelgarten, Abtheil. 3. 
67 | Stammrinde) Quercus robur, 15jähr. Stochſchlag vom 3.1851. 
obere | &ebirgsart: bunter Sanbftein. 
68 | Stammrinde | Boden: humoſer, Iehmiger Sand. 
Höhe fiber dem Meere: 1600°. 
69 Zweig | Erpofition: mit 10 Proc. nad Süden abgedacht. 
| untere Eichenlohrinde aus der Oberförfterei Beerfelden, Beer: 
TU | Stammrinde | felder Gemeindewald, Diftrict: Eichelgarten, 3. 
obere Quereus ped unculata, 15jähr. Stodichlag vom 
1 | Stammrinde] Jahre 1851. 
72 Zweig Gebirgsart 2c.: wie vorher. 
untere Eichenlohrinde aus der Oberförfterei allen Beer- 
73 | Stammrinde | felder Gemeindewald, Diftrict: Eichel am © 
obere Quercus robur, 15jähr. Stockſchlag vom J. 1851. 


74 | Stammrinde | @ebirgsart x.: wie vorher. 
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untere Eichenlohrinde aus der Oberförflerei Beerfelben, Beer- 


4 


75 ———— felder Gemeindewald, Diſtrict Eichelgarten, 3. 
LXI. obere Quercus pedunc ulata, 15jähr. Stockſchlag vom 


76 | Stammrinde | Jahre 1851. 











77 Zweig Gebirgsart zc.: wie vorher. 
| üntere re ee — ee Beerfelden, Ober- 
Seusbacher Gemeindewald, Diftrict: Bichpfad, 3. 
LIII. x ng Quercus pedunculata, 16jähr. Stodichlag vom 
79 | Stammrinde | Jahre 1850. 
| 80 Ameig Gebirgsart: Bunter Sandftein. 
| Boden: humoſer Sand. 
Höhe fiber dem Meere: 1960”. 
Erpofition: mit BO Proc. nad Weiten geneigt. 
untere | 
> Eichenlohrinde aus ver Oberförfterei Beerfelden, Ober- 
LXIH. a a Sensbacher Gemeindewald, Diftriet: Viehpfad, 3 
82 | Stammrinde | Qercus robur, 16jähr. Stockſchlag vom 3. 1850. 
| 83 | Bweig Gebirgsart 2c.: wie vorher. 
Eihenlohrinde a. der Oberförfterei Beerielden, Rothen- 
| untere | berger Gemeindewald, Diftrict: Edbüſchel, 3. 
LXIV. | 84 Ctammrinde | Quereus robur, 15jähr. Stockſchlag vom %.1851. 
85 | Zweig ’ Gebirgsart: bunter Sandftein. 
| ‘ Boden: wenig bumofer ana: fehr ſeing 
Höhe über dem Meere: 
| ; Erpofition: hohe, nad) lem & Zeiten erponirte Freiage, 
| biidet einen ziemlich flachen Bergkegel. i 
Ä untere | Eichenlohrinde a. der berförfterei Beerfeiden, Rothen⸗ 
86 Stammrinde berger Gemeindewald, Diftrict: Edbitjchel, Abtheil. 8. 
LXV. | Quercus robur, 15jähr. Stodjdlag vom J. 1851. 


87 | — | Gebirgsart x.: wie vorher. 
‚88 Zmeig 
89 Zweig zu LX. 


Das Verfahren von Lömenthal? beruht auf der gleichzeitigen 
Drpdation von Amdigocarmin und Gerbfäure bei Gegenwart von freier 
Säure durch Ehlorfalf: oder Chamäleonlöfung, und zwar wendet Löwen⸗ 
tbal diefe Methode nicht nur auf Gerbjäure, jondern aud auf alle 
organiſchen Farbftoffe an. 

Nah Löwenthal's Vorausjegung werden Indigo und Gerbjäure 
gleichzeitig orydirt, jo daß mit der legten Spur des eriteren aud die 
legte Epur der lekteren völlig verjhwindet. Gauhe und auch fpäter 
Hallwachs haben bezüglich diefer Methode durch Verſuche Feftgeftellt, 
daß die Indigolöſung, mie fie Löwenthal angibt, bei einem gewiſſen 
Grade der Verdünnung angelangt, bei weiterer Verdünnung ſtets eine 
conſtante u von Ghamäleonlöfung zur Orydation erfordert. 


— X 


a) — für praktiſche Chemie, Bd. LXXXI S. 150; polytechn. Journal 
Bd. CLIX €. 143. 


2360 Büchner, Beſtimmung der Gerbfäure in einer Anzahl von Eichenrinden 


Die Erforberniffe, melde zur Ausführung der Methode bedingt 
werden, find: 1) eine Auflöfung von reiner, bei 100° ©. getrodneter 
Gerbjäure, im Kubifcentimeter 0,001 Grm. enthaltend; 2, eine ziemlich 
verbünnte Auflöfung von Sndigocarmin in Wafler (etwa 30 Grm. 
teigiger Indigocarmin auf 1 Liter Wafler), und 3) eine ziemlich ver⸗ 
dünnte Auflöſung von übermanganfaurem Kali. 

Man vermiicht zuerit 20 K. ©. der Indigolöfung mit 1000 8. ©. 
Wafler und 10 K. C. verbünnter Schwefelfäure in einem Becherglafe, 
und jest unter fortwährendem Umrühren fo lange von der verbünnten 
Löſung des übermanganiauren Kalis hinzu, bis die legte Spur von 
grünlidem Schimmer verſchwunden ift und einer rein gelben, etwas ins 
Röthliche ziehenden Farbe Plat gemacht bat. | 

Man vermifcht alsdann Indigolöſung, Säure und Waller wie vor: 
ber, fügt 25 8. C. Gerbläurelöfung hinzu, und dann unter Umrübhren 
die Löfung des übermanganfauren Kalis bis zum Verſchwinden der lebten 
grünen Nüancen. 

Bieht man von der im Ganzen verbrauchten Löfung des übermangan: 
ſauren Kalis die Menge ab, melche der zugefebten Indigolöſung ent: 
ſpricht, jo erhält man diejenige Menge des übermanganfauren Kalis, 
welde für 0,025 Gerbſäure erforderlich ift. 

Die Concentrationsverhältniffe der Flüffigfeiten müſſen fo gewählt 
werden, daß die Indigolöſung etwa gleichwerthig ift mit der Löſung 
des übermanganiauren Kalis, fo daß mindeftend 10 K. C. der lepteren 
gebraudht werden zu 20 K. C. der obigen Gerbfäurelöfung. 

Bei der Ausführung der Beitimmung der Gerbjäure in dem Gerb⸗ 
material wird ftatt der Gerbläurelöfung ein gewiſſes Volumen des 
wäfjerigen Auszuges desjelben angewendet, woraus ſich durd einfache 
Rechnung der Procentgehalt an Gerbjäure für das zur Unterfudung vor: 
liegende Gerbmaterial ergibt. 

Es folgen bier die Rejultate, welche ſich bei der Unterſuchung der 
vorverzeichneten Eichenrinden auf ihren Gehalt an Gerbjäure nad diefer 
Methode ergeben haben. 

Sämmtlihe Rinden wurden vor ihrer Verwendung zur Analyje in 
pulverifirtem Zuſtande bei 100° C. getrodnet, mit Waſſer erihöpft, und 
die filtrirte Löfung auf 500 8. C. gebradit. 


Titre zu den mit I— VII bezeihneten Rinden: 


Normalgerbfäurelöfung: 1 Grm. der bei 100° C. getrodneten chemifch- 
reinen Gerbfäure gelöst zu 1 Liter. 
25 K. C. Indigolöſung erforderten 24,6 8. &. Chamäleonlöfung. 


mit Berädfichtigung der neneren Methoden. 261 


235 8.6. Indigoldſſung + 25 K. C. Normalgerbfäurelöfung erforverten 
46,6 Chamäleonlöfung. 





3. | Chamäleonlöfung. 88 
325 Anal 3 53 
Bezeichnung * — Kubikcent. Eye SE : 
mu . > 22 8 D 58 = ittel. 
der Rinde. Sr} 38 = 5 | 5 se * 
Bu: 33 a2 32 | 98 |es 
83|35°8 En | ®| 33 : 
1. | 1 | 11,370 86,0 61,4 : 1228 | 1,39545 |12,27 | __ 12,37 
87,0 62,4 1248 | 1,41817 | 12,47 | 7 2* 
2 | 11,774 77,0 52,4 1048 | 1,1 10,11 | __ 10.15 
77,8 52,9 1058 | 1,20226 !}10,21 | 7 
II 3 | 9,826 81,0 56,4 1128 | 1,28181 | 13,04 ı __ 13,04 
81,0 56,4 1128 | 1,28181 | 13,04 | — 
1IL, 4 | 11,639 85,0 60,4 1208 | 1,37272 111,79 | _ 11,79 
85,0 60,4 1208 | 1,37272 [11,79 | —— 
iv. | 5 Jı1180 | 880 | 634 | 1268 | 1,44090 [12,87 | _ „999 
88,5 63,9 1278 | 1,45226 | 12,98 | 7 ** 
v. | 611300 | 850 | 604 ' 1208 | 1.872782 [1915 | _ 1918 
85,5 60,9 | 1218 | 1,38408 | 12,24 | 7 * 
VL 7 110,470 91,5 66,9 | 1338 | 1,52044 | 14,52 | _ 14,55 
91,8 67,2 ! 1344 | 1,52726 14,58 | 7 ** 
VII. 8 | 10,853 96,5 71,9 1438 | 1,638408 | 15,05 | __ 15,05 
96,5 71,9 1438 | 1,63408 15,05 |” — 


Titre zu den mit 9—20 bezgeihneten Rinden: 
Normalgerbjäurelöfung: 1 Grm. der bei 100° &. getrodineten chemiſch⸗ 
reinen Gerbſäure gelöst zu 1 Liter. 
25 8. C. Indigolöſung erforverten 19,8 K. C. Ehamäleonlöfung. 
25 8.6. Indigolöfung + 25 8. C. Normalgerbjäurelöfung erforderten 
41,8 8.6. Chamäleonlöfung. 





| 











' 33 Shamäleonlöfjung. us 
„Se Azad PR: 58 
Bezeichnung ein der verbrauchten Kubikcent. $: E 35 
BaE| . + ı BSE | Ex | Mitte. 
; BES oT. 2 9a | SZ E 
der Rinde. 553 595 Re: |u5 | 8528 | 28 
* 2 * Ss 00 . 8: 8 & AR 5 
So 53835 NS 2 u. 
5 S (or Di - a, N a8 Æ 
VOL 1 9 1164 | 80,5 | 60,7 1214 | 1,37954 11,84 | _ 1494 
| 80,5 | 60,7 ; 1214 | 1,37954 |11,84 | 7 1, 
‚10 112,075 | 840 | 67,2 | 1344 | 1,52726 |12,64 | __ gay 
WE 88,0 | 682 1364 | 1,54999 | 19,88 | * 
IX. : 11 111,409 | 72,5 | 52,7 : 1054 | 1,19772 10,49 | _ 1054 
| 13,0 | 532 | 1064 | 1,20908 110,59 | 6, 
| 12 11,491 | 101,6 | 81,8 | 1638 | 1,85908 |16,18 |__ 44.18 
101.6 | 81,8 | 1636 | 1.858908 16.18 | 16 
x. |13 | 192416 | 88,5 | 63,7 | 1274 | 1,44772 | 11,66 11,70 
84,0 | 642 | 1284 | 1,45908 |11,75 | 
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32Chamäleonlöſung. x . 
„s? | j Anzahl — — 53 
| Bezeichuung | 2 De DONE ER ger: ı zz 
5 Br: 3 idal EEE , gr Mitte 
der Rinde | RE ie s5 | 55 | 348; 58 
By: log SE 823 88 85 
EENens| 5 55 22 | — 
*2 zu | En 25 | 
x. |14 j128208 | 845 | 647 | 1284 | 1,4748 [12,04 | _ zog 
® 5 | 64,7 11294 : 1,4704 12,04 | = 1% 
xI. | 15 |12,086 | 86,0 | 66,2 | 1324 | 1,50454 | 12,4 12,53 
| 870 | 67,2 | 1344 | 1,52726 | 12,63 | ” 
Xu |16 119,728 | 824 | 63,6 | 1252 | 1,42272 | 11,17 — 
83,0 | 63,2 | 1264 | 1,43635 11,28 | — Tr 
xiv. | 17 )11,320 | 81,5 | 61,7 | 1284 | 1,40226 | 12,38 5% 
82,0 | 62,2 | 1244 | 1.413683 |19,48 | 12 
xv. [1810252 | 735 | 58,7 | 1074 | 1,22045 | 11,90 | _ yogı 
' 145 | 547 | 1094 | 124317 |12,12 | =“ 
xvL. |19 112,546 | 860 | 66,2 | 1324 | 1,50154 |11,99 | _ 190g 
87,0 | 67,2 | 1344 | 1,5276 |12,17 | — " 
xVIL | 20 11,06 | 80,0 | 60,2 | 1204 | 1,86817 |11,88 | _ 11.08 
| | sro | 612 | 12a | 139090 I1g’os | = HM 





Titre zu den mit 21—28 bezgeihneten Rinden: 
Normalgerbfäurelöfung: 1 Grm. der bei 100° C. getrodneten hemild: 


reinen Gerbfäure gelöst zu 1 Liter. 


25 8. C. Indigolöſung erforderten 25,6 K. C. Chamäleonlöfung. 
25 8.6. Indigolöfung + 25 8. C. Normalgerbiäurelöfung erforverten 


51,6 K. ©. Chamäleonlöfung. 











I. Chamäleonlöfung. 
2* Anzahl 
En — uhr 
Bezeichnung, — | der verbrauchten Kubifcent. 
nn, + , a ° 588 
der Hinde. |SHEISESE SE 55 
—A se | 88 
Er zsERS, Ta | 25 
BR SB A | ar 
_ XVIL | 21 '10470 | 1110 ' 85,4 ı 1708 | 
1120 ' 86,4 | 1728 
XIX. 22 ı 10,415 87,0 . 61,4 | 1298 
875 | 61,9 | 1288 
xx. |23 13,228 101,5 759 1518 


xXl |% 11413 850 ' 594 1188 
R | I 850 : 594 | 1188 

XXI. 26 10,185 ° 95 ı 66,9 : 1338 
—— 830 674 1348 

XXII. 26 11,055 835 : 579 ' 1158 
210840 | 584 ı 1168 

XXIV. | 27 113,496 ° 109,5 | 83,9 | 1678 
01 109,5 | 83,9 1678 


XxXV. 28 10,826 98,0 72,4 1448 
990 : 73,4 : 1468 


Gewicht 
der Gerbfäure in der 
abgewogenen Rinde. 


— 
© 

Se 
N 
ro 


Procentgehalt 
an Gerbſäure. 
* 


— — — mn | gt — — — — — 


ee — 15,77 
12 je nm 
11,03 
| 11,08 = 11,08 
| 10,00 | _. 10,00 
128 |_ 19m 
| 12,77 nn 
en = 10,13 
11,96 | 
119g | = 119 
Be — 12,75 | 


= 
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Titre zu den mit 29 — 42 bezeichneten Rinden: 


Normalgerbiäurelöiung: 1 Grm. der bei 1000 €. getrockneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbſäure gelöst zu T Liter. 

25 8.6. Indigolöſung erforderten 26,2 Chamäleonlöfung. 

25 8. C. Indigolöſung + 25 K. C. Normalgerbfäurelöfung erforderten 
53,3 Chamäleonlöfung. | 











| 3 ;| Ehamäleonlöfung. 8* | 
> 
3 Anzahl ; =: 53 
8— 2* Pe 
Bezeichnung Sue ei an. ör: | 23 
| BLt et, Su | SEE | 55; Mittel 
ber Rinde | mE 595) 55 | 85 | 852 | 8 
Rs: 3 SE |s: 
ı 88z585| 35 |28| 8 
XXVI. | 29 11382 | 940 67,8 | 1356 1,25092 |10,99 | _ 14.09 
94,5 | 683 ! 1366 | 1,26014 11,07 | 9, 
XXVII. 30 ,10,767 | 89,0 62,8 : 1256  1,15867 | 10,76 | _ 10.84 
| I 90,0 63,8 ! 1276 | 1,17712 |10,98 | — 9" 
XXVIII. 31 13,404 | 109,5 83,8 ! 1666 | 1,58689 | 11,46 | _ 17 49 
| 110,0 83,8 : 1676 ; 154612 11,53 | 
XXIX. | 32 11,42 : 1290 | 102,8 2056 | 1,89667 |16,63 | _ 1675 
: 130,5 | 1043 2086 ı 1,92435 | 16,87 — 
XXX. 38 10,152 : 109,0 82,8 : 1656 | 1,52767 15,04 | _ 15.19 
Ä 110,0 | 83,8 1676 | 154612 115,2 | — 
xXXl. | 34 10,685 95,0 68,8 . 1376 ; 1,26937 11,93 12.01 
| 96,0 1 69,3 | 1396 ı 1,28782 12,10 | —5 
XXXII. 35 9179 ' 99,0 72,8 , 1456 | 134317 14,63 14.68 
| | 995 | 73,3 1466 ı 1,35289 |14,73 | — 
XXXIM. | 36 ‚10,733 88,0 61,8 : 1236 | 1,14022 | 10,62 — 10.66 
| 88,5 62,3 1246 | 1,1494 10,70 | — 20 
XXXIV. | 87 11,552 : 113,0 88 1716 1,58302 113,70 | _ 1974 
112,5 | 86,8 , 1726 1,592 13,78 | 0 
XXXV. | 38 12,741 123,0 96,8 1936 , 1,78597 14,01 14.04 
: 193,5 y7,3 ' 1946 ° 1,79520 '14,08 | — 14 
XXXVI. 39 11,439 .8%0 | 60,8 1216 11217 980 | _ ggg 
880 | 618 1236 1,14020 , 9,96 | — * 
XXXVIL| 40 10,447. 980° 7L85 1436 1,32472 128,68 | _ 4076 
1990: 728 : 1456 : 1,84817 12,85 | — 5 
XXXVII.| 41 12,854 1090. 828 1656 1,52767 11,88 | _ 1191 


| 1005 833 1666 153689 11,95 | 
XXXIX. 42 12,731 1115 : 858 1706 , 157380 12,36 | _ 
| 1115 : 853 1706: 1,57380 12,36 | 


Titre au den mit 43 —54 bezeihneten Rinden: 


Normalgerbjäurelöjung: 1 Grm. ver bei 100% C. getrodueten chemiſch— 
reinen Gerbjäure gelöst zu 1 Liter. 

235 K. C. Indigolsſung erforderten 25,4 Chamäleonlöfung. 

25 8. C. Indigolöfung + 25 K. €. Normalgerbſäurelöſung erforderten 
52,6 8.6. Chamäleonlöfung. 


364 Büchner, Beftimmung der Gerbfäure in einer Anzahl von Eichenrinden 


> ,| SHamäleonlöfung. 3 
| € Anzahl BE |3£ 
Bezeichnung E | der verwandten Kubilcent. sr | 23 
Elst | so Yo | BSE | ER | Mi 
der Rinde. E | 5 .5 & SE 2 | 8 
| Ir: 
E [aan RE 833 25 *8 
S|aaE| au | 25 | = 
XL. 43 | 11,546 65,0 89,6 192 | 0,72794 | 6,30 6,30 
65,0 | 39,6 | 792 | 0,72794 | 6,80 | — 
xLL. |44 |10,108 | 92,5 | 671 | 1842 | 1,28345 |12,20 | _ ‚995 
93,0 67,6 | 1352 | 1,24264 | 12,30 | — 
ALU. | 45 | 10,941 %,0 70,6 | 1412 | 1,29779 | 11,86 | __ 11% 
6,5 71,1 | 1422 | 1,30689 | 11,94 | — 
XLIU. | 46 | 11,730 | 123,0 97,6 | 1952 | 1,79411 | 15,29 15,97 
124,0 98,6 | 1972 | 1,81249 | 15,45 | 
XLIV. | 47 | 11,138 93,0 67,6 | 1352 | 1,24264 | 11,14 11.19 
93,5 68,1 | 1362 | 1,25183 | 11,24 | 7 
xLv. |48 | 9446 | 695 | 441 | 882 | 0,81066 | 858 | _ ga9 
69,5 44,1 882 | 0,81066 | 8,58 | — 
ALVI. | 49 ! 10,889 y9,0 13,6 | 1472 | 1,36294 | 12,42 | __ 12,49 
90 | 73,6 | 1472 | 1,35294 |12,42 | = 
50 | 11,360 | 101,0 15,6 | 1512 | 1,38970 | 12,23 | __ 19,27 
—. 1 101,5 76,1 | 1522 | 1,39889 | 12,31 
ALV1l. | 51 | 12,328 | 104,5 79,1 | 1582 | 1,45404 111,79 | _ 11,79 
104,5 19,1 | 1582 | 1,45404 | 11,79 | 7 ** 
52 | 10,127 98,0 12,6 | 1452 | 1,33455 | 13,17 1324 
98,5 73,1 | 1462 | 1,34374 | 13,26 |  "" 
XLVIN. | 53 | 11,971 87,0 61,6 | 1232 | 1,13235 | 946 | _ 9 ‚58 
88,0 62,6 | 1252 | 1,16073 | 9,61 | 7 


54 | 11,229 96,0 70,6 | 1412 | 1,29779 | 11,56 | _ 11,68 
97,5 72,1 ; 1442 ! 1,32536 I 11,80 | 7 * 


Titre zu den mit 55—66 bezeihneten Rinden: 
Normalgerbfäurelöiung: 1 Grm. der bei 1000 C. getrodneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbjäure gelöst zu 1 Liter. 
25 8.6. Indigolöſung erforverten 25,5 8. C. Ehamäleonlöfung. 
25 K. C. Indigolöfung + 25 K. €. Normalgerbfäurelöfung erforderten 
51,8 Chamäleonlöjung. 




















| = s! Char 
a J 
287 | Anzahl K- = = E 
Bezeichnung * & | ber verbrauchten Kubikcent. 82€ 35 
| Br8 ot, 8 We |da| BEE | Er | Pike. 
der Rinde. IS25 3335 5 |e5 | 8558 | 29 
BEN Sn: = 58 | 88 
. SsAsn=| New — 52 S 
| ẽ —5 3582 =2 nn =] 
5 28 u a Aa 9 
XLIX. | 55 | BEE 107,4 | 81,9 | 1638 | 1,55708 |16,05 _ 1606 
| 107,5 | 820 | 1640 | 1,55898 116,07 ” 
56 | 9,433 | 80,0 | 54,5 | 1090 | 1,08612 |10,98 : _ 10.98 
| 80,0 | 545 | 1090 | 1.038612 | 10,98 | = '% 
L | 57 | 9,9855 | 710 | 45,5 ! 910 | 0,86501 | 8,69 | _ 974 
| ı 715 | 460 | 920 ı 0,8752 | 879 | = ° 





mit Berilfichtigung der neueren Methodes. 
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* 82 
a 
= = a ö | Er * 
Bezeichnung — der verbrauchten Kubilcent. 3 * Er 
BnS Wst,;QAl sa |Sa | BEE | ER | Mite, 
der Ride | 35 |, 5 E|&& |s8>|%8 
Er Ba SE | SE | "S5 | 
— ar Fe 5 FR 1 & 5 — RR 5 ° 
Sa lzaRE| 7 
LI. 58 | 9,382 80,5 65,0 | 1100 | 1,04562 | 11,14 | _ 11.14 
ne 80,5 | 55,0 | 1100 | 1,04562 | 11,14 | = + 
. LU. 59 | 9,687 830: | 57,5 | 1150 | 1,09815 | 11,84 | __ 11,39 
5 83,5 580 | 1160 | 1,10266 |11,4 — ** 
Lill. 6 | 9,851 84,5 569,0 | 1180 | 1,12167 | 11,38 11,48 
85,0 59, 1190 -} 1,13117 | 11,48 | = ** 
LIV. 61 9,598 | 790 | 58,5 | 1070 | 1,01710 |10,60 | _ 10.64 
79,8 54,0 | 1080 | 1,02611 |10,69 | —7 v 
62 | 9,308 98,0 12,0 | 1450 | 1,37882 | 14,80 | __ 14,80 
B 980 | 72,6 | 1450 | 1,37832 | 14,80 |” 
LV. 63 | 9,769 | 6740 | 41,5 830 1-0,78897 | 8,07 | _ 47 
68,0 | 42,5 850 | 0,8078 | 8,27 | — * 
LvVI. |64 | 9816 | 81,0 | 55,5 | 1110 | 1,068513 |10,74 | _ 074 
81,0 565,5 | 1110 | 1,06513 [10,74 | 7 
LVU. | 65 | 10,428 19,09 | 53,5 | 1070 | 1,01710 | 9,76 | _ 984 
80,0 54,5 | 10% | 1,08612 | 9,98 | — 
66 | 10,161 82,5 57,0 | 1140 | 1,083865 |10,66 | __ 10.71 
83,0 57,5 | 1150 | 1,09315 [10,76 | 7 "" 


Titre zu den mit 67— 77 bezgeihneten Rinden: 


Rormalgerbfäurelöfung: 1 ®rm. der bei 1009 C. getrockneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbfäure gelöst zu 1 Liter. 

25 8.6. Indigolöſung erforderten 24,6 Chamäleonlöfung. 

25 8.6. Indigolöſung + 25 8. E. Normalgerbfänrelöjung erforderten 
49,6 8. €. Ehamäleonlöfung. 














5) Shamäleonlöfung, 8* 
„a8 Anzahl =& 153 
Bezeichnung ge ber verbrauchten — 8 5 r * 3 | 
Be: |st,S|l sa |ds| ds | ER |3 Mine. 
der Rinde. DBRE EDEL 53 | 53 | SE5 | 58 
2 %'O_: = Fr 8 2 
"SE age 82 83 3 95 88 
Sg” BE ar a 35 | 
LVIIL | 67 10,214 I 685 | 889 ı 778 | 0,778 | WW! _ ei 
638,5 | 38,9 | 1778| 0778 | WEL | ” 
68 | 10,441 | %,5 | 65,9 } 1318 | 1,318 | 12,62 19.66 
910 | 664 ! 1328 | 1,328 13,71 | =“ 
69 !10,309 | 770 | 52,4 | 1048 | 1,048 | 10,16 10.16 
\ 770 | 524 | 1048| 1048 10,16 | — 
LIX. | 70 | 9,392 | 108,5 | 83,9 |! 1678| 1,678 | 17,86 17.96 
109,5 | 84,9 | 1698 | 1,698 |18,07 |" 
71.110,611 | 119,5 | 944 | 1898 | 1,898 |1788 | _ 17.99 
120,0 | 954 | 1908 | 1,908 | 17,98 | = 
72 10,262 | 1045 | 799 | 1598 | 1,58 |15,57 | _ 15.60 
106,0 | 80,4 | 1608 | 1,608 | 15,67 | 
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2 .| EChamäleontdfung. u 2 
& = Anzahl | en 5* 
— 2 
Bezeichnung — der verbrauchten Kubifcent. 3 * Fi 
da Rinde. SEE |: HE E | 55 | ST 2 | 38 
I Au | Bo » = & = = = = 
. IS SS 0258| 08 | SE SE |ıR5 
ı 58 Res8 85 |25| 282 | ° 
STIER | a5 — 
LX. 73 | 10,508 | : 73,0 48,4 968 0,968 9,21 991 
| | 730 | 484 | 968 | 0868 | 921 | 
; 74 [10,110 | 100,0 | 75,4 | 1508. | 1,508 11491 |_ 1496 
100,5 75,9 1518 1,518 15,01 | 7” 
LXI. 75 | 9,992 | .109,0 84,4 | 1688 1,688 116,89 | __ 16,99 
110, 85,4 | 1708 1,108 17,09 7 — 
76 | 9,977 | 119,0 94,4 | 1888 1,888 |1892 | _ 1902 
120,0 95,4 1908 1,908 1912 | 7 * 
77 ı 9,8% 93,5 68,1) 1378 1,378 14,67 | _ 14.78 
| 94,5 69,9 1398 1,398 14,83 |" 





Titre zu den mit 77—89 bezeihneten Rinden: 


Normalgerbfäurelöfung: 1 rm. der bei 100° C. getrodneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbjäure "gelöst zu 1 Liter. 

25 K. C. Indigolöſung erforderten 24,8 8. C. Chamäleonlöſung. 

25 K. C. Indigolöſung + 25 K. C. Normalgerbſäurelöſung erforderten 
50,4 K. C. Chamäleonlöſung. | 














3. | Chamäleonlöfung. 23 
„=? | Anzahl : ce =. 
zn hr ik = Sm; 
Beeihuung | Sm = ber verbrauchten Kubikent. &: = 23 
E28 st,sl se |de| 235 | 55 | Mita, 
der Kite | SEE | ;:u9E .E | zEI SER | CS 
| wer Eee sr) SE =: 
: Rans| Ag |2E| > | *8 
| Ss ET 2 a 3° 
LXIL. | 78 [10,409 | 830 | 58,2 | 1164 | 1,18671 |10,92 | _ 10.99 
83,0 58,2 1164 | 1,18671 |10,92 | 7 1° 
‘9 110,264 ! 113,5 88,7 1774 | .1,73242 | 16,87 16.92 
114.0 89,2 1784 | 1,74218 |16,97 | 7 7 
80 I 9,470 | 110,0 85,2 1704 I 1,66406 | 17,57 | — 17.62 
110,5 85,7 1714 | 1,67382 | 17,67 | 7 * 
LXIII. 81 | 9,775 13,5 48,7 974 | 0,95117 | 9,73 9,82 
14,5 49,7 944 | 097070 | 9,83 | 7 © 
82 ı 9,446 96,0 11,2 1424 | 1,39062 | 14,69 | __ 14.79 
| 970 | 732 | 1444 | 1.411015 | 14,89 | = 1% 
23 ! 9,023 01,0 66,2 1324 ! 1,29296 | 14,33 14.38 
y1,5 66,7 1334 | 1,30273 | 14,44 | 7 
IXIV. | 84 ı 9,221 90,5 65,1 1314 | 1,28320 13,91 | _ 18.91 
90,3 65,7 1314 | 1,28320 | 13,91 | — "r 
85 ! 8,889 92,5 67,1 1354 | 1,32226 |14,87 | _ 14.87 
92,5 67,7 1354 | 1,32226 | 14,87 ! 
LXV. 86 9,912 | 91,5 66,7 1334 | 1,30273 13,14 | _ 13,24 
I ı 925 , 6747 , 1354 | 1,32226 | 13,34 | — '%@ 
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9, Do 
23 | Sum une 3Z|_, 
Bezeichnung Fe; der ———— Kubikcent. 558 3 
BrEi;s+ el so |Sa| B38 | Er | Mätte. 
der Rinde. BaE 323385 s& |s5 | SE>.| 38 
EHE 0258| SE g 58 |S5 
ge 83533 Rs |25 | > |* 
Sg za 38 38 3 
LXV. | 87 | 9,531 | 101,5 | 76,7 | 1534 | 149804 [15,72 | _ 157 
E 1020 | 742 | 1544 | 1,50781 | 15,82 | is 
9,432 | 990 | 742 | 1484 | 1,4491 |16,86 | _ 4541 
995 | 74T | 1494 | 1145898 18,477 © 
zu LX. | 88 | 8,982 | 85,5 | 60,7 | 1214 | 1,1854 [13,19 __ 13 19 
85,5 | 60,7 : 1214 | 1.185654 ! 13,19 | — 18, 


Löwe veröffentlichte eine Abhandlung zur quantitativen Beftimmung 
des Gerbftoffes 4, in melcher er nachweist, daß die verichiedenen Methoden, 
melde fih auf das Verhalten der Gerbjäure gründen, mit verſchiedenen 
Oryden in Waſſer und verdünnten Eäuren unlöslihe Verbindungen zu 
erzeugen, bei deren Abſcheidung man unter Anwendung nornirter Löſungen 
auf die vorhandene Menge des Gerbftoffes in dem einen oder anderen 
Materiale ſchloß, einer Berichtigung injofern bedürfen, als fie Anwendung 
zur Beitimmung des Gerbftoffes der Eihenrinden finden follen. 

Nah den von Löwe angeftellten Verſuchen enthält nämlich der 
heiße mäfjerige Auszug der Eichenrinden nicht nur den dur jene 
Oryde fällbaren Gerbitoff, jondern auch noch eine andere Eäure, welcher 
die gleiche Eigenſchaft zukommt mit verfchienenen Metalloryden in Waller 
unlögliche oder ſchwerlösliche Verbindungen zu erzeugen, wodurch höhere 
Zahlen bei der Unterfuhung der Eichenrinde auf Gerbjäure refultiren, 
ala die find, weldhe den wahren Gehalt der Rinde an Gerbjäure 
repräjentiren. 

Er jagt darin wörtlih: „Vermiſcht man einen möglichſt concentrirten 
wäſſerigen Auszug der Eichenrinde mit ſtarkem Alkohol, fo erhält man 
in reichlicher Menge eine gallertartige Ausſcheidung, welche fih ohne 
merkliche Löſung mit Weingeift auswaſchen läßt. Entfernt man die 
weingeiftige Löfung durch Preſſen der Gallerte zwiichen Leinwand, löst 
darauf diefelbe wieder in wenig beitillirtem Wafjer, und fällt wieder 
mit Weingeift, kurz, wiederholt man die angeführte Reinigung der Gallerte 
auf gleiche Art mehrere Male, jo erhält man zwar immer eine noch 
etwas gefärbte Gallerte von ſaurer Reaction, jedoch ohne deutlidy nad): 
weisbaren Gehalt an Gerbftoff. Die Gallerte löst fi in Waller mit 


31 Beitfchrift für analgtifche Chemie, 1865 S. 366. 
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brauner Farbe, und gibt mit efftgfanrem Kupfer, Blei- und Etfenoryo 
bräunlich gefärbte Niederſchläge, welche nicht das Anſehen der Ber: 
bindungen der Gerbiäure mit je men Metalloryden, ſondern meit mehr 
Aehnlichkeit haben mit den Füllungen, welde die Pectinfäure mit den 
genannten Oryden bildet. Wurde die Gallerte gut gereinigt, fo gibt 
ihre Auflöfung in Wafler mit verdünnter Leimlöſung feine 
Fällung, und die Flüffigfeit, aus welcher man fie anfangs ausſchied, 
gewinnt durch ihre Entfernung eine viel hellere Farbe, und felbft nad 
dem Goncentriren ein viel dünnflüffigeres Anſehen.“ 

Nah Löwe's Anfiht unterliegt es deßhalb keinem Zweifel, dab 
die mehr oder weniger dunkle Farbe der heißbereiteten Auszüge der 
Eichenrinde von einer wechſelnden Menge von Pectin und Pectinſäure 
herrührt, und findet er die Nachweiſung der Pectinſäure in dem Aus 
zuge der Eichenrinde durch eine Notiz von Berzelius unterftügt, nad 
welcher neuerdings die Zeit zum Gerben der Häute dadurch abpekürzt 
wird, daß man mehrere Häute zu einer Art waſſerdichtem Behälter zu: 
jammenbeftet, diejen mit gerbjäurehaltigen Pflanzentheilen anfült und 
Maler darauf giebt, meldes durd eine hohe Waflerjäule unter einem 
beftändigen Drude erhalten wird, und wobei, bei Anwendung von Eichen- 
'rinde, fih die äußere Seite der Haut mit PBectinfäure überziebe, 
welche in der Rinde in Berbindung mit Gerbfäure enthalten war, und 
dur die Hautſubſtanz von der. Gerbfäure losgemacht ‚wird. 

Da nun, nah den Unterfuchungen Löwe's, die nah der von ihm 
angegebenen Methode aus der Eichenrinde abgeſchiedene Pectinfäure — 
wie bereitd angeführt — gleihfallg die Eigenfchaft befigt, aus ihrer 
wäſſerigen Löſung ſowohl durch efligiaures Kupfer:, Blei: und Eifen- 
oryd, durch Brechweinitein: und Alaunlöfung, als auch durch Haut: 
jubftanz, ebenſo wie die mwäfjerige Löfung der Gerbjäure niedergeichlagen 
zu werden, und bie Menge der Gerbjäure theils nad der Gewichts: 
menge des entitandenen Niederichlages, theil® aus der Quantität der 
vorher normirten Löſungen bejagter Fälungsmittel berechnet wird, fo 
gelangt Löwe zu dem ganz richtigen Echluffe, daß auch die im Eichens 
rindenauszuge enthaltene Pectinfäure neben der Gerbfäure durch die ge 
nannten Fällungsmittel gefällt wird, und fomit in allen diefen Fällen 
der Gerbſäuregehalt zu hoch erhalten werde. 

Die von Hammer veröffentlichte Methode gründet ſich bekanntlich 
darauf, daß man die Gerbmaterialien mit einem beftimmten Quantum 
Waſſer erihöpft, das ſpecifiſche Gewicht der Löfung ermittelt, die Gerb⸗ 
jäure durch in Waſſer aufgeweichtes und dann ausgepreßtes Hautpulver 
fällt, filtrirt, nochmals das fpecififhe Gewicht des Filtrats beſtimmt 
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und aus latzterem den Gerbiäuregehalt unter Anwendung einer von 
Hammer aufgeitellten. Tabelle beſtimmt. 

Da nun ferner — mie dieß Die von Gauhe und Sullmans 
gelieferten. kritiſchen Zuſammenſtellungen bezüglich des Werthes und ber 
Genauigkeit der einzelnen in.neuerer Zeit von verichiebenen Chemilern 
vorgeichlagenen Methoden für vie Beftimmung der Gerbjäure in den 
Eichenrinden beweifen — dad von Sammer angegebene Verfahren in 
feinen Reſultaten ſehr nahe übereinſtimmt mit denen, welde man bei 
Einhaltung des Lowenthal' ſchen Verfahrens erhält, und da mad der 
Angabe von Löme dur thieriſche Haut die in der Eichenrinde neben 
der Gerbiäure vorhandene Pertinfäure gleichfalls gefält wird, jo 
muß mon zu dem untrüglichen und unumſtoßlichen Schluſſe gelangen, 
daB auch bei dem Berfahren Löwenthal's nicht allein die Gerbiäure, 
jondern auch zugleich die Bectinfäure durch übermanganjaures Kali zer- 
ſtört, ſomit als Gerbläure in Rechnung gebracht werde, und daß auch 
die nah) dem -Lömenthal’jchen Verfahren erhaltenen Refultate zu hoch 
ausfallen, mithin nicht den wahren Gehalt an Gerbjäure ausdrüden. 

Nach der von Löwe gemachten Ermittelung der vorher erwähnten 
Thatſachen benugt er das Verhalten der Pectinförper, in Alkohol un: 
löslich zu feyn, während die Eichengerbjäure ſich in diefem löst, um die 
Pectinverbindungen aus dem mäfferigen Auszuge der Eichenrinde zu ent- 
fernen, und jhlägt deßhalb vor, die zur Unterfuchung vorliegende Rinde 
volljtändig mit kochendem Waſſer zu erichöpfen, die erhaltenen Filtrate 
im Wafferbad unter Zujag eines Tropfens Eſſigſäure in einer Schale 
zur Trodne zu verbampjen, den NRüditand mit ſtarkem Weingeift zu 
extrahiren, das weingeijtige Filtrat abermals im Wafjerbade zu ver: 
dampfen, den Rückſtand desjelben mit deftilirtem Waſſer aufzunehmen 
und in diefer Löſung den Gerbftoff nach der einen oder anderen Diethode 
zu beftimmen. — Nach diefem Verfahren fallen die erhaftenen Procente 
des Gerbitoffs in der Rinde niedriger aus, ald wenn man die wäfle: 
rigen Auszüge direct zur Beitimmung besfelben verwendet, und zeigen 
fid nad der Angabe Löwe's oft Differenzen von mehr ald 1 Proc. 
Die höchſten Zahlen, welche er bei der Ermittelung des Gerbftoffgehaltes 
der Eichenrinde erzielen konnte, "belaufen ſich zwiſchen 4— 5 Proc. der 
bei 100° 6. getrodneten Rinde, und glaubt er zu dem Schluſſe be- 
rechtigt zu feyn, daß diefes Refultat um eime namhafte Größe m unferen 
Rinden nicht Überfchritten wird. 

Un die Unterjhiede der Ergebniffe zwifchen der von Lömwenthal 
‚und der von Löwe angegebenen Methode kennen zu lernen, wurde eine 
Anzahl von Eichenrinden nah dem Löwe'ſchen Verfahren unterfudt. 

Zingler's polet Jeurnal Bd. CLXXXIV. 5 3. 17 
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Die bei 100% C. getrodnete, groblich pulverifirte Eichenrinde wurde 
jedesmal mit deftillirtem Waſſer erichöpft, die filtrirte Ldfung auf 500 8.6, 
gebradht, hiervon 250 K. ©. tm Waſſerbade zur Trockne verdampft; der 
Rüdftand, welder an dem Boden der Porzellanſchale feft anbaftete, wurbe 
mit Weingeift von 80 Broc. übergoffen, mit Hülfe eines kleinen @las: 
ſpatels losgeldst, in ein kleines Kolbchen geipült, in demjelben im Wafler: 
bade 10 Minuten zur vollftändigen Ertraction der Gerbſaͤure zum Sieben 
erbigt, nach eintägiger Falter Ertraction abfiltrirt, und alsdann auf dem 
Filter fo lange mit erwärmtem Weingeift gewafchen, bis eine Probe der 
Flüffigteit auf Zufag von etwas Wafler und einem Tropfen Eifigiäure 
durch eifigfaures Eifenoryd nicht die geringfte Reaction auf Berbfäure 
mehr zu erkennen gab. Das ganze weingeiftige Filtrat wurde im Waſſer⸗ 
bade abermals zur vollfändigen Trodne verbampft, der binterbliebene 
Rückſtand in beftillivtem Wafler wieder zu 250 8. 6. gelöst und in 
ie 25 K. C. der Loſung die Menge der Gerbiäure nad der Löwen: 
tbal’schen Methode mit übermanganfaurem Kali beftimmt. 


Die mwählerige Löfung des in Alkohol löslichen, fowie des in 
Alkohol unlöslichen Antheild war ſtets trübe und lebtere gab 
mit Effigfäure Schwach angefäuert auf Zuſatz von effigfaurem Natron und 
Eiſenchlorid noch eine deutliche und ziemlich Fräftige Reaction auf Gerb 
fäure in Geftalt eines gräulich, tintenartig ſchwarz gefärbten Nieder: 
ſchlages, woraus geſchloſſen werden muß, daß demjelben die Gerbjäure 
durch Ertraction nicht vollftändig in ähnliher Weife entzogen werden 
fann, wie dieß 3. B. beim Behandeln einer Miſchung von Kaliumplatin- 
chlorid und Natriumplatindhloriv in Bezug auf leteres der Fall ifl, 
jondern daß vielleicht ein Theil der Gerbſäure an Bectinftoffe gebunden 
oder in der Form von in Weingeift unlöglichen Salzen vorhanden ift. 


Selbit ala der in Alkohol unlösliche Antheil, nachdem er zunädft 
auf die vorher angegebene Weije behandelt, im Mörfer zerrieben und 
nochmals auf dem Filter mit Weingeiit ausgewaſchen worden, zeigte er 
dennod nad) dem Auflöjen in Wafler und Anſäuern mit Efligjäure auf 
Zuſatz von eifigiaurem Natron und Eifendlorid eine ziemlich Fräftige 
Reaction auf Gerbiäure durch das Auftreten eines gräulichen, tintenartig 
ſchwarzen Riederichlages, und wenngleich dieſer Niederſchlag unftreitig zum 
alergrößten Theile von der Verbindung der Pectinitoffe mit Eijenoryd 
berrührt, fo zeigt deſſen ſchwarze Färbung doch an, dab ihm größere oder 
geringere Mengen von gerbjaurem Eijenoryd beigemengt find. 
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Titre zu den mit 1—16 begeichneten Rinden: 


Rormalgerbiäurelöfung: 1 Grm. bei 100° E. getrodneter chemifch : reiner 
Gerbfänre gelöst zu 1 Liter. 

25 K. C. mdigolöfung erforderten 19,8 8. ©. Ehamäleonlöfung. 

35 8. ©. mdigolöfung + 25 8. C. Normalgerbfäurelöfung erforderten 
41,8 8. C. Ehamäleonlöfung. 








22 ee £2 
o&.5 nza 83 =. 
nz - m * [7 2 
Bezeichnung Sale der verbrauchten Kubilcent. Fr 23 
B.& ut ol se |sa| Es | 5% | Mitte, 
der Rinde. | SEE 333 5 | A| 55 
BHR 0288| on g SE | &= 
selahtn| a5 | ER 9 
J. 1 111,370 | 69,5 42,7 ! 854 | 0,97045 | 8,58 8.63 
635 | 43,7 | 874 | v0o3ı7 | 873 | 8 
2 [11,774 | 475 | 27,7 | 554 | 0,62954 | 5, 5.39 
48,0 28,2 564 | 0,64090 | 5, u: 
11. 3 | 9,826 54,5 34,7 694 ı 0,78863 | 8,02 | _ 8.08 
54,6 34,8 696 | 0,79090 | 8,05 | 7 * 
111 4 | 11,639 57,0 37,2 744 | 0,84545 | 7,26 | __ 7,36 
58,0 38,2 164 | 0,86817 7146 | 
IV. 5 111,180 66,0 46,2 924 | 1,04999 9393| __ 944 
66,5 46,7 934 | 1,06136 9,49 i 
V. 6 | 11,300 | 65,5 45,7 914 | 1,08863 | 9,19 | _ 9,19 
65,5 45,7 914 | 1,03863 9,19 d 
v1. 7 110,410 77,0 67,2 1144 | 1,29999 |12,41 | _ 12,59 
78,0 58,2 1164 | 1,32272 |12,63 | — ** 
vi. 8 | 10,853 69,5 49,7 994 | 1,12954 | 10,40 10,45 
70,0 50,2: | 1004 | 1,14090 | 10,51 | 2 """ 
VIII. 9 | 11,664 62,0 42,2 844 | 0,9508 | 8,22 | _ 8,97 
62,5 42,7 0,97045 | 8,382 | 7 * 
10 | 12,075 10,5 50,7 1014 | 1,15226 9, — 9,54 
70,5 50,7 | 1014 | 1,15226 | 9,54 | — 
1x. |11 |11,409 | 60,0 | 40,2 | 80% | 0,91363 00 |_ gos 
60,5 40,7 814 | 0,92499 | 8,10 
80,5 60,7 1214 | 1,37954 |12.0u | 7 ** 
X. 13 | 12,416 66,6 46,7 984 | 1,06136 | 8,54 8,59 
67,0 47,2 944 | 1,07272 | 8,64 | = 0* 
xl. 14 | 12,208 68,0 48,2 964 | 1,09545 | 8,97 | __ 901 
68,5 48,7 974 | 1,10681 9,06 | 7 2 
XII. 15 | 12,006 86,0 66,2 1324 | 1,50454 | 12,45 — 12,54 
87w | 672 | 1344 | 1,52726 | 12,63 ‚ 
x. |16 |13,728 | 695 49,7 994 | 1,12954 | 8,87 | __ 


100 | 502 | 1004 | 114090 | 8.6. | > 91 


- Aus diefen Nejultaten erfieht man, dab im Allgemeinen der nad) 
der Löwe'ſchen Methode ermittelte Gerbfäuregehalt der Eichenrinden 
verhältnigmäßig viel niebriger ausfällt, ald der nad dem von Löwen- 
thal angegebenen Verfahren. Und wenngleich nad meinen Berjuchen 
der in Alkohol unlösliche Antheil des wäſſerigen Auszuges der Eichen: 

17 * 
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rinden- nicht vollftändig von allem Gehalt an Gerbjäure befreit werden 
ann, fo fanı man doch nicht in Abrede ftellen, daß vie jehr bedeuten: 
den Differenzen, welche fich zwiſchen beiden Verfahrungsarten heraus: 
ftellen, bezüglich der von Löwe angegebenen Methode nur dem Um: 
ftande zuzuſchreiben jind, daß in dem mäflerigen Auszuge neben der 
Gerbjäure gleichzeitig andere Stoffe (Pectinſtoffe) vorhanden find, melde 
zu ihrer Zerſtörung gleichfall8 eine gewiſſe Menge übermanganjaures 
Kali in Anfprud nehmen, und demgemäß als Gerbjäure in Rechnung 
gebracht werden. Denn es fteht wohl nicht zu bezweifeln, daß alle Gerb⸗ 
fäure, welde in dem wäſſerigen Auszuge der Eichenrinvden in freiem 
Buftande vorhanden geweſen, auch vollftändig aus dem durch Eindampfen 
dieſes wäſſerigen Auszuges erhaltenen Rückſtande mittelft Weingeift - 
extrahirt werden fan. Wenn es demgemäß nad) den eigenen Angaben 
Löwe's (mas ſpäter durch meine Verſuche betätigt werden wird) auch 
gelingt, die Pectinfäure frei von jeglihem Gehalte an Gerbjäure aus 
dem wäfjerigen Auszuge der Eichenrinden abzufcheiden, indem diefer in 
concentrirtem Zuſtande gefällt, ver entitandene Niederichlag nach dem 
Auswaſchen mit Weingeiit und dem Ausprefien zwiſchen Leinwand wieder 
in Wafjer gelöst, die Löjung abermals mit Weingeift gefällt und dieſe 
Operationen mebhreremal wiederholt worden, jo dürfte dennoch ein der: 
artiges Verfahren bei ven quantitativen Beftimmungen der Gerb 
jäure zur Erlangung genauerer Rejultate wegen der höchſt ſchwierigen 
und langwierigen Ausführung nicht empfehlenswerth ſeyn, abgeſehen 
davon, daß auch die Pectinſäure in mwaflerhaltigem Weingeift nicht ganz 
unlöslich ift. 

Unterſucht man, ob ſich der Procentgehalt der einen Rinde, feſt⸗ 
geftelt nah der Bömenthal’fhen Methode, ebenfo verhält zu dem 
Ergebniß nad) der Löwe'ſſchen Methode, wie fi der nach dem Löwen: 
thal' ſchen Verfahren ermittelte Procentgehalt einer anderen Rinde 
zu dem nach dem Löwe’schen Verfahren verhält, jo ergibt fih, daß dieß 
feineswegs der Fall if. 

Dividirt man den nah der Lömwe’ihen Methode erhaltenen 
Brocentgebalt dur den nah dem Löwenthal'ſchen Verfahren ermit: 
telten Procentgebalt einer Rinde, 3. B. 8,63 : 12,37, jo drüdt ber 
Quotient = 0,69 die Menge der Gerbjäure aus, welde nad den von 
Löwe befolgten Verfahren erhalten wird, wenn die Menge der nad 
dem Löwenthal'ſchen Verfahren erhaltenen Gerbfäure gleich 1 ge: 
ſetzt ift. 

Die nachfolgende Tabelle geftattet einen überfichtlichen Vergleich der 
Gerbläuremengen für eine und diefelbe Eichenrinde, welche nad dem 
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Lö mwe’ihen Verfahren ſich ergeben, wenn der Gerbiäuregehalt, beftimmt 
nad dem Löwenthal'ſchen Verfahren, für die nämliche Eichen— 
rinde = 1 gefeßt ift. 

Een — — 





1 8,68 : 12,37 = 0,69 13 | 859 : 11,70 = 0,73 
2 5,89 : 10,15 = 0,53 14 | 9,01: 12,04 = 0,74 
3 8,03 : 13,04 = 0,61 16 | 8.91: 11,22 = 0,79 
4 7,386 : 11,79. = 0,62 | *21 | 12,10 : 16,77 = 0,76 
5 9,44 : 12,92 = 0,72 8,56 : 11,37 = 0,75 
6 9,19 : 12,18 = 0,75 23| 627: 11,03 = 0,56 
7 ı 1252: 14,55 = 0,86 24 | 5,29 : 10,00 = 0,53 
8 | 10,45 : 15,05 = 0,69 82 | 11,18: 14,79 = 0,75 
9 8,27 : 11,84 = 0,69 84 | 10,47 : 13,91 = 0,76 
10 9,54 : 12,78 = 0,74 8 | 68: 9,82 = 0,70 
11 8,05 : 10,54 = 0,76 86 | 10,30 : 13,24 = 0,77 
12 | 11,95 : 16,18 = 0,78 87 | 13,44 : 15,77 = 0,85 


88 | 18,22 : 15,41 = 0,85 
* Die Rejultate von 21 —88 find aus fpäteren Ergebniffen hier als Ergänzung 
beigefügt. 

Wenn alſo durh das Löwenthal'ſche Verfahren 3. B. bei der 
Rinde 3 ein Gewichtstheil Gerbfäure nachgewieſen wird, fo werben bei 
Anwendung der Löwe' ſchen Methode nur 0,61 Gewichtstheile Gerb- 
ſäure nachgewieſen. Sept man ftatt 1 = 100, fo werben die Unter: 
ſchiede noch erheblicher heroortreten; denn während z. B. eine gewiſſe 
Menge der Rinde (4) nah Löwenthal's Verfahren 100 Pfd. Gerb⸗ 
jäure liefern würden, würden aus derjelben Menge der nämliden 
Rinde nah dem Berfahren von Löwe nur 62 Pfd. Gerbjäure er: 
halten werden können, ein Unterfchied, welcher gewiß als jehr erheblich. 
bezeichnet werden muß. 

Diefe Quotiente weichen untereinander ziemlich ab, jo daß es nicht 
zuläjfig erſcheint, den einen oder den anderen derjelben, als allgemein 
paflenden, allen Anforderungen entipredhenden Coefficienten auszuwählen, 
vermittelft welchem durch Multiplication mit dem Löwenthal'ſchen 
Nefultat dasjenige von Löwe erhalten werden könnte. Auffallend ift 
es jedoch, daß faft die Hälfte ſämmtlicher Quotienten ſich zwiſchen 0,7 
und 0,77 bewegt; aber ſelbſt in dieſer Beziehung erſcheint es gewagt, 
das durchſchnittliche Ergebniß von 0,73 als Coefficienten anzu: 
nehmen, bei deſſen Anwendung für die Umwandlung der Löwenthal' 
hen Refultate in die Löwe'ſchen natürlih nur annähernde Ergebnifje 
erhalten werden können. 

Diefe abweichenden Zahlen dürften aber auch zugleich dafür einen 
Beweis geben. daß die Menge der Gerbjäure in den Eichenrinden nicht 
in ftetig proportionalem Verhältniſſe fteht zu der Menge der Pectinftoffe. 

(Der Schluß folgt im nächſten Heft.) 
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Lill. 


Befchreibung eines Bleichapparates für Flachsgarue; von 
I. AMalmedie. 


Aus der Heitfchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, Bd. X ©. 241. 
Mir Abbitrungen auf Tab. IV. 


Der in Fig. 9 im Grundriffe und in Fig. 8 theilmeije im Durch⸗ 
ſchnitte, theilmeife im Aufriffe dargeftellte Apparat dient zum Bleichen und 
Reinigen rober Flachsgarne. Zu diefen Ende werben diefelben ab: 
wechfelnd mit Chlorlöfung,; Lauge und verbünnter Säure behandelt, 
auch wohl einem hydroſtatiſchen Drude ausgejegt. Durch diefen Apparat 
wird es möglih, die Garne in ein und demſelben Behälter nacheinander 
der Wirkung der verſchiedenen Flüffigkeiten auszufegen, indem man dieſe 
zu den Garnen bringt, anftatt wie es bisher üblih war, jene nachein⸗ 
ander in die verfchiedenen Flüffigleiten zu fchaffen. 

A iſt ein fchmiedeeiferner Behälter, welcher mit einem ähnlichen 
(in der Zeichnung nicht dargeftellten) Behälter durch die Rohrleitungen 
F und G verbunden ift. Dieje zwei Behälter find Iuftvicht verfchlofien 
und von Innen mit größter Sorgfalt ſtark verzinnt, damit ſich nirgendwo 
Roft bilden Tann, mwelder das Garn fledig machen würde. Sie ftehen 
auf Holz» oder Steinunterlagen, melde in der Zeichnung nur durch 
punktirte Linien angedeutet find. In jedem Behälter find ein durch⸗ 
lLöcherter Losboden H und drei Edeifenringe angebracht. Erfterer dient 
dazu, die Deffnungen im Boden bes Behälters vor dem SHiteinfallen 
der Garne zu ſchützen und ein möglichſt gleihmäßiges und gleichzeitiges 
Eindringen der Flüffigkeiten in die Garne zu erzielen; außerdem ift er 
mit einem verticalen Rohre h verjehen, melches oben einen Fleinen Blech 
ſchirm als Schup trägt. 

Selbftverftändlich find dieſe Theile, fowie die Edeifenringe auch 
verzinnt. Ueber legtere werden Holzftäbe als Träger der Garne gelegt, 
damit dieje nicht zu dicht auf einander liegen und ein raſches und innige® 
Durchdringen der Flüffigfeiten geftatten; e8 werden alfo auf dieſe Weife 
vier Schichten Garne gebildet, zwifchen denen fi) aber nur geringe Zwi— 
jhenräume befinden. Oben im Dedel der Behälter befindet fich das 
Mannloch B mit luftdicht jchließendem Dedel; durch dasſelbe wird das 
Garn ein und ausgebradt. 

C ift ein Sicherheit =, D ein Luftoentil. Das gußeiferne Rohr F 
ift Saugrohr einer Fräftigen Zuftpumpe, melde am beften durch eine 
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beiondese Dampfmaſchine getrieben wird. Die Rohrleitung F tft mit 
jedem Behälter durch ein Abſperrventil f verbunden. 

Paſſende Berhältnifie der Luftpumpenmaſchine bei der gezeichneten 
Größe der Sarnbehälter find 9 Zoll (235 Millimeter) Durchmefler für 
den Dampfcylinter Bei 4 Atmoſphären Ueberdruck und 12 Zoll (314 
Millimeter) Durchmefier für den Luftpumpenchlinder. 

J,J‘ find Eifternen zur Aufnahme der Chlorlöfung, der Lauge und 
der verbünnten Eäure. Diejelben befteben entweder aus mit Cement 
verbundenen Granitplatten oder aus in Cement gemauerten Ziegeln, müfjen 
aber in legterem Falle in ihren Wandungen ſtärker, als gezeichnet, feyn. 

An den Böden der Behälter ift zunächſt eine Rohrleitung G aus 
Blei angebradht, welche mit jeder Eifterne durch ein Steigrobr in Ber: 
bimdung ſteht, und in welder mehrere mejfingene Bentile g,g’ einge: 
haltet find, deren Functionen weiter unten fi) angegeben finden. Diele 
Bentile, jowie die Luftventile D find mit Hebelbelaftung eingerichtet; an 
das Ende des Hebels ift eine Schnur angebunden; die Schnüre fänmt- 
licher Bentile find über Rollen an einen gemeinfchaftlichen, bequem zu: 
gänglichen Bla geführt, von weldem aus man durch Ziehen jedes 
Bentil beliebig öffnen kann. 

Ferner führt eine gußeijerne Robrleitung E faltes Wafler in beide 
Behälter, von denen fie durch die Ventile e je nach Bedarf abgeiperrt 
werden fann. 

L ift ein Bleirohr mit dem Abfperrventile 1, welches dazu dient, 
die etwa nicht mehr brauchbaren Flüffigkeiten aus dem Behälter ablau: 
ten zu laſſen. 

M jind Waflerftandgzeiger, K ift ein für beide Behälter gemein: 
ſchaftliches Vacuummeter. a ift ein Kleiner Anjag auf der Robrleitung 
E, um ein Dampfrohr anzubringen. 

Das Berfahren ift nun folgendes: 

Durch die Luftpumpe ftellt man in dem mit Garnen gefüllten Be: 
bälter, e8 fey dieß der eine A, bei geichlofjenem Ventile g und geöffne- 
tem Bentile f eine möglichft große Luftleere ber, läßt dann die Maſchine 
fteben, öffnet zunächſt das Ventil, welches ſich über der Eifterne befindet, 
aus welder man die Flüſſigkeit ziehen will, und dann erft das Bentilg. 
Wird der Behälter A beim erfienmale nicht voll, fo wiederholt man die 
Manipulation, bis er voll if. Kann die betreffende Flüffigfeit mehr 
al3 einmal gebraucht werden, fo läßt man fie wieder in die betreffende 
Gifterne, im anderen alle aber durch das Rohr L ablaufen, wobei 
natürlich außer dem betreffenden Abfperrventile auch das Luftventil D 
geöffnet werden muß. 
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Mie man and. der Yeilhnung bald erfieht, if es möglich, aus jeder 
Gifterne die Flüffigfeit in jeden der beiden Behälter zu heben. 

Bill man die Garne einem bybroftatifhen Drude ausſetzen, jo if 
natürlich ein möglichſt hochſtehender Wafierbehälter dazu nöthig, von 
dem aus man dad Wafler durch die Rohrleitung E anf die Garne ein- 
wirken laſſen Tann. 

Um letztere enblich zu fohen, darf man nur durch das auf dem 
Anfage a’ zu befeftigende Röhrchen Dampf einführen; das Rohr h ver- 
mittelt hierbei eine fortwährende Circulation der Tochenden Flüffigfeit. 

Die Reihenfolge, in welcher die verſchiedenen Flüffigkeiten zur An: 
wendung kommen und die genaue Art und Weile, wie die Garne im 
Apparate behandelt werben müſſen, ift mir nicht befannt, auch mehr 
Sache des Fachmannes, des Bleichers. Jedenfalls hat der Apparat, 
welder in England putentirt und von dort aus in Deutichland einge 
führt ift, “ den großen Bortheil, daß er geftattet, in möglichft kurzer 
Beit die Garne mit verſchiedenen Flüffigkeiten abwechſelnd in Verbindung 
zu bringen. Selbſtverſtändlich kann der Apparat für Eleinere Bleichereien 


auch mit nur einem Garnbehälter gebaut werden. 
/ 


Miscellen 


— 


Die pneumatiſche Communication zwiſchen der Börfe und dem Grand⸗ 
Hötel zu Baris, 


Anftatt der Anwendung von Luftpumpen, wie dieß für ſolche Zwecke in London 
(auch in Berlin) gefchieht, Bat ber Telegraphen⸗Ingenieur Baron in ber legten Zeit 
eine ausreihende und nicht Foftipielige Kraft zur Benutzung gebradt; durch pas den 
Refervoiren der Stadt Paris zugeführte Wafler, deſſen Steighöhe noch mehr al? 
15 Meter beträgt, wird nämlich in eigenen Behältern die Luft comprimirt, fo daß 
hierdurch die nothmwendige Duelle der bewegenden Kraft erzeugt wird. Zu dem Ende 
benutt man drei Kufen aus Eiſenblech, jede von 4500 Liter nat, von welchen bie 
erfte das Wafler empfängt, durch deflen Drud die Luft in den beiden anderen com- 
primirt wird. Durch einen großen Hahn gelangt das Waffer aus den unterirdijcgen 
Leitungen in den erften Behälter, und in demfelben Maaße, in welchem dieſer ſich an- 
füllt, wird die Luft durch Verbindungsröhren in die beiden anderen Behälter hinein⸗ 
gedrilckt; der Rücktritt der Luft wird durch ein an der gemeinichaftlichen Ausgangs- 
ftelle der beiden zu den Luftbehältern führenden Röhren eingefegtes Bentil gehindert. 
Iſt nun die erſte Kufe ganz mit Waſſer angefüllt, alfo die vorher in derjelben vor- 
handen gemefene Luft in die beiden anderen Kufen gepreßt worden, fo kann man die 


— — — — — — — 


32 Man ſehe: Sprengel, über die chemiſche Bleiche der leinenen Garne unter 
Vacuum im engliſchen Patent-Uebergußapparat, im polytechn. Journal Bd. CLXVII 
E. 450. A. d. Red. 
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ſelhe, wenn die mit ihr verbundenen Waſſerſtandszeiger das eingetretene Füllen an⸗ 
zeigen, zunächſt entleeren und gleichzeitig dafür wieder mit Luft anfüllen. ird näm⸗ 
lich ein zweiter Hahn geöffnet und gleichzeitig ein an ihrem Deckel angebrachtes und 
von Außen nach Innen fih öffnendes Ventil gelüftet, fo wird dieſer Zwed erreicht, 
denn durch jenen Hahn kann das Waller ausfließen, währen baflir ein gleiches 
Bolumen Luft durd) die Ventilöffnung in die erfte Kufe einftrömen fanı Wird hierauf 
leßtere zum zweitenmale mit Waffer angefüllt, und hierdurch von Neuem die Luft in 
den beiden anderen Behältern comprimirt, fo kann durch Benugung der leßteren eine 
Kraftquelle von beiläufig zwei Atmofphären erhalten werben. 

Die beiden YBureaur find unter fi durch eine Röhre von Gußeifen verbunden, 
deren Länge beiläufig 1060 Meter beträgt, und die einen inneren Durchmeiler von 
65 Millimetern bat; fie mündet auf beiden Seiten in eine hermetiſch gefchloffene 
Kammer, welche an einer Klappe den Depejchen-Kolben einzufegen oder herauszunehmen 
geftattet. Letzterer befteht im einem Heinen, hohlen Eylinder aus Meffing von 14 Cen⸗ 
timeter Länge; derjelbe ift an einem Ende verjchloffen, am anderen aber mit einem 
Dedel verfehen, welcher bloß geöffuet wird, wenn die im Kolben befinvlichen Depeichen 
herausgenommen oder neue eingejegt werden follen, es können etwa 40 Depeichen 
ımter vorgefehriebenem Berbande in den Kolben gebracht werden. Daß Iuftvichte An- 
ſchließen des leßteren an die Wände des Communicationsrohres wird dadurch bewerk⸗ 
ftelligt, daß derfelbe an feinem gefchloffenen Ende geliedert if. Es iſt natürlich dafür 
geſorgi, daß, während der Kolben auf der Reife ſich befindet, an der Kammer der 
Empfangsftation die Luft aus dem Yeitungsrohre ausftrömen, hingegen in die Kammer 
der abfendenden Station die comprimirte Luft einftrömen kann. 

Bor dem Abfenden der Depeichen (und vermuthlich auch beim Eintreffen ber- 
felben) wird die Empfangsflation mittelit eines efeltromagnetifchen Läutewerkes hier- 
von iu Kenntniß geſetzt, und diefe bat jodann den Anruf zu quittiren. Wird der 
Depeſchen⸗Kolben in gehöriger Weije in die Leitungsröhre eingefett, und hierauf ber 
Iuftdihte Verſchluß, ſowie die Communication der mit comprimirter Luft geftiliten 
Eylinder mit der Kammer und dem’ Communicationsrohre bergeftellt, jo wird der 
Kolben raſch fortgetrieben und legt fodann feinen Weg innerhalb 60 bis 80 Secunden 
zuriid. Durch den Lärm, weldyen er bei der Ankunft hervorbringt, wirb der erpe- 
dirende Beamte ſchon auf das Eintreffen der Depeſchen aufmerkſam gemacht. 

Diefer Depefchenverkehr erfordert wenig Zeit und Koftenaufmand, und e8 handelt 
fi) dabei alfo hauptſächlich nur um bie erfte fachgemäße Anlage. Zum Füllen der 
erften Stufe find beiläufig 3 Minuten nothmwendig, während der Depefchenchlinder kaum 
2 Minuten zum Suchdiegen feines Weges bedarf; da aber, während an der einen 
Station das Füllen der beiden Luftbehätter ftattfindet, die andere Station leichzeitig 
ihre Depefchen befördern kann, fo könnte man innerhalb 5 Minuten dei Sin - und 
Hergang des Depeſchen⸗Kolbens ausführen laſſen. Abgefehen davon, daß nicht für 
jede Sendung der oben angegebene volle Drud nothmwendig if, und daß ferner das 
vorher ſchon benutzte Wafler aud von Neuem nutzbar gemacht werden kann, fo betra- 
gen die Ausgaben zum einmaligen Füllen der erften Kufe nur 21 Centimes. Das 
eben beiprochene, ſehr einfache Gommunications-Spftem kann von weſentlichen Folgen 
werden, wenn das in Ausficht genommene unterirdiihe Ne von Paris vollftändig 
durchgeführt jegn wird. (Les Mondes, t. XIII p. 865; März 1867.) * 


Das nene atlantiihe Kabel. 


Einzelne Broben des Kabels, weldye nad) dem Verfahren der British and American 
Telegraph Company angefertigt uud durch längere Zeit dem Verſuche unterworfen 


— — — — — 


* Hr. Prof. C. Brunner bat i. J. 1858 in ſeiner Abhandlung „über den Aſpira⸗ 
tor als bewegende Kraft” (polytechn. Journal Bd. CXLVII ©. 241) eine Idee 
mitgetheilt, weiche dahin gebt, durch Das Entleeren von Wafjerbehältern einen 
luftverdünnten Raum in einem Gommunicationgrohre zu a. en, und 
duch den äußeren Luftbrud einen Stempel von einem Ende des —* zum 
anderen zu führen. Dieſe Bewegung empfahl er zur Herftellung einer pneumati⸗ 
iden Briefpof. A. d. Re. 
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worden waren, haben bei ihrer neuerlichen Unterfuchung zu erkennen gegeben, daß 
mit ber Länge der Beit, innerhalb welcher ſolche Kabel in der Xieffee verfenft bleiben, 
ihre Feſtigkeit und ‘folationsfähigkeit zunimmt Die Berringerung des Gewichtes, 
fowie des Volumens läßt erwarten, daß die Amvendung folder Kabel mit geringeren 
Koften und weniger Schwierigkeiten verbunden ſeyn dürfte, als dieß bei den n aus⸗ 
geführten zwei interfeelinien der Fall war, und zwar um fo mehr, als das Ans- 
legungsverfahren für ein neues Kabel weientliche Berbeflerungen erfahren Tann. 
(Mechanics’ Magazine, März 1867, &. 199.) 


Neuer Telegraphen-Apparat. 


Die London district Telegraph Company hat in der legten Beit einen neuen 
Typenbrudtelegraphen der Unterfuchung unterworfen, welcher flir die Privat⸗Telegraphie 
großeu Erfolg verfprechen fol. Die Anwendung eines Uhrwertes nebſt eleltromagneti- 
hen Wirkungen kommt and) bei ihm vor; derfeibe fol die Vollkommenheit des Appa- 
rated von Hughes erreichen, Hingegen weit einfacher als letzterer ſeyn, während bie 
Anfertigungstoften 2c. faum ein Drittel von denen Des a Typendrud- 
telegraphen betragen jollen. (Mechanice’ Magazine, März; 1867, ©. 161.) 


Ueber die magnetifhe Polarität der gezogenen Gewehrläufe; von 
J. Spiller. 


Es wäre intereffant zu erfahren, ob auch von Anderen ſchon ähnliche Erfahrungen 
gemacht worden find — jagt der Berfafler — nach welchen, wie meine Beobachtungen 
dieß fürzlich heraußftellten, die Gewehrläufe im Folge des Abfeuerus unter geni en 
Umftänden magnetiſche Polarität annehmen. Ber den fämmtlichen langen fielb- 
Büchſen, welche meine Freiwilligen-Gompagnie befittt, hat ſich wenigftens gezeigt, daß 
bei wiederholtem Schießen mit denjelben, wenn das Rohr in der Widhtung des mag» 
netifhen Meridians gehalten wird, jede iu einen permanenten Dagneten verwandelt 
wird, Der Kaum des königl. Arfenales ift nämlich in feiner längften Richtung nahezu 
von Nord nah Sid gebaut, und beim Schießen wird der Lauf unferer Gewehre 
nahezu in bie Richtung der magnetifhen Declination gebracht, nämlich gegen Norden 
gerichtet und etwa einige Grade gegen Weften hin nebalten; es fcheint aljo, daß bie 
wiederholten Erjchütierungen, welche durch die Erplofion der Yadung im Rohre bervor- 
gebracht werden, einen ähnlichen Erfolg haben, als ob man in der erwähnten Lage 
dem Rohre einige Hammerjchläge beibringt, da auf dieſe Weife bekanntlich Gifen- und 
namentlich” Stahlſtäbe permanenten Vagnetismus annehmen. Auch bei grobem Ge⸗ 
ihüge aus Eiſen findet zuweilen fich diefeibe Erſcheinung, in der Nähe des Aufjages 
werden fie gewöhnlich norbpolariih; wenn fie aus dem beften Schmiedeeifen beftchen 
würden, fo fünnten fie wohl feinen (?) permanenten Magnetismus annehmen. Es 
muß fi uun zeigen, ob die Richtung allein — nämlich der Magnetismus der Lage — 
bei jenen Geihügen die genannten Wirkungen bervorbringt, ob aljo die Polarität 
die entgegengefchte wird, wenn man von Norden gegen Süben ſchießt, oder außbleibt, 
wenn die Schußrichtung von Oft nad Welt geht. Es muß übrigens bemerkt werden, 
daß die gezogenen Armfirong- Kanonen vom größten Kalıber, welche aus jo bedeu⸗ 
tenden Maſſen von Schiniebeeifen conftruirt find, und ebenjo vie alten gußeifernen 
Geſchütze unter ähnlichen Umftänden bis jetzt nicht diefelbe Erjcheinung erkennen ließen. 
Es ift mir wohl befannt, daß faum ein Stab aus gehärtetem Eiſen oder Stahl ge 
funden werben laun, der nicht wenigſtens eine Spur von magnetilcer Polarität zeigt; 
es mitffen aber dennoch nach meinem Dafürbalten bei den bejchriebenen Erfcheinungen 
noch andere Umſtände von Einfluß ſeyn, deren Duelle noch aufzwfinden feyn dürfte. 

Hierher mag aud die Erfahrung gehören, daß das königi. Schiff „Northumber- 
land,“ weiches im vorigen Jahre in Millwall gebaut wurde, ähnliche Gricheinungen, 
wie die Enfield⸗ Rohre zeigte. Diejes mir Eiſen beileinete Schiff hat während feiner 
Ausfiihrung die Richtung Nord-Sid gehabt, und «8 fcheint, daß die vielen Erſchütte⸗ 
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rungen, denen die Molecüle des Eiſens in tiefer Lage des Schiffes ausgeſetzt waren, 
bie bleibende magnetifche Polarität zur Folge hatten: eine Wiederholung derſelben 
Operationen (in welcher Weiſe?) war erforderli, um bag Schiff wieder zu entmag- 
netifiven. Bei dem eifernen Dampfſchiffe, Great⸗Eaſtern.“ weiches in demſelben Yard 
ebaut wurde, kam diejer Uebelſtand nicht vor; der Schiffslörper vom „Wreat Gaftern“ 
Batte bei feiner Ausführung nahezu die Richtung von Oft gegen Weſt. (Chemical 
News, Januar 1867, ©. 15.) 


Großes Teleflop von Grubb in Dublin. 


Bon demjelben wurde ein enormes Spiegelteleflop conftruirt, das nächftens dem 
Gebrauche libergeben werten fol. Es ift für Melbourne beftimmt, um in ber flid- 
lien Halbtugel die Nebel» und vielfachen Sterne un Bwede der Heritellung einer 
voUftändigen Karte zu beobachten. Das Rohr des Zeleflopes bat einen Durchmeſſer 
von 4Yg (engl.) Zou und eine entiprecbende Länge; der Durchmefler des Spiegeis 
iſt 4 Fuß, dic Dide desſelben ift 4%, Zoll und EM Gewicht beiläufig 27 Kentmer. 
Den Spiegel, von welchem bereits ein zweite® Eremplar angefertigt wurde, hat man 
mittelft einer eigenen Porrmaſchine hergeftellt, die durch eine für dieſen Zweck con⸗ 
firuirte Dampfmaſchine in Thätigkeit geſetzt ward; diefe Hülfsmafchinen werden mit 
nad Melbourne übergeführt. — Das nfirument wird mit parallattifcher Aufftellung 
verſehen; das Geſammtgewicht des Rieſen⸗Inſtrumentes, defien Rohr durch ein Uhr⸗ 
werk in Bewegung geſetzt wird, kann etwa 10 Tonnen betragen. (Les Mondes, t. XIII 
p. 373, März 1867.) 


Das neue Riejenobjectiv von Emil Busch in Rathenow. 


In der Eisung des photographifchen Vereins zu Berlin vom 15. Februar 1867 
Rellte Hr. Karl Eud ein Borträt aus, weldyes mn dem von Hrn. Emil Buſch in 
Rathenow für die Parifer Ausftelnng beftimmten coloffalen Objectiv aufgenommen 
worden war. 

Das Bild hatte eine Dimenfion von 23%, : 29Yg Zoll umd zeigte ein Damen- 
porträt, defien Kopf 3%, Zoll hoch war, während die ganze figende Figur 20 Zoll 
einnahm Das Bild war in allen Theilen ſcharf und durchgearbeitet, und zeigte die 
Bortrefflichleit jened großen Inſirumentes, tiber deſſen Herftellung und Eigenſchaften 
wir einige Notizen folgen laffen wollen: 

An dem Objectio wurde im Ganzen von Anfang September v. 3. bis Yebruar 
ununterbrochen gearbeitet. Die erfte Operation verridhtete der Glasſchmelzer, 
welder das rohe Glas, aus einer unfürmigen, vieredigen Platte befiehend, im Schmelz 
ofen in die erforderliche runde Form mit den den Schleifichalen entjprechenden Flächen 
gebracht hat. Diefe roh geformte Maſſe erhielt der Formſchleifer, welcher den 
Zinfen die annähernd richtige Yorm gab, fo daß nur noch das genaue Schleifen 
auf den richtigen Schalen und ſchüeßliches Poliren nothiwendig war, weldyes der Ob- 
jecttofchleifer ausfilhrie. Zu Diefer Arbeit brauchte derjelbe 50 Tage, und wurde die⸗ 
jelbe, ohne irgend eine Mafchine in Anwendung zu bringen, nur durch die Geſchick— 
lichkeit der Hände aufgeführt. 

Ferner waren an der Heritellung des Objectins thätig: ein Rohrmacher, ein 
Gelbgießer, zwei Mechaniker. Bon letteren itbernahm der Eine die Dreharbeit, 
welche indeß nur mit Dampffraft auf einer Leitipindelbant ausgeflihrt werden fonnte. 

Zu dem Objective wurden 306 Pd. Meſſingguß und Blech verwendet; die Faſſun⸗ 
gen wurden mit Bajonett-Berichluß in das große Hauptrohr eingejegt. Dieſes wog vor 
dem Löthen 101 Pfd., wurde dann auswendig und innen volltommen richtig abgedrebt, 
fo daß nicht die geringfte Lothſtelle daran fichtbar blieb, und wog danı nad dem 
Abdrehen noch 45 Pſfd. Die ganze Faſſung wiegt fertig complett 114 Pfb., die acht 
Gentraiblenden 10 Pfd. — Zu den zwei Eromn « und zwei Flintglas⸗Linſen find 45 Pfd. 
Glas erforderlich geweſen; jet wiegen die fertigen Linfen noch 30 Pſd., mithin Das 
ganz vollftändige Objectin 154 Pfd. 
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Die Höhe der — wenn das Ganze anfrecht geſtellt wird, beträgt 2 Fuß 
6 Zoll rhein. Die Deffnung der vorderen Sonnenblende beträgt 18/2 Boll; die Oeff⸗ 
nung der vorderen Linſe 10 Zoll, die der hinteren Linſe 10%, Zoll Bari. Maaß. 

Die Brenuweite des Doppel⸗Objectivs, von der hinteren Fläche ab gemeſſen,. 
beträgt 83%/, Boll, die des vorderen Objectivs (zur Aufnahme von Landidaften und 
Reproductionen zu verwenden) 68 Boll. 

Die Bildgröße für Das Doppelobjectiv ift 24 : 30 Zoll, die für das Laudſchafts⸗ 
DObjectiv 45 Zoll im Quadrat oder 36 : 48 Zoll im Rechteck. 

Das Objectio gibt auch ein kleines Bild ebenfo fcharf, wie es ein entſprechend 
Heineres Objectiv in gleicher Größe herftellen würde. 

Das zu dem Objectin verwendete Crownglas ift befonders ausgewählt und gibt 
biefes ein fehr geringes, fecundäres Spectrum, in Folge deflen denn aud das Aus- 
treten der Gontouren, von hellen Gegenfländen auf dunklem Grunde nicht ftattfinder. 

Hr. Sud exponirte bet ziemlich trüben Himmel 2 Minuten und erhielt ein völlig 
anserponirtes Negativ; die Diftanz vom Dbjectiv biß zur fitzenden Berfon betrug 
14 Fuß. Paul Bette. (Berliner photographifche Mittheilungen, März 1867, S. 312.) 


Ueber das Spectrum der Beflemerflamme. 


Unter diefem Titel übergab Hr. Prof. Liellegg in der vierten Sidung d. J. 
der f. k. Akademie der Wiffenichaften eine ausführliche Abhandlung, welche wir nach⸗ 
ftehend in kurzem Auszuge mittheilen. 

„Die Flamme, welde während einer Charge dem Beffemerofen entftrömt, gibt, 
wenn fie auch nur nit einem ganz einfachen Spectralapparat betrachtet wird, ver- 
ſchieden helle Linien, die ſich von dem continuichichen Spectrum, welches gleichſam den 
Hintergrund bildet, deutlich ablefen. 

Außer den dem Natrium, Lithium und Kalium zulommenden Linien, die ſchon 
zu Ende der Schladenbildungsperiode ſichtbar find, ericheinen während der Kochperiode 
Yiniengruppen, die ihre größte Lichtintenfitär zu Anfang der Friſchperiode erreichen. 
Sie erfireden fi von der Natriumlinie bis zur blauen Strontiumlinie oder nur 
wenig darüber hinaus, und theilen biefen Raum in vier gleich große Felder. Das 
Ende des erften unmittelbar neben der Natriumlinie liegenden en ıft Durch eine 
belle, gelbe Linie kenntlich; andere Linien fonnten wegen des außerordentlihen Licht- 
glanzes in diefem nicht wahrgenommen werden. Das zweite anftoßende Feld liegt 
im grünlich⸗ gelben Theile des Spectrums, und enthält in feiner mehr abgelentten 
Hälfte drei gleich breite grünliche Linien, deren dritte am hellſten iſt, und zugleich 
das Ende des Feldes marlirt. Das dritte nun folgende Feld enthält vier grünlich⸗ 
blaue Linien, von welchen die vorlette am hellſten ift und die letzte das Feld begrenzt; 
die Linien find gleich weit von einander entfernt und nehmen zwei Drittel des Feldes 
ein, fo daß zwifchen ber dritten Linie des zweiten Feldes und der erften Linie des 
dritten Feldes ein Zwiſchenraum bleibt, der den dritten Theil des Ganzen zur Breite 
hat. Bei nahezu gleicher räumlicher Bertheilung find im vierten ‘selbe vier blaue 
Linien von gleicher Breite und Helligkeit fichtbar; im violetten Theile wurden mit 
Ausnahme der Kaliumlinie feine anderen Linien beobadıtet. Bei großer Lebhaftigkeit 
des Spectrums erfchienen die Hänme zwifchen den Linien des dritten und vierten 
Teldes dunkel, und gewannen das Ausfehen von Uforptionsftreifen, deren Entftehen 
übrigens bei der Beſſemerflamme erflärbar wäre Jenſeits der Natriumlinie, ungefähr 
in-der Lage der orangerothen Galciumiinie Cam waren zwei naheliegende, nicht ſcharf 
begrenzte Linien fichtbar, welche das Ausſehen hatten, als ob ein breiter heller Strei- 
fen durch ein in feiner Mitte liegendes dunkles Band in zwei Theile getheilt würde. 

Zu Ende der Friſchperiode nahm die Lichtintenſität der Liniengruppen ab, und 
kurz vor Beendigung der Charge waren nicht mehr alle Kinien des 
dritten und vierten Feldes zu ſehen; das Spectrum batte nahezu denfelben 
Charakter wie zu Anfang der Kochperiote. 

Da die Beffemerflamme vorzugsmeife durch Kohlenorydgas gebildet wird, fo find 
auch die verfchiedenen Liniengruppen auf diefe® zu beziehen; ihr regelmäßiges Er⸗ 
fheinen während der Kochperiode, den Beginn der eigentlichen Entlohlung bezeichnend, 
ihr Zunehmen an Antenfität bis zum Cintritte der Friſchperiode und deren merkliche 
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Abnahme zu Ende dexfelben, pürften für die Beustheulung des Beſſemerproceſſes braud)- 
bare Anhaltzpuntte liefern. 

Diefe Beobachtungen wurden in der Befiemerhütte der f. f. priv Südbahn⸗ 
Geſellſchaft in Graz angeftellt.“ 

Auch wenn man in der Anwendung des Spectralapparates beim Beſſemern 
nicht allzu großen Hoffnungen hingeben will, fo ift doch ficherlich jedes Mittel zur 
Klärung der Frage über das Ente des Proceſſes, — belanntlich die Achilles⸗Ferſe 
des Befemernd, — beachtenswerth. Inwieferne jedoch dieſe Methode für die Erzeu— 
gung der verfchiedenen Härtenummern einen Anhalt bieten wird, ıft ebenfalls eine 
106 f Sr offene Frage. (Defierreichiiche Zeitfchrift für Berg» und Hüttenweſen, 
1867, Nr. 12.) 


Ueber das Schwimmen des Bleies auf flüffigem Gußeifen.' 


Ueber diefen Gegenftand fprah Hr. Director Karmarjch im Gewerbevereit in 
Hannover im Apit d. J. Diele auffallende Erfcheinung hat der Eifengießereibefiger 
Yaberland in Alfeld früher beobachtet, und neuerdings hat derfelbe geichöpfte Pro⸗ 
en von Gußeiſen mit darauf befindlichen Bleitropfen ner K. eingefandt. Daß das 
jchwerere Blei (fpec. Gew. 110) auf dem leichteren Eifen (ipec. Gew. 7) ſchwimmen 
tönne, erſchien faum begreiflih. Hr. 8. hat nun die Bleitropfen genaner unterſucht 
und gefunden, daß diefelben feine dichten Körper, ſondern jehr dünne Bleibläschen 
find. Er glaubt, daß das Blei in der Weißglühhige verdampft und im geringerer 
Temperatur als Bläschen condenfirt und niedergefchlagen ſey. Er verweist hierbei 
auf die befannten, noch nicht genügend erklärten Thatjachen, daß weißglühendes Eijen 
EN jehr hoch geipannter Tampf, ohne zu verbrennen, mit der Hand berührt: werden 

nnen. 


Die Goltausbeute in den ruffiihen Ländern. 


we wird aus Moskan im April d. J. berichtet: 

er Ertrag der Goldgewinnung durd) Private ift im Jahre 1864 hinter dem des 
Borjahres geblieben. Wenn man von der Geſammtſumme der Ausbeute im Jahre 
1863 den Ertrag der Staatanftalten abzieht, jomohl im Ural als Oftfibirien, fo bleibt 
noch immer ald Totalſumme ber Privatausbeute 20,458 Kilogramme, während im Jahre 
1864 dieſe Totalſumme nur 18,979 Kilogrm. beträgt. Dieſes Reſultat muß der erheb- 
lichen Berminderung des Ertrages der Wäfchereien in Oftfibirien zugeichrieben werben, 
in Folge eines jehr fpät eintretenden Sommers und der Steigerung der Preije aller 
nöthıgen Lebensmittel für die Arbeiter. Auch der Mangel an Kapital hat einen nad> 
theiligen Einfluß gehabt, indem er die Unternehmungen verzögerte. 

Das Jahr 1865 hingegen ift eines ber beften geweſen für die Goldgewinnung. 
Ueberall haben die erlangten Nefultate diejenigen der vorigen Jahre übertroffen. Für 
Oftfibirien zeigte der Ertrag von 1865 einen Ueberfhuß von 2743 Kilogrm. über den 
des Jahres 1864 und von 1086 Kil. Über den von 1863 Dieje Vermehrung, welche 
noch größer geweien wäre, wenn nicht die Trodenheit oft die Arbeiten unterbrochen 
hätte, ift die Folge der Bearbeitung neuer Lagerftätten. In Weftfibirien hat das Fahr 
1865 272 Kil. mehr ergeben als 1864 und gegen 1863 einen faft doppelten Ertrag. 
Im Urat hat der Ertrag in den legten Jahren wenig gewechſelt. 

Im Ganzen rechtfertigen die Refultate in den Goldregionen Oftfibiriens die Hoffe 
nungen, welche man bei dem erften Erforfchen diefer Gegenden gefaßt hatte; auch haben 
nad) diefer Seite die neuen Unternehntungen ihre Richtung genommen trog der Ent- 
fernung, dem Mangel an Arbeitern und den Schwierigleiten aller Art, welche daraus 
hervorgehen. 

In Abweienheit von fatiftifhen Documenten über die Ausbeute des Staates im 
Ural und in Ofifibirien kann man, um fi) einen Begriff von der Bedeutung diejer 
Lager zu machen, als Minimum die Durchſchnittsſumme der Erträge der lebten “Sabre, 
fo weit fie befannt gemacht worden find, annehmen, d. i. ungefähr 1670 Kilogrm. 
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für den Ural. und 2298 Kilogrim. für Offfibirien. Die Geſammtproduction Go in 
Rußland kann man ſomit auf 22,942 Kilogrm. für 1864 und auf 26,080 Kilogrm. 
für 1865 ichägen. (Berggeift, 1867, Ar. 82.) 


‘ 


Das fchlefiihe Mineralien - Comptoir von E. Leisner zu Waldenburg 
in Edlefien. 


Lehrer Leisner zu Waldenburg in preuß. Echlefien, der fidy feit vielen Jahren 
mit dem Studium der Mineralogie beihäftigt, hat e8 unternommen, fowohl für den 
Privatgebrauch als auch für die verfchiedentten Schulen inftructive Sammlungen von 
Mineratien, Pelsarten und Verfteinerungen zufammenzuftellen. Außer mehr denn 
4000 Species einzeln abzulaffender Mineralien, Felsarten und Verſteinernugen werden 
folgende verſchiedene Sammlungen angeboten: 

1) Sammlungen für Volksſchulen von 60, 80, 100 und 200 Etliden für 2, 4, 6 
Bi Thlr. (von den drei fchlefiichen Regierungen den Schulen zur Anſchaffung 
empfeblen). 

2) Sammlungen für Landwirthe, zufammengeftellt nah Trommer's Büden- 
funde. 100 Stüd 9 Thlr. 

3) Sammlungen für BPharmaceuten und Chemiker. 150 Arten. 18 Thir. 

4) Eammlungen für Gewerbe: und Realfhulen. 200 Stüd 40 Thlr. 

5) Sammlungen zu Löthrohrverſuchen. 50 Stück 1 Thlr., 100 Stück 2 Thlr. 

6) Härtefcata nah Mobs ohne Diamant In Etuis mit Feile 1%, Thlr. 

7) Eifenbüttenproducte 7Xhlr. — Binthüttenproducte — 2 

Sämmtlihe Stücke find charakteriſtiſch und inſtructid. Namen und Fundort find 
richtig bezeichnet und jedem Eremplar beigegeben. Die Sammlungen werden auf Ber- 
langen nad) jedem beliebten Syſtem reſp. Lehrbuch geordnet. 


Ueber die Anfertigung verfchiedenartig gefärbter Photographien auf Papier 
und Baummwollenzeug; von J. Mercer. 


Im Jahre 1868 hielt John Mercer, Mitglied der Royal Society, bei der Ber- 
fammhung der British Association in Leeds, einen Vortrag fiber die Anfertigung von 
efärbten Bhotographien auf Papier und Baummollenzeng (Kattun), welchen wir bie 
fol enden Vorſchriften entnehmen, nach emer Btitthetlung in der Chemical News, 
Februar 1867, ©. 68. 

34 Unzen Eiſenvitriol werden in oralfaures Eifeneryd verwandelt, welches zu 
einer Löfnng von 2 Ballon verdiinnt wird; mit diefer Flüſſigkeitsmenge laſſen * 
200 Quadratyards Papier imprägmiren. Bu dieſem Behufe läßt man das Papier nad) 
dem gewöhntichen Verfahren anf der ans ſchwimmen, bis es ſich vollgefogen bat; 
dann wird es exponirt und darauf in eine Löſung gebracht, welche nur auf diejenigen 
Theile wirkt, an denen das Eiſenoryd zu Orydul reducirt worden iſt. Bei Anwen- 
dung von Kalinmeifencyanid (rothem Bintlaugenfalz) und Echwefelfäure wird das Bild 
blau und der Grund weiß. 

Ein anderes Bad zn diefem Zweck beftebt aus Nhodankalium 43 unb einem Kupfer- 
falze; letsteres wird dur das Orydul des Bildes reducitt und das entftandene Kupfer- 
rhodanür firirt fi auf dem Baumwollenftoffe oder in dem Papier, wornach es in das 
rothe Kupfereiſenchanur verwandelt werden Tann. 


43 Nach einer Mittheilung Moigno's in Les Mondes hat die Barifer Gas-Com- 
pagnie auf Anregung Regnault's befchlofien, Rhodanalkalien, vorzugsweife 
Rhodannatriaım, in größerem Maaßſtabe zu fabriciren and zu dem feſtgeſetzten 
Breife von B Francs per Kilogr. zu verlaufen. Dadurch ift die Anwendung der 
RXhodanſalze in ber Photographie gefichert, indem die Geſellſchaft von denjelben 
jährlich fedzig Tonnen zu liefern im Stande if. 


Erſetzt man das Eifen oder das Kupfer durch andere Metalle, 3. B. durch Blei, 
Zint, Zinn, Duedfilber, Silber, Gold oder Mangan, jo erhält man eine große Anzahl 
verfchiedener Farben. Mit diefen Bafen können auch verfdhiebene Barfkoft angewendet 
werden, wit 3. B. Krapp, Cochenille, Murexid, Campecheholz, Balläpfel oder Quer⸗ 
citron; außerdem aber auch die Oxryde, Jodide, Ferro⸗ und TFerricyanverbindungen 
und Chromfäurefalze der Metalle ſelbſt, jowie Gemiſche diefer Berbinbungen. 

Mercer zeigte damals amd, daß das mit oralſaurem Eifenoryd getränfte Bapier 
ſehr gut als Actino meter benugt werden kann, wenn man einen Streifen besfelben 
zwiichen die Blätter eines Buches legt, und benfelben ruckweiſe nach Verlauf je eier 
beflimmten Anzahl von Secunden hervorzieht. Auf dieſe Weiſe läßt ſich der Papier 
reifen leicht in eine grabuirte Scala verwandeln. 


Farben » Auslöfhung durch künſtliche Lichter. 


Die bekannte Erfahrung, daß gewiffe Farbenpigmente bei Kerzen- oder Rampenlicht 
ganz anders ausfehen wie bei Sonnen- oder Magnefiumlicht, hat Hrn. Nid1leEs ver- 
anlaßt, eine Art von Spectrum zu malen, welches dieſen Gontraft in auffallender Weiſe 
zeigt. Die Farben und die Pigmente dieſes Spectrums find folgende: 


Farbe 
bei Tage und im beim Licht der Flamme 


Pigmente Magnefiumlicht des gefe. Alkohols 
Ddr 2. 22000. Roth Schwarz 
DOnedfüberjodid . . . . Drange Weiß 
chromſaures — — ar f 
manganfaurer Baryt . . rün 
Anitimeiß a FR. Schwarz 


Statt der Weingeiſtflamme ift noch beffer ein Bunfen’fcher Brenner, mittelft deffen 
ein mit Chlornatrium belabener Piatindraht zum Glühen gebradt wird. (Comptes 
rendus, l. LXII p. 91) 


Ueber das Rothfärben von Holz, Leber, Knochen, Horn, Seide, Wolle ꝛc.; 
von C. Puſcher in Nürnberg. 


Zum Rotbfärben der angeführten Stoffe empfiehlt der Berfaffer (Fürther Gewerbe⸗ 
zeitung, 1867 ©. 10) ein Gemisch von einer Pikrinſaͤurelöſung mit einer Fuchſinlöſung, 
welche beide vor dem Vermifchen mit Ammoniak verſetzt find. Durch verſchiedene 
Miichungsverhältuiffe kann man auf diefe Weile alle Rüancen vom tiefften biäufichen 
Moth bis in's hellſte Orange bervorbringen. Da die Farbe erſt durch Abdunften bes 
Ammowials entflebt, jo Dauert ed einige Minuten bis fie in voller Schönheit erſcheint. 
Löst man 1 Duentchen Pilrinfäure in 4 Bfund Pochenden Waflers und jest nad) dem 
Erkalten * Loth Ammomiakflüſſigkeit zu, löſt ferner a Duentden kryſtallifiries Fuchfin 
in 8 Loth Weingeiſt, verbäinnt mit * Pfund heißen Waſſers, fligt wieder 374 Loth 
Ammonialfläffigteit zu und miſcht beide Flüfſigkeiten, nachdem die rothe Farbe des 
Fuchſins verſchwunden iR, jo bat man circa 1 Pfd. Beize, welche etwa 6 fr. koſtet 
und zum Färben 5. B. von 4 bis 6 Schaffellen hinreicht. Zum Ansfärben genügt 
en 1- bis 2maliger Anftrich; Eifenbein und Knochen beblirfen eines jehr ſchwachen 


"Salpeterfäure- oder Salzjäurebades. Hunde Gegenſtände werben einige Zeit in bie 


Beize gelegt; Holz kann vorher mit Kleifter fberzogen werden. — Mit Gelatine ver- 
ſetzt, kann die Beize auch als rothe Zinte dienen, da fie Stahlfedern nicht angreift. 
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Baraf's Verfahren zum Conſerviren der im Zeugdruck angewendeten 
E Berdidungsmittel. 


r. Camille Köchlin hat vor einigen Jahren die Beobachtung veröffentlicht, daß 
die Eiweißlöfungen ſich fehr lange unverändert conferviren, wenn ſie fehr geringe 
Mengen von arfeniger Säure oder befier von arfenjaurem Natron enthalten; letzteres 
ift nümlich wegen ferner Löslichkeit vorzuziehen. Andererſeits kann aber das arien- 
faure Natron, da es altaliich ift, ber Löfung des Berbidungsmittels in einigen Fällen 
fhaden. Hr. Baraf bat dieſen Uebelſtand vermieten, indem er bie (Eigenidhaft des 
GSlycerins benupte, eine ziemlih große Menge arfeniger Säure aufzuldfen. 
Man braucht hierzu nur Glycerin wit gepulverter arjeniger Säure zu erhiten und 
24 Stunden lang abjegen zu laflen. 

Auf diefe Weife erhält man eine concentrirte Auflöfung von arfeniger Säure in 
Glycerin; es genligt, einige Tropfen dieſes arjenifaliichen Glycerins in Löfungen von 
Eimeiß, Gummi xc. zu gießen, un fie beliebig lange zu conferviren und gegen Schimmel⸗ 
bildung zu fchligen. 

Baraf's Verfahren wurde in Frankreich patentirt. (Moniteur de la teinture, 
April 1867, ©. 75.) 





Ueber einen neuen kaſtanienbraunen Farbſtoff; von W. Skey. 


Die durch Behandeln eines gelösten Eijenorydfalzes mit einem Iö8lichen Schwefel- 
cyan » oder Rhodanjalze erhaltene bintroth gefärbie Verbindung läßt ſich auf folgende 
Weile mit Harz verbinden: Dan verfegt eine concentrirte Löfung von Eiſenchlorid und 
von Rhodankalium in Aether mit einer Ätherifchen Löſung von gemwöhnlichem Harze 
und fchüttelt Alles tüchtig durch; dann fligt man fo viel Waffer hinzu, daß ein Nieder: 
fchlag entfteht. Nach mehrftündigem Stehen des Gemiſches hat ſich die gene ober doch 
faft die ganze Menge der rothgefärbten Eifenverbindung Mit dem ausgefüllten Harz 
verbunden und bildet ein faftamıenbraunes Pigment. 

Wird diefer Farbſtoff fein gepulvert und mit Waſſer verfett, jo färbt ſich letzteres 
durchaus nicht, mworans ich fchließe, daß ſich die durch Verfetzen der Eifenfalzlöfung 
mit Rhodankalium entflandene Eifenverbimdung mit dem Harze chemiſch verbunden bat. 
(Chemical News, vol. XV p. 63; Februar 1867.) 


Lüftung des Bodens mittelft Drainröhren. 


In Tharand wırden — wie der „Chemie Adersmann“ berichtet — in ein 
völlig trodenes Stüd Land in 1Yafußiger Entfernung loſe verbundene, amfleigenbe 
und am höheren Enbe mit fehornfteinartigen Aufſätzen verſehene Drainröhren gelegt, 
um eine natärliche Luftcirculation im Untergrunde 20, refp. 10 Zoll tief herbeizuführen. 
Eine zweite Parcelle wurde zur Bergleihung eben fo tief, eine britte um 10 Bol 
tief umgegraben; vieje beiden Barcellen erhielten keine Lüftungsröhren. Diele, 7 Jahre 
mit den verſchiedenſten Früchten fortgeführten Verſuche beftätigen bie fortdauernden 
wohlthätigen Folgen einer verſtärkten Luftzufuhr zu dem unteren Bodenſchichten für 
den gebundenen lehmigen Boden auf das Vollkonmenſte und weiſen wiederholt die 
großen Bortheile einer tiefen Bodenlockerung in jehr befiimmter Weile nad. Ebenſo 
zeigten die Berſuche mit Entſchiedenheit, daß eine ſolche Lilftung oder Drainirung ſelbſt 
bei jehr trodener Sommermitterung fich nmiitzlich erweist, demm in trodenen Sommeru 
hielt fi der Boden der mit Luftcireulation verjehenen Barcelle immer kühler und 
feuchter und die Vegetation frifcher und ungeftörter als auf den nicht drainirten Par» 
cellen, wo die Pflanzen ſichtlich Kitten und vorzeitig reiften. 


Buchdruckeret der J. G. Gotta’fchen Buchhandlung In Augsburg. 





LIV. 


Skizze einer Dampfziegelei mit Drahtfeil- Cransmiffion; beſchrieben 
von Dr. Rob. Schmidt, Eivilingenienr in Berlin. 
Mit Abbilvungen auf Tab. V. 


Nordweitlihd und etwa drei Meilen von Berlin, in der Nähe von 
Dranienburg, liegt das Dorf Birkenwerder, deſſen Ziegeleien die 
wohlbekannten fogenannten „Birkenwerder Klinker” liefern. Bei der 
günftigen Lage des Drtes am ſchiffbaren Strom, ver ihn direct mit 
Berlin verbindet, einerjeit3, und bei der Güte des Fabricats andererfeits 
wird man erwarten, daß bier die Mafchinenziegelei bereit3 lange in An: 
. wendung gelommen ift und Früchte trägt. Dem ift jeboch keineswegs 
jo, vielmehr wird bier in den fünf großen Ziegeleien die Handziegelei 
noch faft ausfchließlich betrieben, was freilich zu der Vermuthung be: 
rechtigt, daß bei aller Vollkommenheit, welche unjere Ziegelmaſchinen zur 
Zeit befigen, die Anfichten der Ziegeleibefiger noch ziemlich weit aus 
einander gehen müffen, und daß zur Zeit jehr wohl noch Handziegeleien 
neben Mafjchinenziegeleien bejtehen können. Was nun die Anwendung 
der Dampffraft betrifft, jo ift auch diefe erft im verflojjenen Jahre in 
einem der größeren dafelbft gelegenen Etabliffement3 eingeführt worden, 
welches dem Maurermeifter Hrn. Lindner gehört, während die anderen 
Biegeleien ihre Schlämmmaſchinen und Thonfchneider noch mit Pferden 
betreiben. Wenn wir bier nun die Anlage des Hrn. Lindner im Allge: 
meinen jlizziren wollen, fo glauben wir dieß dadurch rechtfertigen zu 
Tönnen, daß bei berjelben ein noch immer neues Transmiffionsmittel, 
das Drahtfeil nämlih, in jehr ausgevehnter Weife zur Anmenbung ge: 
fommen ift, und die Anlage dadurch ſowohl für den Techniker wie 
Induſtriellen nicht ohne Snterefje feyn möchte. Der Entwurf und die 
Ausführung der Anlage in ihrer jegigen Geftalt rührt von der biefigen 
Edert’fchen Maſchinenfabrik ber, welche bekanntlich Drabtjeil-Trang- 
milfionen bereit8 in fehr großer Zahl und mit beftem Erfolge ausge: 
führt bat. 

Figur 8 zeigt einen Orundriß der ganzen Ziegelei in 1/20, wirklicher 
Größe. A ift das Kefjel- und Mafchinengebäude; in demfelben if die 
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zum Betriebe erforderliche 28pferdige Dampfmaſchine a aufgeftellt. B 
find Trockenſcheunen, deren Anzahl dur den freigelaflenen Raum B’ 
nad Erforderniß vermehrt werden kann. C, C’ und C” find drei jetzt 
im Betriebe befindliche Thonfchneider, deren neben dem Raume B’ noch 
einige angelegt werden können. D find Brenndfen. Da die Befchaffen- 
beit des Birkenwerder Thones ein Elpkimmen desfelben nothwendig macht, 
jo find für die ganze Anlage zwei Schlämmmaſchinen F in Thätigkeit, 
melden das nöthige Wafler au dem Brunnen G zugeführt wird. H find 
die in erforderliher Anzahl vorhandenen Schlämmläften. Die mit J 
bezeichneten Räume endlich nehmen die Wohn: und Wirtbfhaftägebäube 
des Befigerd ein. Was nun den Betrieb der Anlage anlangt, fo ge: 
ihieht folder, wie bereit erwähnt, für größere Entfernungen durch⸗ 
gängig mittelft Drahtieil: Transmiffion. Zum größten Theile befindet 
ih Ddiefe in einer Höhe von 20 Fuß über dem Fußboden. Nur in 
denn Theil von X bis Z ift Diefelbe unterirdiſch angeordnet, um für 
die in dieſer Gegend beablichtigte Anlage eines Parkes nicht behindert 
zu ſeyn. 

Bon der Dampfmaſchinenwelle wird zunächſt mittelit Zahnrad die’ 
Welle b getrieben, und dieſe treibt mittelft Riemen die in 20 Fuß Höhe 
befindlihe Welle c, melche drei Seilſcheiben enthält. 

Die eine diefer Scheiben vermittelt die Umdrehung der Welle des 
Thonſchneiders C. Bei K it nämlich ein Winkelthurm aufgeftellt, ver 
zwei durch Winfelräder verbundene Wellen trägt. Durch einen ähnlichen 
Winkelthurm L wird die Bewegung einer zweiten Scheibe der Welle c 
auch an die Thonſcheider C’ und C” übertragen. Die angeordnete Lieber: 
tragungsweife der Bewegung eines Drabtfeiles auf bie verticale Welle 
eines Thonjchneiders zeigt Fig. 9, worin d die eben erwähnte Welle des 
Thonſchneiders, f eine Vorgelegewelle und g die Getriebwelle des Draht: 
ſeils if. Die Scheiben h,h wirken bier alſo als Leitfcheiben des Geiles. 

Die bier in Betracht kommenden Achſen⸗Entfernungen find folgende: 
Entfernung der Adyfe ce von der mit ihr parallelen Achſe des Thurmes 
K: 60 Fuß; Entfernung der zweiten Achſe im Thurme K von dem 
Thonſcheider C: 300 Fuß; Entfemung der Welle c von der mit ihr 
parallelen Welle des Thurmes L:250 Fuß; Entfernung der zweiten 
Welle in diefem Thurm bis zum Thonfchneider C’ : 95 Fuß; Entfernung 
derfelben Welle im Thurme L von dem Thonfchneider C’ : 270 Fuß. 

Die dritte Seiljcheibe der Welle c treibt, mittelft der Leitfeheiben k 
(Fig. 10, ein verticaler und horizontaler Durchſchnitt in Y/,., wirklicher 
Größe) die Welle 1, welche bereit3 unterirdifch gelagert if. Die er: 
- wähıte Figur läßt die Mebertragungsweife an die Schlämmmafdinen 
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und die Pumpen näher erfennen und zetgt auch bei M den Querfchnitt des 
Sanals, in weldem die Drahtſeil⸗Transmiſſion ih befindet. Bon der Schon 
erwähnten Welle 1 wird mittelft der Bmwifchenmelle 1’ die Welle m in Um: 
drehung gefeßt. Diefe treibt zunächtt Die Welle n, von welcher aus mittelft 
Kurbelicheibe, Kumpflreuzen und Kunftgeftänge die in dem Brunnen G befind: 
lichen Bumpen in Bewegung gejeht werden. Durch die Welle n wird endlich 
nod die Welle p getrieben, welche mittelft der an ihren Enden befindlichen 
Winkelräder die verticalen Wellen der Schlämmmaſchinen in Umbrehung jet. 
Bon den hier in Betracht Tommenden Entfernungen der zufammenarbet: 
tenden Drahtſeil⸗Scheiben bleibt noch zu erwähnen, daß die horizontale 
Entfernung der Welle c (Fig. 8) bis zu der Welle 1 250 Fuß, die der 
Welle 1 bi m aber 240 Fuß beträgt. 

Erwähnenswerth ift noch, Daß der Beſitzer der Anlage im Laufe 
diefes Jahres noch mehrere Ziegelmaſchinen anfzuftellen beabfichtigt, welche 
in der Nähe des Dampfmaſchinenraumes ihren Blag finden dürften. 


LV. 


Dampfhammer - Itenerung mit entlaftetem Mufcel-Schieber; 
von W. Meyer. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Bei großen Dampfmaſchinen wird die in der Anordnung immer 
ſehr einfadhe und leicht berzuftellende Stenerung mit dem flachen ober 
Muſchelſchieber häufig deßhalb nicht angewandt, weil die Bewegung des 
Schiebers zu viel Arbeit erforbert, welche der Nutzwirkung verloren gebt. 
Die verjchiedenen Methoden der Schieberentlaftung bieten in der Regel 
nicht genügenden oder Doch, namentlich bei ganz im Schieberlaften liegen: 
ben Anordnungen, nicht genügend zuverläffitgen Schutz. Insbeſondere 
. gilt das Gefagte von den Dampfhämmern, bei denen die Steuerung non 
Hand bewegt werden fol. Bei diejen ift in nemerer Zeit häufig der 
völlig entlaftete Drebichieber oder Wilſon' ſche Hahn angewandt. Der: 
felbe hat einen wefentlichen Webelftand: Durch die Einwirkung der Wärme 
auf Kern und Mantel und die verfchiedene Erwärmung beider tritt, 
namentlich beim friihen Dampfeinlafien, leicht ein Klemmen oder Schwer: 
geben bed Habnes ein, jelbit in dem Falle, mo Mantel und Kern aus 
demfelben Metalle hergeftellt find. Stellt man den Hahn nun jo, daß 
ein ſolches Schwergehen nicht eintritt, jo pflegt berielbe dann nad 
längerem Gange des Hammers nicht gut dicht zu halten. 
18 * 
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Die in den Figuren 1, 2 und 3 bargeftellte Entlaftung eines flachen 
Schieber gewährt den Vortheil des Drebfchiebers, nämlich vollftändige 
Entlaftung ohne den oben bemerkten Nachteil. 

Im Voraus jey bemerkt, daß fi die Anorbwung in der Praris 
bei einem Dampfhammer volllommen bewährt bat. 

. Die Fläche des Schieber! beträgt 
20x 30 = 600 Quadratcentimeter. 

Der Dampfprud fey 4 Kil. per Obricentim., der Reibungscoefficient 
= 0,1, fo ift die nöthige Kraft zur Beivegung eines unentlafteten Schiebers 
= 600. 4. 0,1 Kil. = 2340 Al. 

Die Hand des Steuernden macht einen eiwa 6mal größeren Weg 
als der Schieber. Neibungen in der Stopfbüchſe zc. abgerechnet, würde 
der Mann am Hebel aljo noch einen Drud von 40 Kil. ausüben müffen. 
Der entlaftete Schieber ließ ſich leicht am Hebel mit einer Hand bewe⸗ 
gen, mit vielleicht einem Druck von 7 bis höchſtens 10 Kil. 

In Fig. 1 zeigt a das Dampfeinftrömungstohr, vor welchem fich 
ein Abjperrventil befindet. b in Fig. 2 ift der Einftrömungscanal in 
den Eylinder, c der Ausftrömungscanal für den verbraudten Dampf. 
Der Schieber ift in der tiefften Stellung gezeichnet, der Einſtrömungs⸗ 
canal ganz geöffnet, Der Schieber d ift von Metall und dur ein 
Bleitftüd e lofe mit der Schieberftange verbunden. 

Der Schieber gleitet mit feiner Rüdjeite auf der vieredigen Buß» 
platte £, welde einen runden Ring g trägt, der in die Nuth des Dedels 
eingeſchliffen it, und ein Rohr h, weiches durch ein Loch des Dedels 
in's Freie gebt. Kleine Borfprünge x verhindern eine Verdrehung ber 
Platte f. i ift ein Ring aus Schmiedeeifen. Zwiſchen i und g befindet 
ih eine Lage Hanfpadung. Die vier Drudihrauben k, melde "auf 
den Ring i wirken, gehen mit Gewinde durch einen als Feder wirkenden 
Stahlring 1, der jedesmal zwilchen zwei Schrauben k auf einem runben 
Vorſprunge m bes Dedels befeftigt if. Man kann fomit vie Ent: 
loftungsplatte f von Außen derart reguliren, daß man, ohne überflüſſi⸗ 
gen Drud und damit Reibung zu befommen, die Schieberflächen bicht 
erhält, wobei die Feder 1 einen elaſtiſchen Drud ausübt, fomit ein 
Klemmen des Schieberd nicht eintreten Tann. Die Gubbegrenzung bes 
Schieberd findet an den Wänden des Schieberkaſtens ftatt, nad, unten 
durch einen am Schieber angegofienen Anjag, nach oben durch das Gleit- 
ftüd e. Das Rohr h dient dazu, jeden Fehler im Inneren fofort er: 
fennen zu laflen. Hält der Schieber nicht dicht auf der Platte f, jo 
wird aus dem Rohre h der Dampf außftrömen; bält bingegen ver 
King g undicht, fo ftrömt der Dampf ans dem ringfürmigen Loch um h 
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aus. (Um dieß genauer beobachten zu können, könnte man nod das 
Rohr h durch einen Schraubenpfropf verſchließbar berftellen.) Ein Dampf: 
drud Tann fi) weder auf der Rüdfeite des Schiebers, noch auf ver 
Rückſeite der Platte f bilden, wie dieß mitunter bei fehlerhaften Anord⸗ 
nungen angetroffen wird. 

Was die Hebelfteuerung anbetrifft, jo ift p eine feſte Drehachſe, 
q eine am Hammerſtänder befeftigte Blatte, welche die feften Drehpunlte r 
und s trägt. t ift eine Role, zur Umfteuerung dur den Hammerbär 
ſelbſt dienend; u endlich der Handftenerungshebel. Wit dem Schrauben- 
gewinde bei v wird die genaue Ginftellung der Rolle t erzielt. 

Die erfihtli, Tann der im Schieberfaften befindliche Dampf durd: 
aus feinen einfeitigen Drud auf den Schieber ausüben. 

Will man annehmen, daß an den Berührungsitellen des Schiebers 
mit der Schieberflähe und der Platte f Fein Luft: oder Dampfdruck 
ftattfindet, fondern nur der dur die Schrauben k erzeugte, jo ift aller: 
dings der durch das Rohr h auf die Rüdfeite des Schiebers mwirfende 
Drud größer als der von c aus wirkende, gleiche Spannung auf beiden 
Eeiten vorausgejegt. Einestheils ift aber der in c wirkende Drud wohl 
immer um ein Geringes größer als der Luftdruck, anderntbheild aber 
findet in dem Falle, daß der Lappen y des Schiebers die Deffnung b 
theilweiſe überdedt beim langſamen Aufheben de Hammers, oder ganz 
überdedt beim Schweben des Hammers, ein dem obigen entgegengejebt 
wirtender Drud auf den Schieber ftatt. Die Verhältniſſe der Platte f 
find derart gewählt, daß der auf diefelbe wirkende Dampforud fie ganz 
ſchwach gegen den Dedel zu drüdt. Es ift für den Drud gegen den 
Schieberfaftendedel zu, die dem Dampf dargebotene Flähe = (30 x 30 
— 30 x 20) Quabdratcentimeter, und in entgegengefegter Richtung: 

( 30 x 30 — nr Quabdratcentimeter. 

Die obige Schieberentlaftung für Dampfmalchinen anzumenden, bei 
denen der Schieber durch die Maſchine bewegt wird, würde wohl, da es 
in dieſem Kalle leicht möglih ik, die Schrauben k unvernünftig feft 
anzuziehen, nur für den Fall eines ſehr zuverläſſigen Maſchinenwärters 
anzuratben ſeyn. 
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LVI. 


Speiſeregulator von C. £. M. Pinel, RER 
in Rouen. 
Aus Armengaud’s Genie imdustriel, Yehruar 1867, ©. 67. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Unjere Lefer werden fich des ſinnreichen magnetiihen Waflerflanbs- 
zeigers für Dampfkeſſel erinnern, welder i. %. 1854 von Letbuillier- 
Pinel in Rouen erfunden und im polytechn. Journal Bd. CXXXVI 
S. 90 mitgetbeilt murbe. 

Hr. Pinel, der Schwager des Genannten, welcher diefen Apparat 
anfertigt, hat jih nun einen Speijeregulator patentiren laffen, welden 
er an befagtem Indicator anbrachte, der aber auch ohne letzteren mit 
Erfolg angewendet werden Tann. Diejer Regulator arbeitet felbitthätig, 
regulirt durch eine an dem Schwimmer angebrachte Stange und ift, da 
er fehr regelmäßig functionirt, ſowohl an Dampflefjeln, wie aud für 
Referpoire, in denen Flüffigkeiten auf einer beftimmten Höbe erhalten 
werden jollen, mit Vortheil anzumenden. 

Sig. 11 zeigt den Regulator im Berticaljchnitt ; 

Fig. 12 und 13 ftellen einen Längen » und Querfchnitt des Lethu- 
illier’fhen Smdicators in Verbindung mit dem neuen Speiferegu: 
lator dar. 

Zetterer beiteht aus einem in Bronze gegoflenen Einjagrohre A 
(Fig. 11), das fih in der Mitte zu einem Hahngehäuſe erweitert, in 
welches eine durchlöcherte Lilie B paßt, in deren Innerem, auf einem 
Anſatze, der bewegliche Regulator r ruht, welcher eigentlich nichts An⸗ 
deres als ein bemweglides Ventil ift. 

Der untere Theil des Rohres A endigt in einer Schraube, welche 
dazu dient, den Apparat mit Hülfe der Mutter C an dem magnetilchen 
Schwimmer zu befeitigen. 

Um 3. B. den Apparat an dem magnetiſchen Indicator anzubringen, 
ift an die Röhre D ein Kaflen.E angegoffen, deſſen Seitenwände be- 
ſonders angelegt und mit Schrauben zufammengehalten werden. 

An das äußere Ende der Stahlachſe r’, welches aus der Zwiſchen⸗ 
wand e (fig. 13) berporragt, ift der mit einem Gegengewicdhte verſehene 
Hebel F befeftigt. Diefer Hebel wird durch den Stellring G, welcher 
auf der Schwimmerftange H feitgellemmt ift, verftelt. Wenn nun das 
Niveau abnimmt, fo folgt natürlich der Schwimmer H den Schwankungen 
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der Flüffigleit, und es wird ich in Folge deilen der Stellring G auf 
den Hebel F auflenen, und bei weiterer Abnahme des Niveaw’3 ber 
Zlürfigleit dieſen nieberbrüden und die Achje r’ in drebende Bewegung 
teen, womit zugleich die Klappe r gehoben wird, worauf die von Oben 
zuftrömende Flüffigfeit zum Keſſel oder Reſervoir gelangen kann. 

Wenn dagegen das Rivean der Flüffigleit fteigt, jo wird der Stell: 
ring leine weitere Wirking auf den Hebel F äußern, und die Klappe r 
in Folge des Drudes der über derſelben Tiegenden Flüffigkeit ſowie 
durch die Wirkung ded Gegengewichtes f fich Ichließen. 

Es iſt darauf ein ferneres Paſſiren der Flüffigkeit ganz unmöglich, 
da mit der Zunahme des Drudes au das Ventil r entſprechend ſtärker 
auf feine Unterlage aufgebrüdt wird. 


LV1. 


Baldwin’s Verfuhe wit Sicherheitsuentilen. 


Nach dem Mechanics’ Magasine , Februar 1867, &. 96; aus der deutfchen Induſtrie⸗ 
zeitung, 1867, Nr. 15. 


Mir einer Abbildung. 


Veranlaßt durch die Beobachtung, DaB das Manometer eines Dampf: 
keſſels öfters einen höheren Drud anzeigt, als der ift, bei welchem ſich das 
Sicherheitsventil öffnen follte, fuchte der engl. Ingenieur Th. Baldwin 
dur eine Reihe von Verſuchen zu ermitteln, um wie viel der wirkliche 
Drad im Keſſel denjenigen überfteigen könne, bei welchem fich das Sicher: 
heitsventil öffnen fol. Zu dieſem Zwecke wurde ein kleines Bentil von 
1” Drudflähe mit belaftetem Hebel auf eine 12” lange einzöllige Röhre 
aufgeiegt, die im Mannlochvedel eines gewöhnlichen Lancaſhirekeſſels mit 
zwei Feuerrohren angebracht war; ber Hebel war 14” lang. die Ent: 
fernung vom Bentilmittelpunft zum Hebeldrehpunkt betrug 2° und das 
beweglide Gewicht wog 6,09 Pfd. Der Bentilbub wurde dadurch be 
flimmt, daß in der Nähe des Hebelendes eine Meſſingplatte angebradıt, 
auf diefer die Hubhöhe mitteljt eines feinen Stahlitiftes marlirt, dieſe 
Länge mittelit eines feinen Zirkels gemeflen, außerbem auf einer geraden 
Linie auf einer Mejlingplatte 50 mal aufgetragen, letztere Linie dann 
gemeflen und die gefundene Länge durch 50 dividirt. wurde, Das Eigen 
gewicht des Ventil und Hebels wurde ſelbſtverſtändlich bei allen Ver⸗ 
ſuchen in Rechnung gebradit. 
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Bei dem Berfuche Ar. 1 wurde als Ventil eine Scheibe von 11/,* 
Durchmefler verwendet, die durch Stäbchen an der Außenfeite geführt 
wurde. Bei einem abfoluten Drud von 65 Pfd. per Duadratzoll engl. 
im Kefjel mußte die Ventilbelaftung auf 53?/, Pfd. per Duadratzoll 
vermindert werben, damit das Ventil fih um 1.” bob. 

Bei den Verſuche Nr. 2 mit demfelben Ventil nnd dem gleichen 
Keſſeldrucke bob fih das Ventil erit bei einer Verminderung der Be 
laftung auf 53°/, Pfd. um '/,“. 

Bei Berfuh Nr. 3 wurde ein Scheibenventil von 1'/,* Durchmeſſer 
mit 3 nad Innen gehenden Yührungsflügeln angewendet. Der Dampf: 
druck im Keffel betrug 78 Pfd., das Ventil bob ſich aber nicht eher um 
Ing“, als bis jeine Belaftung auf 54 Pfd. per Quadratzoll vermindert 
wurde, wahrjcheinlich weil der Dampfaustritt dur die Bentilflügel ver: 
langjamt wurde. Bei einer Belaftung von 523/, Pfd. per Qudrtz. öffnete 
fi das Ventil bis auf '/,,”; bis zu der Entlaftung auf 56 Pfd. wuchs 
der Ventilhub faft conflant mit der Gewichtsverminderung. 

Bei dem Verſuche Nr. 4 mit demfelben Ventil betrug der Drud 
im Keſſel 65 Pfd. und das Ventil hob fih um 1/,”, als jeine Belaftung 
auf 491, Pfd. per Quadratzoll vermindert wurde. . 

Bei dem Verſuche Nr. 5 wurde ein Ventil mit nad Innen gehen: 
den Flügeln und einer Scheibe von 2%," Durchmeſſer angewendet, 
deſſen Sitflähe 1/,“ breit und. defien äußere Scheibenflähe um 1a,“ 
weniger did mar als an der Siuflähe, um dem Dampfe eine größere 
Austrittsöffnung zu geben. Bei einem Drud von 67 Pfo. im Keſſel 
bob fich. das Ventil erft dann um !/,.,“ als feine Belaftung auf 48%, 
Pfund per Quadratzoll vermindert wurde. 

Bei Berfuh Nr. 6 mit demfelben Ventil und einem Keffelornd 
von 70 Pfd. per Quadratzoll bob fih das Bentil um erſt als 
jeine Belaftung auf 560 Pfd. per Quadratzoll vermindert wurde, und bei 
Verſuch Nr. 7 bei 65 Pfd. Keſſeldruck erft bei einer Belaftung von 421/,. 

Verſuch Rr. 8 wurde mit dem bei Nr. 3 und 4 verwendeten drei⸗ 
flügligen Ventil angeflellt, defien Scheibe aber von 1°), auf 1,” Durd: 
mefjer vermindert war; bei einem Kefleldrud von 65 Pfo. per Quadrat: 
zoll bob es fih um 1,“ erſt bei einer Verminderung der Belaftung auf 
51 Pfd. per Quadratzoll. 

Verſuch Nr. 9 wurde mit demielben Ventil, Nr. 10 mit dem bei 
Kr. 5, 6 und 7 verwendeten und Nr. 11 mit dem bei Nr. 8 und 9 
verwendeten angeftelt, nur daß im lehteren Falle die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Bentilflügeln mit Romancement zu einem Parabeloid von 
1” Höhe und 1” Durchmefier an der Balis ausgefüllt wurden; am 
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Ende des Berjuches hatte das Bentil allen Cement verloren, fo daß eine 
ziemlich unregelmäßige Curve erhalten wurde. 2 


Berfuh Nr. 12 wurde mit einem gewöhnlichen Ventil mit 3 Flügeln 
und ,“ breiter, unter 45° geneigten Sitfläche, und Nr. }3 mit dem bei 
Nr. 5, 6, 7 und 10 angewendeten Ventile angeftellt, nur daß die Scheiben: 
fläche 1%,” Durchmefjer hatte und der äußere Scheibentheil die flache 
Sieflähe faft berührte, kaum !/,,“ davon abftand, mwährend fie, wie 
erwähnt, bei den früheren Verfuchen um !/,,“ davon abitand. Bei einem 
Kefielorud von 67 Pfo. öffnete fi das Ventil erft dann um 1/.*, als 
feine Belaftung auf 45 Pfd. per Quadratzoll vermindert murde, was 
beweist, daß breite Ventilfigflächen nicht angewendet werben follten. 


Die Reſultate der Verſuche find in folgender Tabelle zufammen- 
geftellt: 





Das Bentil von 1 Odrtz. Drudfläche mmıßte bis auf die 
Nummer D nn Keffel angegebenen Belaftungen in Bfunden per Odrtzoll. ent» 
des in Bfunden laftet werden, um fich auf die in der horizontalen Reihe 


Berſuches. per Quadratzoll engl. angegebeuen Höhen zu heben. 





wit 
1 — 
2 — 
3 — 
4 — 
5 — 
6 — 
551 7 6 

8 ja | 51 49 ATYa | 46% 
9 54%, 52 Ya 50%, 49 — 
10 67Y2 | 48 unı — u 
11 58% 54 Ya — _ — 

12 66%, | 52 49Yn | 48Yp | 47% 
13 67 4 z En 2 


Biele Sicherheitsventile von 2— 5” blajen nur ganz ſchwach, wenn 
der Dampforud im Keſſel um 15—20 Pfd. per Quadratzoll höher ift, » 
als die Belaftung des Ventiles per Quadratzol, Namentlih ift dieß 
der Fall, wenn das Ventil ähnlich wie das bei Verſuch Rr. 13 ver: 
wenbete conftruirt iſt. Wie diefer Verſuch zeigt, kann hierbei der Dampf: 
drud im Keſſel bis auf 67 Pfd. per Quadratzoll fleigen, ohne daß fid) 
das Bentil um */,,“ bebt, obgleich dasjelbe nur mit 45 Pfd. per OQOdtzll. 
belaftet iſt. Es ergibt fih daraus, daß die gewöhnlichen Sicherheits: 
ventile nur dann den Dampf genügend raſch ausftrömen laffen, wenn 
fie fehr groß find. Baldwin berechnet nun, wie groß die vom Ventil 
gebotene Ausftrömungsöffuung feyn müfje, um gerade allen Dampf abs 


294 Balbwin’s Beriudhe mu Sicherheitaventilen. 

— ſowie er im Eu ergeugt wird; er findet für dieſe Deffnung a 
_ — , wobei f die Roſtfläche 
in Qdtfß. engl., c die tünblich per Quadratfuß Roſtfläche verbrannte 
Koblenmenge in Pfunden, e die per Pfd. Kohle verbampfte Waflermenge 
in Pfunden, alfo cfe die ſtündlich verdampfte Waflermenge, s das 
Volumen in Kbkfß. von 1 Pfo. Dampf, v, die Ausſtrömungsgeſchwindig⸗ 
feit des Dampfes und k den Gontractionscoefficienten bezeichnet. c kann 
für Keſſel von ftationären und Sciffsmafhinen = 20 Pfd., für Loco: 
möotivfefjiel = 100, e = 6 und k = 0,8 gelegt werden, jo dab bie 


Formel übergeht ina = für ftationäre und Schiffämafchinen, und 
so. fs 











na = für Locomotiofeffel. s ift aus befannten Tabellen zu 
entnehmen ad v, wird berechnet nach der —— 
=. 789,5 vr * 


wobei s das Volumen = 1 Kubfß. Dampf von der Keſſelſpannung p, 
8, das Volumen von 1 Kubfß. Dampf von der Spannung einer Atmo- 
ſphäre po (= 14,7 Pfd.) bezeichnet. Eine Anzahl zujammengehörender 
Werthe von p, 8, v, a unda, find nachſteheud zufammengeftellt, wobei 
in den Formeln für a und a, f = 1 Duadratfuß gefegt ift. 





pP 8 v4 & 84 
Mrs1ı 
Pfd. per Odtzll. Kokfß. FIß. Odtzl, Odtzll. 
147 26,5000 — — — 
20 19,7183 157 0,1548 — 
26 15,9801 829 0,1167 — 
30 18,4602 816 0,09% — 
40 10,2665 147 0,0824 — 
50 8,3222 676 0,0740 0,8500 
60 1,0099 613 0,0685 0,3425 
80 5,3479 518 0,0619 0,3095 
100 4,3851 451 0,0676 0,2880 
150 3,9600 348 0,0618 0,2680 
800 1,5119 278 0,0450 0,2260 


Für einen ftationären Kefjel mit 323 Qdrtfuß. Roſtfläche ift alfo, 
wenn 3. B. der abjolute Keſſeldruck nicht über 80 Pfd. per Qortzoll. fteigen 
fol, der Querſchnitt der Oeffnung, welchen das Sicerbeitsventil für 
den Austritt des Dampfes in die Atmofpbäre bieten muß, a = 32.0,0619 
== 1,9808 Odrtzoll. engl. Bei einem gewöhnlichen Sicherheitöventil kann, 
wie die obigen Verſuche bemeifen, der Keſſeldruck auf 90 oder felbft 
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100 Bi. fleigen, bevor dad Ventil fo hoch fleigt, daß dem Danipfe 
eine Austrittäöffnung von 1,9808 Olbrtzoll. geboten wird. Dagegen wird 
fih ein Ventil von der nebenftehend 
abgebildeten Conftruction genügend 
beben, um diefe Austrittsöffnung zu 
bieten, bevor der Dampfbrud nur 
1 Bid. über den feftgejegten fteigt. 
In diefer Abbildung bezeichnet a das 
Bentil, das die Form eines lim; 
drebungslörpers, 3. DB. einer Kugel, 
bat; b ift die Oeffnung nad dem 
Kefiel, c ein Bügel, durch den bie 





it auf irgend eine gewöhnliche Art 
belaftet; bei e ift der Ventilſitz. Diele Bentile find wenigſtens 20mal 
fo wirkſam als ein Scheibenventil von 5mal fo großem Durchmefler; fie 
brauchen nur für außerorventlih große ftationäre Keſſel 2” Durchmeſſer 
zu haben, fonft genügen 1°/,“ und oft ſchon 1° Durchmeſſer. 


LVIII. 
Aeber die Urſachen der Dampfkeffel-Explofionen; von J. Hrabalk. 


Hr. Joſeph Hrabak hielt am 16. März d. J. an der k. k. Berg: 
alademie zu Przibram einen Vortrag, worin er folgende Bufammen- 
ſtellung der bisher über diefen Gegenftand aufgeftellten Anfichten madıte: 

Die älteren Anſichten über die Urfachen der Dampftefjel-Erplofionen 
find derart von einander abweichend, ja einander geradezu widerſprechend, 
und zudem baben ſich Erplofionen.trog aller Theorien bisher Jahr aus 
Sahr ein der Zahl nad derart regelmäßig wiederholt, daß man von 
diefen Anfichten und Theorien mit Recht behaupten kann, fie haben vie 
betreffende Yrage nicht gelöst. 

Die ehemals vermuthete Knallgasbildung an den bloßgelegten glühen⸗ 
den Keffelmänden, fomie dad angenommene Stattfinden des Leiden: 
froft’ichen Phänomens an diefen Wänden — beide diefe Anfichten zer- 
fallen in ihr Nichts, wenn man bedenkt, wie häufig diefe vermeintliche 
Urſache eintritt, ohne daß eine Erplofion erfolgt. 

Die ſpäter aufgeftellten Elektricitätätheorien, die das nicht Erklärte 


feine Spindel d gebt. Das Bentil - 
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auch noch mit einem geheimnißvollen Schleier umhüllen, find kaum ber 
Erwähnung werth. Eines if gewiß, dab nämlich die ungeheuren Wir⸗ 
tungen, von welchen die eigentlichen Keflel-Erplofionen immer begleitet 
werden, nur durch eine plößliche großartige Dampfentwidelung bervor: 
gerufen werben können. Es kommt nur darauf an, bie Umftände fennen 
zu lernen, durch welche diefe plögliche Dampfeniwidelung herbeigeführt 
wird. Die hierüber in neuerer Zeit aufgeftellten reellen Anfichten rühren 
einerjeit3 von dem Civilingenieur Kayſer in Breslau, + andererjeits 
vom Prof. Dufour in Laufanne *° ber. Beide Anfichten ftimmen 
darin überein, daß die Urſache zu der plöglichen Dampfbildung durch 
ein Sinten des Drudes im Dampfraume eines Kefjeld gegeben wird, 
wobei das früher unter einem viel größeren Drude gejtandene und eine 
- verhältnikmäßig zu hohe Temperatur befigende Wafler plögli zur Ab⸗ 
gabe einer fehr großen Dampfmenge disponirt wird. Nah Kayſer 
kann jene Drudabnahme dadurch herbeigeführt werden, dab dem Dampfe 
anf irgend eine Weiſe — durch das plöglie Deffnen eines Bentiles 
oder durch einen in der Keſſelwand entflandenen Riß — eine bedeutende 
Definung dargeboten wird, woburd eine plöglihe Entlaftung des fofort 
üiberheißen Waflers, ein Sreimerden der überfchüffigen Waflermärme und 
biermit eine jo plötzliche Verdampfung einer großen Waflermenge ent: 
ftebt, daß der hieraus refultirende Stoß den Keſſel zertrümmert. 

Ohne diefe Kayſer'ſche Anficht eigentlich zu desapouiren, gebt 
Dufour in der Ergründung des Phänomens bedeutend tiefer. Derſelbe 
ftellte fi) die Aufgabe, den Borgang der Dampfbilbung jowohl durch 
Beobahtungen an den Dampfkeſſeln felbit, als auch durch entiprechende 
Verſuche im Laboratorium gu fludiren, und gelangte zu dem Refultate, 
dab das Wafler unter gewiffen Umftänden — namentlid im Zuſtande 
vollfommener Rube — ohne zu ſieden, eine bedeutend böhere Tempera: 
tar annehmen Tann ald die dem jeweiligen Drude entiprechende fogen. 
Siedetemperatur. Zu diefer „Ueberhitzung,“ weldye bei ben‘ Berfuchen 
felbft auch über 30% ©. betrug, ift das Waſſer deflo mehr geneigt, je 
mehr es bereit3 ausgekocht — reſp. luftfrei if. Bei dem geringfien 
Anlaſſe findet dann eine plößliche, ſtarke Dampfentwidelung ftatt, welche 
bei den genannten Berjuchen von Detonationen begleitet war. 

Wenn nun bei einem beißen Dampfkeſſel der Wailerftand bedeutend 
geſunken ift (alfo das fämmtliche vorhandene Waſſer Ion ausgekocht 


— — — — — 


4 Dan ſehe S. 74 in dieſem Bande des polytechn. Journals. 


a = Man ſ. deffen Abhandlung im polytehn. Journal, 1864, Bd. CLXXIU 
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ift), wenn bei diefem Waflerfiande das Dampfiperrventil des Keſſels 
geihloflen und bie Heizung megen der einzuleitenden Arbeitspaufe abge: 
ſtellt wird, fo tritt der ganze Keſſel in einen Zuſtand ruhiger Abkühlung, 
welche vorzugsweiſe den mehr erponirten Dampfraum trifft, während der 
Waflerraum jowohl wegen feiner Berührung mit den noch immer heißen 
Feuercanälen, als auch wegen der großen fpec. Wärme des Waſſers der 
Abkühlung viel weniger ausgejegt ift. Die viel ftärlere Abkühlung des 
Dampfraumes wird ein Sinfen der Spannung (Fallen des Manometer: 
Randes) zuvörderſt ohne Dampfentwidelung, aljo eine Ueberhigung des 
Waflers zur Yolge haben; wenn dieſe eine gewifle Höhe erreicht hat, 
wird eine plögliche ftarke Dampfentwidelung — ein Steigen des Man: 
meterftandes erfolgen; dann Tann fih, wenn die Ruhe fortdauert, Die 
Phaſe der Dampfablühlung, reip. Waflerüberhigung, und nachherige plöß 
liche bedeutende Dampfentwidelung öfters wiederholen. 

Diefer Borgang ift an zwei Kefjeln einer Fabrik in Havre wirklich 
beobachtet worvden. Eine Erplofion wird durch dieſe Ericheinung allein 
nicht leicht bewirkt werden, wenn der Keſſel ſonſt gut ift. 

Nehmen wir aber an, daß gerade in dem Momente einer bebeuten- 
den Wafjerüberbigung auch noch die Kayfer’iche Urſache der Exrplofion 
binzutritt, daß nämlich das Sicherheit! - oder Sperrventil plößlich ge⸗ 
öffnet wird, durch welches leßtere der Dampf in die abgefühlte und etwa 
auch noch dampf⸗ umd Iuftfrei gewordene Dampfleitung mit äußerfter 
Heftigkeit ſchießt: dann ift die plögliche Entlaftung des ohnehin jchon 
überhigt gewejenen Waſſers ungemein groß; dasſelbe ift zur Abgabe 
einer ungebeuren Dampfmenge disponirt. — Sit dann der Keſſel auch 
noch ſchadhaft — entfteht ein Riß, wodurch die Entlaftung abermals 
gefteigert wird: dann muß ein großer Theil des gefammten im Kefjel 
befindlichen Waſſers plöglih zu Dampf werden — das Waller nimmt 
geradezu die Eigenjchaft eines Sprengpulverd® an — und jofort find durch 
das Waſſer, als explofiven Körper, ganz enorme Verwüſtungen als 
Begleiter ver Kefjelerplofionen gut erklärlich. 

Sn der That ift ftatiftifch nachgewiefen, daß die meiften Keflel:Er- 
plofionen nad) einem Aubezuftande des Keſſels bei gelunfenem WWafler: 
ſtande während der Eröffnung eines Ventiles erfolgten, und im vielen 
Fällen wurde unmittelbar vor der Erplofion ein raſches Sinken des 
Manometerftandes beobachtet. 

Aus dem Mitgetbeilten ift zu erſehen, dab man den Dampfleflels 
Erplofionen in neueiter Zeit bereits auf die richtige Spur gefonmen ift. 
Meſterreichiſche Zeitichrift für Berg: und Hüttenweſen, 1867, Nr. 16.) 


— — — — — — — 
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LIX. 


Ueber einen Fall des Burürkbleibens des Siedens in einem 
Dampfkeffel. 


In der Wochenverſammlung des öfterreihiihen Syngenieur : und 
Architekten: Vereing am 22. December 1866 bielt Hr. ingenieur Philipp 
Mayer in diefem Betreff folgenden Vortrag: 

„Bor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, einige Beobachtungen über das 
Burüchleiben des Siedens des Waflers bei Dampfkeſſeln zu machen,bie ih 
für intereffant genug halte, um fie mitzutbeilen, um jo mehr, ala wahrſchein⸗ 
ih bei der Gefährlichkeit der ganzen Sache Erfahrungen in diefer Richtung 
feltener vorliegen bürften und gerade im vorliegenden Falle der Verlauf 
ein derart präcifer war, wie man ihn felbit zu einem eigens berbeige: 
führten Verſuche nicht beſſer hätte wünſchen können und eben dadurch 
im Großen alle jene Erfcheinungen beftätigt wurden, wie felbe Dufour 
durch Verſuche im Kleinen nachwies, die mohl im Zuſammenhange mit 
noch anderen Beobadhtungen als die theilmeifen Urſachen der Keſſel⸗ 
Erplofionen angejehben werden konnen. 

Ich hatte in einer Braunfohlengrube Böhmens eine Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine in Gang zu jeten, melde ein Waſſerquantum von eirca 50 
Kubikfuß per Minute auf 300 Höhe zu heben hatte; die Maſchine war 
einfach = und directswirfend, mit Ventil: und Cataractfteuerung verſehen; 
der dazu gehörige Keffel war ein foldher mit Sieberohr, von 3° 6” und 
2° 6” Durchmeſſer und 24° reip. 21° Länge, auf 3%, Atmofphären 
effect. geprüft. Zur Heizung des Keſſels wurden von der dortigen Grube 
felbft die Braunkohlen, eine der vorzüglichiten des ganzen Beckens, ver: 
wendet, die auf einem Treppenrofte gewöhnlicher Conftruction verbrannt 
wurden. — Zur Speifung des Keſſels benutte man die Grubenmäffer, 
die man ſchon früher mittelft eines Haſpels heraufgeholt hatte. 

Um die Steuerungs-Apparate, das Klinkzeug ꝛc. richtig fielen zu 
fönnen, wurde der Keſſel angebeizt und Dampf entwidelt; ich fette die 
Maſchine in Gang und fteuerte mit der Hand, um das Zufammengreifen 
aller Eteuerungstbeile beobadten und eventuell rectificiren zu können; 
die Dampfipannung im Keſſel betrug während biefer Seit 35 Pfund 
effect. — Da zeigte e3 fih nun, daß wegen einer vorzunehmenden Re: 
gulirung der Steuerungsknaggen, die Mafchine wahrſcheinlich mehrere 
Stunden ftehen bleiben müſſe, meßhalb ich mit dem Heizen des Dampf: 
feijeld einhalten ließ; da jedoch die Dampfipannung wuchs, fo ließ 
ih das Feuer gänzlich herausnehmen und ablöſchen. 
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Vermuthlih hatte in dieſer Zeit bereit3 eine Meberhikung des 
Waſſers ftattgefunden, da die Dampfipannung ſich noch immer fleigerte, 
fo daß die Sicherheitsventile anfingen abzublafen: ich ließ daher das 
Rauchregiſter entiprechend öffnen, um einen möglihft ſtarken Luftitrom 
unter dem Keſſel zu erhalten und ihn derart abzufühlen, aber Alles 
umſonſt; die Dampfentwidelung nahm trog der Sicherheitsventile zu 
und wurde fo flark, daß eine dichte Dampfwolke das Keſſelhaus erfüllte, 
die mich fogar binderte, die Dampfipannung zu beobachten und hieraus 
Anhaltspunkte für mein Vorgehen zu gewinnen. — Um dieſem unge: 
willen Zuftande ein Ende zu maden, und Slarbeit in das Ganze zu 
bringen, beſchloß ich, die Sicherheitsventile zu überlaften, was mir auch 
nad vieler Mühe gelang; die Dampfwolten zerftreuten fih, da fah ich 
nun, daß der Dampf bereit eine Spannung von 60 Pfund erreicht 
batte und jetzt noch bis 63 Pfd. flieg. Bon da an ſank er langjam, 
bis er wieder auf die Spannung von 15 Pfd. effectiv Fam. 

Jetzt erft zeigte ih die volle Mebereinftimmung mit den Verjuchen 
von Dufour, daß eben eine Ueberhitzung des Waſſers ftattfinden, 
reſp. das Sieden zurüdhleiben könne, wenn der Drud fucceifive vermin- 
dert wird, und Lebteres wieder eintritt, wenn durch irgend eine mechanifche 
Einwirkung das gleihjam im labilen Gleichgewichte befindlihe Waſſer 
in feiner Ruhe geftört wird. 

Der Keſſelwärter manipulirte am rüdmärtigen Theile des Keſſels, 
fam bierbei — ohne es zu beabfihtigen — dem Waflerablaßhahne zu 
nabe, defien Kegel, mie ſich fpäter zeigte‘, bereit3 früher gebrochen mar 
und nun durch einen geringen ihm mitgeteilten Stoß genügend er: 
fhüttert wurde, um durch den Dampfdruck aus feinem Site gerifjen zu 
werden, worauf der Keſſel fih natürli zu entleeren begann. 

Die bierdurh dem Waſſer mitgetheilte Bewegung war in dieſem 
Falle die eben bereit8 erwähnte mechaniſche Einwirkung; das Waſſer 
wurde in feiner Ruhe geftört und die in jelbem bis nun zurücdgehaltene, 
jegt frei gewordene Wärme verurjachte eine größere Dampfentmwidelung, 
fo daß die Dampfipannung binnen wenigen Minuten von 15 Pf. auf 
25 Pfd. effectiv ftieg, wobei fie aber ftehen blieb. 

Ob der ganze Verlauf diefer abnormen Dampfentwidelung einen fo 
glüdlihen Ausgang genommen hätte, wenn die Erjhütterung des Waſſers 
bei einer bedeutend höheren Dampfipannung erfolgt wäre, muß wohl 
verneint werden, aber wenigſtens ift Daraus zu entnehmen, daß im Großen 
die Steigerung des Dampfdrudes, wenn auch eine raſche, denn doc eine 
fucceffive war und durchaus nichts erplofionsartiges, mie bei den Ber: 
ſuchen von Dufour, an fi hatte. = 
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Der Keſſel litt duch bie ſtarke Inanſpruchnahme nit im Ge- 
ringften. 

Im Ganzen genommen dürfte die mitgetheilte Erjcheinung wieder 
einen Blid in die oft unerklärlihen Urſachen der Dampffeljel-Erplofionen 
geftatten (vor denen man fo häufig eine niedrigere Dampfipannung con- 
‚ftatirt haben fol, als jene, mit welder der Kefjel gewöhnlich arbeitete), 
die eben beim Deffnen eines Dampf » oder Sicherheitäventiles flattfan- 
den.” (Beitichrift des öfterreichifhen Ingenieur : und Arditelten-Bereing, 
1867 ©. 16.) 


Philippon’s verbeffertes Manometer. 


Im Auszuge aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, ©. 335. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Die PVerbefferungen, melde der franzöfiihe Gasingenieur A. ©. 
Philippon an den Manometern, die auf dem Flüſſigkeitsdrucke beruhen, 
anbringt, zielen lediglih dahin, die Einwirfung der Temperatur des 
Gafes auf die manometrifhe Flüfligfeit zu vermindern und überhaupt 
bie legtere, während fie mit dem Gasraume in Sommunication fteht, auf einer 
conftanten Temperatur zu erhalten. Ob diefer Zweck durd die Einrichtung, 
welche in Fig. 4 in einer äußeren Anficht (unter Hinweglafjung des vorderen 
Theiles der Umbüllung), in Fig. 5 in einem Längen:, in Fig. 7 in einem 
Horizontalfchnitte nah der Richtung 1 — 2 verfinnlicht ift, vollfommen 
erreicht wird, kann jedoch nicht ganz zugegeben werden. Bei diefer An: 
ordnung wird eine beberfürmige Röhre A,A’ aus Glas benukt, von 
welcher der eine Schentel mittelft eine® Hahnes R mit dem Gasreſer⸗ 
poir x. in Communication gejebt werden kann, während in dem anderen 
dag Niveau der Sperrflüffigfeit an einer Scale abgeleien wird; in das 
offene Ende des leßteren wird entweder eine Platte p eingejchraubt, oder 
es wird dieſes Ende mittelft einer um eine Achſe a (Fig. 6) drehbaren 
Klappe p’ verſchloſſen, die durch eine Feder gegen dieſes Ende gebrüdt 
wird. Das Weſentliche der ganzen Einrihtung mag nun darin beftehen, 
daß die Manometerröhre mit einer jchügenden metallenen Umbüllung 
B,E verfehen ift, welche durch einen Längenſchlitz dieſes Gefäßes B die 
Ablefung an der Ecale geftattet. Diefe Umhüllung Tann aus Sint, 
Kupfer, dünnem Eifenbleh oder einem anderen geeigneten Materiale 
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tem; fie iſt an ihrem oberen Theile erweitert und aus mehreren Theilen 
E, ER zufammengefegt, welche über ven Haupttheil derſelben geichraubt 
iDerden, und von denen einer mit einer verichiebbaren Einftellungsmarte 
verjehen if. Mittelft einer an der Umbüllung angebrachten Hülfe P,P 
fann der ganze Apparat in paſſender Weile an eine Wand des Gas—⸗ 
refervoir® u. dgl. gefchraubt werden. Weiteres Detail über die Gon- 
ftruction und Graduirung ꝛc. dieſes Manometers {ft in unſerer Quelle 
nicht angegeben. 


LXI. 


Wagen für den Transport von Baumaterialien uud behanenen 
Steinen; von Labonret, Bauunternehmer in Paris. 
Aus Armengaud's Genie imdustriel, März 1867, S. 146. 
Mir Abbiltungen auf Tab. V. 


In den größeren Bauböfen (in Frankreich) find für den Transport 
‚der behauenen Steine feit einigen Jahren Labouret's Steinwagen 
mit abgefröpften Achfen und beweglicher Blattform im Gebrauch, welche 
gegen bie jeither angemendeten Wagen fo viele Vorzüge befiten, daß fie 
nd in furzer Zeit beinahe allgemeinen Eingang verichafft haben. 

Fig. 23 zeigt diefen Wagen im Längenfchnitt; 

Fig. 24 ift ein Querſchnitt durch die Achſe desfelben ; 

Fig. 235 iſt der Grundriß ohne Räder und Deidhiel, von Oben 
geſehen; 

Fig. 26 und 27 zeigen die bewegliche Plattform im Grundriß und 
Durchſchnitt. 

Man erkennt ſogleich, daß, um den Tiſch des Wagens dem Boden 
möglichit nahe zu bringen und dennod) genügend große Räder zu BER. 
die Achte E abgefröpft werben mußte. 

Die Deichſeln B fchließen fich durch Die Bügel a den beiden Längs- 
leiften A auf das Solideſte an; viefelben find jo angebracht, daß lid 
ihre. Enden in der für das Geſpann erforderlichen Höhe. befinden. 

Parallel mit den Längsleiften A find zwei Lagerbalten b auf die 
hölzernen Traverſen b’ befeftigt. Das Stüd C dient, um die Traverjen b’ 
zulammenzubalten, 

An ven hinteren Enden der beiden Lagerbalten b’ liegt eine eijerne 
Walze C’, welche mit einem Sperrkegel verjehen iſt. Ebenfo iſt an dem 

Dingter's voldt. Rournal Br. CLXXXIV. 9. 4. 19 
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vorderen Ende der erwähnten Lagerbalten eine Kurbelwelle D ange- 
bracht, welche mit Sperrrad und Sperrfegel verfeben tit, und dazu dient, 
die auf dem beweglichen Planum befindliche Laft, ſammt dieſem, auf 
den Wagen zu beförbern, zu welchem Ywede ji ein an dem Planum 
bei d befeftigtes Seil beim Drehen an ber Kurbel auf die Kurbelwelle D 
aufwindet. Um die Bewegung ver Plattform P auf dem Tijche Des 
Wagens zu erleichtern, ift der Wagen zwiſchen den Langbalfen A und 
den Lagerhölgern b mit beweglichen Rollen g von wenig concavdem Pro⸗ 
file verjehen. 

Auf der vom Wagen gänzlich unabhängigen Plattform P werden 
bie Materialien, melde dur die Kurbel D auf den Wagen gezogen 
werden follen, gelagert, wozu der Wagen nad) Hinten geneigt wird. 

Da der Widerftand der gleitenden Reibung durch die Anwendung 
von Rollen beinahe aufgehoben wird und der Tiih des Wagens nur 
wenig über dem Boden liegt, fo kann die Operation, jelbft bei ven 
ſchwerſten Laften, von zwei Arbeitern leicht ausgeführt: werben. 

Man begreift, daß bei diefem Transportiyfteme die Baumaterialien 
an irgend einer paflenden Stelle vorbereitet, gejchnitten und felbft, ohne 
eine Beihädigung befürchten zu müſſen, mit Bildhauerarbeit verjehen 
an die Bauftelle gebracht werden Tünnen. 

Da der Wagen fehr wenig Raum beaniprudt, jo wird man die 
Materialien oft felbft biS in das Innere des Baues unter die Hebevor- 
richtungen fahren können. Wenn die Paflage des Wagens Schwierig: 
feiten bietet, fo Tann die Plattform mit den fortzubringenden Materialien 
leicht auf Rollen an jede gewünſchte Stelle trandportirt werden. 

Jeder diefer Steinwagen joll mit drei Plattformen ausgerüftet ſeyn, 
deren eine im Bauhofe beladen wird, während die zweite am Bauplatze 
in der Abladung begriffen ift und bie lette leer zur Auflabeftelle zurüd- 
gebracht wird. Auf dieſe Weife wird jeder Zeitverluft bei der Arbeit 
der zum Transporte beitimmten Menſchen und Pferde vermieden. 

Die Eonftruction diefer Wagen Ichließt fi im Allgemeinen derjeni: 
gen der gewöhnlichen Wagen an. Alles verwendete Holz if} von Ulme 
oder Eſche; alle Zapfen find mit eifernen Bolzennägeln befeftigt und 
mit eifernen Ringen beſchlagen. Die Theile, welche einer rafchen Ab: 
nugung ausgeſetzt find, werben überdieß mit eifernen Schienen armitt. 

Der Preis eines ſolchen Wagens ift etwa 700 Fros., derjenige 
einer Plattform 180 dreh. 
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LXU. 


Blak’s aus elliptifhen und wellenförmigen Platten combinirte 


Federn. 
Aus dem Journal of the Franklin Institute, Zanuar 1867, S. 46. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 

Um die Vorzüge der in Nachſtehendem bejchriebenen Federn ent- 
ſprechend würdigen zu künnen, ift e8 nothwendig, vorerit auf die Mängel 
der bis jegt im Gebrauche befindlichen Federn verſchiedener Conftruction 
aufmerfiam zu machen. 

Bei den Spiralfedern drüdt die elaftiiche Kraft einer einzigen Win- 
dung die elaftiihe Kraft der geſammten Feder aus, daher ein Gewidt, 
welches eine Windung einer ſolchen Feder zufammenzuprefjen vermag, auch 
Die ganze Feder zufammenzubrüden im Stande if. Derartige Federn 
find folglich in ihrer Wirkung zu fehr bejchräntt. Um diefem Uebelſtande 
einigermaßen abzubelfen, bat man bäufig bei Anwendung folder Federn 
den inneren hohlen Raum zwiſchen den Windungen mit Wolle ausgefüllt, 
welche jedoch die elaftifche Kraft der Feder nur jo lange erhöht, als fie 
nicht felbft zu einem unelaftifhen Klumpen zufammengeballt ift. 

Ein weſentlich beileres Rejultat wird dur die Anwendung von 
Federn erzielt, welche aus einzelnen Blättern zufammengejegt find. 
Hier wird, wenn die Feder fpielt, die Wirkung in der Art vertbeilt, daß 
die elaftiiche Kraft, indem fie mit größerem Erfolge wirkſam wird, der zuſam⸗ 
mendrüdenden Kraft einen vermehrten Widerjtand darbietet.. Wenn näm: 
Lich die auf die Feder wirkende Kraft zunimmt, jo werden in jeder Hälfte 
der Feder die einzelnen Blätter fejter auf einander gedrückt und vereini- 
gen fih immer mehr zu einer dideren und fteiferen Maſſe. Aber auch 
bier ift der Erfolg fein volllommener, da die erzielbare Widerjtundg- 
fähigkeit durch die Stärke der mittleren Platten begrenzt wird. 

Eine andere Conftruction befteht in einem Syſtem von bloß über: 
einanderliegenden wellenförmigen Platten; dasſelbe ift jevody ebenfalls 
aus zwei Hauptgründen mangelhaft. Eritend wirft nämlich der Drud 
bei diefen Blättern nur in einzelnen Punkten, deren Anzahl oder Lage 
fi während der Zunahme des Drudes nicht ändern kann, daher fie 
feinen vermehrten Widerſtand barzubieten vermögen. Zweitens fehlt 
einer jo conftruirten Feder für die Anwendung eines nur mäßigen Drudes 
die Geſchmeidigkeit, weldhe durch eing lange Feder erzielt wird. 

Was nun die in Fig. 28 bargeftellte, aus gewellten und elliptijch 
gebogenen Blättern zufammengejegte Feder anlangt, jo iſt bei derjelben 
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die Elafticität weſentlich größer, ala bei den anderen Syſtemen. Es 
fommt nämlid, wenn dieje Feder zufammengedrüdt wird, die wellen- 
förmig gebogene Platte, welche unmittelbar über der elliptiihen Feder 
liegt, an anderen Punkten mit diefer in Berührung als vorher, fo daß 
der Angriffspunft der Kraft mit der Junahme des Drudes immer mehr 
aus der Mitte der elliptiichen Feder gegen die widerftandsfähigeren Enden 
derſelben gerüdt und zugleich die Widerſtandskraft der combinirten Feder 
weſentlich erhöht wird. Eine folde Feder ift au dann noch wirkſam, 
wenn die innere elliptifche Syever dur das Gewicht ganz zufammen: 
gedrüdt feyn follte, da die wellenförmige Platte dann noch fortfährt als 
eine flarfe und fteife Feder zu wirken. Es ift fomit die Wirkung: 
fähigkeit diefer Anordnung eine weit größere, als die einer jeden anderen 
bisher befannten Combination. 

Die Kraft der fo conftruirten Federn kann mit. Leichtigkeit, ſowohl 
durch Vermehrung der Zahl der eombinirten Federn, als auch durch 
Berftärfung ber einzelnen Blätter, bis zu jedem gewünſchten Grade 
erhöht merden. 


LXIII. 


Senby’s Zicerheits -Lederfchualle. 
Aus dem Engineer, März 1867, ©. 1%. 
Mir Apbildungen auf Tab. V. 


Hr. 3. Beverley Fenby bat vor einiger Zeit eine finnreidy con⸗ 
ſtruirte Schnalle erfunden, melde ſich ihrer großen Einfachheit und 
Sicherheit wegen zum Erſatze der bisher gebräuchlichen Lederſchnallen, 
befonder8 bei Pferdegeſchirr, eignet. 

Wie aus Fig. 14 zu erjeben ift, befteht diefe Schnalle aus zwei 
Mundftüden, welche durch zwei Verbindungsftangen zu einem vieredigen 
Rahmen vereinigt find. 

In jedem diefer beiden Mundſtücke ift, Diametral dem anderen gegen: 
überftebend, ein Stift angegofjen. 

Um nun mittelft einer ſolchen Schnalle die Enden zweier Niemen 
zu verbinden, werden diefelben von zwei entgegengejeßten Seiten in bie 
Deffnungen der Mundftüde gefchoben und mittelft der in den Riemen 
befindlichen Löcher auf den ermähnten Stiften befeſtigt. Es wird al& 
dann über den Stiften in den Mundſtücköffnungen ein Raum leer blei- 
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ben, welcher groß genug iſt, um das freie Ende des auf der anderen 
Seite befeſtigten Riemens aufzunehmen. Dieſe Enden werden alſo auf 
jeder Seite durch ein Mundſtück geſchoben und füllen dasſelbe nun voll 
fommen aus (f. Fig. 15), was erforderlich ift, weil fonft der Riemen 
in der Schnalle feinen Halt haben würde. 

Eine folde Schnalle befigt den befonderen Vorzug, dab die Riemen 
aus ihr, au unter der Wirkung einer beträdhtlihen Spannung (3. B. 
wenn ein Pferd ftürzt), leicht gelöst werden können. 


LXIV. 


Webiuhl von Robertfou und Orchar. 


Aus der deufjchen Fnduftriezeitung, 1867, Nr. 14. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Die bisher üblihen Webftuhlregulatoren lafjen ſich in zwei Haupt: 
clafien theilen, von denen die eine, gewöhnlich als negative bezeichnet, 
für ſchwere und dichtere Zeuge, wie Segeltuh, Leinwand zu Bett: 
tüchern 2c. verwendet wird, während die andere, die pofitive, bejonders 
für leichte, weiche Zeuge geeignet ill. Je nachdem auf einem Stuhl die 
eine oder die andere Art Zeuge gewebt werden foll, muß daher die 
‚Regulatoreinrichtung abgeändert werben, was viel Zeit und Mühe bean: 
jprudt. Um dieß zu vermeiden, haben Robertjon und Orchar auf 
der Wallace Foundry in Dundee (Schottland) einen Regulator conftruirt, 
der auf einer einfahen Abänderung des negativen Regulators beruht 
und für alle Arten von Zeugen anwendbar ilt. 

In den Figuren 29 und 30 bezeichnet A das Webftuhlgeitelle, B 
die Drehachſe der Lade, auf deren äußeres Ende der Arm C feſtgekeilt 
if. In dem Schlitze dieſes Armes ift der Bolzen D verftellbar, ver 
mitteljt einer Frictiongrolle E auf das untere Ende des Hebeld F mirft. 
Der Hebel F, ver loſe auf der Welle G fit, trägt an feinem oberen Ende 
die Sperrflinte H; die Sperrklinten I,I geftatten dem Sperrrade L nur 
eine jedesmalige Drehung um einen balden Bahn. Mit dem oberen 
Ende des Hebels F ift eine Spiralfeder J verbunden, welde mittelft 
einer Schraube K mehr oder weniger angezogen werben fanı. Das 
große Sperrrad L, welches von der Sperrklinke H getrieben wird, figt 
auf der Achſe G feit, die durch einen an das Stublgeftelle angegofjenen 
Träger geht und auf ihrem inneren Ende das Wechjelrad M trägt. Das 
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Rad M überträgt die Bewegung durch die Räder O’,O? und N auf die 
Walze d. Das auf dem feiten Bolzen P’ fitende Rad 0 ift fort- 
während mit dem Rade N in Eingriff; das Rad O2 dagegen fit auf 
einem Bolzen P?, der in dem Schlige eines am Stublgeftelle angegofjenen 
Armes verftellbar if. Diefer Schlik ift nach Kreisbogen geformt, deren 
Mittelpunft in der Mitte des feften Bolzens P’ liegt, jo daß das Rad 
O0? fortwährend in Eingriff mit dem Rade O’ bleibt, während es in dem 
Schlitze fo verftellt werden kann, daß es in ein beliebig großes Wechſel⸗ 
rad M auf der Welle G eingreift. Der Zeug gebt, wie die punftirten 
Linien in Fig. 29 und 30 andeuten, über der mit Schmirgel oder durch 
lochtem Eiſen überzogenen Walze Q weg nad dem Seugbaume R, der 
auf den geneigten, auf die Vorderichiene T des Webituhles aufgebolzten 
Trägern S aufliegt und in Folge deſſen auf die Walze Q vrüdt, von 
welcher ihm vie Aufmwindebewegung mitgetheilt wird. — Soll der Regula 
tor als pofitiver Regulator dienen, fo wird das geeignete Wechſelrad 
auf die Welle G geitedt, der Bolzen D in dem Schlitze des Armes C 
jo geftellt, daß der Hebel F und die Sperrflinte H eine genügende 
Bewegung erhält, um das Sperrrad L jedesmal um einen oder mehrere 
Zähne zu drehen; die Spiralfeder J wird fo angefpannt, daß das untere 
Ende des Hebels F ftetig der Vorwärtsbewegung der Frictionsrolle E 
folgt. Soll der Regulator ald negativer wirken, fo wird das kleinſte 
Wechſelrad auf die Melle G geftedt und der Bolzen P? mit feinem Rad 
O? fo weit nievergelaffen, daß er mit diefem Wechjelrade zum Eingriff 
fommt, und die Bewegung entfprechend geregelt. 


LXV. 
Ueber Waſſerbehälter und GasbehälterBaſſins; von E. Poltſchick, 
Gasdirector. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Gemauerte Baflins für Wafferrefervoirs oder Gasbehälter 2c. werden 
gewöhnlich in der Weife ausgeführt, daß dur die Stärke der Seiten: 
wände der genügende Widerftand gegen den horizontalen Drud des 
Waſſers gegeben jcheint. Es werden zu dieſem Zweck auch meiftens noch 
Pfeiler angebradht, um das Serreißen des Baſſins zu verhüten. 

Daß aber trog der folideften Ausführung und des beiten 
Materials Baſſin-Durchbrüche nicht felten find und fogar ſchon von 
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beklagenswerthem Unglüd begleitet waren, gebt aus mannichfacdhen Be: 
richten hervor und ift ein jehr beadhtenswerther Umſtand. 

Wenn zur VBerftärfung der Wandung Pfeiler angebracht wurden, 
fo wird ullerdingd an der Stelle des Schut-Pfeilerd dem Wafler ein 
großer Widerftand entgegengelegt; dieß it jedoch keineswegs auch an 
denjenigen Stellen ver Fall, welhe vom Pfeiler nicht begrenzt find, teip. 
unberührt bleiben. 

Da nun das Mauerwerk nicht aus einen einzigen Theile befteht, 
fondern aus mehreren Theilen vermöge eines Bindemittels zuſammen⸗ 
gefügt ift, melde folglich einer. Trennung unterworfen find, jo muß 
legtere jofort eintreten, wenn die Dide des Mauerwerkes den Drud 
nicht auf allen Theilen auszuhalten vermag. 

Solhe Fälle werden fi) wiederholen, jo lange die ftrahlenfürmige 
Eonftruction der Baſſins aus dem Mittelpunfte des Kreifes für bas 
Mauerwerk der Wände beibehalten bleibt, wobei die Fugen desſelben 
mit dem Horizontaldrud des Waflers parallel laufen, wie Fig. 20 zeigt. 

Es ift aber einleuchtend, daß bei der Feilfürmigen Eonftruction des 
Baſſins, Fig. 21, der Bogen durd einen auf ihn wirkenden Drud nur 
um fo fefter zufammengepreßt werden muß, mogegen die keilförmigen 
Steine in Fig. 20 durch einwirkenden Druck aus ihrer Lage geſchoben 
werden. 

Auf der keilförmigen Conſtruction baſirt das in Fig. 22 dargeſtellte 
Baſſin (von 57%, Fuß lichtem Durchmeſſer) mit nach Innen gekehrten 
Bogen, welche ganz ſicher im Stande ſeyn werden, dem Druck der 
Waſſerſäule gleichmäßigen Widerſtand entgegenzuſetzen. 

Die Waſſerdichtheit läßt ſich durch einen ſtarken einfachen oder ſogar 
doppelten Cementring noch bedeutend erhöhen. 

Von Vortheil wird es ſeyn, wenn die Pfeiler und Umfaſſungswände 
mit Lehm hinterſtampft werden. 

Die in Fig. 22 angenommenen Dimenfionen ſollen keineswegs als 
Norm gelten; die Wandſtärke muß ſich natürlich ſtets nach der Tiefe und 
dem Durchmefler der Baflins richten. 46 edenfalls dürfen aber vie 
Maaße ſchwächer als bei den bisherigen Gonftructionen angenommen 
werden, daher für die Herftellung feine Mehrkoſten erwachſen werben, 
die übrigens nicht in Betracht kommen könnten, wenn es fih um Durch: 
führung eines Princips handelt, durch welches Unglüdsfälle zu vermei: 
den find. 
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Zür ben Boden der Balfins ift der bei Grundbauten x. als ver: 
läßlich bewährte Beton zu empfehlen. 

Das beſprochene Princip für Baſſins ift felbRverfländlid nicht bloß 
auf Freisförmige, fondern au auf achtedige, viereckige und ovale Wafler- 
bebälter anwendbar. 

Nördlingen, den 10. April 1867. 


LXVI. 


Ueber die Benuhung der bei der Strohpapier-Fabrication ab- 
fallenden alkaliſchen Slüffigkeiten und einen zu diefem Zwecke 
dienenden Ofen; von E. C. Amos und W. Anderfon. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, November 1866, ©. 341. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Bisher war es in den Papierfabriken üblich, die bei der Fabrication 
von Strobpapier abfallenden Flüfligkeiten, die fogen. ſchwarze Flüffig- 
feit (black liquor), in einen benadhbarten Wafferlauf abfließen zu laflen, 
und wo dieß als eine Verſchwendung betrachtet und der Eoftipielige Proceß 
des Abdampfens jener Flüffigfeiten angewendet ward, gab das wieder: 
gewonnene Allali nur einen theilmeifen Erfag für die aufgewendeten 
Koften. Kürzlich ließ fih nun E. ©. Amos in Southwark in Verbin: 
dung mit W. Anderfon in Erith einen Apparat zum rafchen, und 
billigen Abdampfen der in den Papierfabrifen abfallenden Laugen paten- 
tiren, welcher im Weſentlichen aus einem, ähnlich wie ein Gebläfeofen 
eingerichteten, oben entweder offenen oder geichloflenen Ofen beſteht. 
Dieler Ofen wird mit Kohks geheizt; nachdem er angefeuert worden, läßt 
man die Flüffigkeit über das glühende Brennmaterial laufen, indem 
durch ein Gebläje jo lange als der Zufluß der Lauge anhält Luft zu- 
geführt wird. Das Wafler der Flüſſigkeit verdampft rajch und das Alkali 
fammelt ſich nad und nad auf der Ofenſohle, von welcher es von Zeit 
zu Beit entfernt wird. Die in dem Alkali enthaltenen vegetabiliichen 
und ſchädlichen Subitanzen verbrennen gleichzeitig. Iſt der Ofen oben 
offen, jo ziehen die beißen Waflerdämpfe und die Verbrennungsgaje ab 
und verlieren fi in der Atmojphäre; wird aber feine obere Mündung 
mit einem Dedel verjchloffen, der zum Behufe des Aufgebens von Brenn- 
material theilweife beweglich, an jeinem feftliegenden Theile aber mit 
einem Ableitungsrohre verbunden feyn muß, To können die heißen Waller: 
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bämpfe und Gaſe ala motorische Kraft, oder zum Trodnen oder zu Heiz. 
jweden vermendet werden. 

Fig. 16 ftellt den Grundriß und Fig. 17 den verticalen Durch⸗ 
ſchnitt eines zur Erreichung des Hauptzweckes dieſer Erfindung — der 
Verdampfung des Waſſers der alkaliſchen und anderen flüſſigen Abfälle — 
geeigneten Gebläſeofens dar. a, à iſt der Feuerungsraum, von der ring⸗ 
förmigen Kammer b,b umgeben, welche letztere zur Aufnahme der zu 
verdampfenden Flüſſigkeit dient und an ihrem oberen Ende, bei bi, bi, 
zu einem größeren, oben bedeckten Raume ſich erweitert. Der Feuerungs⸗ 
oder Heizraum a iſt bei a! mit einer zum Aufgeben von Kohks dienenden 
Thür verfehen und bat unten, bei a2, eine andere Deffnung, durch welche 
man zu der Sohle des Heizraumes gelangen kann und die, während der Ofen 
im Gange ift, mit einer Thür verfhlofen und mit Thon oder Lehm 
Luftdicht verftrihen wird. c,c find die Düfen, durch welche der Gebläje: 
mind eintritt; d, find Deffnungen in der Wand des Heizraumes, melde 
in gleihem Niveau mit dem zu erbaltenden Stande der abzudampfenden 
Flüffigfeit in der ringförmigen Kammer angebradht find. Ein mit dem 
in der Nähe befindlihen, für die Lauge ꝛc. beitimmten Reſervoir ver- 
bundenes Zuflußrohr leitet die legtere zu dem Ofen. Die Flüfligteit 
ſchäumt in Folge der rajchen Erhigung durch den von ihr umjchlofjenen 
Seuerraum ftark auf, der Schaum tritt in die Erweiterung b! der ring: 
förmigen Kammer, und die Lauge zc. fließt durch die feitlichen Deffnungen 
d, d auf das Brennmaterial. Diejer Zuflug wird durch die Menge der 
mitteljt des Rohres e zugeleiteten Flüffigkeit regulirt; dieſe ſelbſt muß 
fih nah dem Rauminhalte des Ofens richten. Die Waflerdämpfe ent: 
weichen mit den Verbrennungsgafen durch die offene Mündung des Ofen. 

Sit die Operation eine beftimmte Zeit, 3. B. zwölf Stunden lang 
fortgefegt, und in den erforderlichen Zeiträumen frifches Brennmatertal 
aufgegeben worden, jo wird der Wind abgeftellt, die Thür bei a? ge: 
öffnet und die zum Theil gejchmolzene Salzmafje aus dem Ofen entfernt, 
worauf fie ausgelaugt oder auf andere Weife behandelt wird, um die 
wpiedergemonnenen Chemikalien von Kohle und Aſche zu trennen. 

Für manche Fälle empfehlen die Erfinder, anftatt den ganzen Inhalt 
Des Heizraumes auszuziehen, in dem legteren einige Zoll über den Düfen 
radiale Eifenftangen anzubringen, welche eine Art von Roft bilden und 
den größten Theil des Brennmateriald zurücdhalten, während Aſche, Ein: 
ders 2c. mit den wiedergewonnenen Subftanzen zu jeder beliebigen Zeit 
ausgezogen werden können. 

Soll der erzeugte Waſſerdampf als motorifhe Kraft oder zu Heiz: 
zweden benugt werden, jo muß der Proceß unter Drud in einem oben 
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geichlofienen Dfen ausgeführt werden. Der zugeführte Gebläfewind muß 
dann gleichfalls eine in entfprechendem Grabe verftärfte Preffung erhalten 
und das Brennmaterial muß in befannter Weile durch zwei Klappen 
oder Fallthüüren aufgegeben werden. Diele Form des Dfens iſt in Fig. 18 
im Verticaldurchſchnitte abgebildet. - f,f find die die Ofenmündung ver: 
ſchließenden Klappen, durch welche das aufgegebene Brennmaterial in den 
Heizraum hinabfällt. Das die Verbrennungsgafe und die heißen Waſſer⸗ 
bämpfe ableitende Rohr ift bei g angedeutet. Bei diefer Einrichtung kann 
die abzudampfende erhigte Flüffigkeit nicht in den Heizraum überlaufen, 
jondern fie muß mit einiger Kraft auf das Brennmaterial binabgepreßt 
werden. Zu diefem Zwecke wird ein mit einer Drudpumpe in Verbin: 
dung ftehendes Rohr in die Dfenwand fo eingelegt, daß es mit der ring: 
förmigen Kammer communicirt. Etwas böber ift ein zweites Rohr i an: 
gebracht, welches die erhigte, durd die Drudpumpe aufmärts gepreßte 
Flüfiigkeit aufnimmt und auf das glühende Brennmaterial leitet. Uebri⸗ 
gens kann erforderlihen Falles die Flüffigleit bei jeder biefer beiden 
verichiedenen Einrichtungen auch aus dem Refervoir unmittelbar auf das 
Brennmaterial geleitet werden, und dann ift die Erweiterung b! des 
ringförmigen Raumes nicht erforderlid. Fig. 19 ftellt einen Querſchnitt 
des Ofens nad einer etwas über dem Niveau der Düſen liegenden 
Ebene dar. 

Bei Anwendung von Kohks ald Brennmaterial zum Abdampfen der 
vom Kochen des Strobes herrührenden „ſchwarzen Flüffigkeit” beftebt der 
Salzrüdftand hbauptfählih aus [hmwefeljaurem Natron. Um das zu 
dem angebeuteten Zwecke urfprünglich angemwenvete Foblenjaure Natron 
als ſolches wiederzugewinnen, verjegen die Erfinder die Flüffigkeit, bevor 
fie in den Ofen geleitet wird, mit einer ihrem Alkaligehalte äquivalenten 
Menge von gebranntem Kalk, worauf man einen aus kohlenſaurem Na: 
tron beftehenden Rüdftand erhält. 


—- -. 


LXVIL 


Veber das Glas; von 3. Pelonze. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, 4. serie, t. X p. 184, Februar 1867. 


Natronglas. 
Dieſes Glas beſteht aus Kieſelſäure, Natron und Kalk; 
indeſſen enthält dasſelbe in Folge ſeiner Fabrication in Thonhäfen auch 
etwas Thonerde und Eiſenoryd. Dieſe letztere Baſis rührt auch 
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von einem Eiſengehalte des Sandes, des Kalkſteins und des Flußmittels 
(kohlenſauren und ſchwefelſauren Natrons) her. Ueberdieß enthält dieſes 
Glas, wie ich früher nachgewieſen habe #7, ſtets eine geringe Menge von 
schwefeljaurem Natron. 

Das als FZlußmittel für den Sand und den Kalf dienende Natron 
wird jomohl in Form von Soda, ald auch von Glauberfalz angewendet. 
Im erfteren Falle wird der Sag gewöhnlich zufammengelett aus: 


weißem Sande ; i : 2390 
toblenfaurem Natron ; ; 100 
toblenfaurem Kalt 50 

und das mit diefem Satze fabricirte Glas befteht aus: 
Kiefelfäure . ; ; 77,04 
Natron ; ; B ; 15,51 
Kalt R i 1,41. 

. Sm zweiten alle wird der Cap ne aus: 

weißem Sande R 270 
ſchwefelſaurem Natron . ; 100 
foblenfaurem Kalt i i 100 
Holzlohle — 6 bis 8 

und dieſer Sag gibt ein Glas, meldes beftept auß: 
Kiejelfäure i ; 13,05 
Natron v2 A 11,79 
Kalt ; 2 ; 15,16. 


Dieſe find die beiden Glasſorten, welche in der Spiegelglasfabrik 
von Saint:Gobain fabricirt werden. 

Es war fowohl in techniicher Beziehung, als au vom theoretijchen 
Standpunkte aus von großem Intereſſe, auf erperimentellem Wege zu 
beftimmen, wie viel Sand diefen Glasjägen zugejegt werden kann. 

Die außerordentliche Feuerfeftigfeit der Häfen jener Fabrik und die 
ungemein hohe Temperatur der mir zur Verfügung geitellten Defen er: 
möglichten mir die Ausführung diefer Verfuche, deren Refultate, wie fie 
auch ausfallen mochten, immerhin intereffant feyn mußten. 

Die Detaild diejer Verſuche laſſe ich bier bei Seite und bemerfe 


nur, daß es mir gelang, die Menge des Sandes in dem Satze, anitatt 


bes bisherigen Maximums von 270 und 290 Theilen, nah und nad) 
auf 400 Theile zu erhöhen. 


Ein folder aus 
Cam . - y ' 400 
kohlenſaurem Natron: : ; 100 
foblenjaurem Kalt i . 50 


— m 
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zufammengefeßter Satz gab ein aus 


Kiefelfäure . 2 ; ; 82,24 
Natron : f | j 12,01 
Kalt : ; j : 5,75 
100,00 
beftebenvdes Glas. Der Sat aus 
San . ; ; i 400 
ſchwefelſaurem Natron 100 
kohlenſaurem Kalt 100 
gab ein Glas, welches beſtand aus; 
Kiefelfäure . : i ; 80,27 
Natron i z ; i 8,73 
Kalt .11,00 
100,00. 


Nimmt man anftatt 400 Thle. nur 350 Thle. Sand auf 100 Thle. 
ſchwefelſaures Natron und 100 Thle. Eoblenfauren Kalk, jo erhält man 
ein Glas nachſtehender BERG: 


Kielfelfäure . ’ ; 77,80 
Natron. 9,70 
Kalk 12,50 

100,00. 


Ich ließ unter gewöhnlichen Betriebsverhältniſſen in einem mit 
Gas betriebenen Ofen eine Spiegelplatte von 12 Meter Oberfläche und 
11 bis 12 Millimet. Stärke aus folgendem, der in Vorſtehendem ange— 
gegebenen Zuſammenſetzung entſprechendem Satze anfertigen: 


Sand von Chamern . i 850 Kilogr. 
ichwefelfaure8 Natron . ’ 1000 ° , 
tohlenjaurer Kalt ; i 10 „ 
Arſenik (Arfenigfäure) . € L ; 
Glasbrocken 0 „ 
Holztohle ; i : ; 65 


Dieſer Sab wurde in einen im Ofen an einer günftigen Stelle auf: 
geftellten Hafen eingetragen. Die erfte Schmelzung desjelben nahm un: 
gefähr anderthalb Stunden mehr geit in Anſpruch als die des in den 
nebenftebenden Häfen enthaltenen Satzes; die zweite währte beinahe eine 
Stunde länger. Ein drittes Mal wurde nicht geihmolzen. Beim Guſſe 
war das Glas nicht ſchön und enthielt viel Knoten und Körner von 
nicht völlig verglastem Sande. Der Hafen blieb im Ofen der Hite der 
folgenden Schmelzzeit ausgeſetzt. Als ver Inhalt der anderen Häfen 
zum dritten Male gejhmolzen wurde, war das Glas des Probirhafens 
lauter geworden, es wurde dann noch eine geringe Menge Eat hinzu: 
gefügt. 
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Aus diefem Glafe wurde eine Spiegelplatte gegoffen; das Glas ber: 
. jelben war bärter als da8 der anderen Häfen und recht durchſichtig, 
enthielt aber einige Sandfnotei. Der Hafen wurde nah dem Guſſe 
wieder in den Ofen eingelegt, fpäter aber aufgebrochen und aus dem: 
jelben entfernt. Das feinen Wandungen anbaftende Glas war nad dem 
Erkalten ganz mildig; ein auf dem Giebtafelmagen gefundene Stüd 
zeigte ein ſchwaches Opalifiren. Die aus diefem Glaſe gegoffene Spiegel: 
jcheibe wurde nad) Verlauf von vier Tagen aus dem Kühlofen gezogen; 
das Kühlen berjelben hatte unter denjelben Verhältniſſen ftattgefunden, 
wie das der übrigen, mit ihr gleichzeitig gegofienen Platten. 

Die Theile diefer Platte, welche mit ven am ftärkiten erhigten 
Stellen des Kühlofend in Berührung geweſen waren, zeigten Spuren 
von beginnender Entglajung, die fich durch eine opalartige Färbung 
fund gaben; die übrigen Theile hatten ihre urfprünglihe Durchſichtigkeit 
behalten. 

Erhigt man ein Stüd dieſes Spiegelglajes bis zu der Temperatur, 
bei welcher das Glas zu ermeichen beginnt, fo tritt rafch eine vollftän- 
dige Entglafung ein. 

Das aus fohlenfaurem Natron mit 400 Thln. Sand darge 
ftellte Glas wurde in einem Hoblglas : Kühlofen gefühlt, welcher eine 
höhere Temperatur hatte als der Spiegelglas:Küblofen, beim Auszieben 
zeigte e3 ſich ganz undurchſichtig und vollitändig entglast, und hatte das 
Anſehen non Biscuitporzelan. Bei der Analyje diejes entglasten Pro: 
ductes fand ich, daß es nur 3 bis 4 Taufendtbeile ſchwefelſaures Natron 
enthielt, während das Glas von gewöhnlicher Zujammenfegung im All⸗ 
gemeinen 2 Procent von diefem Salze enthält. Auf dieſes Reſultat 
mußte man übrigens von vorneherein gefaßt feyn. 

Auf meine Bitte unterfuchte Hr. Baille das mit 350 Thln. reiner 
Kieſelſäure dvargeftelte Glas in Bezug auf fein Brechungsvermögen. 
Diefes Glas ift jehr ſchön, obgleih es ſchwach opalifirt. Es gibt ein 
ſehr jcharfes Spectrum mit jehr deutlih wahrnehmbaren Strahlen; da 
indefien bei diefer Unterſuchung die Sonne nicht fchien, fo ließen fich 
nur für drei Strahlen die Brechungserponenten beitimmen: für den 
rothen Strahl, erzeugt mittelft des durch ein mit Waflerftofiga® ge- 
füllte Glasrohr ſchlagenden eleftrifchen Funkens, welcher mit der Fra u n⸗ 
hofer'ſchen Linie C beinahe zuſammenfiel; für den gelben Strahl, 
erzeugt durch die Flamme von kochſalzhaltigem Alkohol, welder mit 
der Linie D correſpondirte; für den blauen Strahl, erzeugt mitteljt 
Hindurchſchlagens des eleftriihen Funkens durch das Wafferitoffrohr, 
welcher mit F zufammenfiel. Hr. Baille erhielt folgende Zahlen: 
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für den rotben Strahl ; ; 1,515000 
für den gelben Sul . . 1,617543 
fir den blauen Stall . . 1,523599 
mittlerer Brehungderponmnt .  1,520571 
Disperſions⸗Coefficient 0,001660 


Demnach iſt dieſes Glas ein Crowenglas von ſchwachem Brechungs⸗ 
vermögen und ſomit zur Anfertigung von Mikroſkop-Linſen ſehr geeignet. 

Für das gewöhnliche Glas von Saint-Gobain gelten die nachſtehen⸗ 
den Zahlen: 


rother Strahl . ; ’ ; 1,524815 
blauer Stfl . . . R 1,527480 
gelber Strahl . h k 1,533746 
mittlerer Bredjungserponent ; 1,530588 
Disperfions-Goefficient ; ; 0,0016% 


Demnad) haben beide Glasarten beinahe gleiches Disperſionsvermögen, 
wogegen das mehr Kiejeljäure enthaltende Glas ein geringeres Brechungs: 
vermögen befit. 

Bei den mit dem Fiejeljäurereihen Glaſe vielfach wiederholten Kühl: 
verjuchen erhielt ich ftet3 Producte, welche fi) durch eine große Leicht⸗ 
entglasbarkeit augzeichneten. Für ven Glasfabrifanten ergibt ſich daraus 
die Unmöglichkeit, das Verhältniß des Sandes zu erhöhen, welches durch 
lange Erfahrung über die für Natronfaltglas beitimnten Säte fanctio- 
nirt ift; bei jeder Weberfchreitung diefeg Duantums, wenn diefelbe 
auch nur wenige Procente betrüge, würde er Gefahr laufen, daß fein 
Fabricat während des Formgebend und der weiteren Verarbeitung fandig 
und knotig oder Doch wenigftens opalifirend würde. 

Entbielte dagegen fein Sag weniger Sand, fo würde er befanntlid 
ein Glas erhalten, welches weniger Neigung zum Entglafen zeigt und 
leichter ſchmelzbar it, dagegen aber geringere Härte befigt und leichter 
Beränderungen (dur Einfluß der Atmofphärilien, duch Einwirkung von 
Flüffigleiten und Gaſen 20.) unterworfen if. 

Aus diefen Beobachtungen läßt ſich zweierlei folgern: einerfeit3 daß 
die Glasmacher diejenige Menge des Sande, meldhe das befte Glas 
gibt, Schon feit langer Zeit mit großem Geſchick feftgeftellt haben; anderer: 
jeit3 daß die verglasbaren Subitanzen ihre Durchfichtigkeit um fo leichter 
einbüßen, je ftärfer fie mit Kiefeljäure überfegt find. 


Thonerdeglas,. 


Thonerde ift in jedem Glafe enthalten, da in allen Blashütten die 
Schmelzgefäße aus Thon beftehen, der durch die verichiedenen Eäge an- 
gegriffen wird. 
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Drdinäres Glas enthält im Allgemeinen mehr Thonerde als weißes 
Glas. Bertbier fand in Glas von Saint:Etienne 10,5 Proc. und 
Dumas in einem anderen aus dem Handel bezogenen Flajchenglaje bis 
14 Proc. Thonerde. 

Allgemein wird angenommen, dab dieje Bafıs dem Flaſchenglaſe 
eine Neigung ertbeilt, fich leichter zu entglajen, als ein einfacher zu- 
fammengefegte® Glas, 3. B. als Tafel: und Epiegelglad. Indeſſen 
werden wir, davon abgefeben, daß beim Flaichenglafe ein höherer Grad 
diejes Fehlers bisher keineswegs nachgewieſen morden, fogleich zeigen, 
daß directe Verfuche vielmehr zu einem entgegengefegten Schluffe zu be: 
rechtigen und „die von mir vorhin ausgeſprochene Anficht zu beitätigen 
fcheinen, daß die Erſcheinung der Entglafung unter fonft gleichen Ber: 
bältniffen bauptfählihd von einem großen Kiefelfäuregebalte 
herrührt. 

Ich ſuchte durch Zuſammenſchmelzen eines Gemenges von Kieſel⸗ 
ſäure und Thonerde mit kohlenſaurem Natron ein Thonerdeglas von 
möglich einfacher Zujammenjegung darzuftellen und nahm dazu 250 Thle. 
Sand, 100 Thle. fohlenjaures Natron und 25 Thle. reine trodene 
Thonerde. Eine vollitändige Läuterung des mit dieſem Satze erhaltenen 
Glaſes ift indefjen nicht möglich, ſelbſt wenn man den Hafen in einem 
mit Gas betriebenen Ofen hundertzwanzig Stunden lang auf die höchſte 
Temperatur erhigt. 

Das Thonerdeglas ift weiß und ſchön durchſichtig; fein jpecififches 
Gewicht beträgt 2,380; ſonach ift es viel leichter ala Spiegelglas. Es 
bat folgende Zufammenjegung: 


Kiefelfäure . i ; a 75,00 

Natron . r ; i i 17,40 

Thonerde . R — 7,60 
100,00. 


Ferner ftellte ih eine Neihe von leichter zu verarbeitenden Glas: 
forten dar, indem ich ein aus Sand, kohlenſaurem Natron und Thon- 
erde beſtehendes Gemenge mit kohlenſaurem Kalk verjegte. Zu diefem 
Bmede verjegte ich den aus 


Sand ; { ; i 250 Thin. 

fohlenfaurem Natron . ; 100 „ 

toblenjauren Kalt . i DV u 
gemengten Satz ſucceſſiv mit 

1) reiner, trodener Thonerbe 30 „ 

2) ” ” „ 40 ” 

8) ” ” „ 50 ” 


4) ” ” ” 60 Lid 


5) reiner trodener Thonecde 80 Th. 
6) ” ” " 0 
Nu . R 10 „ 

Nr. 1 wurde vierundzwanzig Stunden lang im Dfen gelaflen und 
gab ein leicht jchmelzbares Glas, welches fich indeß jehr langſam läuterte, 
eine Erſcheinung, melde ohne Zweifel daher rührt, daß es felbit bei 
bober Temperatur teigiger oder zäbflüffiger bleibt, als thonerbefreies Glas. 

Ich glaubte, daß die Thonerde ſich wie das ihr ifomorphe Chrom: 
oxyd verhalten und ſich in ijolirten Kryſtallen ausfcheiven werde; ein 
Verſuch Lehrte mich aber, daß ich mich hierin geirrt. Das Glas blieb 
bomogen und durchlichtig. 

Broden dieſes Glaſes wurden im Kühlofen einer Temperatur aus: 
gejegt, bei welcher fie erweichten, um auf diefe Weije ihre Entglaſung 
möglichft zu begünftigen. Allein erft nah achtundvierzig Stunden waren 
zuverläjfige Zeichen der Entglafung bemerkbar; doch war bie Maſſe im 
inneren klar und durchſichtig geblieben. 

Die Proben Nr. 2 und Nr. 3 verhalten fih beim Schmelzen und 
Küblen wie Nr. 1. 

Nr. 4 zeigte fih etwas zähflüffiger und leichter entglasbar. 

Nr. 5 zeigte feinen Unterichied von thonerdefreiem Glafe; es jcheint 
fih weniger leidht zu entglajen wie Nr. 4. Nachdem diefe Probe zwei- 
bundertundvierzig Stunden in einem Hohlglas-Kühlofen einer Temperatur 
ausgejegt geweſen, bei welder das Glas erweichte, war ed noch nicht 
entglast, während bei der gleichzeitig mit eingelegten Spiegelglasprobe 
vollftändige Entglafung ſchon längft ftattgefunden hatte, 

Nr. 6 enthält Spuren von nicht gejchmolzener oder verglaster 
Thonerde und kann als das thonerdereichſte Glas angejehen werden, 
welches fi mit den oben genannten Rohmaterialien unter den ange: 
gebenen Berhältniffen darftellen läßt. 

Aus diefen Thatfachen ergibt fich, daß die Thonerde, der allgemein 
verbreiteten Anficht entgegen, allem Anſchein nach eine Entglafung. nicht 
verurfaht und daß in allen Fällen ehr thonervehaltiges Natron = oder 
Kalkglas meit ſchwieriger zu entglafen ift als Spiegelglas; denn bei 
jedem der vorerwähnten Verſuche wurden Proben von dem — ſowohl 
mit Soda, als mit Glauberjalz erzeugten — Spiegelglas im Hoblglas: 
Kühlofen gleichzeitig mit den erwähnten Thonerbdefilicaten erbißt. 

Das Talfhaltige Thonerveglas zeigt eine merklich ftärfere Färbung 
als kalkfreies Thonerdeglas. Die rührt daher, daß das eritere die 
Hafenmaffe ftärker angreift als reines Alkalithonerdeglas. Ein derartiges 
Resultat Tieß fi auch erwarten, da der Zuſatz einer gewiffen Menge 
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von Hall die Aufnahme einer größeren Quantität Thonerde in das 
Glas ermöglicht. 

Hr. Baille unterfuhte auh Nr. 2, 3, 4 und 5 diefer Thonerde- 
gläjer auf ihr Brechungsvermögen; leider waren die ihm zu bdiefem 
Zwecke übergebenen Proben — dieſelben, die ih, um den Grad ihrer 
Entglasbarkeit zu prüfen, längere Seit der Dunkelrothglühhitze ausge⸗ 
fegt hatte — voll von Blaſen und Schlieren. Die von dem genannten 
Phyſiker mit der größten Sorgfalt beffimmten Brecyungserponenten der 
drei in der Nähe der Spectrallinien C, D und F unterfuchten Farben find: 

Nr. 2. Nr. 3. MA Med. 


für das rothe Lich.. 1,5115 1,5120 1,5143 1,5153 
für daS gelbe dt . . . 1,5183 1,5187 1,5159 1,5167 
für das blaue iht . . . 1,5210 1,5211 1,5224 1,5232 
mittlerer Brehungserponent 1,5172 1,5174 1,5192 1,5200 
Disperfions-Eoefflcient . . 0,00185 0,00177 0,00154 0,00153. 


Diefe Gläfer find demnah Crownglas von geringem Brechungs⸗ 
vermögen. Die Proben Nr. 2 und Nr. 3 find in dieſer Beziehung 
einander faft ganz gleih; ebenfo die beiden Proben Nr. 4 und Wr. 5. 

Aus diefen Unterfuhungen fcheint eine merkwürdige Thatſache her: 
vorzugehen, nämlid die, daß mit zunehmendem Thonerdegehalt des 
Glaſes fein Brechungserponent größer und fein Disperfionsvermögen 
geringer wird. Beim Kroftallglafe hingegen nimmt dag Brechungs⸗ 
vermögen ſowohl, äls auch gleichzeitig das Disperfionsvermögen mit dem 
Wachſen des Bleigehaltes zu. Doch kann jene Thatjache durch Diele 
wenigen Verſuche nicht als zmeifellos erwieſen betrachtet werden, denn 
die Unreinheit der unterſuchten Glasproben geftattete ganz genaue 
Meſſungen nicht. 

Magneſiaglas. 

Die Magneſia bildet mit Kieſelſäure und Natron ein weißes Glas, 
welches gewöhnlichem Glaſe gleicht. 

Ein gut zu fabricirendes Glas erhält man mit folgendem Satze: 


Sand 250 Thle. 
lohlenſaures Natron 10 „ 
Magneſia a DD , 
Das Glas beſteht aus: 

Kiefelläure i ; i 68,9 

Natron . i ; : 16,2 

anche ee 0.149 

100,0 


und bat ein f hpecifiſches Gewicht von 2,47. Es iſt etwas leichter ſchmelz⸗ 
ber als das Spiegelglas und bleibt länger teigig oder zähflüſſig; es 
entglast fi jehr leicht. 
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Ein anderer Satz zu a war zuſammengeſetzt aus: 


Sand 2 250 
toblenfaurem Natron i i ; 100 
foblenfaurem Kalt . ; i 60 
Magneſia 50 
und gab ein Glas, welches ———— aus: 

Kiefelläure { : ; 65,7 
Natron . b i ? : 15,0 
Kalt . “ . : . 7,3 
Magneſie.123,0 

100,0. 


Der Hafen, welcher dieſes Glas enthielt, wurde während des Kalt: 
ſchürens, alſo in einer Periode der Schmelzarbeit, wo der Dfen ver: 
bältnigmäßig Talt geht, aus dem lekteren gezogen; die erhaltene Glas- 
maſſe war mit einer Lage von ſehr ſcharf ausgebildeten Kryſtallen 
bevedt. 

Beim Kühlen nahm dieſes Glas jehr bald das Anfehen von ver: 
glühtem Porzellan an. Um dasſelbe ganz Klar zu erhalten, muß man 
es mitten im Läutern, während des Heißſchürens, wenn es recht dünn: 
flüffig ift, aus dem Hafen fchöpfen oder gießen und bann bei möglich 
niedriger Temperatur fühlen. 

Seine Dichte ift bei + 150€. = 2,54. 

Wie ih aus Vorftehendem ergibt, entglafen fich die Magnefiagläfer 
außerordentlich leicht, und deßhalb muß die Anwendung von magnefia- 
baltigen oder dolomitijhen Kalffteinen zur Fabrication ſolchen 
Glaſes, welches behufs feiner weiteren Verarbeitung wiederholtes Auf: 
treiben und Kühlen erfordert — wie beim Blafen zu Gefäßen, Fla- 
fen u. |. m. — forgfältig vermieden werden. 

Durch die verjhiedenen im Borftehenden kurz bejchriebenen Ver⸗ 
ſuche finden mande längft bekannte Thatſachen Beftätigung ; fie beweijen 
auch, daß die Kiejelläure fi in ſehr mannichfaltigen Berhältnifien mit 
den Bajen zu verbinden vermag, fowie daß man dem Glaſe die ver- 
ſchiedenartigſten Metalloxyde zufegen kann, obne daß es beim Erfälten 
jeine Homogenität verliert. Daraus ergibt ſich aber, daß die Formeln, 
welhe mande Chemiker gewiſſen im Handel vorkommenden Glasforten 
geben zu können glaubten, durchaus feinen Wertb haben. Ueberdieß 
muß ich daran erinnern, daß das bis 1845 zur Berechnung der Formeln 
für die Silicate angemwendete Aequivalent des Siliciums nicht richtig 
beftimmt war, daß jene Formeln aljo einer Revilion bedürfen. 

Die rationellite Erflärung für die höchſt mannidfaltige Zuſammen⸗ 
ſetzung des Glaſes ift jedenfalls die, daß dasfelbe ein bloBes Gemenge von 
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verjchiedenen ftöchiometrifchen Verbindungen ift. Dieje Erklärung fteht mit 
den Gejegen der chemiſchen Proportionen nit in Widerſpruch, und ana- 
loge Beifpiele find nicht felten. Antimonoryd läßt fi mit Antimonig- 
fäure und jelbft mit Schwefelantimon (Antimonigfulfivd) in allen Ber: 
bältnifjen zujammenjchmelzen ; ebenjo Eijenorydul mit Eifenoryd, Kupfer: 
orydul mit Kupferoryd, neutrale jchwefeljaure Salze der Altalien mit ' 
ihren fauren Sulfaten u. f. w. 

Berthollet vertheidigte in feiner denkwürbigen Discuſſion mit 
Prouft die Anfiht, dab zwiſchen dem Marimum und dem Minimum 
der Oxydation oder Schwefelung eine Metalle eine unbegrenzte An- 
zahl Zwiſchenſtufen eriltiren fünne. Prouft dagegen fuchte zu bemeifen, 
daß diefe Anficht unrichtig fey und daß die Metalle mit Schwefel und 
Sauerftoff nur eine fehr Fleine Anzahl von Verbindungen in unwandel⸗ 
baren Berbältniffen bilden, daß 3.8. alle Zwiſchenſtufen zwiſchen einem 
Monoryd MO und einem Bioryde.M O?, welche man erhalten zu haben 
glaubte, nur Gemenge diejer beiden Oryde find. 

Menden wir dieje durch die Fortſchritte der Chemie beftätigte An- 
Acht Prouſt's auf das Glas an, jo würden die verjchiedenen Sorten 
und Arten desjelben, wie ſchon bemerkt, ald Gemenge einer geringen 
Anzahl von Silicaten zu betrachten feyn, welche legtere nach ebenfo feiten 
und ebenjo einfachen Verhältniffen zuſammengeſetzt find, wie die Schwefel: 
metalle, die Oxyde, die Chloride, die jchmefelfauren Salze u. f. m. 


Ueber einige Erfheinungen bezüglih der Färbung des 
Glaſes. 


Das Glas, welches in einem Platintiegel mit reinem kohlenſaurem 
Natron, weißem (mit Salzſäure gereinigtem) Sande von Fontainebleau 
und weißem Marmor dargeftellt wurde, zeigt eine höchſt ſchwache, bei 
einer Dide von einigen Gentimetern jedoch ſtets wahrnehmbare grünliche 
Färbung. 

Ich weiß nicht, ob dieje Farbe dem Glafe eigenthümlich ift, oder 
ob fie von unwägbaren, aber in demfelben fiherlih vorhandenen Spuren 
von Eifenorybul herrührt. | 

Nachdem vdiefes Glas mehrere Monate der Einwirkung der Sonnen: 
ftrablen ausgeſetzt geweſen war, hatte e3 feine wahrnehmbare Verände: 
rung erlitten. 

Das in Thonhäfen aus Robmaterialien eriter Qualität, aus reinem 
ichwefelfaurem Natron ‚oder aus 85 procentigem Toblenfaurem Natron, 
fabrifsmäßig dargeitellte Glas zeigt entweder eine gelblidgrüne Nüance, 
oder eine ſchwach meergrüne Färbung, weldhe von Eifenorydul herrührt, 
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defien Gegenwart gänzlic) zu vermeiden unmöglich if. Das Tafel: oder 
Fenfterglas, welches mehr Eifen enthält als Spiegelglas, hat eine deut: 
licher grüne Farbe; es ift um fo ſchwächer gefärbt, je weniger Eijen es 
enthält, je näher es alfo dem Spiegelglafe ſteht. 
Alle diefe Släfer färben ſich, wenn fie der Einwirkung der Sonnen- 
ſtrahlen ausgefeßt werden, mehr oder weniger intenfiv gelb und dieſe 
gelbe Färbung tritt ftets um fo entjchiedener hervor, je ausgeſprochener 
die grünliche Färbung des Glafes vor der Injolation war. Wenn die 
Sonne recht Stark brennt, fo genügt eine Inſolation von einigen Stunden, 
um dieje Erſcheinung bervorzurufen, und binnen wenigen Wochen nehmen 
ſelbſt die dichten Glasjtüde diefe gelbe Färbung durch ihre ganze Maffe 
hindurch an. 

Manches Fenfterglas erſcheint, nachdem es dem Sonnenlichte außs 
gejegt geweſen ift, auf dem Uuerjchnitte der Tafeln, wenn folde bis zu 
einigen Gentimetern Dide auf einander liegen, faſt ebenfo intenfiv gelb 
gefärbt, wie ein Stüd Schwefel. Alle dem Lichte ausgeſetzten Fenfter- 
icheiben werden gelb, und wenn dieß nicht immer bemerkt wird, fo liegt 
der Grund davon bloß in ihrer fehr geringen Stärke, welche gewöhnlich 
nur 11), bi8 2 Millimeter beträgt. 

Senfterglas von fehr dunkler Färbung, welche einen größeren Eijen- 
gehalt verräth, erleidet gleihfalld am Sonnenlichte eine Veränderung ; 
allein feine grüne Färbung erhält fi, wenn auch modificirt, ſelbſt nach 
mehrjähriger Einwirkung der Sonnenftrablen. Seit dem Anfange unferes 
Jahrhunderts hat ſich die Qualität des Fenfterglafes bedeutend verbefjert, 
befonders in den leßteren Jahren, und man kann dreift behaupten, daß 
alles jet (wenigfteng in Frankreich) fabricirte Fenſterglas bei unmittel- 
barer Einwirkung des Sonnenlihtes gelb wird. Sch glaube über: 


baupt, daß im Handel nicht eine einzige Glasforte vorfommt, deren 


Farbe am Sonnenlihte Feine Veränderung erleidet. 

Das jogenannte doppelte Fenfterglas, welches noch einmal jo ſtark 
ift ala das gewöhnliche, färbt ſich ftärker als lebteres; legt man es auf 
ein weißes Papierblatt oder einen weißen Zeug, fo erkennt man deutlich 
eine gelbe Färbung. 

Unterwirft man gelbgemordenes Glas der Einwirkung dunkler Roth: 


8 Hm. Beligot verbanfe ich folgende Mittheilung: „In allen Niederlagen von 
böhmiſchem Glaſe, welche ich in Pd, und Wien befuchte, bewahren die Händler das 
weiße Glas in dides Papier eingehäillt und im geichloffenen Holzfchränten auf, um da⸗ 
durch, wie fie Inge einem Verſärben desfelben vorzubeugen. Mit der Beit nimmt 
_ böhmiſche Glas in Folge der Einwirkung des Kichtes eine beutliche gelbe Fär⸗ 
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glahhike, jo entfärbt es fich, oder, richtiger gelagt, es nimmt dann den 
ſchwachen Stich in's Grünliche, melden es vor der Inſolation bejaß, 
wieder an. Wird es dann wiederum den Sonnenftrablen ausgejegt, To 
nimmt es nochmals die gelbe Färbung an, die ſich dann durch Aus- 
glühen abermals befeitigen läßt. 

Bei diefen Vorgängen behält das Glas feine Durchſichtigkeit und 
befommt weder Schlieren (Streifen) und Wolken, noch Blajen. 

Eine Temperatur von 300 bis 3509 C., — melde zum Kühlen des 
Glaſes nicht hoch genug ift, da die „batavifchen Thränen” fich bei dieſer 
Hige nicht verändern, — ift keineswegs binreihend, um dem an ber 
Sonne gelb gewordenen Glaſe feine uriprängliche Farbe wieder zu ver: 
leihen. 


- Am gerftreuten Lichte, im Bimmer 3. B., vergilbt das Glas, wie 
es den Anſchein bat, nicht oder doch erft nach längeren Jahren. Ich 
befige feit fünfzehn bis zwanzig Jahren Glasproben, deren Farbe ji 
nicht wahrnehmbar verändert bat. 

Die Möglichkeit, dieſe Färbungs: und Entiärbungserfcheinungen 
immer wieder hervorrufen zu können, ift ficherlih einer der merkwür⸗ 
digſten und interefjanteften Punkte in der Geichichte des Glaſes. Bevor 
ih eine Erklärung dieſer Thatfachen verfuche, will id daran erinnern: 

1) daß reines, d. b. von jchwefeljaurem Natron und Eijenorydul 
freies Glas fih an der Sonne nicht färbt; 

2) daß das Glas bei gleihem Metallgehalte durch Eifenoryd 
weniger gefärbt wird, als durd Eifenorydul, und daß die eintretende 
gelbe Färbung des Glaſes bei Gegenwart des Eiſens als Orybul meit 
intenfiver ift, al8 wenn die gejammte Eifenmenge in Form von Orxyd 
vorhanden wäre; | 

3) daß eine fo zu fagen unmägbare Spur eines Schwefelmetalles 
binreicht, das Glas gelb zu färben. 

Ich gebe nun zur Erklärung diejer Erfcheinungen über. 

Das an der Sonne vergilbende Glas enthält Eifenorydul und 
Thwefelfaures Natron. Das Licht ruft eine Reaction zwiſchen 
diefen Subftangen hervor, in Folge deren Eifenoryd und Schwefel—⸗ 
natrium fi bilden. Die Wärme erzeugt eine umgekehrte Reaction, 
dur melde Eifenorydul und fchwefelfaures Natron reproducirt werden, 
jo daß das Glas feine‘ urfprünglide Färbung wieder annimmt. 

Diele Theorie findet dur die Analyfe Beftätigung, melde in dem 
an der Sonne gelb gewordenen Glaſe die Gegenwart einer äußerft ge: 
ringen, aber fehr deutlich erkennbaren Menge eines Schwefelmetalles 
nachmeist, während in demſelben Glaſe ver feiner Inſolation durch die 
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empfindlichiten Reagentien auch nicht die ſchwächſte Spur einer ſolchen 
Verbindung mahrzunehmen ift. 

In einer früheren Mittheilung # habe ich den Nachweis geliefert, 
- dab das Glad durch Metalloide, namentlib duch Kohlenſtoff, 
Schwefel, Silicium, Bor, Phosphor, Selen und jogar durch Wahlerftoff 
gelb gefärbt wird, indem diefe Körper das ftets vorhandene ſchwefel⸗ 
faure Alkali rebuciren. . Dadurch wird auch erflärlih, weßhalb viele 
besorpdirenden Körper auf das reine, d. b. von Eifen und namentlid 
von Schmwefeljäurefalz freie Glas Feine Wirkung äußern. 

Man kann fragen, mweßhalb die durch Reduction des vorhandenen 
Schmwefelfäurefalzges oder durch unmittelbaren Zuſatz eines Sulfuret3 zu 
dem Satze hervorgerufene Färbung des Glaſes einer Temperatur wider: 
fteht, die derjenigen, weldhe die Entfärbung des an der Sonne gelb ge: 
wordenen Glaſes bewirkt, gleich ift oder fie noch überfteigt. Die Ant- 
wort auf dieſe Frage ift die folgende: 

In dem bei hoher Temperatur durch die NRebuction des Schweſel⸗ 
fäurefalzes gelb gewordenen Glaſe ift das Eijen ald Oxydul zugegen, 
welches auf das Sulfuret nicht reagiren Tann, und aus diefem Grunde 
bleibt das Glas gefärbt. 


Sn dem an der Sonne gelb gewordenen Glaſe ift das Eifen als 
Oxyd vorhanden und kann folglih das Sulfuret in Sulfat umändern, 
wenn man diejes Glas der Einwirkung der Hiße unterziebt. 

Faraday machte im Sabre 1824 auf eine andere, nicht weniger 
fonderbare Färbung des Glafes aufmerkfam; feine Beobachtungen über 
diefe Erfcheinung find in den Annales de Chimie et de Physique 
t. XXV mitgetheilt. Ich führe diefelben mit feinen Worten an: 


„Manches von dem in England angewendeten Scheibenglaje nimmt, 
wie allgemein befannt ift, allmählich eine rothe Färbung an, welche mit 
der Zeit ſehr intenfiv wird. Diefe Erjheinung tritt allerdings langſam 
ein, iſt indejjen nad Verlauf von zwei bis drei Jahren unverkennbar 
und deutlich wahrzunehmen. Die vor wenigen Jahren in den neuen 
Häufern in der Bridge:Street, Bladfriars, eingejegten Fenſterſcheiben 
waren der größeren Mehrzahl nad urfprünglich farblos; jegt find Die 
jelben violett: oder purpurrothb. Um mich zu überzeugen, ob etwa die 
Wirkung der Sonnenſtrahlen bei diefen Veränderungen im Epiele fey, 
ftellte ich folgenden Verſuch an: Ich wählte drei Fenſterſcheiben, welche 
allem Anjcheine nad diefe Farbenveränderungen zeigen mußten; die eine 


9 Polytechn. Journal Bd. CLXXVIII S. 134; 8b. CLXXIX ©. 381. 
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derjelben war ſchwach vielett, Die beiden anderen waren purpurrotb ges 
färbt, jedoch fo ſchwach, daß diefe Färbung nur auf dem Schnitte zu 
bemerten war.” 

„Jede diefer Scheiben wurde in zwei Theile gejchnitten; drei von 
dieſen ſechs Stüden wurden in Papier eingewidelt und an eine dunkle 
Stelle gelegt, die drei übrigen bingegen der Einwirkung der Luft und 
der Sonne ausgeſetzt. Der Verfuh wurde im Januar 1822 begonnen 
und erft im September desjelben Jahres unterwarf ich das in Rebe 
ſtehende Glas einer näheren Unterſuchung.“ 

„Die vor der Einwirkung der Sonnenſtrahlen geſchützt geweſenen 
Stücke waren unverändert geblieben; die Farben der anderen exponirt 
geweſenen Stücke dagegen waren ſo nachgedunkelt, daß Jemand, der die 
Details der Verſuche nicht kannte, ſchwerlich geglaubt hätte, daß dieſes 
Glas von derſelben Sorte wäre, wie die im Dunkeln aufbewahrten 
Proben. Demzufolge fcheinen die Sonnenftrablen eine hemiiche Wirkung 
auszuüben, jelbft auf eine fo compacte und ftabile Verbindung wie das 
Glas.“ 
Die von Yaraday beobachtete Färbung ift den Glasfabrilanten 
und Glafern in Frankreich (auch in anderen Ländern) wohl bekannt; fic 
tritt bei ſolchem Glaſe auf, welches neben Eiſenoryd aud Manganorydul 
enthält. Gibt ein Sa ein Glas von zu dunkler Niance, welches aljo 
für den Verlauf nicht geeignet ift, jo ſetzt man demfelben fo viel Braun- 
Rein (aus diefem Grunde früher, hin und wieder auch noch jett, Glas⸗ 
macerjeife genannt) zu, daß alles Eifen in Oxyd und alles Mangan 
in Orydul verwandelt wird. Dadurch wird das Glas entfärbt, indem 
das Manganorybul gar feine und das Eifenoryd eine weit ſchwächere 
färbende Wirkung auf dasjelbe ausübt, als das Eijenorybul. 

Ich befige mehrere Proben von Glas, welche an der Sonne violett 
geworden find; diefelben haben ſämmtlich die Eigenichaft, durch Erhitzen 
entfärbt zu werden, wozu indefien eine Temperatur von 350° &. nicht 
genügt; jondern es ift zu dieſem Zwecke die zum Kühlen des Glafes 
gewöhnlich angewendete, dem Dunkelrothglühen nahe kommende Tem- 
peratur erforderlich. 

Wenn diejes Glas dur Ausglühen entfärbt worden ift, jo nimmt 
es, jobald es der Einwirkung der Sonne ausgeſetzt wird, die violette 
Färbung wieder an und verliert fie bei wieverholtem Ausglühen noch: 
mals; dieſe auffallenden Ericheinungen laſſen jih immer wieder von 
Neuem bervorrufen. 

Diefe Färbung fcheint dadurch bedingt zu werben, daß das Eifen- 
oryd einen Theil. feines Sauerſtoffs an das Manganorydul abgibt, 
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welches dadurch zu MnO? oder zu Mn?O® würde, entiprechend den 
Bleichungen : 
Fe?0® + MnO = 2FeO + MnO?, oder aber 
Fe?0® + 2MnO = 2FeO + Mn?0°. 

Das Kühlen oder Ausglüben, d. 5. die Wirkung einer bis zum 
Rothglühen des Glaſes gefteigerten Temperatur, würde eine entgegen: 
geſetzte Reaction hervorrufen, durch melde die Entfärbung bevingt wird; 
für diefen Vorgang erhielten wir dann bie Gleichung: 

. 3FeO + Mn?0° = Fe&0° + 2MnO. 

Indeſſen läßt dieſe Theorie die nachſtehende Thatſache doch uns 
erklärt: 

Das bei unmittelbarer Einwirkung des Sonnenlichtes ſich violett 
färbende und.durh Kühlen oder Ausglühen wieder farblos werdende 
manganhaltige Glas nimmt, wenn es mit der Pfeife aus dem Hafen 
genommen und dann plötzlich zum Erkalten gebracht, oder wenn es — 
was auf dasſelbe hinausläuft — nicht gefühlt wird, eine amethy ſt⸗ 
rotbe Farbe an. 

Eriftirt etwa zwiſchen dem Schmelzpunkte des Glaſes und der 
Temperatur, welcher es im Kühlofen ausgeſetzt iſt, eine Zwiſchentemperatur, 
welche in derſelben Weiſe auf das Glas einwirkt wie die Sonnenſtrahlen? 

Jedenfalls iſt es feftftehende Thatſache, daß manganhaltiges Glas 
beim Abſchrecken (raſchen Erkalten und Erſtarren) eine ähnliche rothe 
Farbe annimmt, wie in Folge der unmittelbaren Einwirkung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen. 


LXVIII. 


Bemerkungen zu Pelouze's neueſter Abhandlung über das 
Glas; von Bontemps. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, 4. serie, t.X p. 341; März 1867. 


Da Hr. Pelouze mir feine (voritehende) Abhandlung über das 
Glas mitzutheilen die Freundlichkeit hatte, jo erlaube ih mir, der Afas 
demie einige Beobachtungen über deufelben Gegenftand vorzulegen, zu 
denen meine langjährige praftiide Erfahrung in diefem Induſtriezweige 
mir Gelegenheit gegeben bat. 

Die Schlußfolgerung aus dem erften heile der gedachten Abhand⸗ 
lung lautet dahin, daß die Entglafungserfheinungen unter fonf 
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gleichen Umftänden durch ein großes Verhaltniß von Kieſel— 
fäure bedingt werden. 

Pelouze's Verſuche liefern allerdings den Beweis, daß in Folge 
der Bermehrung der Kiefelfäure im Glasſatze das aus demfelben er: 
haltene Glas ſich leichter entglast; und dennoch glaube Ich nicht, daß 
die Kieſelſäure die Haupturſache dieſer Teichteren Entglafung ift. 

Die Erſcheinungen der Entglafung find dem Fabrikanten von Schei⸗ 
benglas, namentli aber dem Flafchenglasfabritanten, zur Genüge be: 
kannt. Belanntlic) wird das Fenfler = oder Flaichenglas, welches zwölf 
bis fünfzehn Stunden lang der Schmelzung und Länterung unters 
mworfen war, hernach fieben bis adıt oder zehn Stunden binburd) bei 
einer Temperatur verarbeitet, welche vom Anfange der Arbeit bis zum 
Ende derjelben abnimmt, wobei nicht felten das Glas gegen dad Ende, 
oft ſchon in der Mitte der Arbeitszeit, krätzig wird: ein Zeichen der 
beginnenden Entglaſung. Welches Mittel wendet nun der Fabrilant 
an, um dieſem Uebelftande abzubelfen? Er vermindert in dem zur näch⸗ 
ften Schmelzung beftimmten Sate nicht die Dienge der Kiejeljäure, 
fondern die Menge des Kalkes oder des fohlenjauren Kalkes. 

Ich glaube, daß mir nur fehr wenige Glashüttenmänner wider: 
fprechen werben, wenn ich die Behauptung aufftele, daß der Kalt das 
wirkſamſte Mittel zur Herbeiführung der Entglajung if. 

Bei den Verſuchen, auf melde Belouze feine Anſicht ftügt, ift das 
Glas dur Vermehrung der Kieſelſäuremenge leichter entglasbar ge: 
worden; allein der Sag, welchem Belouze Kiefelfäure zujegte, emtbielt 
ein ſtarkes Berhältniß von Kalk. Bei gleihem Kallgehalte ift 
das Fiejeljäurereichite Glas das am leichteften entglasbare, aber die Urſache 
diefer leichten Entglasbarkeit liegt im Kalte, und ich bin überzeugt, daß, 
wenn Belouze einen mit tohlenfaurem Natron angefertigten Satz mit 
einem geringen Kalkgehalte, oder befjer noch ohne allen Kalkzuſatz ange: 
wendet und nah und nad die Menge der Kiefeljäure vermehrt hätte, 
er ein Glas erhalten haben würde, welches allervings immer ftreng- 
flüjfiger und an Sandfnoten reicher ausgefallen wäre, aber keineswegs 
ein Glas, welches nad dem Erkalten opalifirte Gibt man eine ftärfere 
Hitze, jo Tann man mit einer jelbft noch größeren, als der von Belouze 
angegebenen Siejelfäuremenge ein vdurchlichtiges, beim Erkalten nicht 
undurchſichtig werdende Glas varftelen, wenn man zum Satze feine 
Kalkbafis genommen bat; iſt es doch Gaudin gelungen, durch Schmelzen 
von Bergkryſtall vor dem Waſſerſtofflöthrohr Mikroſkop-Linſen 
darzuſtellen. 

Im zweiten Theile ſeiner Abhandlung ſagt Pelonze: „Das 
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enter - und Spiegelglas wird durch die Einwirkung. der Sonnenſtrahlen 
mehr oder weniger intenfiv gelb. Dieſe Veränderung findet bei reinem 
Glaſe nicht ftatt, fondern nur bei den im Handel vorfommenden Sorten, 
welche ſtets jchweielfaures Natron und ein wenig Eifenorypul enthalten; 
durch die Wirkung des Sonnenlidhted wird das Eifenorybul in Eifenorpd 
und das fchwefelfaure Natron in Schwefelnatrium verwandelt, und Da: 
durch wird das Gelbwerden bedingt.“ 

Die im Handel vorfommenden Yeniterglasforten und jelbit das 
Spiegelglas enthalten allerdings etwas Eifenorypul und nad Pelouze's 
neueften Unterfuchungen auch fchwefelfaures Natron; allein fie enthalten 
außerdem ſtets Manganorydul; Tünnte die Gelbfärbung dieſes Glafes nicht 
der Gegenwart dieſes Manganoxyduls zugeichrieben werden? Zur Unter: 
ftüßung dieſer Anfiht kann ich Folgendes anführen: Als Auguftin 
Fresnel feine eriten Apparate für Leuchtthürme conftruirte, erfuchte er 
mid, ihm für feine Treppenlinfen ein Glas von größerer Weiße als 
das gewöhnliche Feniterglas darzuftellen. Ich benugte dazu einen dem 
für Spiegelglas ähnlichen Satz, aus 100 Th. weißem Sande, 40 kohlen⸗ 
faurem Natron und 25 kohlenjaurem Kalk (Kreide von Meudon); außer: 
dem fegte ich noch eine geringe Menge (etwa 2 Tauſendtheile) Braun- 
fein hinzu. Das Glas ſchien den geftellten Anforderungen zu entipre- 
hen; bald theilte mir indeflen der berühmte Optiker eine Ericheinung 
mit, welde er an dem ihm von mir gelieferten Glaſe beobachtet hatte: 
bie in den Apparaten benupten Prismen hatten eine gelbe Färbung an- 
genommen. Um mir zu beweifen, daß das Licht die Urſache diefer Fär- 
bung iſt, zerbrach Fresnel ein Prima in zwei Stüde, verpadte das eine 
derielben, und jegte da andere der Einwirkung der Sonnenftrablen aus. 
Nah kurzer Zeit überfandte er mir die beiden Stüde; das eine berjelben 
hatte jeine Farbe nicht verändert, es hatte feinen ſchwachen Stich in’s 
Grünliche beibehalten, während das andere bereit3 eine ziemlich intenfiv 
gelbe Färbung zeigte. Zugleich benachrichtigte mih Fresnel, daß er 
ſolches Glas für feine Zwecke nicht benuger könne. Damals war id 
erit jeit wenigen Jahren Glasfabrifant, jedoch hatte ich bereits mehrfach 
Gelegenheit gehabt, gewifle Yarbenvıränderungen zu beobachten, welche 
m Folge von TZemperaturveränderungen bei Kryſtallglas auf: 
treten, deſſen Sat etmas Manganoryd enthielt. Ich ftellte nun ein 
Glas aus demjelben (oben angegebenen) Sabe dar, indem ich nur das 
Manganoryd wegließ, und ſchickte einige aus dieſem Glaſe angefertigte 
Prismen an Fresnel. Diefer unterwarf fie nach dem Schleifen und 
Poliren einer eben jo lange dauernden Inſolation als die früheren 
und theilte mir dann mit, daß dieſes Glas fich nicht im Mindelten ver: 
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ändert babe und daß er von bemfelben durchaus befriedigt ſey. Seit 
biejer Zeit babe ich es ſtets vermieden, in die Säße zu dem für Leucht⸗ 
thürme beftinmten Glaje, fowie zu. Eromnglas für optiſche Zwecke, Man 
ganoryd zu bringen. Sch mußte demnach fließen, daß die gelbe Fär⸗ 
bung von Manganoryd berrührte. 

Bezüglich der von Belouze angeführten analogen Berfuche Fara⸗ 
day's über manganhaltiges, durch Einwirkung der Sonnenftrablen ſich 
violett färbendes Glas, bemerke ich, daß diefe Erjcheinung der von 
mir an dem für Fresnel dargeftellten Glafe beobachteten, dur Mangan 
bewirkten Gelbfärbung allerdings zu widerſprechen ſcheint; indefien babe 
ih alle Urjache anzunehmen, daß das von Faraday zu feinen Ber: 
fuhen benugte Glas entweder Kryſtallglas, d. b. ein Kulibleioryds 
filicat, oder do ein Glas war, zu welchem Kali als Fluß genommen 
worden war; denn alles weiße Glas, bei welchem ich die durch Inſo⸗ 
lation hervorgebrachte Biolettfärbung beobaditete, war Kaliglas, 
während das ſich gelb färbende itetS Natronglas war. 

Es gibt alte Spiegel, beſonders aber alte Fenftericheiben, welde 
eine ſchwach violette Färbung befigen. Diefe Scheiben beftehen aus 
altem böhmiſchem Glaſe, d. h. fie ſtammen nicht aus Böhmen, fon: 
dern man nannte jo vor etwa fünfzig Jahren ein im Elſaß und in Lothrin⸗ 
gen fabricirtes Fenfterglas, welches fi vor dem gewöhnlichen Scheiben» 
glaje durch größere Weiße und größere Dide auszeihnete und zu deſſen 
Sag fogen. Potaſchefluß von Holztohlenafche (Seifenfiederfluß), alſo 
Kali, benugt wurde. 


LXIX. 


Veber das Glas; von 2. Clemandot. 
Aus den Comptes rendus, t. LXIV p. 415; Mär; 1867. 


Beranlaßt durch Pelouze's neuefte Arbeit über das Glas, bat 
Bontemps der Alademie mehrere Bemerkungen eingelandt, welche den 
Beweis liefern jollen, daß die Entglafung des Glaſes nicht durch die 
Kiejelfäure, fondern dur den Kalk verurjaht wird. 

Als alter Blaspüttenmann erlaube ich mir, über die intereflante 
Frage, um welde es fi) handelt, meine Erfahrungen mitzutbeilen, und 
der Akademie eine Beobadhtung zu unterbreiten, welche mir beweist, daß 
die Entglafung unter gewiſſen Umftänden bloß durch einen Ueberſchuß 
von Kiefelläure hervorgerufen werden Fann. 


338 Clemandot, fiber das Gas. 


In der Abficht, für optiihe Zivede ein Eromnglas von ſehr ein 
faher Zufammenjegung und daber wahrſcheinlich von großem Berftreu- 
ungsvermögen zu fabriciren, ftellte ich ein Glas nur aus Kiejelläure 
und Natron, obne Kalk, mit ſehr großem Ueberſchuß von Kiefelfäure 
dar; die angewandten Mengenverhältnifje find mir aber nicht mehr zur 
Hand. Nachdem dieſer Sat fehr lange einer fehr hoben Temperatur 
ausgejegt gewefen, war er vollſtündig geſchmolzen. Hierauf nahm id, 
während der ftärfften Hitze, eine Probe durchſichtigen Glaſes aus 
dem Hafen, melde ich über zehn Jahre lang aufbewahrte, ohne daß es 
in diefer langen Zeit die geringfte Veränderung zeigte; die im Hafen 
gebliebene Glasmafje aber, welche ich ganz langjam erfalten ließ, ent- 
glaste ſich vollftändig und wurde zu einer undurchfichtigen, weißen, dem 
Feldſpath ähnlihen Maffe, welde, an ber Luft fich ſelbſt überlaffen, 
Feuchtigkeit anzog, und wie ein gemöhnliches Natronſalz — wie Soda, 
Glauberſalz, phosphoriaures Natron — vermwitterte umd zerfiel, während, 
wie fchon bemerkt, dasſelbe Glas, wenn es raſch erfaltete, viele Jahre 
lang ganz unverſehrt blieb. 

Aus diefen Verfuche läßt fich fiherlih folgern, daß felbit ein Tall: 
freies Glas fich entglaien kann, und daß in dem befprodhenen Falle 
die Entglafung durch überihüffige Kieſelſäure hervorgerufen 
wurde. Demnah bat Pelouze meiner Anlicht nad, der Praris einen 
wahrhaften Dienft geleiftet, indem er das Vorurtbeil der Glasfabrikanten 
zu zerftören ſuchte, daß ein Glas um jo dauerhafter jey, je 
mehr Kiejelfäure es enthalte. Ich ziehe aus meinem Berjuche 
den weiteren Schluß, daß zur Bildung eines wirklichen Glaſes entweder 
ein Doppelfilicat von Alkali und Leichtmetalloryd oder Erde (gemöhn: 
liches Glas), oder ein Doppelfilicat von Alkali und Schwermetalloryd 
(Kryftallglas) erforderlich ift. 

Ferner iſt meiner Ueberzeugung nah ein Glas um fo dauerhafter 
und widerſtandsfähiger gegen die Einflüffe der Luft, ver Atmoſphärilien zc., 
je complicirter feine Zuſammenſetzung ift, eine je größere An- 
zahl verſchiedener Bajen es enthält. 

Bezüglid Bontemps' Behauptung muß ich mich dahin ausfprechen, 
daß die Entglajung eines zu viel Kalk enthaltenden Glaſes allerdings 
von einem Ueberſchuſſe an Kalk bedingt feyn, daß dieſelbe aber eben 
fo gut von überihüfiiger Kiejelfäure, von überſchüſſigem Alkali, felbft 
von überfchüjligem Bleioryd, Turz von jeder Subitanz herrühren kann, 
welde dem Satze in folder Menge zugejegt worden ift, daß fie von 
diefem beim Schmelzen nicht mehr aufgenommen wird. 
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LXX. 
Ueber öſterreichiſthen Baurit; von Guido Schnitzeer. 


In der dießjährigen Pariſer Ausſtellung befinden ſich unter anderen 
Ausftelungsgegenftänden der chemiſchen Fabrik von Wagenmann, 
Seybel und Comp. in Lieſing bei Wien verſchiedene Thonerdepraͤparate, 
welche aus öfterreihifchem Baurit dargeſtellt find. Letzterer ſtammt theils 
aus Feiſtritz in der Provinz Krain, theils aus der Gegend von Wiener⸗ 
Neuſtadt (Provinz Niederdſterreich) 

Der Thonerdegehalt des Minerals variirt je nach Lagerung und 
Farbe bedeutend. Am reichſten an Thonerde ſind die helleren Nüancen 
von Gelblichweiß bis Braungelb. Stark eiſenhaltig find die dunkel⸗ 
braunen Sorten, deren Vorkommen auch das häufigere iſt. Zur Ber: 
gleihung mögen einige der Analyjen dienen, welche ich auf Veranlaffung 
des Hrn, Seybel ausgeführt babe. 

L Beißer Bauzit (Wocheinit) aus Feiſtritz. 

24,7 Procent Waffer, 

646 „ Thonerbe, 

20 „ Eiſenoryd, 

1,5 r Kiejelerbe. 

1. Gelber Baurit mit braunen Adern aus — 

21,9 Procent Waſſer, 

54,1 Thonerde, —4 

10,4 R Eifenoryd, 

12,0 „ RKieſelerde und nicht aufgefchloffener Thon. _ 

IL Rothbranner DBaurit aus Yeifrig. 

9,7 Procent Waffer, 
44,4 jr Thonerde, 

30,3 Eiſenoxyd, 

16,0 rn Kiefelerde und Thon. 

IV. Helibrauner Baurit aus Pitten bei Wiener-Renftadt. 

13,1 Procent Waſſer, 

53,0 F Thonerde, 
242 , Uiſenoryd, 

1,5 ” Kalt, 

15 A Kiejelerbe. 

V. Dunfelbrauner Baurit aus Bitten. 

12,0 Brocent Waffer, 
44,1 ” Thonerde, 
37,2 % Eifenoryp, 

4,5 jr Kiefelerbe. 

Proben von kraineriſchem und niederöfterreihiichem Baurit find den 
in Paris ausgeftellten Artikeln beigegeben worden. 
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LXXI. 


Ergebniſſe bei der Beſtimmung der Gerbſäure in einer größeren 
Anzahl von Eichenrinden mit Kerückſichtigung der neueren 
Methoden; von Profefor Dr. Bühnen. 


(Schluß von S. 273 des vorhergehenden Heftes.) 


Intereſſant war e3 ferner zu willen, ob nad der Beflimmungs: 
methode von Löwenthal die Menge ver Gerbſäure und der neben 
ihr gelösten anderen organifhen Materien, welde in einem 
gewiffen Volumen des mäfjerigen Auszuges einer Eichenrinde durch 
übermanganjaures Kali zerftört werden, gleich ift der Summe der 
organifhen Materien, melde in dem nad dem Löwe'ſchen Ber: 
fahren erhaltenen, in Weingeift Löslihden und in dem in Weingeift 
unlöslidhen Antheile eines gleihen Volumens des wäflerigen Aus⸗ 
zuges derfelben Eichenrinde enthalten find, und ob mithin der Pro: 
centgebalt fitr beide Methoden ein übereinitimmender if. 


Zu diefem Zwede wurden die nachfolgenden Verſuche angeltellt: 


Die bei 100% &. getrodnete, gröblich pulverifirte Eichenrinde wurde 
mit deftillirtem Waſſer erihöpft, die filtrirte Löfung auf 500 Kubi: 
centimeter gebradht, hiervon 250 8. &. im Waflerbade zur Trodne ver: 
dampft, der Rückſtand ganz in der nämlichen Weiſe, wie vorber ange 
geben, mit SOprocentigem Weingeift behandelt und nad dem Berdunften 
desjelben im Waſſerbade, ſowohl der in Weingeift lösliche, als aud 
der in Weingeift unlösliheAntheil in Waſſer wieder 34250 8. €. 
gelöst und in je 25 8. C. diefer wäſſerigen Löfungen mittelft über: 
manganfaurem Kali die Menge der Gerbſäure einerjeit, fowie bie ber 
Pectinſtoffe andererjeit3 beitimmt. 


Titre zu den mit 21—24 bezeichneten Rinden: 
Nermalgerbfäurelöfung: 1 Grm. der bei 100% C. getrodneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbfäure gelöst zu 1 Liter. 
25 8.6. Indigoloſung erforderten 25,6 Shamäleonlöfung. 


25 K. C. Impigolöfung + 235 K. C. Normalgerbiäurelöfung erforderten 
51,6 Chamäleonldfung. 


d 








mit Beriielfichtigung der neueren Methoden. 








| Chamäleonlöfung. 
Rx: Anzahl ee 
Bezeichnung = der verbrauchten un 
j I s —— 8 
vn sine. | SEE Sue fear 
BSR näne| nE 8 
EE RERS| SE | 55 
5° 29% | 2 ı:8 
In Weingeiſt löslicher 
Antheil. 
XVIII. | 21 j10,470.| 91,0 65,4 | 1308 
92,0 66,4 | 1328 
In ea led unlös⸗ 
licher Antheil. 
37,0 11,4 228 
87,0 114 228 
In Weingeift [ö8liher 
Antbeil. 
XIX. 22 | 10,415 | 715 45,9 ' 918 
12,5 46,9 938 
In ar eilt unlös 
licher a 
82,5 |? 138 
83,0 va 148 
In Weingeift (ö8 licher 
Antheit. 
XX. 23 | 13,228 er 42,9 858 
43,4 868 
gn Bein eift unlös- 
licher Antheil. 
48,0 17,4 848 
43,8 17,7 864 
In Weingeiſt löslicher 
Antheil. 
XXI. 24 11,413 57,0 81,4 628 
57,0 31,4 628 
Su ift unlös— 
ne le 
‚d 198 
35,5 3 33 198 
| 





Menge 
der Berbfäure in der | 


1,25769 
1,27692 


0,21923 
0,21923 


0,88269 
0,90192 


0,13269 
0,14230 


0,82499 
0,83461 


0,33461 
0,84038 


0,60884 
0,60384 


0,19038 
0,19038 


abgewogenen Rinde. | 





Procentgehalt 


an Gerbſäure. | 








201 |_ 
12,19 | = 13,10 
2,09 — 

2,09 | 209 
Summe = 14,19 
84 | __ 
8,66 | 956 
127 |_ 
1,36 | 481 
Summe = 9,87 
6,23 

6,31 6,27 
252 | _ . 
2,57 | 25 
Summe = 8,81 
8,29 | __ 
5,29 6,23 
1,66 

1,66 | 1,66 
Summe = 6,95 


Titre zu den mit 89 und 84 bezeihneten Rinden. 
8) Für den im Veingeift löslichen Antheil: 


Normalgerbjäurelöjung wie vorher. 


235 8. C. Sudigoldjung erforderten 24,8 Shamäleonlöfung. x 
25 8.6. mdigolöfung + 25 K. C. Normalgerbfäurelöjung erforderten 


50,4 Chamäleonlöfung. 


b) Für den im Weingeift unlösliden Antbeil; 


Normalgerbfäurelöfung wie vorber. 
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235 K C. Indigolöſung erforverten 30,7 8. C. Chamäleonlöfung. 


25 K. C. Smdigolöfung + 25 K. C. Normalgerbfäurelöfung erforderten 
57,2 Chamäleonlöfung. 





Is: Ehamäleonlöfun us 
‚s? Anl 5 =& ss 
_ 5 = 
, SnE |, Er 8 E3SE 8 Mittel. 
557 3. . 3 R m Fr 
der Rinde. BEE te ie > a8 a | s8 
BS2 3335 sE | 823 828 &: 
BE ERS SE 35 52 
+ | |& 5 
. In Weingeift löslicher 
Antbeil 
LXIL | 82 | 9,46 18,5 51 1 1,04882 |11,08 | _ 18 
19,5 1,06835 | 11,28 | — ** 
Fu Weingeif is 
liher Antbeil. 
43,5 | 12,8 256 | 0,24053 | 2,53 | _ 2,58 
44,0 13,3 | 266 | 0,24992 | 2,63 | — 
InBeingeift lösficer Summe = 13,716 
Antbeil, 
LXIX. | 84 | 9,221 | 74,0 49,2 9841 | 0,96093 |10,42 ı _ 10.47 
14,5 49,7 994 | 0,97070 110,52 | 7 
In Weingeiſt unlös⸗ 
licher Antheil. 
41,5 | 10,8 ı 216 | 0,2025 | 2,20 | _ 2,30 
42,5 11,8 236 | 022174 | 2,40 | 7 * 








Summ — 12,77 


Titre zu den mit 81, 86, 87, 88 begeihneten Ninden: 
Normalgerbjäurelöjung wie vorher. 
235 K. C. Indigolöſung erforderten 24,8 K. C. Chamäleontöfung. 


25 K. C. Subigolifung + 25 8. C. Rormalgerbjäurelöfung erforderten 
50,4 8. &. Chamäleonlöfung. 























=] ; 
s! Ghamäleonlöfung. u. 
J Anzahl =& 33 
Bezeichnung t ED der —— ——— Sen ei 3 | 
E Eos. ws, |S.| E38 | Er | Mitte. 
der Rinde | 5 EliBafı ah |) FE | 
” Elseansıas |35| °5 85 
| 2*5* 
—n8 eingeinlöglider 
Antbeil. | 
LXIII. 81 | 9,560 ! 58,0 93,2 664 | 0,64843 | 6,78 | __ 6,88 
59,0 34,2 684 | 0,6675 | 6 | T — 
In Weingeiſt ae: 


licher net 
| 3280 | 72 : 144 , 0,1062 | 1,47 | _ 547 
| 380 | 72 | 14 | o1a062 | 1,07 | I 
Ä | | Summe = 8,8% 


t 
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EESEBEZIE 
BE Um | EEE 55 
EB | der verbraudten Kubikeent.| „& | S3 
Beziihnung | Sg | — | 85: | 55 
ver Bine. | Er5 | Sai 3, || | e 
ass sand si |sE| SER: 
DRS ze 53 






In Weingeift löslicher 
Anthe il. 
10,267 | 78,5 68,7 | 1074 | 1,04882 |10,21 | _ 10,30 
19,5 54,7 | 1094 1,06885 |10,40 | 7 
In Weingeiſt unlös— 





licher Antheil. 
37,0 12,2 224 | 0,23828 2,32 
38,0 13,2 264 | 0,25781 2,52 
In Beingeift lösfiger Summe = 
Antheil, ; 
LXV. 87 | 9,862 | 89,0 64,2 1284 | 1,25390 | 13,39 | _ 13.44 
895 | 647 | 1294 | 126367 | 13,49 | = 1% 
In Weingeiſt unlös- 
licher Antheil. 


I 
N 
8 


36,0 11,2 224 | 0,21874 | 238 | _ ooag 

36,5 | 11,7 234 | 0,22861 | 2,44 | = * 

In Beingeiftlöslider Summe = 15,82 
Antheil. 


LXV. 88 | 8,373 | 81,0 | 56,2 | 1124 | 1,09765 113,10 | _ 7909 
82,0 57,2 | 1144 | 1,11718 | 13,34 | = © 
In Weingeiſt unlös— 
licher Antheil. 
33,0 8,2 164 | 0.160156 | 191 | _ 191 
33,0 8,2 164 | 0,160156 | 1,91 |” — 


Summe = 15,13 


Summe der durch Ehamäleonlöjung angezeigten organi- 





Refultat Refultat 


Bezeichnung der Binde. | „ac Lömenthal. | nah Lüme, 
vun. 31 15,77 14,19 
22 11,37 9,87 
xX 28 11,03 8.81 
xxI 24 10,00 6.9 
LXIN 82 14,79 13,76 
LXIV 34 13,91 13,77 
LUX 81 9,82 i 
LXV 86 13.24 12,72 
LXV 87 15,77 15,82 
LXV 88 15,41 15,13 


Aus dem Vergleich diefer Zahlen erfieht man, daß die Summe der 
durch Ehamäleonlöfung angezeigten organifchen Materien nad) der von 
Löwe eingebaltenen Methode geringer ift, als die nah dem Löwen: 

Dingler’s volyt. Journal Bv. CLXXXIV. 9.4. 21 
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thal'ſchen Berfahren erhaltene, und baß mithin der mwäfjerige Auszug 
ber Eichenrinden während des Eindampfens eine Veränderung erfährt. — 
Sehr wahrjcheinlich ift die Urfache dieſes Umftandes theilweije wenigſtens 
darin zu fuchen, daß — mie ich dieß durch Verſuche nachgewieſen habe — 
die Pectinfäure, welche in den Eichenrinden emthalten ift, durch das Ein: 
dampfen zur Trocdne zum größten Theile ihre Lözlichkeit einbüßt, Daher 
es denn auch erflärlih ift, warum ſowohl die wäflerige Lölung des im 
Weingeift Löslichen Antheils, als auch namentlich des in Weingeift un 
löslihen Antheils trübe und faft undurdhfichtig erfcheint. 


Ganz in neuerer Zeit veröffentlichte Rud. Wagner % eine Methode 
für die Beitimmung der Eihenrindengerbfäure, welde in ihren 
Rejultaten von denen ber ſeither gebräuchliden Beitimmungsweijen des 
Gerbſtoffs ſehr wejentlich abweicht. 


Rud. Wagner unterjcheivet das Vorkommen zweier Arten von 
Gerbiäure im Pflanzenreiche, nämlich eine pathologiſche und eine phyſio⸗ 
logiihe. Die pathologifche Gerbjäure, welche gewöhnlich Tannin genannt 
wird und mit Sicherheit nur in den pathologifhen Gebilden der Species 
Quercus und Rhus nachgewiejen worden, findet fi aber nad feinen 
Unterfuhungen nicht in anderen Rhus:Arten, in der Eidhenrinde und 
im chineſiſchen Thee. Als Charakteriftif der pathologiſchen Gerbfäure 
führt Wagner an, daß fie ſowohl durch Einwirkung verdünnter Eäuren, 
als auch durch Gährung und Fäulniß fi fpaltet, und ald Spaltung 
product Gallusfäure und außerdem buch Wafjeraufnahme einen zuder: 
ähnlichen Körper liefert, deſſen Mengeverhältniß zu der erzeugten Gallus 
fäure nicht feitgeitellt ift; ferner, daß fie die einzige unter den Gerb⸗ 
fäuren ift, welche Pyrogallusfäure zu liefern vermag, Leim vollftändig 
aus wäfleriger Loſung fällt, aber nicht geeignet ift, Corium in techniſch 
brauchbares und der Fäulniß widerftehendes Leder zu überführen. 


Die andere Art der Gerbfäure, meldhe von Wagner als phyſiolo⸗ 
giſche Gerbfäure bezeichnet wird, ift diejenige, welche in den Gerbmateria- 
lien der Rotbgerber, namentlih in den Eichen, Fichten:, Weiden: und 
Buchenrinden, dem Bablah, der Valonia, den Dividivifchoten, dem Sumad 
fih findet, und von der pathologiichen Gerbjäure fi) baburd unter: 
jcheibet, daß fie durch Gährung und durch Einwirkung verdünnter Säuren 
ſich nicht jpaltet, ala Zerjegungsproduct nie Gallusfäure, und bei der 
trodenen Deftilation nie Pyrogallusfäure liefert, fondern ftets die in 


— 
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ihrem Verhalten zu neutralen Eiſenoxydſalzen leiht zu erkennende 
Oryphenſäure, und daß fie endlich Sorium in Leder in techniichem Sinne 
zu überführen vermag. 

Da nad den bisher üblichen Methoden der Gerbfäurebeitimmungen 
durdgängig in fpfern ein fehlerhaftes Princip angewendet wurde, als 
bei der Beftimmung der phyſiologiſchen Gerbjäure zur Feſtſtellung der 
Normallöfung vom Tannin der Galläpfel ausgegangen wurde, jo er: 
mittelte Wagner zunächſt das Atomgewicht der phyſiologiſchen Gerb- 
fäure, die in dem wichtigſten Gerbmaterial, der Eichenrinde, fich findet, 
und beftimmte zu diefem Zwecke die Zufammenjegung des gerbjauren 
Cinchonins, das er aus einer Abkochung der Eichenjpiegelrinde mittelft 
völlig reinem fchmefelfauren Cinchonin möglichſt frei von fremden Stoffen 


daritellte. 


Bei der Analyſe des fo erhaltenen eichengerbjauren Cinchonins 
befam Wagner als Atomgemicht der Eichengerbjäure die Zahl 813. 
Zum Fällen von 1 Grm. Eichengerbjäure bedarf man nad feinen An 
gaben 0,7315 Grm. Cindonin, melde 0,4523 Tryftallifirtem neutralem 
Schwefeljaurem Cinchonin entſprechen. Dieſe Berhältniffe legte Wagner 
jeiner Methode der Gerbftoffbeitimmung in den wichtigeren Gerbmateria: 
lien zu Grunde, indem er die Eigenſchaft der Eichengerbjäure benutzt, 
aus ihrer Löſung durch jchwefelfaures Cinchonin gefällt zu werden, mobei 
jedoch nicht zu überjehen ift, daß der Niederfchlag von gerbfaurem Ein: 
chonin in Wafjer nit ganz unlöglich ift, daher die Flüffigkeit nicht zu 
fehr verdünnt jeyn darf. 

Seine Methode läuft alfo darauf hinaus, daß die Eichengerbjäure 
mit einer titrirten Löſung von jchwefeljaurem Cinchonin ausgefält, und 
als Jndicator für die Beendigung der Probe zur Cinchoninlöſung eine . 
böchft geringe Menge von ejliglaurem Rofanilin gefegt wird. Die zu 
pen Gerbjäurebeftimmungen dienende Cinchoninlöſung wird auf die Weile 
erhalten, daß man 4,533 Grm. neutrales, völlig reines, fchwefeljaures 
Sindonin unter Zuſatz von 0,5 Grm. Schwefelläurehyprat in Waſſer 
bis zu 1 Liter löst und die Löfung mit 0,8 bis 0,10 Grm. eſſigſaurem 
Rofanilin roth färbt. 1 8. C. der Löjung entipricht alddann 0,01 Grm. 
Gerbjäure, over, wenn man 1 Grm. Gerbmaterial zum Verſuche an: 
wendet, 1 Procent. Der Zujag von Echwefeljäure joll die Unlöslich— 
feit des Niederſchlags erhöhen und deſſen Abſitzen befördern. 

Bei den von Wagner nad diefer Methode ausgeführten Verſuchen 
wurden ftet3 10 Grm. der gerbitoffhaltigen Subitanz durch Auskochen 
mit deftillirttem Waſſer erfchöpft und die Abkochung nad dem. Filtriren 
auf 500 8.8. gebradt. 50 K. C. davon (1 Grm. Gerbmaterial ent: 

9] * 
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ſprechend) wurden mit obiger Sinchoninlöfung gefällt, bis die über dem 
flodigen Niederſchlage ſtehende Flüffigkeit nicht mehr trüb war, fondern 
eine ſchwach röthlihe Färbung derſelben die Ausfällung der Gerbjäure 
anzeigte. 

Diefe von Wagner in Vorſchlag gebrachte Methode, welche die in 
den Eichenrinden enthaltene Menge der Gerbjäure beftinmt, und zwar 
nicht, wie dieß feither üblich gewejen, durch eine auf das Tannin 
der Galläpfel titrirte, fondern vermittelft einer auf die Eihengerb: 
fäure ſelbſt geitellten Flüffigkeit, ift zugleich infofern genial, als nicht 
allein die Eigenſchaft des jchwefelfauren Cinchonins, fondern auch die 
des eſſigſauren Roſanilins benugt wird durch Gerbjäure gefällt zu werben, 
jo daß ein geringer Ueberſchuß der mit efligfaurem Rofanilin verjegten 
ſchwefelſauren Cindoninlöfung, die über dem entftandenen Niederfchlage 
des gerbjauren Cinchonins befindliche Flüſſigkeit ſchwach roth färbt, und 
fomit diefe Methode zugleich zu einer colorimetrifhen ummanbelt. 


Wagner Spricht zuglei in befagter Abhandlung die Anficht aus, 
dab man die Eigenfchaft der neutralen Roſanilinſalze oder einer ähn⸗ 
lien von dem Anilin derivirenden Bafe, dur Gerbjäure gefällt zu 
werden, wenn dad Nojanilin nicht ein Collectioname für ein Gemenge 
von bomologen Phenyl: und Toluylverbindungen, jondern eine chemifche 
Verbindung mit conftantem Atomgewicht wäre, auch fiher zur Gerbftoff- 
beitimmung verwenden könne. 


Diefer Anfiht muß ih, nah den Ergebnifien der von mir ange 
ftellten Verſuche, widerfprechen. 

Das gerbfaure Rofanilin ift lösliher, als es den Anſchein hat. 
100 Thle. Waſſer von 140 C. löſen nämlich 0,0276 Thle. gerbſaures 
Roſanilin auf, das dadurch erhalten worden, daß man eine Auflöſung 
von neutralem eſſfigſaurem Roſanilin mit einem wäſſerigen Auszug von 
Eihhenrinden im Ueberſchuß verjebte, fo daß eine Probe der abflltrirten 
Flüffigfeit umgelehrt durch effigfaures Rofanilin gefällt wurde, und den 
entftandenen Niederſchlag auf dem Filter auswuſch. So gering das an: 
gegebene Löslichfeitsverhältniß erſcheint, jo ift die Löſung ſelbſt doch 
entfchieden roth gefärbt. Würde man demgemäß zur quantitativen Be: 
fiimmung der Gerbjäure den mwäfjerigen Auszug des Gerbmateriald mit 
der Löfung des effigfauren Nofanilins fällen, fo würde die über dem 
Niederihlag ftehende Flüffigkeit auch ſchon entjchieden roth gefärbt er 
ſcheinen, wennglei die zur vollftändigen Fällung der Gerbjäure erforder: 
lihe Menge des effigfauren Rofanilins noch nicht vertvendet worden 
wäre, woraus hervorgeht, daß für diefen Fall das efligjaure Rofanilin 


% 
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nicht ala Fälhıngsmittel für Gerbiäure und zugleich als Indicator bes 
nugt werden kann. 

Die Menge des nach der Angabe von Wagner neben dem ſchwefel⸗ 
fauren Cinchonin in einem Liter gelösten effigfauren Rofanilins (0,8 bis 
0,10) ift nämlich fo gering, daß das gerbjaure Rofanilin, welches durch 
Bermifchen obiger Löfung mit einem wäſſerigen Auszuge von 10 Grm- 
Eichenrinde, der auf 500 8. €. verdünnt ift, gebildet wird, von vorm 
berein gelöst bleibt und der Flüffigfeit eine mehr oder weniger rothe 
Farbe ertbeilt; denn Iöst man 0,8 bis 0,10 Grm. neutrales effigfaures 
Rofanilin zu 1 Liter Wafler, jo erzeugt diefe Löjung mit einem Aug: 
zuge von 10 Grm. Eichenrinde zu 500 8. €. keinen Niederſchlag von 
unlöslih gerbjaurem Rofanilin, fondern e8 wird nad Zuſatz einer 
gewiflen Quantität diefer verbünnten Löſung des effigiauren Roſanilins 
der Eichenrindenauszug mehr oder weniger roth gefärbt erfcheinen. 

Diefer eben erwähnte Umftand beeinträchtigt jedoch feines: 
weg2 die bis zu einer gewiflen Grenze ausführbare Schärfe ber 
Wagner’ihen Methode. Würde nur gerbiaure® Rofanilin nieber- 
geichlagen, jo wäre es unmöglid, unter den obwaltenden Umftänden bie 
Endreaction zu ertennen. Da aber gleichzeitig noch gerblaures Cinchonin 
als unlöslich ausgeſchieden wird, jo verhält fi das zuerjt in Löſung 
verbliebene gerbjaure Rofanilin gerade jo wie das effigfaure Rofanilin; 
es wird nämlich vermöge jeiner großen Affinität zu organischen Materien 
das gerbjaure Rofanilin aus feiner Löfung gleichzeitig mit dem ent- 
ftandenen gerbfauren Cinchonin niedergerifien, was jo lange eintreten 
wird, als überhaupt noch gerbfaures Cinchonin gejält wird. Sind bie 
legten Antheile des gerbjauren Cinchonins niedergefallen, fo wird neben 
einer geringen Menge des nicht ganz unlöslichen gerbfauren Cinchonins 
zugleih eine geringe Menge des nicht ganz unlöslihen gerbjauren 
Roſanilins in der Flüffigkeit verbleiben und derjelben jene ſchwach röth- 
liche Färbung ertbeilen, welche die Endreaction zu erfennen gibt. 

Was nun die praltiide Ausführung des von Wagner angegebenen 
Berfahrens betrifft, fo find zum leichteren und ficheren Gelingen des⸗ 
felben gewiſſe Borfichtsmaßregeln zu berüdjichtigen. Wie dieß jchon 
Wagner in feiner Abhandlung bervorhebt, ift es bei einiger Uebung 
leicht, fofort aus der Beichaffenbeit des Niederſchlags und der Leichtig- 
teit, mit welcher er aus der Flüſſigkeit ſich abjegt, Schlüffe auf das 
Stadium der Probe zu ziehen, da der Nieverihlag fih um fo eher zu: 
fammenballt und die darüber ſtehende Flüſſigkeit um jo Elarer erfcheint, 
je näher der Punkt fommt, bei welchem alle Gerbjäure gefällt if. Von 
ganz weſentlichem Einfluffe in Bezug darauf, daß diefer Punkt erreicht 
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wird und ber Nieberichlag in verhältnigmäßig kürzeſter Zeit ſich abfebe, 
ift nach meinen Beobachtungen die Art und Weile, wie man das Schüt- 
‚ teln ver Flüſſigkeit bewerkſtelligt. Gewöhnlich glaubt man burd) tüd- 
tiges Auf» und Nieder ſchütteln des Niederſchlags in der Flüſſigleit 
‘ein fchnelleres Zuſammenballen und ein raſcheres Abfigen desjelben zu 
bewirken; allein dieje Manipulation bewirkt gerabe daS Gegentheil; der 
auf diefe Weiſe erzeugte Schaum zieht ven Niederſchlag nach der Über: 
fläche ver Flüffigfeit, fo daß er felbft nad Verlauf von 24 Stunden 
nod in den oberen Schichten derſelben erhalten wird. Wird Dagegen 
das Umſchütteln in horizontaler freisförmiger Bewegung bewerk⸗ 
ftelligt, jo genügt im der Regel ein Zeitraum von 5—8 Minuten um 
das Sebimentiren des Niederſchlags ſoweit zu bewirten, daß die über 
demfelben ſtehende Flüſſigkeit vollkommen Kar erfcheint und hinſichtlich 
ihrer Färbung beurtheilt werden Tann. 

Da — wie dieß die nachfolgenden Refultate zeigen — von mir 
fämmtlide Eichenrinden auch nach diefer Methode unterjucht worden, jo 
mußte es mir darım zu thun geweſen ſeyn, möglichſt raſch ohne Beein⸗ 
trächtigung der Genauigkeit, welche dieſe Methode überhaupt geftattet, 
zum Biele zu gelangen. 

indem ich mehrere Auszüge der Eichenrinden neben einander 
in Arbeit genommen, babe ich dabei folgendes Verfahren eingehalten: 

50 8. €. des Eichenrindenauszuges murden in einem Kolbchen zuerfl 
mit 28. C. der in einer Quetſchhahnbürette befindlichen, mit effigfaurem 
Rofenilin roth gefärbten titrirten Löfung von ſchwefelſaurem Cinchonin 
verjegt; der in der Flüſſigkeit entſtandene Nieberfhlag wurde auf bie 
vorher beichriebene Weife umgejchüttelt, alsdann fogleih in ein etwa 
1 Zoll weites Reagensrohr gegoffen und zum Abfigen bingeftellt. Zu⸗ 
gleih wurde von demſelben Auszuge eine zweite Probe gefertigt, 
indem 50 8.6, desjelben mit 4 K. ©. des Fällungsmittels, dann eine 
britte Probe mit 6 8.6. des Fällungsmittels, und endlich eine vierte 
und fünfte Probe mit 8 und 10 8. €. des Fällungsmittels verſetzt 
wurden. Nach Verlauf einer Biertelftunde hatten fi ſämmtliche Rieder: 
ſchläge in der Flüffigkeit fo weit abgejegt, daß die Färbung ber über 
dem Niederfchlag ſtehenden Flüſſigkeit ohne Schwierigleit beurtbeilt 
werden konnte. Will das Abfigen des Niederſchlags nur ſchwierig von 
ftatten geben, jo ilt dieß ein Beweis, daß man noch eine größere Menge 
des Fällungsmittel® anwenden muß. Ericeint 3. 8. die über dem 
Niederichlage ftehende Flüffigkeit der beiden erſten Proben gelb 
gefärbt, ohne daß eine röthliche Färbung derſelben bemerkbar ift, während 
die über dem Niederjchlage ftehende Flüffigkeit der dritten mit 6 R. €. 
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verfeßten Brobe ſchwach röthlich gefärbt ift, etiva in der Art, wie man beim 
Titriren mit Chamäleonlöfung die Endreaction zu jeben gewohnt: ift, 
während die vierte mit 8 8. C. des Fällungsmittels verjegte Probe 
dagegen verhältnißmäßig tiefer roth gefärbt erfcheint, fo würde man 
in diefem Falle die mit 6 8. C. verſetzte als biejenige betrachten, bei 
weldyer die Endreaction eingetreten tft, und ſomit fich der Gehalt an 
Gerbjäure für die betreffende Rinde mit 6 Proc. ergeben. 

Erſcheint ‚dagegen die über dem Niederſchlag ſtehende Flüffigkeit der 
erfteren mit 28.6. bes Fällungsmittels verjegten Probe noch gelb gefärbt, 
während die der zweiten mit 4 K. €. des Fällungsmittels verfegten 
Probe ſchon ziemlich Kart roth gefärbt ift, To liegt die Endreaction 
zwifchen der erften und zweiten Probe. Um bierüber zu enticheiden, 
werden alsdann neben einander 50 8.6. des Rindenauszuges mit 
2,5 8. C, dann 50 8. €. besfelben mit 3 K. C., dann 50 8.6. mit 
3,5 8. C. des Fällungsmittels verjegt, und nach dem Abfigen des Nieder: 
ſchlags für diejenige Probe die eingetretene Endreaction angenommen, 
bei welcher vie über dem Nieverfchlag ftehende Ylüffigkeit die verlangte 
ſchwach röthliche Färbung zeigt. Auf diefe Weile läßt fih, namentlich 
wenn mehrere Eichenrinden zur Unterfuhung vorliegen, jehr raſch zum 
Ziele kommen. | 

Bei den vielfah angeitellten Verſuchen babe ich die Erfahrung ge: 
macht, daß es überflüflig erjcheint, weniger ala 0,2 oder 0,3 8. C. des 
Fällungsmittels auf einmal zuzuſetzen, da 0,1 8. C. desſelben auf die 
Intenfität der Endreaction feinen bemerfliden Einfluß ausübt. 

Inſofern entſpricht denn auch diefe Methode nicht den firengen 
Anforderungen abjoluter Genauigkeit; aber immerhin - ftimmen die 
Rejultate mehrfach wiederholter Beftimmungen nabezu überein, da die 
Ergebniffe auf höchſtens 0,5 Proc. von einander abweichen. 

Zumeilen ereignet es ſich, daß der Niederſchlag fih nur höchſt 
ſchwierig in der Flüſſigkeit atjegt, was namentlich bei ſolchen Eichen- 
rinden der Fall zu jeyn jcheint, die einen ziemlich hohen Gerbiäuregehalt 
befigen und dann eintritt, wenn die zur Fällung erforderliche Menge 
des Fallungsmitseld noch nicht verwendet worden if. Dann fertigt 
man, wie oben, mehrere Proben und läßt zum Abfiten des Niederſchlags 
rubig fliehen, bis die über vemfelben ſtehende Flüſſigkeit völlig klar ge: 
worden if. Man mählt alsdann zur Anftellung weiterer Berfuche die: 
jenige Probe als Anhaltspunkt, bei welcher die über dem Niederfchlag 
ftebende Flüffigkeit vollkommen Mar, durchſichtig und nicht opalifirend 
erjcheint, zugleich aber auch: merklich roth gefärbt if. Hat man 3. B. 
zu befagter Probe 8 K. €. gebraudt, jo bereitet man jett verjchiedene 
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Proben, indem man 50-8. C. des Eichenrindenauszuges mit 7,5 8.8. — 
zugleih 50 8.6. desſelben mit 7,0 K. C. — 50 8. 6. desfelben mit 
6,5 K. C. u. ſ. w. des Fällungsmittels verfegt, und fämmtliche Proben 
während 24 Stunden der Ruhe überläßt. Bei derjenigen Probe ift als: 
dann die richtige Endreaction eingetreten, bei welcher unter Anwendung 
der kleinſten Quantität des Fällungsmittels die über dem Nieberfchlag 
ftehende Flüffigkeit die gewünſchte ſchwach röthlihe Färbung zeigt, zu 
gleih aber auch vollkommen klar und nicht opalifirend erfcheint. 

Um zunähft die Frage zu enticheiden, ob in wäfleriger Löfung bes 
tannte relative Mengen von Eihengerbfäure nad der von 
Wagnerangegebenen Methode auch ji her und in einer gewiſſen Grenze 
der Genauigkeit angezeigt werden, wurden folgende Verſuche ausgeführt: 

I. 9,466 Grm. der mit Nr. 82 bezeidneten und bei 100° €. ges 
trodneten Eichenrinde, deren Gehalt an Gerbiäure bereit3 nad) der 
Wag ner'ſchen Methode feftgeftellt und mit 4,74 Proc. ermittelt war, 
wurden mit Waſſer erihöpft, und die filtrirte Löfung auf 500 K. ©. 
gebradt. Hiervon wurden 400 8. €. bis zu 250 K. C. eingedampft. 

50 8.6. diefer eingedampften Löſung erforderten 8 K. C. ſchwefel⸗ 
ſaure Eindyoninlöjung ; mithin find in denjelben 0,08 und in 250 8.6. 
0,40 Gerbjäure enthalten. Da aber 250 8.6. = 7,57 Grm. Eiden: 
rinde entiprechen, jo find in 7,57 Grm. derfelben = 0,40 Grm. Gerb- 
ſäure, mithin in 100 XTheilen 5,28 enthalten. 

Statt 4,74 Proc. Gerbfäure wurden bemgemäß 5,28 erhalten. 

Differenz; = 0,54 Proc. 

U. 9,221 Grm. der mit Nr. 84 bezeichneten und bei 1000 ©. ge: 
trodneten Eichenrinde, deren Gehalt an Gerbläure bereits mit 4,88 Proc. 
ermittelt war, wurden wie vorher mit Wafler erfchöpft, die filtrirte 
Löſung auf 500 8. C. gebracht und hiervon 400 K. €. bis zu 250 K. C. 
‚ eingedampft; dieje entiprechen mithin 7,376 Grm. Eichenrinde. 

50 8. C. diefer eingedampiten Löſung erforderten 8,0 8. &. ſchwefel⸗ 
ſaure Eindoninlöfung; mithin find in venjelben 0,08 und in 250 8.6. 
= 0,40 Gerbjäure enthalten. Da aber 250 8.C. == 7,376 Grm. 
Eichenrinde entiprechen, jo find in dieſen 0,40 Gerbjäure, mithin in 
100 Theilen = 5,42 enthalten. 

Statt der verlangten 4,88 Proc. wurden 5,42 Rx erhalten. 

Differenz = 0,54 Proc. . 

Hieraus ergibt fih, daß das von Wagner in Borichlag gebrachte 
Verfahren wohl zuverläffige, wenn * nicht — genaue 
Reſultate liefert. 

Es folgen hier die nach dieſem Verfahren ie Reſultate: 
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Sämmtlihe Rinden wurden vor ihrer Verwendung zur Analyie in 
groͤblich pulverifirtem Zuſtande bei 100° C. getrodnet, mit Wafler er- 
ſchoöpft und die filtrirte Löjung auf 500 8. C. gebracht. 
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Ich wollte hier meine Arbeit fchließen; es ſchien mir jedoch zur 
Beurtheilung des Werthes diefer Methode zugleich von erheblicher Wich⸗ 
tigfeit zu jeyn, zu erfahren, ob die von Löwe in dem wäflerigen Aus: 
zuge der Gichenrinden neben der Eichengerbiäure nachgewiefene Pectin⸗ 
fäure dur eine Löſung von ſchwefelſaurem Cinchonin von dem näm: 
lichen Gehalte, wie fie von Wagner zur Beftimmung der Gerbfäure 
vorgeihlagen, gleichfalls gefällt werde, indem alsdann die zur Fällung 
diefer Stoffe verwendete Quantität der fchwefelfauren Cinchoninlöfung 
ebenfalls auf Gerbjäure berechnet und ſomit das Rejultat zu hoch aus: 
fallen würde. 

Zu diefem Zwecke wurden vier verjhiedene Sorten der bei 1009 €. 
getrod'neten Eichenrinden, jedesmal 10 Grm. durch Auskochen mit Wafler 
erichöpft, der Auszug auf 500 8.6. gebradt, hiervon 250 K. C. im 
Waflerbade verdampft, und der Rüditand in der nämliden Weife mit 
Alkohol ertrahirt, wie dieß vorher bei dem Löwe'ſchen Verfahren bes 
fchrieben wurde. Der in Weingeift unlösliche Antheil wurde in: 
Waſſer gelöst, die Löfung wieder auf 250 K. C. gebradt, und hiervon 
jedesmal 50 K. C. mit 6 8.C. der nad der Wagner' ſchen Angabe 
bereiteten jchwefelfauren Cindoninlöfung (jedoch ohne eſſigſaures Rofa- 
nilin) verjegt. 

Bei zweien dieſer Löfungen war felbit nad breitägigem Steben 
fein Nieverfchlag, aber ein ſchwaches Opalifiren der Flüſſigkeit wahr: 
nehmbar, während bei den beiden anderen die Abſcheidung eines Schwachen 
Niederihlags eingetreten war, der ganz dad Anſehen von gerbfaurem 
Cinchonin beſaß und keineswegs im Verhältniß zu den Subftanzen ftand, 
welche ſich in Löſung befanden. 

Hieraus geht wohl ſchon zur Genüge hervor, daß die in den Eichen: 
rinden enthaltenen Bectinftoffe durch ſchwefelſaures Cinchonin nicht 
niedergejchlagen werden, während die geringe Abſcheidung des entitande- 
nen Nieverichlags offenbar von einem ſchwachen Gehalte an Gerbjäure 
berrührt, welcher — mie früher fchon angeführt — nad dem von 
Löwe angegebenen Verfahren nicht vollitändig aus dem in Alkohol un: 
löslichen Antbeile des eingedampften Eichenrindenanszuges entfernt 
werden Tann. 

Um aber in diefer Beziehung ganz ficher zu geben und nicht allein 
das Verhalten des fhwefelfauren Cinchonins zu den im der 
Eihenrinde neben der Gerbjäure vorhandenen Pectinftoffen fernen zu 
lernen, fondern auch die von Löwe ausgeiprocdhene Behauptung beftätigen 
zu können, daß legtere, ebenjo wie erjtere, dur Löfungen von Alaun, 
Binndlorür, effigiaures Blei-, Eifen- und Kupferoryd gefällt werden, 
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wurden bie PBectinftoffe aus ber Eichenrinde nad ber von Löwe an: 
gegebenen Methode dargeftellt. 


Der möglihft concentrirte mäflerige Auszug der Eichenrinde ſchied 
beim Vermiſchen mit ftarlem Alkohol eine reichliche Menge eines gallert: 
artigen Niederfihlags aus. Derfelbe wurde nad dem Waſchen mit Weins 
geift und Preffen zwiſchen Leinwand wieder in wenig deftillirtem Waller 
gelöst, wieder mit Weingeift gefällt und diefe Operation noch viermal 
wiederholt. Die erhaltene, noch immer braun gefärbte Gallerte betrug 
ungefähr die Hälfte der Quantität, melche bei der erften Füllung ers 
halten worden, und gab die nach der legten Ausfällung vom Nieder: 
ſchlage abfiltrirte meingeiftige Flüſſigkeit auf Zuſatz von ejfigfaurem 
Eifenoryd feine jchwarze tintenartige Fällung, fondern einen dunkel⸗ 
braunen und auf Zuſatz von effigfaurem Bleioryd einen bräunlichen 
Niederihlag, was einerfeits beweist, daß Feine Gerbfäure mehr gelöst 
gewejen, andererjeit3, daß die Gallerte in wäſſerigem Weingeift nicht 
garız unlöslich ift. 

Die Gallerte felbit löste fih in Waller mit bräunlicher Farbe leicht 
auf und die wäflerige Löſung erzeugte auf Zujag von effigjaurem Eijen: 
oryd ebenfall3 feine ſchwarze tintenartige Fällung, fonvdern einen dunfel- 
braunen Niederihlag. Es ift demnach auf dieſe Weife diefelbe mög- 
lichſt voljtändig von einem Gehalt an Gerbjäure oder gerbjauren Ber: 
bindungen befreit worden. Beim Trodnen ſchwindet die Gallerte un- 
gemein zufammen. Die bei 1000 C. getrodnete Gallerte befigt ein gumimni- 
artiges Anſehen, ift leicht ‚pulverifirbar und nunmehr in heißem Wafler 
nur ſchwierig und in geringer Menge löslich. 

Um zu ermitteln, ob die Bectinftoffe der Eichenrinde ſelbſt dann 
noch durd die erwähnten Fällungsmittel niedergeichlagen werden, wenn 
die mäflerige Löſung derjelben auf einen ſolchen Grad der Verbünnung 
gelangt iſt, in weldem fie ſich durdichnittlich befindet, wenn 10 Grm. 
der bei 100° C. getrodneten Eichenrinde durch Kochen mit Waller er- 
ihöpft und die Ablochung auf 500 K. C. gebracht, wurde eine Löſung 
diefer Bectinftoffe bereitet, die foviel der bei 100% C. getrodneten 
Pectinſtoffe enthielt, ald an reiner Gerbjäure in 500 K. €. der Ab⸗ 
kochung einer Eichenrinde enthalten find, wenn leßtere nad) der Löwen: 
tbal’jhen Methode 12 Proc. Gerbjäure enthält. 


Da, mie bereit$ erwähnt, die gallertartige Pectinfäure durch das 
Trodnen bei 100° C. in der Weife modificirt wird, daß diefelbe ſich nur 
Ichwierig und in geringer. Menge in Waffer wieder löst, to wurde 
gallertartige Bectinfäure bei 1000 C. getrodnet und die getrod: 
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nete Pectinfäure auf bie zu Löfenbe Quantität gallertartiger Pectinfäure 
berechnet. 

0,845 Grm. gallertartige Bectinfäure binterließen nad dem 
Trocknen bei 100°. = 0,054 Grm. trodener Pectinſäure. 

Wenn eine Eichenrinde 123 Procent reiner Gerbjäure enthält, To 
müſſen 500 8. €. ihres mäflerigen Auszuges 1, ‚23 Grm. reiner Gerb- 
fäure enthalten. 

Da nun 0,054 Grm. der bei 1000 &. getrodneten Bectinjäure 
0,845 Grm. gallertartiger PVectinfäure entſprechen, jo entſprechen 1,22 
der getrodneten Pectinfäure 19,07 Grm. der gallertartigen. Es wurden 
daher 3,81 Grm. gallertartiger Pectinſäure zu 100 K. C. gelöst. 

Andererjeit3 wurde die wäſſerige Löfung der vorher erwähnten 
Fällungsmittel von dem nämlichen Grabe ber Verdünnung bereitet, wie 
viefelbe zur Beitimmung der Gerbfäure von den betreffenden Chemikern 
in Vorſchlag gebracht worden. 

So wurden, nach der Angabe von Handtle, 16 Grm. reiner 
effigfaurer Eifenoryblöfung von 1,14 ſpec. Gewicht 16 Grm. kryſtalli⸗ 
firtes effigfaures Natron und 8 Grm. einer ftarken Eſſigſäure zum Liter 
gelögt ; 

ferner: nah der Angabe von Perſoz 8 Grm. Zinndlorür und 
2 Grm. Salmiat zu 1000 K. €. ; 

ferner: nad) der Angabe von Gerland 2,611 Grm, Brechweinſtein 
zu 1000 8. C.; 

ferner: nach der Angabe von Fehling 10 Grm. weißer Leim zu 
1000 8. C., und da nah der Angabe von Müller das Abfigen des 
Niederſchlags durch Zufag von 2,5 Grm. Alaun befördert werben fol, 
fo wurben 2,5 Grm. Alaun zu 1000 8.6. gelößt; 

ferner: nach der Angabe von Wagner 4,523 Grm. ſchwefelſaures 
Gindonin und 0,5 Grm. Schwefelfäurebyprat zum Liter, und enblid 
nah Fled 1,5 Grm. neutrales effigfaures Kupferoryp zu 100 K. ©. 
gelöst. 

Die fo bereiteten Löfungen wurden mit der vorher bereiteten Pectin- 
fäurelöfung verjegt. 

Die Löfung des effigfauren Eiſenoxyds erzeugte einen ftarlen dunkel⸗ 
braunen Niederjchlag ; 

die Löfung des Zinnclorürs einen ſtarken, braunen Niederſchlag; 

die des Brechweinfteing feine Reaction , die Flüſſigkeit blieb voll: 
tommen klar; 

die geimlöfung feine Reaction, volllommen klare Flüſſigkeit; 

die des Alauns feine Reaction, vollkommen klare Flüſſigkeit; 
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die des fchwefelfauren Cinchonins feine Reaction; die Flüffigfeit 
blieb ge far; 

die des effigiauren Kupferoxyds einen Träftigen, braungelben 
Niederichlag; 

Leimloſung dagegen mit Aaunlöfung vermifcht, erzeugte ſogleich 
einen Träftigen Niederfchlag. 

Aus diefen Verſuchen gebt auf das Evidentefte hervor, daß bei den 
von Handtfe, Berfozund Fehling:- Müller angewandten Methoden 
zur Beſtimmung der Gerbiäure die Pectinfäure gleichfalld mit nieder: 
geichlagen wird, mithin die Reſultate mehr oder weniger zu hoch aus⸗ 
fallen. 

Es blieb nun nod die jehr wichtige Frage zu erörtern übrig, ob 
die in dem mäfjerigen Auszuge der Eichenrinde neben der Gerbläure 
vorhandenen Bectinftoffe ebenjo durch Chamäleonlöfung zerftört werben, 
wie die Gerbſäure jelbft. 

Da, wie bereit$ erwähnt, von Gauhe und Hallwachs nad: 
gewiefen wurde, daß die Methoden von Hammer und Fleck, ſowie die 
von Fehling- Müller, Handtke und Perſoz in ihren Refultaten 
mit denen nach dem Verfahren Löwenthal’s faft ganz genau über: 
einftimmen, jo Tann der Schluß, daß durch Ehamäleonlöjung auch gleich- 
zeitig die Pectinftoffe zerftört werden, im Voraus jeine Berechtigung 
finden. 

Um aber hierüber ſicher zu entfcheiden, wurde das Löw enth al'ſche 
Berfahren direct auf die aus der Eichenrinde abgeſchiedenen Pectin⸗ 
ftoffe übertragen, und ermittelt, wieviel Galläpfelgerbfäure dieſelben 
entſprechen. 

Rormalgerbjäurelöfung: 1 Grm. der bei 100% &. getrockneten chemiſch⸗ 
reinen Gerbfäure gelöst zu 1 Liter. 

25 8. &. Indigolöſung erforderten 29,6 Chamäleonlöjung. 

25 8.6. Indigolöſung + 25 8. C. Normalgerbiäurelöfung erforderten 
55,2 8.6. Chamäleonlöfung. 

25 8.6. Indigolöfung + 25 K. C. der oben bereiteten Pectinjäure- 
löfung, welde in 500 K. C. = 1,22 der bei 1009 €. getrodneten 
Pectinſäure enthält, erforderten 40,4 Ehamäleonlöfung. 

Hiernach entfprechen 25,6 Chamäleonlöfung = 0,025 Grm. chemiſch⸗ 
reiner Gerbfäure (Tannin) und 10,8 K. &. Chamäleonlöfung entiprechen 
0,061 Bectinftoffe. 

Berechnet man die Menge der Chamäleonlöfung, welche erforderlich 
ift zur Berftörung einer der Gerbfäure gleihen Menge Bectin- 
fäure, fo erhält man für: 
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0,025 Gerbfäure = 25,6 K. ©. 
0,025 Bectinfäure = 4,4 8. 6. t Chamäleonlöfung. 

Zur Berftörung einer beftimmien Quantität Pectinfäure ift folglich) 
der 5,7 Theil der Chamäleonlöfung erforderlich, die zur Zerftörung der 
nämlihen- Menge Gerbjäure verlangt wird. Oper, was basjelbe ift: 
der Verbrauch einer gewiſſen Menge Chamäleonlöfung würde die Gegen- 
wart einer 5,7fahen Menge Pectinſäure bevingen, während fie 
nur die einfache Menge reiner Gerbjäure anzeigen würde. 

Bringt man dieß in Relation zu der Geſammtmenge der in 
Waſſer löslihen in der Eichenrinde enthaltenen Subftanzen, jo 
gelangt man zu folgenden Refultaten: 

Eine Rinde Nr. 73 ergab an in Wafler löslichen Subftanzen 
= 15,3 Proc; die Titrirung mit übermanganfaurem Kali 9,21 Proc. 
Gerbjäure, reip. ein 9,21 Proc. reiner Gerbjäure entipredendes Gemenge 
von PBectinfäure und Gerbjäure. Nimmt man an, in der Rinde jeyen 
nicht 9,21 Proc. reiner Gerbjäure vorhanden, fondern nur 7,90 Proc. 
+ einer = 1,31 Proc. Gerbfäure entiprechenden Menge Bectinjäure, 
fo muß offenbar, wie oben nachgewiefen, die Summe beider = 7,90 
+ 1,331 x 5,7 = 15,36 feyn. Oder nimmt man an, die Rinde ents 
balte 7,21 Proc. Gerbjäure + einer 2 Proc. Gerbfäure entſprechenden 
Menge PBectinjäure, jo wird die Summe beider jegn = 7,21 +2 X 5,7 
= 18,61. ) 

Da nun die Gefammtjumme an in Wafler löslider Subftanz nur 
15,3 Proc. betrug, jo konnte der legtere Kal unmöglich eintreten, ſomit 
der bei der Löwenthal' ſchen Methode durch die Gegenwart der Pectin- 
fäure verurfadhte Fehler nur 1,3 Proc. betragen. Demgemäß würden 
ftatt der durch Chamäleonlöfung direct angezeigten 9,21 Proc. Gerb: 
fäure nur 7,90 Proc. in Rechnung zu bringen ſeyn. 

Die mit Nr. 76 bezeichnete Eichenrinde ergab an in Waſſer lös⸗ 
lihen Subftanzen 32 Proc.; beim Titriren mit Chamäleonlöfung wurden 
19,02 Proc. Gerbfäure erhalten, refp. ein 19,02 Proc. reiner Gerbjäure 
entiprechendes Gemenge von -Bectinfäure und Gerbjäure. Nimmt man 
an, in der Rinde jeyen nicht 19,02 Proc. reiner Gerbjäure vorhanden, 
fondern nur 16,22 Proc. + einer 2,8 Proc. Gerbjäure entfprechenven 
Menge Pectinfäure, jo wird die Summe beider ſeyn = 16,32 + 2,8 
x 5,7 = 32,18 Proc. Nimmt man aber an, die Rinde enthalte 
16,02 Proc. Gerbfäure + einer 3 Proc. Gerbjäure entiprecdhender 
Menge Pectinfäure, jo wird die Summe beider ſeyn = 16,03 + 3 
x 5,7 = 33,02, was die Grenze der in Wafler löslichen Subflanzen 
überjchreiten würde, mithin nicht möglich jeyn Tann. Demgemäß würden 
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ftatt der durch Ehamäleonlöfung direct erhaltenen 19,02 Proc. Gerb- 
fäure nur 16,22 Broc. in Rechnung zu bringen feyn. 


Die mit Nr. 84 bezeichnete Rinde binterließ an in Waſſer löslichen 
Subftangen 26,50 Proc.; ihr Gehalt an Gerbfäure beträgt 13,91 Proc. ; 
nimmt man ftatt diefem einen Gehalt von 11,21 Broc. Gerbfäure und 
eine 2,7 Proc. Gerbjäure entiprechende Menge Pectinfäure an, jo wird 
die Summe beider ſeyn —= 11,211 + 3,7 x 5,7 = 26,60 Proc. an 

in Wafler löslichen Subjtanzen. 


Würde man dagegen ftatt 13,91 Proc. Gerbjäure annehmen 10,91 
Proc. und eine 3 Proc. Gerbjäure entfprehende Menge Pectinfäure, jo 
würde die Summe der in Waſſer löslichen Subftanzen betragen = 28,0. 


So ergab die mit Nr. 43 bezeichnete Rinde 12,6 Proc. an in 
Waſſer löslichen Subftanzen und einen Gehalt an Gerbfäure von 6,30 
Procent. In ähnlicher Weiſe, wie oben berechnet, entipricht diefer letzteren 
ein wirklider Gehalt an Gerbjäure von 4,95 Proc. und an Bectinfäure 
von 1,35 Broc.; denn 4,95 + 1,35 X 5,7 = 12,64 Broc. an in 
Waſſer löslihen Subitanzen. 


Ueberſichtliche Zufammenftellung der nad dem Ver— 
fahren von Löwenthal, Löwe und Wagner erhaltenen 





Reſultate. 

| e 

Bezeichnung Löwen⸗ * Bezeichnung Löwen— * 
Löwe. = töme| 9 

der Rinde. | that. 8 der Rinde. | thal. 8 
1 gmeig 12,37 | 8,68 | 6,13 18 Stamm | 12,01 5,86 
2 Stamm | 10,15 | 5,39 | 4,% 19 Pr 12,08 5,62 
3 " 13,04 | 803 | 7,12 20 = 11,98 8,94 
& . 11,79 | 7,36 | 4,79 21 F 15,77 | 12,10 | 6,77 
5 " 12,92 | 9,44 | 5,43 22 * 11,37 | 8,56 | 4,19 
6 " 12,18 | 9,19 ı 5,73 23, 11,03 | 6,27 | 7,58 
. 5 14,55 |12,52 | 488 | „ 10,00 | 5,29 | 5,39 
8 15,05 |10,45 | 4,61 95 — 12,72 5,16 
9 — 11,84 | 827 | 5,56 26 & 10,13 5,06 
10 Zweig 12,78 | 9,54 | 5,54 27 = 11,95 4,53 
11 Stammı | 10,54 | 8,05 | 3,50 28 " 12,74 8,21 
12 Zweig 16,18 | 11,9% | 4,78 29 e 11,03 3,99 
13 Stamm | 11,70 | 8,59 | 5,53 30 J 10,84 4,23 
14 r 12,04 | 9,01 | 5,84 31 — 11,48 3,32 
15 12,53 | 12,54 | 6,26 32 . 16,75 4,98 
16 Hi 11,22 | 8,91 | 5,17 33 = 15,13 471 
17 " 12,43 5,82 34 " 12,01 8,97 
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8 Holzbeftandes. | —— 
er 
Ordn.⸗Nummer. | Stochchiag. — 
an Werbfäure.; 
a Gebirgsart. Stanın | 5 = z Dberförfterei. 
Er} S “ 
E e RE j DEE = © 
a 1: 8 & ag: |8: |2> 
Nummer A 2|° “| ‘or ge: F 
— a re —* 
12,37 |6,13 | Beerfelden. 
I. | 34 Bunter Sandftein. | 10,15 |4,90 7 
1. 3 IBafalt. Ä 13,04 |7,12 Sangd. 
Ill. ® ter S Ba 16 11,39 |4,79 | Hildesheim. 
IV. 5 | — Be | 11 12,92 5,43 Beerfelten. 
V. 6 — 11 12,18 [5,73 s 
vi. 5 I In 1455 48| 
viL | 8, : ii 18.05 4615. 
9, | 11,84 ‚8,56 „ 
VL os „ 2 | 12,78 |5,54 | e 
‚Il, | | 1054350 
IX. t12 „ 16,18 4,18, v 
X. 13 GranwadeThonfgiet 2 } 11.70 8,33 | Nieder⸗Eſchbach 
x. 14 ‚4 33 
XII. 15 Grauwacke⸗-Sandſteit 26 12,53 |6,:6 | " 
| mit Quarzit und Sa | | 
xıı |ı6. — | 20 11,22 5,17 
XIV. 17 Grauwadẽ · horſchie | | 12,43 Pr 32 | „ 
‚XV. 18 Grauwacke u. Sandft. | | 12,01 |5,36 „ 
———— 
XVl -| 19 Grauw. u. Sandſt. mi | 12,08 ‚8,62 n 
Duarz. u. Seracitich 
XVII 20 Grauwacke u. Sandſt. 20 
XVIII | 21 " | 16 „ 
XIX. | 22 Thonſchieferg. d. Tau 28 Ober⸗Rosbach. 
XX. 23 | 2U „ 
XXI. 24 Zum Thon ſchiefergeb 20 
gehöriges Hügelland 
XXII. 25 — Tau Mr 
XXI. | 26 5 2 — 
XXIV 27 iu ee Eichelsdorf. 
AXAV. | 28 e 5 om 
XXVI | 29 Bunter Sandftein. 15 Hirſchhorn. 
XXVII. 30 /⸗ 15 ⸗ 
XXVIII. | 31 F 15 „ 
AXIX. | 32 ” 15 " 
XXX. 33 — 
XXXI. 34 > ” 
XXXII. | 35 |Dilnvialboden. 18 Wendelsheim 
XXXIII. | 36 Diluvium. 18 
AXXIV. | 37 Mr 15 n 
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Analyſe 
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= 5 So 

a — 
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14,04 5 30 Wendelsheim. 
9,88 14 12 e 
12,76 |4 32 Mi 
11,915 W = 
12,36 |4 18 u 
6,30 13 Rimbach. 
12,25 |5 33 = 
11,90 |5 34 = 
15,37 |4 W| Lindengels. 
11,19 13 4 . 
8,58 3 70 | Waldmichelbach 
12,42 |4 9 e 
12,27 |6 W R 
11,79 |3 >5 = 
13,21 6 31 Pr 
9,53 |5 21 n 
11,68 |4 39 bi 
16,06 |5 36 — 
10,98 |6 W 
8,14 3 51 | Bingen 
11,14 |3 73 | Mombad). 
11,39 |3 53 | Bingen. 
11,43 13 25 ! 5 
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14,80 13 i6 R 
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13,245 4 " 
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15,41 !5,62 ” 
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Menn gleich nicht in Abrede geftellt werden kann, daß das Lömen- 
tbal’iche Verfahren raſch und leicht ausführbar ift und höchſt genau 
übereinjtimmende Nejultate liefert, jo können diefe dennoch nicht ald der 
wahre Ausorud für den wirfliben Gehalt an Gerbjäure einer Eichen- 
rinde betrachtet werden, indem, wie id) nachgewiefen babe, die in ber 
Eichenrinde neben der Gerbiäure noch vorhandene Pectinſäure gleichfalls 
zu ihrer Serflörung eine gewiſſe Menge Shamäleonlöfung bedingt, welche 
auf Gerbjäure berechnet, verhältnißmäßig höhere Reſultate liefert, mithin 
der größte Theil der verwendeten Chamäleonlöjung ebenjogut von der 
Bectinjäure in Anfprud genommen werden fann, als von einer ent: 
iprechenden Quantität wirklih vorhandener Gerbjäure. Wenn ferner 
auch aus dem Verhältniß des Procentgehaltes des Rüditandes, welcher 
durch Eindampfen eines Eichenrindenauszuges erhalten worden, zu der 
Menge der gefundenen Gerbjäure, mit faft volllommener Sicherheit auf 
die Menge der Pectinftoffe geichloffen werden kann, die zugleich al? 
Gerbjäure beftimmt worden, fo bleibt es immerhin im höchſten Grade 
auffällig, wie bedeutend die Refultate nach der Methode von Wagner 
abweihen von denen, melde nah dem Löwenthal'ſchen Verfahren 
erhalten wurden. 

Faßt man aber in's Auge, melde verjchiedene Quantitäten einer 
und derjelben Chamäleonlöfung von gleihen Quantitäten ver: 
ſchiedener organifher Materien in Anſpruch genommen wer: 
den — mie dieß evibent aus dem Verhalten gleicher Mengen Gerb- 
fäure und Bectinfäure zu Chamäleonlöfung hervorgeht, — fo kann kein 
anderer Grund der jo abweichenden Rejultate Wagner’$ und Löwen⸗ 
thal's zur Geltung fommen, als ver, daß die Galläpfelgerb- 
fäure, auf welde die Chamäleonlöfung eingeitellt wird, von legterer zu 
ihrer Zerſtörung eine ganz andere Quantität in Anſpruch nimmt, als 
bei ihrer Einwirkung auf Eihengerbijäure, ebenjo wie gleiche Quanti- 
täten Galläpfelgerbjäure und Pectinſäure ſehr verihievene Mengen einer 
und derjelben Chamäleonlöfung erfordern. 

Wollte man dagegen davon ausgehen, die Zitrivung eined Be: 
fiimmungsmittels für Eichengerbjäure dadurch feftzuftellen, daß man die 
Galläpfelgerbfäure zu Grunde legt, jo würde unitreitig das 
jüngft von Fr. Schulze in Roftod eingehaltene Verfahren 1 die ficherften 
Refultate geben, welches darin befteht, dab man fich einer Leimlöfung 
bedient, und ſowohl letztere ald auch den Gerbjäureauszug mit foviel 
Salmiat jättigt, als jie aufzunehmen vermögen, wodurd. der Niederichlag 
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zufammenballt und ſchnell Elar jedimentirt. Diefe Methode verdient dann 
deßhalb den Vorzug, weil nach meinen Verjuchen die Pectinſtoffe weder 
durch Leimlbſung, noch durch Salmiaflöjung für fih, oder durch ein 
Gemenge beider gefällt werden, während — wie oben bemerkt — 
zwar Leimlöſung und Alaunlöjung jede für fi die Pectinftoffe auch 
nicht niederjchlagen, wohl aber ein Gemenge dieſer beiden Löfungen. 


Wenn nun gleih die Rejultate nah dem Verfahren Wagner’3 
nicht denjelben Anſpruch auf genaue und fcharfe Uebereinftimmung zu: 
lafien, wie dieß da8 Lowenthal'ſche Verfahren geitattet, jo darf gewiß 
mit Recht aus den bier erlangten Ergebniffen der Schluß gezogen werben, 
das das Wagner’iche Verfahren in Bezug auf wirklichen Gehalt an 
Eihengerbfäure der Wahrheit viel näher fteht; denn es ift wohl 
nit anzunehmen, daß in einer Eichenrinde, wie dieß bei Nr. 76 der 
Fall, 19,02 Proc., alio beinahe der fünfte Theil ihres Gewichtes an 
hemifchreiner Gerbjäure enthalten ift, während die Refultate von 
Wagner wenigſtens die Grenze der Wahrfcheinlichkeit nicht überfteigen. 


Aber auch abgeſehen hiervon, bieten die nah dem Wagner ’ichen 
Verfahren erlangten Rejultate im Allgemeinen eine viel größere Regel: 
mäßigfeit, die namentlich jehr vortheilhaft und zu Gunften diefer Methode 
bervortritt, wenn man den Gehalt an Gerbiäure berückſichtigt, welcher 
fih bei Unterfuhung der Rinde des unteren, ſowie des oberen Stammes 
und der Zmeige eines und desſelben Baumes ergibt. Die bier 
unten folgende tabellariſche Zujammenftellung gibt ſogleich zu erkennen, 
daß die Rinde des oberen Stammes etwas mehr Gerbjäure al3 die des 
unteren Stammes, und die der Zweige wiederum mehr als die des 
oberen Stammes enthält. 


Procentgehalt an Gerbjäure nah Wagner. 


Procentgehalt | | Procentgehalt 


Bezeichnung der Rinde. Bezeihnung der Rinde. 











nach Wagner. nah Wagner. 

2 Stamm 4,90 53 Stamm 5,01 
L ' 1 Zweig 6 3  j AAV 54 Zweig 5,04 
9 Stamm ‚86 „ 55 Stamm 5,5 
VII. 1} 10 Bmeig 5,54 ALIX. |) 56 Zweig 6,00 
Ix 11 Stamm 3,50 LIV N 61 Stamm 8,64 
| r weig RR 62 Zmei Hr 

; 4 tanım 59 65 Stamm 2, 
ALVL ' 50 Zweig 6,40 Lvu 66 mei 442 
xLviI 51 Stamm ‚65 67 unt.St. 3,42 
52 Zweig 6,81 LVII 68 ob. St. 4,30 
69 Zweig 5,82 
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; Procentgehatt j Procentgehalt 
Bezeichnung ber Rinde. nach Wagner. Bezeichnung der Rinde. nah Wagner. 
| 70 unt. St. 4,79 81 unt. St. 8,58 
LIX, 71 ob. St. 4,24 LXIH | 82 ob. St. 4,74 
12 Zwei 4,87 83 Zweig 4,98 
13 Bu t. a 
LX. 14 ob. St. 94 
| | SE 6.12 LAIV. | ee = 
75 unt. ‚50 er ! 
LXL. K 16.00. ©. | 48 
T7 Zweig 4,19 f 86 unt. St. 5,04 
, 78 unt, &. | 3%4 | LXV. I87 ob. &t. 5,24 
LXI. 7905. ©&t. 4,19 | 88 Zweig 5,62 
| 80 Zmeig 4,22 | 








Nah allen dieſen Schlüflen, welche ih aus der vorftehenden um- 
fangreichen Unterjuchung gezogen babe, glaube ich meine Anficht über: 
wiegend dahin ausfprechen zu müflen, daß — wenngleich die Methode 
von Wagner nit die gewünſchte Schärfe und Genauigkeit zuläht, — 
fie dennoch als diejenige zu betradten ift, welche in Wahrheit dem wirt: 
lihen Gehalt an Eihengerbjäure am nächſten fommt, und daß, fo 
lange nicht eine Methode gefunden ift, welcher diejelben Principien zu 
Grunde liegen, von venen dag Wagner’iche Verfahren ausgeht, nämlich 
den Gehalt an Eihengerbiäure als jolde zu beftimmen, man vor- 
läufig diejer Methode das größte Gewicht beilegen, und die Werth: 
beitimmung der Gerbmaterialien nad dem Wagner'ſchen Verfahren 
ausführen und fomit dieſes vorläufig allgemein anwen: 
den möge. 


Sämmtliche zum Zweck diefer Unterfuhung verwendeten Eihenrinden 
wurden vermittelit amtliher Ausfchreiben an die betreffenden Oberföriter 
von Seiten der großberzogl. heifiichen Oberforft: und Domainendirection 
eingezogen und mir mit der größten Bereitwilligfeit zur Verfügung ge: 
ftellt, wofür ih jowohl diefer Behörde, als auch meinen beiden Alfiftenten, 
Herren Dr. Rößler und Elog, melde mich bei der Ausführung dieſer 
Arbeit dur ihre Hülfeleiftungen aufs Eifrigfte unterftügten, meinen 
aufrichtigften Dank hiermit öffentlich ausipreche. 

Darmftadt, 23. März 1867. 


0 
—X 
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LXXII. | 
Bymotechnifhe Miscellaneen, von Dr. 3. €. Lermer, 
Brau- Techniker. 


(Fortjegung von S. 160 dieſes Bandes.) 


X. Ueber die Zerftörung bölzerner Braugefäße durd 
Schimmelpilze. 


Wenn Bierwürzen in hölzernen Bottihen zur Vergährung Tommen, 
welche längere Beit außer Gebrauch geftanden find, wie dieß mährend 
be3 Sommers, der eigentlichen Ruhezeit des Brauens, der Fall iſt, jo 
erlangen die erften darin vergobrenen Biere einen meiftens bleibend 
nachtheiligen Geſchmack, und es findet auch ſtets eine größere Attenuation 
der Würzen flatt. Die genannte Ericheinung, melde aud im Winter, 
jedoch in viel geringerem Grade auftritt, wenn die Gährbottiche nur 
kurze Beitintervalle (circa 8 bis 14 Tage) leer geftanden baben, gab 
die Veranlaffung zu nachſtehender Unterfuchung. 

Einer Anzahl von Bottichen wurden verſchiedene (meift ſchadhafte) 
Dauben entnommen, von diefen dur Quer-, Radial: und Tangential: 
Schnitte feine Scheibehen Iosgetrennt, und foldhe einer genauen Durd: 
fuhung unter dem Mikroſkope und nachheriger Anwendung der befannten 
mikrochemiſchen Reagentien unterworfen. | 

Die unterfuhten Dauben waren zum Theil Gährbottihen aus 
Eichenholz, zum Theil ſolchen aus Lerchenholz entnommen. 


a) Dauben von Gährbottihen aus Eichenholz. 


- Die Imnenfeite der Bottiche ift mit einer bräunlichen, feften Krufte 
von jogenannten Bierftein überzogen, melde jedoch nicht gleihmäßig 
über die ganze innere Fläche verbreitet ift, fondern durch die Gefäße 
(Boren) des Frühlingsholzes in unregelmäßigen Längsfurchen unter: 
broden wird. Dieje Furchen find oft 1, WMillimet. tief und dadurch 
erhält die ganze Innenfläche der Bottiche ein unebenes Ausfehen. Die 
Holzmafje der Innenſeite ift oft mehrere Millimet. tief viel dunkler 
gefärbt und die Cohärenz des Holzes bebeutend vermindert, jo daß das: 
jelbe leicht, bejonders bei Bottichen welche mehrere Jahre im Gebraud 
geweſen find, mittelſt eines Meſſers kruſtenförmig abgefchürft werden 
kann. 

Bei ſchwacher Vergrößerung und auffallendem Lichte (an meinem 
engliſchen Inſtrumente — Powell und Lealand — mit Lieber— 
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tühn’ihem Spiegel und Binocular: Borrihtungen, die leider bei den 
Optikern des Eontinents noch feine Anwendung gefunden haben) treten 
an einem opalen Stüde vie Gefühe als tiefe, zum Theil mit Hefen- 
Klümpchen und Bierftein gefüllte Furchen hervor, an deren Wandungen 
oft ganze Bündel von Holzzellen frei liegen oder nur mehr loſe zufammen- 
hängen. 

Die bräunlide Kruſte von Bierftein, welde ftellenweife einen 
cementartigen, teten Ueberzug bildet, mittelft eines Meſſers abgefchabt, 
lieferte folgende Refultate. 

Die graulich:weiße Maſſe enthielt Pilzſporen und Hefenzellen ; von 
einer kryſtalliniſchen Structure mar nichts wahrzunehmen. 

Die qualitative Analyie erwies, daß der Bierftein der Gährbottiche 
faft nur aus oralfaurem Kalk beiteht, 

Eine quantitative Beſtimmung mit der rohen abgefchabten Maffe 
gab folgende Zahlenwerthe: 


Lufttrodene Subftanz . 2 . ; ; 1,724 
diefelbe bei 1000 C. getrodnet . 2 : : 1,443 
Glübverluft . . ; : ; : £ 0,560 
Gluhrückſtand 0,883 
Der Glührückſtand enthielt: 
Eiſenoxyd. . 0015 
Kl . : 0,486 (= 0,868 Ca0, CO 


Kohlenfäure (aus der Differenz) 0,382 

Eine andere Brobe der bei 1009 6. getrockneten Subftanz von 1,349 
Grm. wurde zur Beitimmung ihres Gehbaltes an orallaurem Kalk in 
Salzſäure gelöst, filtrirt, und mit Ammoniak gefällt; der bei 100° ge; 
trodnete Niederfchlag, aus weldem die geringe Eiſenoxydmenge nicht 
zuvor abgejchievden wurde, betrug 0,959; diejer geglübt, hinterließ 0,660. 
tohlenfauren Kalt = 0,369 CaO, was auch mit der Formel des bei 
100° getrod'netew oraljauren Kalfes (2 CaO, Ci O8), welche 0,657 kohlen⸗ 
fauren Kalt verlangt, binlänglich übereinftimmt. 

Querſchnitt dur die der Flüſſigkeits-Seite zugelehrte Partie. 

Diefe (Fig. 1) enthielt an den Wandungen und vorzliglid) in den 
Gefäßen eine Menge von Sporen; zuweilen findet man die Holzzellen- 
Partie angefült mit Sporen verfchiedener Größe, ohne, oder doch mit 
ſehr wenig Myceliam. Die dunklere Färbung der Holzmaſſe erftredt 
fih, je nah dem Alter der Bottihe, oft auf circa 5 Millimeter und 
weiter in bie Dauben binein. Vorzüglich find es die quer zu Tage 
gehenden Zellen ver Markitrahlen, welche durch eine ertractartige Maſſe 
intenfiv braun gefärbt find, und zum Theil Sporen enthalten. 
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Man findet Sporen verjchiedener Größen, bis zu jener der Hefen- 
zellen, auch bräunliche Sporen, deren viele auf ver Seite der Längsadjie 
durch Austrodnung eingebaut find, wodurch fie ein napffürmiges Aus: 
ſehen erhalten. Die größeren Sporen haben meift einen oder mehrere, 
oft ziemlich groß ausgebildete Protoplasma-Kerne; die Bleineren find 
ſtark lichtbrechend und enthalten meift nur einen Kern. Außerdem finden 
fih Leptothrix und kleine Körnden vor, welche im Waſſer in lebhafte 
Molecular: Bewegung geratben. Eine Partie einer jolden conglutinirten 
Leptothrix:Wucherung (Fäden, dicht radial fiehend .auf einer Länglichen 
Bafis), mit Zuderwafler 5 Tage unter dem Mitrojfope zeitweije beob- 
achtet, ließ erfennen, daß einzelne Stäbchen nad circa 4 Tagen bis 
zum 3 und Sfachen ihrer urfprüngliden Länge auswuchſen; auch Eleine 
Duadrat:Oftaeder von oralfaurem Kalte finden fih hier und da in den 
Gefäßen vor. . 


Diefelben Refultate wurden durch Radial: und Tangential-Schnitte 
erhalten. 

Auch die Außenfeite der Bottiche ift mit Schimmelpilzen, vorzüglid 
Penicill. glauc. überzogen. Diejer Meberzug ift ſchwarzgrün und enthält 
braune Sporen und braune Mycelium. 


In viel höherem Grade erleidet oft "die Außenfeite der Lagerfäſſer 
in den feuchten Kellerräumen eine jelbit mehrere Millimeter tief gehende 
Berfegung durch die Sporen. Im foldem Holze finden fich vielerlei 
braune Sporen und Hefenzellen, doch bemerkt man, daß die meiften bier: 
von abgeftorben und theilweife zerftört find. Dennoch konnte mit Spänen 
einer Daube, welche in ziemlich ftarfem Grade mit Pilzen überwuchert 
und zwiſchen den Holzzellen durchſetzt war, ſchon nah 2 Tagen eine, 
wenn auch nicht ſehr Eräftige Gährung eingeleitet werden. Das burd 
ſolche Gährung in wiederholten Verſuchen gewonnene Bier war jchon 
nab Vollendung der Kauptgährung fauer geworden, und batte einen 
edelbaft jchimmeligen Geihmad. Reine Zuderlöjung, mit dergleichen 
Spänen verjett, fam nit in Gährung; jedoch hatten ſich die Kleinen 
Hefengellen in den Holzzellen jehr vermehrt. 


Zwedmäßig wendet man zur Unterfheidbung von Pilzfäden oder 
Holzfafern Chlorjodzink⸗Loſung, oder Jod und Schmwefeljäure an, indem 
man den zu unterfuhenden Schnitt erft mit Kalilauge oder Chromſäure 
behandelt, wodurd der Holzſtoff entfernt und mit Anwendung von Chlor: 
jodzint die Holzfaler blau, die Pilzfäden dagegen gelb gefärbt werden. 
Bei binlänglider Einwirkung von Ehromfäure bleibt oft nur mehr vie 
ipiralig verdidte tertiäre Membrane der Holzzellen übrig, welche übrigens 
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in den Holsfajern, deren Zerſetzung bereits weit fortgefchritten, oft fchon 
für ſich fichtbar iſt. | 

Ich gebe hier noch die Refultate einer chemiſchen Unterfuhung von 
Bottih:Spänen an, welde durch Abhobeln ver inneren Wandungen 
(Flüffigkeitsfeite) erhalten waren und fucceffive mit reinem, falihaltigem 
und falzjäurebaltigem Waſſer behandelt wurden. 

Der wäſſerige Auszug nah dem Filtriren (der auf dem Filter 
gebliebene Rüditand enthielt außer kleinen Holzpartikelchen: Hefenzellen, 
meiſt zerftört, Pilsmycelien und eine Menge ehr kleiner, länglicher, in 
lebhafter Molecular-Bewegung begriffener Stäbchen) für fich eingeengt, 
ftellte eine bellbräunliche, beim Austrodnen jpröde Mafje dar, ohne jede 
Neigung zur Kryitallijation. 

Ein Niederihlag mit ejiigfaurem Blei enthielt: Gerbſäure, 
ferner Huminförper, von denen Quellſäure und Duellfagjäure 
durch die befannten Fällungen mit efiigiaurem Kupferoxyd und refp. 
Ammonzujag nachgewieſen wurden; dann Ulminjäure, die beim Ein- 
engen des Filtrats ſich abſchied und durch Salpeterjäure hellroth gefärbt 
wurde. Ferner fanden fih in dem eſſigſauren Bleiniederichlage Am ei: 
fenfäure (durh Reduction von falpeterfaurem Queckſilberorydul und 
falpeteriaurem Silberoryd erkannt), Aepfelſäure und viel Mild: 
jäure, lettere als Zinkſalz und mikroſkopiſch beftimmt. 

Von unorganifchen Säuren war beſonders Phosphorjäure in 
größerer Menge vorhanden, dann Spuren von Schmwefeljäure; von 
indifferenten Stoffen waren Dertrin und Zuder nachweisbar. 

Die vom eſſigſauren Bleiniederfchlage abfiltrirte Flüffigkeit gab mit 
bafiſch⸗eſſigſaurem Bleioryd eine voluminöje Fällung, welche hauptſächlich 
aus Dertrin beitand. — Die vom bajiich-ejligfauren Bleioryd ab: 
filtrirte und durch Schmwefelmafferftoff vom überſchüſſigen Blei befreite 
Flüffigkeit enthielt Zuder und eine falpeterjaures Silberoryd, aber nicht 
falpeterfaures Quedjilberoryd rebucirende Subftanz. Die Ertraction des 
Abdampfungsrüditandes diefer Flülligkeit mit Aether gab nad) der Ver: 
dunftung des legteren einige fternförmig gruppirte Kryſtalle in Geitalt 
gefrümmter Nadeln, welche wegen der geringen Menge nicht weiter unter: 
fucht werden konnten. 
| Der durh kalihaltiges Waſſer erhaltene tiefbraun gefärbte 
Auszug gab, mit Schwefeljäure überjättigt, einen fehr voluminöfen 
röthlichbraunen Niederihlag, welcher wieder aus Huminförpern bejtand, 
von denen nur beſonders Quellſatzſäure nachgewieſen wurde. Am: 
moniaf brachte eine dunkle, olivengrüne Färbung bervor. 

Im jalzfauren, bellbräunlich gefärbten Auszug wurden von 
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organifchen Subftanzen vornehmlih Draliäure und Gerbfäure 
nachgewiefen; von unorganifhen Subftanzen eine große Menge Chlor: 
calcium. 


b) Dauben von Gährbottichen aus Lerchenholz. 


Der cementartige Ueberzug von Bierftein ift bei diefem Holze in 
meift etwas dünnerer Schichte über die Dauben verbreitet und bildet hier 
gewifjermaßen einen ſchützenden, glatten Ueberzug mit feltener Unter: 
brechung, wobei man aber die Jahresringe ſchwach durchicheinen fteht. 
Das Holz war auf mehrere Millimet. tief an der Flüffigfeitsfeite ſehr 
weich, jo daß es ſchon mit den Fingernägeln leicht Eindrüde annahm, 
während gejundes Lerchenholz mehr Widerftand leiftet. Unter dem 
Bierſtein tritt gewöhnlich eine bräunliche, dann eine röthliche Holzmafle 
auf, die oft mehrere Millimet. tief in die Holzmafle hinein ragt. Die 
innere Holzmaſſe ift hier auffallend reih mit Pil;:Mycelium durdhfegt 
(Fig. 3), während Sporen feltener find. Die Pilzfäden ziehen fich zwi: 
hen den Holzzellen entlang (in der Intercellularſubſtanz), durchbrechen 
auch häufig die Zellen-Wände, bejonder an den dünnen Stellen, und 
verbreiten jich jo durch die ganze Holzmafje hinein. 


Die der Bierwürze zunächſt liegenden Holz⸗Zellen find oft au& 
ichließlih mit Sporen gefüllt (Fig. 3 und Fig. 4); die mehr gegen dad 
Innere des Holzes liegenden aber faft nur von Mycelium durchſetzt. 


c) Dauben von einem Abläuter-Bottice. 


Die Innenjeiten von Holzgeſchirren, welche mit heißer Bierwürze in 
Berührung ftehen, als: Maifchbottihe, Abläuterbottiche, hölzerne Kühl: 
ſchiffe u. f. m. überziehen fich nach längerem Gebrauche mit einer braunen, 
bis glänzend ſchwarzen, feit anhaftenden dünnen Krufte Natronlauge 
löfte die braune Maſſe; Schmefelfäure erzeugte ſehr viel flernförmig 
gruppirte Nadeln von jchwefelfaurem Kalke. Beim Einäfchern entmwidelten 
fih viel bornartig riehende Dämpfe, und dasjelbe fchritt ſehr langſam 
voran; die erhaltene Aſche war röthlich gefärbt. 


Das Iufttrodene Material, welches feit 3 Monaten an einem 
trodenen Orte aufbewahrt gewefen war, enthielt 10,77 Broc. Waller 
(bei 100° getrodnet) und hinterließ beim Einäſchern 3,24 Proc. Aſche. 
Die procentiihe Zufammenfegung der Aſche war folgende: 
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Alahen . . Spur 
Kalt ; 22,24 
Magnefia 14,21 
Thonerde 1, 
Eifenoryd 10,59 
Chlor . ; j ! £ Spir 
Scähwefelfäure .. Kr ; i 2,08 
Phosphorſäure 29,20 
Kohlenfäne . i ! i Spur 
Kiefeljäure und Sand ; A ; 20,00 
Summa: 99,24 


Eine Stickſtoff-Beſtimmung nah Will und Barrentrapp lieferte 
im Mittel zweier Verbrennungen 9,31 Proc. Stidftoff. Feine Schnitte 
nach den drei verſchiedenen, oben angegebenen Richtungen ließen feine 
fo auffallende Zerſetzung in den Zellpartien erkennen, wie bei den Gähr: 
bottichen, fondern es fanden fi) nur fehr wenige Sporen vor; am meiſten 
waren bier wieder, wie in den vorhergehenden Fällen, die Martitrahlen 
von einer tief dunkelbraunen Ertractmafje angefüllt. 

Holzgeihirre, durch welche Bierwürzen pajliren oder darin längere 
Zeit verweilen, namentlich Gährgefäße, halten in ihren Zellen und Poren 
Würze und Hefenzellen zurüd, welche letztere dann unter Umftänden 
zu Pilzen auswachſen, die im Holzkörper fih durch die Antercellular: 
fubftanz verbreiten, die Holzzellen aus ihrem Berbande löfen, auch die 
Zellen: Wände, befonderd an ven dünneren Stellen, durchbrechen, und 
fich meilt ſpiralförmig den Wandungen der Zellen entlang ziehen, indem 
fie diefe zum Theil reforbiren, fo daß oft nur mehr ein ſchwaches Berippe 
der Zellen-Wand übrig bleibt, und almählih eine gänzliche Zerſetzung 
des Holzes unter Bräunung und Entftehbung bumusartiger Körper in 
den Zellen:Membranen veranlaßt wird. 

Am eheften greift die Zerftörung in’ den Zerflüftungen des Eichen: 
bolzes um ji, ferner in dem Gefüge der Dauben und dann an jenen Stellen, 
wo felbe durd) die fogenannten Düpnägel verbunden find. Bemerkenswert 
it ferner, daß im Eichenbolz vornehmlich Sporen, im Lerchenholz dagegen 
neben jenen auch viel Mycelium angetroffen wird, bejonders wenn man 
die Dauben mehr gegen die Mitte des Holzkörpers zu unterjudt. 

Bei den zu meiner Kenntniß gelangten Unterjuchungen %2 von der 
Berftörung durch Atmofphärilien unterlegenen Holzarten wurde in feiner 
derfelben eine ähnliche ausgedehnte Pilzmucherung gefunden, tie im 
Holze der Gährgefäße. 


52 Wiesner, Berftörung ber Düler an der Atmofphäre. Situngsberichte der 
k. k. Alademie der Wiſſenſchaften, Br. X ſph g ch 


Willkomm, die mikroſtkopiſchen —* cs Waldes. Dreaden, bei Schönfeld. 


ER aaa Veränderung durch Pie in abgeftorbenen Pflanzen-Zellen; Jahrbücher, 
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Befonders begünftigt wird die Zerftörung des Holzes in Keller: 
räumen, welche beftändig feucht find und des Luftzuges entbebren, in 
welchem Falle die Geſchirre weit geringere Dauerhaftigkeit beſitzen. 

Bon mefentlihem Vortheile wäre es, wenn man beim Schneiden 
des Stammes darauf Rückſicht nähme, daß nur die Tangential-Schnitte 
zum Smed der Gährgefäße verwendet würden, denn ſchon ein milro: 
jtopifcher Vergleih von in Verwendung geftandenen Bottichen lehrt, dab 
» die jenkrecht oder etwas chief zu Tage gehenden Frühjahrsholzſchichten 
auf der Innen: (der Flüffigkeit zugefehrten) Seite viel eher alterirt wer: 
den, als die Tangentialichnitte. 

Gährgefäße aus Lerchenholz ermeilen fich in Bezug auf Dauerhaftig- 
feit und Reinhaltung vortheilbafter als jene aus Eichenholz, wahrjchein: 
lich in Folge ihres höheren Harzgehaltes, und dann aud, weil beim 
Nadelholze die fogenannten Gefäße (weite Zellräume, worin fidh Leicht 
Hefe anlammeln fann) gänzlich fehlen. Deßgleihen erweist fi das 
Splintholz dauerhafter ald das Kernholz, was wohl von der poröferen 
Beſchaffenheit des letzteren abhängt. 


Die meilte Verunreinigung durch Hefe findet immer in den Ber: 
lüftungen und den Gefäßen des Eichenbolzes ftatt; deßgleichen in den 
mangelhaft verdichteten Furchen der Wandungen und des Bodens ber 
Bottiche, aus denen die Hefe durch noch fo fjorgfältiges Waſchen und 
Dämpfen nicht vollitändig entfernt werden kann. Bleibt ein Gährbottid; 
in jehr feuchter Atmofphäre in gejchlofjlenen Räumen einige Tage außer 
Gebraud, jo fiehbt man bei genauer Beobachtung, felbit nach vorher: 
gegangener forgfältigfter Reinigung, über deſſen ganze innere Oberfläche, 
jo weit fie mit Würze überdedt war, einen weißen Anflug ſich verbreiten, 
der mit jedem Tage ftärker und deutlicher wird. Diejer weiße Anflug 
befteht aus den Keimfchläuchen (und Mycelium) ver in den Gefäßen 
des Holzes zurüdgebliebenen Hefeiporen, welde auf dem nahrhaften 
Subftrate und in der feuchten Atmojphäre nun kräftig vegetiren. 
Nah einigen Monaten findet man oft die ganze innere Oberfläche mit 
einen ziemlich hoben Rafen bildendem Mucor mucedo überzogen. Ich 
beobachtete, daß dieſe Raſen während des Sommers eine Höhe von 1” 
und darüber erreicht hatten, und an ſolchen Stellen wucherten, mo das übliche 
Einkalken, welches bejonders bei feuchter Witterung und feuchten Localen 
fleißig gehandhabt werden jollte, mangelhaft vorgenommen worden war. 


Zur Verhütung der Schimmelbildung und zur befjeren Reinigung 
der Bottiche wurde in legterer Zeit vielfach eine fogenannte Faßglaſur 
(weingeiftige Harzlölung) zum Ausftreihen der Bottiche angewendet; 
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dieſer Lack beftgt aber leider nicht die erforderliche Haltbarkeit, um nur 
eine Sudperiode zu überdauern. 

Einer unjerer intelligenteften Brauer, Hr. Gabriel Sedlmayr in 
Münden, bat vor einigen Jahren verfuchömeife einen aus 5 großen 
Glaspfatten zuſammengeſetzten Gährbottich aufgeftellt und hinſichtlich des 
Berlaufes der darin beobachteten Gährung viel Vortheilhaftes im „bayeri- 
ihen Bierbrauer” (1866 Nr. 3, S. 41) mitgetheilt. 

Auch in bieliger Brauerei (in Schwechat bei Wien) iſt jeit zwei 
Jahren ein Glasbottih von 50 Eimern Inhalt, aus 5 großen Glas: 
platten von '/, Zoll Wandftärke eingeführt. Die Nelultate fomohl hin: 
fichtlih des Gährungs-Berlaufes als auch der Reinheit des Geihmades 
der darin vergohrenen Würze füllen ftet3 jo entichieden günftig aus, 
daß der Gedanke nicht mehr ferne liegt, ſowohl jämmtliche hölgerne 
Gährbottihe al3 auch Lagerfäſſer durch gläferne oder durch Geſchirre 
aus einer ſchmelzbaren glasartigen Maſſe zu erſetzen. 

Noch möchte ich zu einem Verſuche von Bottichen aus emaillirtem 
Eiſenblech (Email der Kochgeſchirre) rathen, welche, wenn das Email 
gut hergeſtellt iſt, bei großer Dauerhaftigkeit auch eine leichte Abkühlung 
der darin vergährenden Würze ermöglichen. 


Erklärung der Figuren. 


Die hier folgenden Figuren ſind nach von mir Bauen Photo: 
grapbien in Holz geichnitten worten. 


dig. 1. Fig. 2. 
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Fig. 1. Querſchnitt einer Gährbottih:Daube aus Eihenholz, von der 
Sinnen: (Flüffigfeits:) Seite. Zwei halbdurchſchnittene Ge 
fäße, mit Bierftein und Hefe infruftirt. 

Bergrößerung 70/1. 


Fig. 2. Querſchnitt einer Gährbottih-Taube aus Lerchenholz, durd 

: die Frühlingsholzſchichte. Die obere unebene Eeite ift die: 

jenige, mit welder die Flüfligfeit in Berührung ftand. Die 

Holzzellen find vollgepropft von Pilziporen und Pilzmycelien. 

Die Streifen an den Wandungen der Zellen rühren vom 

Meſſer ber; diefelben waren am Objecte kaum bemerkbar, 
während fie die Photographie jehr deutlich wiedergab. 
Vergrößerung 330/1. 


Fig. 3. Fig. 4. 
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Fig. 3. Nadialichnitt einer Gährbottich Daube aus Lerchenholz. Zwei 
Holzzellen mit Pilzfporen und Mycelium, welches letztere 
häufig die dünneren Stellen durchbricht. 

Vergrößerung 330/1. 

Fig. 4. Tangentialabſchnitt einer Gährbottid- Daube aus Lerdhen: 
bolz. Beide Holzzellen, von denen die eine beim Echneiden 
entzmwei gebrochen, find aus einer Zellenpartie jener Wan: 
dung entnommen, welche mit der gährenden Flüſſigkeit zu: 
nächſt in Berührung ftand. Die Holszellen, theilweiſe fchon 
im Serfall, find mit Eporen angefüllt. 

Vergrößerung 330/1. 
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LXXIII. 


Ueber Ronſſeau's nene Verbeſſernngen in der Scheidung des 
Aunkelrübenfaftes; von $. Dufrens, Livilingenienr. 


Aus den Annales du Genie civil, ebruar 1867, ©. 128. 


Sn der Rübenzuderfabrication ift neuerlih von Rouffeau eine 
wichtige Vervolllommnung eingeführt worden. Bekanntlich beftebt die 
Scheidung des dur Auspreflen des Nübenbreies erhaltenen Saftes darin, 
dag man diefe Flüffigfeit in der Siedehitze mit Kalt behandelt. Durch 
diefe Operation werden bie frembartigen Subflauzen allerdings abge 
ſchieden, leider aber veranlaßt gleichzeitig die Gegenwart des Kalkes bei 
diefer Temperatur die Entftehung von unkryſtalliſirbarem Zuder. 

Zur Bermeidung vieles Uebelſtandes vertbeilt der Erfinder bie 
Saftſcheidung auf zwei verichiebene Operationen. Bei der erjten berielben 
behandelt er den kochenden Saft mit gepulverten Gyps (ſchwefelſaurem 
Kalk), wodurch eine ſehr reichlihe Ehaumbildung hervorgebracht wird. 
Nach beendigter Reaction ijt vollftändige Trennung eingetreten und bie 
Flüffigkeit läßt fich mit Leichtigkeit volllommen Elar abgieken. Bei ver 
zweiten Operation wird diefe geflärte Ylüffigkeit der gewöhnlichen Schei: 
dung unterworfen, weldde nun nicht mehr mit den bisherigen Schwierig» 
feiten verbunden und auch von ben vorhin berührten Webelftänden frei 
it — indem ein großer Theil der ſchädlich wirkenden fremdartigen Sub⸗ 
ftanzen durch die Behandlung mit jchwefelfaurem Kalk bereitö bejeitigt 
worden ift und die eigentliche Scheivung weder eine jo hohe Temperatur, 
noch eine jo lange dauernde Berührung mit dem Scheibungsmittel mehr 
erfordert. 

Rouſſeau empfiehlt bei der eigentlichen Scheidung anitatt der 
Kaltmilh eine durch Behandlung der geringhaltigen Nachproducte mit 
Kalk unmittelbar bdargeftellte Löjung von Buderfall anzumenden. 
Die Vorzüge eine derartigen Verfahrens liegen Klar vor, denn auf dieſe 
Weile wird der ganze Zuckergehalt jener Producte ohne directe Verar⸗ 
beitung derfelben gewonnen, überdieß aber ver geichievene Saft noch 
angereichert. Der Kalt, mag er nun als Kalkmilch oder als Zuderfalt 
angewendet worden feyn, wird auf die allgemein übliche Weile durch 
Behandeln der Flüſſigkeit mit einem Kohlenfäureftrom entfernt. 

Dieſe Kohlenfäure wird in den Zuderfabrifen. gemöhnlich durch Ber: 
brennen von Kobls in dazu beſtimmten befonderen Apparaten erzeugt; 
dadurch erhält man aber natürlich ein troß allen Waſchungen, denen 
man es unterwirft, ziemlich unreine® Gas. Zur Erzeugung eines reineren 
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Kohleniäuregafes wendet der Erfinder folgendes Verfahren an: er erhigt 
ſchwefelſauren Kalt (in beliebigem Zuſtande) mit Holzkohle in Netorten 
von ähnlicher Art, mie fie bei der Leuchtgasfabrication gebrändlich find; 
e3 bildet ſich dabei Kohlenſäure, zu deren Reinigung bloßes Wafchen mit 
Wafler genügt, und Schwefelcalcium, welches durch Röften wieder in 
ſchwefelſauren Kalk umgewandelt wird. 


————— — — — 


LXXIV. 


Ueber die Anwendung des Canadols anfatt Schwefelkohlenſtoffs 
zur Extraction der fetten Oele; von C. Kurtz in Eöln. 


Im zweiten Novemberheft dieſes Journals vom vorigen Jahre 
(Bd. CLXXXI ©. 819) empfiehlt Hr. Dr. Vohl in Eöln die Anwen⸗ 
dung des jogenannten Canadols jtatt des Echwefelloblenftoff? zur Er- 
traction der Dele aus den Samen, jpeciell des Rübols aus dem Niüb: 
famen. Er führt dabei audy meine Fabrik au und verwirft im Verfolg 
feines Aufiapes den Schwefelkohlenſtoff als Löfungsmittel für das Rüböl 
aus dem Samen. Ceinen Gründen dafür fann id indeflen in Folge 
vieler Verſuche und mehrjähriger Erfahrung nicht beitreten, und glaube 
deßhalb im Intereſſe des Fortfchrittes diefer jungen Fabricationsmethode 
auf die Aufftellungen des Hm. Dr. Vohl etwas näher eingeben zu 
müſſen. 

Es wird zunächſt erwähnt, „der Schwefelkohlenſtoff erleide beim 
Proceß der Extraction eine bis jetzt noch nicht erklärte Zerſetzung; der 
dabei ſich ausſcheidende Schwefel ertheile dem Oel einen widerlichen Geruch 
und für viele Fälle der Anwendung unangenehme und ſchädliche Eigen⸗ 
ſchaften.“ Die Dele, welche Hr. Dr. Vohl hierbei unterſucht hat, ſind 
wahrſcheinlich nur ſchlecht gereinigt geweſen. Es iſt ſehr leicht, mit 
Schwefelkohlenſtoff extrahirtes Oel durch Waſchen mit Waſſerdampf, ohne 
andere Beihülfe, von jedem Geruch ſo vollſtändig zu befreien, daß auch 
feine Epur desſelben zurückbleibt. Gerade dieſer Punkt bat bei Ber: 
ſuchen im Großen nicht die geringſten Schwierigkeiten dargeboten, wie 
ich mich auch aus den Mittheilungen anderer Fabrikanten überzeugt 
babe. Die legten Spuren des Schwefelkohlenſtoffs laſſen fi durch 
bloßes Erwärmen des Oels allerdings nicht entfernen, es bleibt dann 
ſtets noch ein penetranter Geruch. Beim Hineinleiten von Waſſerdampf 
in das Del verſchwindet derſelbe aber, wie erwähnt, vollkommen. 

Eine Zerſetzung des Schwefellkohlenſtoffs, wenn dieſelbe nicht noch 
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anderweitig nachgewieſen if, kann alfo auf diefe Weife nicht: begründet 
ſeyn. Quantitativ if fie auch nicht bemerkbar. 

Die von Hm. Dr. Vohl unterſuchte Seife könnte and von ſchlecht 
gereinigtem Del herrühren, welches noch etwas Schwefelwaſſerſtoff, mit 
dem der Schwefelkohlenſtoff meiſt in geringem Grade verunreinigt iſt, 
enthalten hätte. Es kommt aber Oeltrüb, welches ſehr oft viel 
Schwefelwaſſerſtoff enthält, häufig zu ordinären Seifen zur Verwendung, 
fo daß das unterſuchte Del nicht eben nothwendig mit Schwefelkohlenſtoff 
ertrabirtes Del war. Diefe läßt fidh wirklich zu leicht reinigen. 

Das dur Schmwefelkohlenftoff ertrahirte Del ift ſehr ſchön heil und 
klar, wie beftes abgelagertes Rüböl. Es wird, entgegen der Behauptung 
de Hrn. Dr. Vohl, keineswegs leicht ranzig. Del in offenen Gefäßen 
ließ nach einem halben Jahr noch feine Veränderung im Geruch und 
Beihmad wahrnehmen. Auch bei der Verwendung als Maſchinendl hielt 
es fih "auf den Meifinglagern ungewöhnlich lange, ehe es ſich grün 
färbte, ebe alſo eine Zerfetung eintrat. Bekanntlich wird in feuchter 
Atmoiphäre jchlieglich jedes Del Durch das Metall verändert, ſehr ſchnell 
ober, wenn es nur etwas Delfäure enthält. Daß alfo in dem mit 
Schmefeltohlenftoff ertrahirten Del ein harzartiger Korper enthalten ſey, der 
die Urſache eines ſchnellen Ranzigwerdens jeyn ſoll, ift nicht mahricheinlich. 

Der Geſchmack des vom Schwefeltohlenitoff gut befreiten Dels ift 
viel füßer, als der des durch Preſſen gewonnenen Oels; bleibt aber nur die 
geringfte Spur Schwefellohlenftoff zurüd, jo ſchmeckt es jehr ſcharf, ein 
Geſchmack der vollftändig dem gleich ift, welchen Waller annimmt, wenn 
e3 einige Zeit auf Schwefelfohlenftoff fteht, obgleich Waſſer befanntlich 
auch nur Spuren von legterem lösſt. Solches Del enthält in den Ber: 
brennungsproducten auch jchweflige Säure, während das aut gereinigte 
Del vollftändig davon frei ift. 

Eine irrige Vorausſetzung, welche man häufig beim Schwefelfohlen- 
ftoff gemacht hat und die wie es ſcheint auch von Hrn. Dr. Vohl gemadt 
worden ift, befteht darin zu glauben, im ertrabirten Dele befänven fich 
auch alle die Stoffe nicht, welche nicht vom Löjungsmittel gelöst werden. 
So enthalte das mit Canadol gelöste Del den harzartigen Körper nicht, 
welcher fi in dem mit Schwefelfohlenftoff gelösten Del vorfinde, weil 
er in Schwefelkohlenftoff löslich ſey. Dazu ift zu bemerken, dab im 
Dele, ſey es mit dem einen oder anderen Löfungsmittel ertrabirt, fich 
ſtets die Etoffe vorfinden werden, welde für fi im Del löslich find, 
weil die Verdünnung durch das Löfungsmittel im gewöhnlichen Fabri- 
cationsverfahren nicht"groß genug ift, um eine Ausſcheidung zu bewir⸗ 
ten. Sch babe viele unreine Fette ertrahtet und fie nachher ftet3 mit 
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den in den Fetten löslichen Körpern verunreinigt gefunden, aucd went 
dieſe Körper im Lölungsmittel vollftändig unlösiih waren. Hr. Dr. 
Bohl erwähnt nicht, ob er das mit Canadol ertrahirte Del befonders 
anf den barzartigen Körper unterjucht hat. Sehr wünſchenswerth wäre 
e3 auch, in ſolchen Fällen die Art der Unterſuchung angegeben zu finden, 
da bei den wenigen Unterſcheidungsmitteln fettartiger Körper es bierauf 
zur Beurtheilung hauptſächlich ankommt. 

Die von Hm. Dr. Vohl nicht erwähnte, und fo viel ich mid 
erinnere, aud von feinem einzigen Schriftfteller über Schwefelkohlenſtoff 
auch nur angeveutete Schiwierigfeit einer Ertraction mit Söfungsmitteln, 
ſey es Schwefelkohlenftoff oder irgend ein anderes, beiteht aber beim 
fabritmäßigen Betriebe darin, aus den entfetteten Rückſtänden, nachdem 
der größere Theil bes Löfungsmitteld abgelaufen ift, legteres volftändig 
zu entfernen und das Loſungsmittel jomit vollſtändig wieder zu gewinnen. 
Nur hierum dreht fih die Möglichleit und Rentabilität der Yabfication. 
Dieſe Schmwierigfeit wird durch die Form und das Verhalten des fett: 
[ofen Rüditandes bedingt und ift bei verſchiedenen Samenarten aud 
wieder jehr verjchieden, beim Reps noch keineswegs fo groß, wie beim 
Beinamen, gepulverten Palmnüſſen und anderen. Beim Einleiten von 
Waſſerdampf zum Abdampfen des Löſungsmittels jucht der Dampf, jelbft bei 
noch fo regelmäßiger Schüttung, fih Wege auf, durch welde er ſtets 
ftreicht, ohne die nebenliegenden Partien zu berühren. Diefe werden 
dann auch nicht vom Schwefelkohlenftoffe 2c. befreit, man mag nach fo 
lauge Waflerdampf einleiten. Ein eigenthümlider Umſtand erſchwert 
die Reinigung nody mehr. Der Schwefelkohlenftoff läßt fi von den 
Stellen, welche vom Condenſationswaſſer fehr naß werden, nur ungemein 
ſchwer entfernen. Beriuche im Kleinen mit den verfchiedenften Körpern 
baben mir dieß beftätigt. In kochendem Waſſer (welches natürlich durch 
ftet3 zuitrömendes kochendes Waſſer auf dem Siedepunkt erhalten werden 
muß) gebt die Dampfentwidelung des Schwefelfohlenftoffs nur langſam 
vor jih und die legten Spuren desjelben find jehr jchwierig zu entfernen, 
obgleich die Temperaturdifferenz zwiſchen kochendem Wafler und kochendem 
Schwefelfoblenftoff beim Atmoſphärendruck 52° C. beträgt. Dieje Erjchei- 
nung ift freilich nicht vereinzelt; bedarf es doch auch einer Temperatur 
von 150%, um mit Wafler gewaſchenes Fett ganz troden zu kochen. 
Wenn, mie beim Leinlamen, das Condenjationswafler eine Emulfion 
bildet, jo tft die vollftändige Abdampfung der Rückſtände noch in weit 
höherem Grade erſchwert. 

Nur duch einen Kunftgriff kann man in ſolchen Fällen die Rück⸗ 
‘fände rein erhalten. Man läßt nämlih den Dampf. periodiih ein⸗ 
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wirten. Dabei braucht man aber ftets überflüffig viel Dampf und bie 
Dauer der Operation ift unfider. Der Samenrüdftand muß auch ger 
trocknet werden, weil er im feuchten Zuſtande bald in Fäulniß übergeht. 

Der getrocknete Samenriüdftand bat aber weder einen üblen Gerud, 
noch wird er vom Vieh ungern genofien. Ich babe Mufter über zwei 
Sabre aufbewahrt, melde fich nicht im Geringften verändert hatten. 
Mufter, welche mir von Dr. Löwenberg und Hrn. Heyl in Berlin, 
deſſen Fabrit noch heute im Betrieb ift, zugefchidt wurden, waren eben: 
falls ganz frei von Geruh und batten einen guten Geſchmack. Die 
Seugniffe, welde Hr. Heyl gerade darin beibringt, daß das Vieh die 
Nüdftände gern frißt, beieitigen in diefem Punkt jeden Zweifel. 

Das nachherige Trodnen der mit Dampf behandelten Samenrüd: 
ftände iſt umftändlich und koſtſpielig. Sch babe deßhalb zur Entfernung 
des Schmwefeltohlenftoff3 aus dem entfetteten Samen einen neuen Weg 
eingefhlagen, wobei die Rüdftände gleich troden erhalten werden und 
die Operationen in Bezug auf die Reinheit der Rüdftände von Schwefel: 
tohlenftoff und die Zeitdauer fiher find. — Die von Payen mitge: 
tbeilte Methode, °® welche für Wolle angewendet wurde und wobei man 
erwärmte Luft durch die Rüdftände treibt, welche, nachdem fie den 
Schwefeltohlenftoff aufgenommen bat, abgefühlt und jo von letterem 
befreit wird, um aufs Neue verwendet zu werden, muß wegen ihrer 
Gefährlichkeit entfchieden verworfen werden. Koblenfäure ftatt atmo: 
ſphäriſcher Luft möchte beſſer ſeyn, doch bleibt die geringe MWärmecapa- 
cität der Safe ein Hinderniß. 


Den Eamenrüditand erhält man übrigens keineswegs in Pulver: 
form, wenn man den Samen auf die gewöhnliche Manier queticht. Die 
Hülfe mit ihrem Inhalt ift dann nur zerrifien. Nach dem Entfetten ift 
das Aufehen faſt unverändert. Der Inhalt der Hülje erſcheint nur 
mebliger. Ein fpäteres Mahlen zu Pulver mag allerdings zur Erhöhung 
des Nahrungswerthes vdienlich ſeyn; freilich find dann auch Verfälſchun— 
gen ſchwerer zu erkennen. 

Das Entwäflern des Samens, das Prefien in Kuchen, das meitere 
Trocknen find Arbeiten, welde man nicht einführen darf. Die Apparate 
würden dadurch vermehrt und die Koften nicht wenig gefteigert. Es 
verichwände aller Vortheil gegen die ältere Methode des Preilend ber 
Samen, und es würden nur die Nachtheile der ſchwierigeren Fabrication 
übrig bleiben. 
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Hier fey noch erwähnt, daß auf das methodiſche Auslaugen nur 
geringer Werth zu legen if. Die Apparate werden zu complicirt; ſie 
erfordern eine große Aufmerkſamkeit und find bald reparaturbebärftig. 
Der Mehraufwand an Brennmaterial bei der einfahren Verdrängung 
methode ift bei der geringen latenten Wärme des Schwefelfohlenftojs 
unerheblich. 

Bergleiht man nah dem Vorftehenden den Werth des Schwefel⸗ 
kohlenſtoffs als Ertractiongmittel mit dem des Canadols, jo erfeunt 
man zunädft, daß keineswegs die chemiichen Eigenichaften dem einen 
diejer Löjungsmittel einen Vorzug geben. Darin kann man beiben 
gleiches Verhalten zuerkennen und es würde dann nur der Preis für 
die Anwendung enticheidend ſeyn. Schwefellohlenftoff wie Canadol find 
beide jehr feuergefährlich, aber der erftere ift fchwerer, dagegen das 
Sanadol leichter wie Waſſer. Setzt man den Schwefeltohlenftoff unter 
Wafler, jo iſt alle Feuersgefahr bejeitigt. Man fann bei Anwendung 
des Schwefelfohlenftoffs die Gefäße zum Entleeren des Del und ber 
Rüditände ohne Bedenken und ohne bejondere Abjchlüfje öffnen; es wer: 
den eine Menge Hähne vermieden, die ohnehin ftet3 eine Quelle von 
Undichtheiten und Verluften find. Selbſt wenn während des Betriebes 
eine Undichtheit entiteht, jo braucht man nur deu Schwefellohlenftoff in 
einem untergeitellten Gefäße unter Waſſer aufzufangen, während die 
Dämpfe des Canabols fich im Local verbreiten und zu Gefahren und 
Unbeguemlichleiten Beranlafjung geben würden. In ſolchen Fällen wäre 
aber bei Anwendung des Canadols eine Unterbrehung des Betriebes 
nicht zu vermeiden und dad Löſchen eines einmal entitandenen Brandes 
möchte wohl faſt zur Unmöglichkeit gehören. Bei Operationen mit fo 
feuergefährlichen Stoffen ift aber eine Erhöhung der Sicherheit von ſolcher 
Wichtigkeit, daß die Anwendbarkeit des Canadols im Großen dadurch 
wohl binreihend in Frage geitellt ift. 

Hr. Dr. Vohl erwähnt, daß ich meine Fabrik zur Ertraction des 
Rüböls ald nicht rentabel aufgegeben habe, und jcheint dieß aus den 
von ihm aufgeführten Rachtheilen des Schwefelfohlenftoffs berzuleiten. 
Dieſe Nachtheile eriftiren aber, wie ich anführte, gar nicht und es würde 
mir die Anwendung bes Canadols nicht den geringften Bortheil gewährt 
haben. Es find vielmehr die bedeutenden Schwankungen der Delpreife 
an der Börje, welche einen eigentlichen Fabricationggewinn gar nidt 
fefthalten und auch bie älteren Delmüblen als unrentable Anlage er: 
ſcheinen laſſen, wenn nit eine Theilnahme an den Börfenipeculationer 
diefen Nachtheil paralyiirt. Zur Ertraction foldder Dele aber, melde 
von dem erwähnten Umftande nicht betroffen find, eignet ſich das Ber: 
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fahren mit Schwefellohlenftoff fehr gut, und dasselbe ift in meiner Fabrik 
bierzu fortwährend mit Erfolg in Betrieb. 


LXXV. 


Darſtellung des Salpeteräthers des Handels; von Dr. Inlius 
Stinde. 


Aus dem Hamburger Gewerbeblatt, 1867, Nr. 12. 


Der Verbrauch von Salpeteräther ift in England und Nordamerika 
ein bedeutender, denn derſelbe wird dort nicht allein zur Aromatifirung 
von Branntweinen, jondern auch ald erregendes Hausmittel in derjelben 
Weile angewandt, wie bei uns zu Lande die Hofmannstropfen. Der 
fogen. Spirit of nitre ift ein nothwendiger Beftandtheil ſaͤmmtlicher Haus- 
apothefen und gejchieht feine Verfendung meiftens in Flafchen, melde 
ein Pfund engl. enthalten. 

Daß an einen ſolchen Aether nicht die Anfprüche, wie an das pharma: 
ceutiide Präparat erhoben werden, liegt auf der Hand; berjelbe muß 
jedoch waſſerklar, oder nur von einer ſchwach in's Gelbliche ziehenden 
Farbe ſeyn, und bei dem Verſandt wenigſtens neutral reagiren. Der 
Geruch, gleichzeitig von Salpeterätber und Aldehyd berrührend, muß 
fräftig feyn; bei dem Verdunſten auf der flahen Hand darf fein Fuſel⸗ 
geruch auftreten. Spec. Gem. 850 — 860. 

Die Darftellung zerfällt in zwei Operationen, in die Bereitung des 
Roh⸗Aethers und in die Rectification. Die Darftellung des Aethers aus 
Glasretorten ift eine zu mübjelige Arbeit und zu wenig lohnend, als 
daß fie für größere Duantitäten empfohlen werden Lönnte; zufrieden: 
ftellend ift dagegen folgende Anordnung: 

Eine große Steinkrufe von mindeftens 120 Pfd. Inhalt, wie fie zur 
Darftelung von Chlorgas benupt wird, wird auf einem Dreifuße jo in einen 
paſſenden Eylinder aus Eifenblech geftellt, daß der Hals über den Rand des 
Eylinders vorfteht. Der Raum zwiſchen der Kruke und den Eylindermänden 
iſt vollſtändig mit Matten oder jehr grober Radleinwand auszufüllen. In 
den unteren Theil des Eylinders mündet ein Dampfrohr, während ein 
am Boden desſelben angebrachter Hahn dazu dient, das Eondenjations- 
wafler abzulaflen. Ein Dedel aus Eifenbleh, der in der Mitte einen 
Yubfchnitt befigt, um den Hals ber Kruke durchzulaſſen, dient zum Ber: 
tchließen des Eylinderd. Die Krufe wird mit 60 Pfund fufelfreiem 
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Spiritus von 90% Tralles gefüllt, zu welchem in Pleinen Antbeilen fünf- 
zehn Pfund rohe Salpeterfäure von 36° Baume gejept werben. 

Sn den Hals der Kruke wird ein genau paflendes Rohr aus reinem 
Zinn gehoben. Das Rohr ift zweiſchenkelig gebogen und an dem einen 
Ende mit einem ringförmigen Anſatze verjehen, um ein zu tiefes Hinein- 
gleiten in das Innere der Krufe zu verhindern. Die Fugen zwiſchen 
dem Anſatze und dem Rand des Krukenhalſes werden mit einem Kitt 
aus Leinfamenmehl und kochendem Wafler verftrihden. Zur größeren 
Sicherheit ift das Ummwinden des Lutums mit naflen Leinwandftreifen 
zu empfehlen. 

Das andere Ende des SZinnrohres, welches bier die Stelle eines 
Helmes vertritt, wird in derjelben Weife mit der zinnernen Schlange 
eines nicht zu kleinen Kühlfaſſes in Verbindung gefegt. 

Man läßt jegt Schwachen Dampf in den Eifencylinder ftrömen und 
gibt erft ſtärkeren Dampf, wenn Alles gleihmäßig angewärmt if. Die 
eingelegten Matten verhindern das Springen der Steinfrufe, welches 
ohne diefe Vorfihtsmaßregel fofort erfolgen würde. Schon nad zehn 
Minuten beginnt die Deftillation; der Dampfitrom wird gemäßigt und 
Sorge getragen, daß der Aether in einem ununterbrocdenen, etwa feder- 
fieldiden Strahle übergeht. 

Sobald das Deftillat bei gleihem Dampfzutritt anfängt —— 
weiſe zu laufen, wird der Dampfhahn geſchloſſen und die Operation 
unterbrochen. Bei gutem Gange tritt dieſer Zeitpunkt nach ſechs bis 
fieben Stunden ein. 

Die Kruke wird am folgenden Tage — ohne den Rüditand zu ent: 
fernen — auf dielelbe Weife beihidt. Am dritten Tage werden jedoch 
nur dreißig Pfd. Spiritus von 900 Tr. nachgegoſſen und übergetrieben. 

Die vereinigten Deftillate kommen in eine Tupferne Deftillirblaje 
mit doppelten Wänden, zwijchen welche Dampf gelafien werben Tann, 
und werden mit etwa einem Pfund zu Staub gelöihten Kalk neutrali- 
firt. Das mit der Blafe verbundene Kühlrohr befteht aus Zinn und 
wird mit einem jchnabelartigen Anfage verſehen, der in eine mit vier 
Pfund Spiritus balb angefüllte Flafhe taudt. Ein ſchwacher Dampf: 
from reicht zur Deftillation hin. Das erſte Deitillat ift duntelgelb und 
enthält große Mengen von Aldehyd. Wird der troß der beften Abtüh- 
lung anfangs auftretende Dampf desfelben eingeathmet, jo rötben füch 
die feinen Adern der Augen; Lippen und Nägel färben fi blau mie 
bei einem Fieberfroft und das Gefiht nimmt eine fahle Farbe an. Im 
ber freien Luft verfchwinden dieſe Ericheinungen bald und Binterläflen 
nur ein dumpfes Gefühl im Vorderkopfe. Einzelne Perfonen werben 
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dagegen von heftigen Kopfichmerzen befallen. Mit einem Probeglafe 
fängt man von Zeit zu Zeit eine Portion des Deftillates auf und prüft 
auf Farbe und Verhalten zu Ladınuspapier. Sowie die Reaction neutral 
und dad Anjehen des Aethers waſſerklar ift, wird die Flajche hinweg⸗ 
genommen und durch einen großen Ballon erjegt. Die Rectification 
muß möglichſt raſch vor fi) geben, denn ein langfames Deitilliren gibt 
ſtets einen gefärbten Aether. 

Sämmtliche Deftilate werben zufammengemilht und auf Flaſchen 
gefüllt. Auch bei dem Einfüllen des Aethers in Ylafchen habe ich die 
vorhin angegebene Wirkung auf ven menſchlichen Organismus wiederholt 
beobachtet, mage aber nicht zu enticheiden, ob dieſelbe dem Salpeterätber 
oder dem Aldehyd zuzujchreiben if. Aldehydhaltiger Aether färbt eine 
verdünnte meingeiftige Auflöfung von Fuchſin nah einigen Minuten 
violett. 
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Färbung dünner Metallblätter, opalifirende OGlasgefäße und 
Farbenſchimmer auf Bengdruk; von Otto Reinſch. 


Nah dem bayerifhen Kunft- und Gewerbeblatt, 1867 ©. 70. 


Im Verlaufe mehrjähriger Verſuche gelang es, Verfahrungsweiſen 
zur Färbung dünn geſchlagener Metallblätter, iriſirender Membranen, 
opalifirender Gefäße und in prachtvollen Farben ſchillernder Zeugdrucke, 
ſowohl für wiflenfchaftliche wie gewerbliche Zwecke, zu ermitteln, welche 
biermit „gemäß höheren Auftrages“ befannt gegeben werden. 

Die gefärbten dünn gefchlagenen Metallblätter, ſowie bie irifirenden 
Membranen können mit befonderem Vortheil für Verſchönerung von 
Papier, Lederarbeiten und Webftoffen der verjhiedenften Art vielfältige 
Anwendung finden. 

Zur Färbung der dünn gefhlagenen Metallblätter 
bebient man ſich des jogenannten Zwiſchgoldes und des fein geichlagenen 
Platins. Das Zwiſchgold legt man mit der vergolveten Seite nach oben 
gekehrt auf den Boden eines verjhließbaren vieredigen Käſtchens von 
12” Breite und 23” Höhe, deflen Dedel in der Mitte mit einer Glass 
durdfiht von 4” Breite verſehen ift, feuchtet dann den Dedel mit 
einer jehr verbünnten Schwefelammoniumlöfung — von 10 Tropfen in 
einer Unze Wafler — an, fchließt hierauf das Käftchen, wiederholt nad 
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6 Stunden die ſchwache Anfeuchtung mit concentrirtem Schwefelammo⸗ 
nium und fährt hiermit jo lange fort, bis die erwünſchten Farben in 
vollſter Schönheit bervorgetreten find. Diefe Färbung berubt auf einer 
langjamen und gleihmäßigen Einwirkung des Schwefelmaflerftoffs. Durch 
öftered Beobachten hat man es in der Gewalt, die Färbung nach Wunich 
beller oder dunkler zu maden. Wo es auf große Billigleit anlommt, 
fann man auch das ordinäre Blattgold benugen, ſowie durch Herftellung 
eigener Metalllegirungen noch eine große Mannichfaltigkeit diefer Metall- 
färbungen erhalten. Iſt die Färbung vollendet, fo werden die Blätter 
nad) ihren Farbentönen fortirt und zum meiteren Gebrauch aufbewahrt. 
Das Bedruden mit dieſen Metallblättern gejchieht wie bei Vergoldungen 
auf Lederarbeiten durch Grundirung mit flüffigem und bei MWebftoffen 
mit aufgeftaubtem, getrodneten und fein geriebenen Eiweiß mittelft An- 
wendung Stark erwärmter Buchdruckertypen oder in Meffing gravirter 
Stempel und Platten. Für naturgefhichtlihe Abbildungen und kalli⸗ 
graphijche Arbeiten werden die Theile einer Zeichnung, welche mit diefen 
Farben geihmüdt werden follen, mit Gummi überzogen, auf diefen die 
gefärbten Blatttheilden gelegt, mit Baumwolle leicht angedrüdt und nad) 
mehrftündigem Austrodnen endlich die nicht befeftigten Blatttbeilchen mit 
einer Sammetbürfte bejeitigt. 

Die Herftelung der irifirenden Membranen geichieht dadurch, 
daß man 8 Gewichtstheile fäuflichen Collodiums mit 1 Thl. Lavendelöl 
verjegt, diefe Löfung in einem Glas mit meiter Deffnung big zur Syrup⸗ 
conſiſtenz verdunften läßt und alsdann zu ihrem meiteren Gebrauch 
mehrere Tage lang aufbewahrt, weil friſch bereitete Löfungen nicht den 
Glanz und das Feuer der Farben bervorbringen. Die bezeichnete Löfung 
wird nun auf eine Waflerflähe in einem gewöhnlichen Wafchbeden von 
Steingut in mehreren aneinander gereibten Tropfen aufgetragen. So— 
bald die Löjung mit dem Waller in Berührung tritt, dehnt fie fih zu 
einer böchft dünnen Membrane aus und zeigt dabei die berrlichften und 
beitändigften Negenbogenfarben. Nah 1, Minute berührt man die 
Membrane mit einem Ring aus ftarfem Draht von 5 Durchmefler, 
bebt jie mit diefem von der Wafjerfläche empor und ftelt fie zum Trocknen 
auf. Diefe Membranen können wegen ihrer bleibenden Regenbogen: 
farben zu phyſikaliſchen Verfuchen, zu technifchen Sweden bei Ein: und 
Unterlagen für Schmud- und decorative Gegenjtände, feinen Draht: und 
Haargeflehten, Spigen, durchbrochenen Papier, Leder⸗, Horn, Elfen- 
bein: und Holzarbeiten, Photographien, Bücherdeden 2c. benubt werden 
und geben diefen Gegenftänden durch ihr lebhaftes Farbenſpiel ein diamant⸗ 
ſchmuckähnliches Anſehen. Das Durchbrechen der hierzu verwendeten 
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Bapier: und Leverobjecte geſchieht mit hochgefchnittenen und mit feinem 
Amiantbhpulver eingeflaubten Stahlmatrizen, an welche die Papier⸗ und 
Zedertbeile befeftigt und nady diefem mit einem bleiernen Sammer durch⸗ 
geichlagen werden. Die Erzeugniffe aus Holz, Horn, Elfenbein, Schild⸗ 
patt 20. werben dagegen nach einer gegebenen Zeichnung mit feinen 
Saubfägen ausgeichnitten. 


Die irifirenden Membranen, welche zum Bedrucken' von Papier: und 
Webftoffen benugt werben follen, müfjen zuvor mit einer das Licht ſtark 
reflectirenden und zugleich zeritreuenden Neflerebene verjehen werden ; 
dieß geichieht dadurd, daß man 1 Theil Bleizuder in 30 Thlen. Wafjer 
löst, filtrirt, diefe Löfung in ein rundes, 1” tiefes, ſchwarz ladirtes 
Blechgefäß von 7” Durchmefler bringt, über diejes einen etwas größeren 
Glastrichter ftürzt und letzteren mit einem Schwefelmafjerjtoff- oder 
Phosphorwaſſerſtoff-Entwicklungsapparat durch eine Kautichufröhre in Ver: 
Bindung bringt. Sobald das erjtgenannte Gas mit der Bleilöfung in 
Berührung kommt, tritt ſogleich die Reaction ein und es bildet fich ein 
ftarf glänzender metalliiher Spiegel. Will man aber fhnell einzelne 
Eremplare diefer Spiegelhäutchen erzeugen, fo fann man auch eine Papp⸗ 
dedelfcheibe benugen, welde mit einer verdünnten Schwefelammonium: 
löfung gleihmäßig befeucdhtet it. — Für die Bleilöfung wird, wie be: 
merkt, ausfchließlich dag Schmefelmaflerftoffgas, dagegen bei Anwendung 
von falpeterfauren Silber: oder Soldchloridlöfungen das Phosphorwaſſer⸗ 
ftoffga3 angewendet. Das erftere Gas wird durch Webergießen von 
Schmefeleifen mit verbünnter Schwefelfäure, das legtere von Phosphor: 
ſtückchen mit concentrirter Kalilauge unter befannten Vorfihtsmaßregeln 
dargeftellt. Bei allmählicher Erihöpfung des Metallgehaltes der Löfungen 
müſſen die bezeichneten Metalle ergänzt werden. 


Sobald ein ſpiegelndes Reflexhäutchen dur die Einwirkung des 
Gaſes den höchſten Glanz erreicht bat, was man dur den Glastrichter 
beobachten kann, wird der Gasapparat geſchloſſen und der Trichter be: 
feitigt. Hierauf wird fofort eine kurz vorher gefertigte Membran bebuts 
fam an das Metallhäuthen angelegt. Nachdem die Adhäſion erfolgt ift, 
wird die Membran wiederholt getrodnet und die Vorbereitung derfelben 
it fomit zum Belegen vollendet, wodurch der Perlmutter ähnliche Pro: 
ducte erhalten werden können. Die Reflerhäutchen von Silber oder Gold 
eignen ſich vermöge ihrer edleren Beſchaffenheit mehr für werthvollere 
Anwendungen, am vorzüglidften für Mufterdrud auf glatte Seiden- und 
Sammetftoffe. Das Belegen mit diefen Membranen wird dadurch be: 
wirkt, daß man einen gejättigten, hellen Copalfirniß mit Bleiweiß, In⸗ 
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digo, Ultramarin oder Kienruß anreibt und diefe Bindemittel möglichft 
fatt und gleihmäßig auf in Holz geichnittene Typen mit Druderballen 
aufträgt und fodann den bierzu beflimmten Stoff mittelſt Handprefſe 
vordrudt. Diefer Borbrud wird hierauf mit der metalliichen Seite der 
Membran belegt und diefelde mit Baumwolle gleihmäßig angebrüdt. 
Nach vollitändigem Austrodnen des Bindemittel® werben die nicht be- 
feftigten Membramentbeilchen mit weichen Leder oder einer Sammetbürfte 
befeitigt. Der fo erhaltene Drud zeigt die prachtvollſten Yarben ber 
Kolihris, der dunfeln PBerlmutter, des Opals und Labradors. 

Ein weiteres Verfahren, auch prächtig opalilirende Glasgefäße dar- 
zuftellen, befteht darin, daß man fi) auf einer Glashütte doppelte Gläfer 
nah irgend einem Modell anfertigen läßt, 3. B. einen Becher oder eine 
Schale, welche aus zwei Theilen beftehen und die jo aneinander pafjen, 
daß nur ein Zwiſchenraum von der Stärke eines diden Papiers übrig 
bleibt. Der eine Theil eines ſolchen Gefäßes, welcher ala Einjag dient, 
wird mit jehr klarem Eiweiß mittelft eines breiten und feinen Pinſels 
überzogen, dann in gelinder Wärme getrodnet, darauf mit einer ver: 
dünnten Silber- oder Goldchloridlöſung, ebenfalls mittelft eines fehr 
feinen Pinſels gleichmäßig überftrihen und fofort in feuchtem Zuftand 
unter einen Glasjturz gebracht; in dieſen wird fo ſchnell ald möglich 
Phosphorwaſſerſtoff hineingeleitet, bis alle Seiten des Gefäßes gleich: 
mäßig mit dem Metallipiegel überkleidet find. Iſt diejes gejcheben, jo 
ftellt man den Gegenitand wiederum zum vollftändigen Trodnen auf und 
überzieht ihn endlich mit der früher bejchriebenen Collodiumſchichte oder 
auch mit einem farbenfpielenden Häutchen, welches man ebenfall® mit 
verbünnter Copalfirnißlöfung in Terpenthinöl auf Waſſer heroorzubringen 
vermag. Für diefen Zweck jind natürlic” größere Membranen oder 
Häuthen nöthig; man benußt zur Daritelung derjelben größere 
Waſſergefäße aus Holz. Nach vollftändigem Abtrocdnen der Harz- oder 
Collodiumſchichten werden die beiden Glastheile vorfichtig in einander ge: 
ſchoben und mit einem jehr dünnen Silber: oder Goldplaquereifchen ver: 
bunden. Für Schmudgegenftände ift es nur nöthig, kleine Stüdchen 
von diefen Membranen in doppelte Glasförperchen einzufchließen. 

Ein weiteres Verfahren, welches auch zur Hervorbringung irijiren> 
der Erſcheinungen auf Porzellan:, Glas: und Metallmaaren dient, befteht 
darin, daß man fehr gut polirte, ftarf vergoldete oder verplatinirte Bor: 
zellan- und Glasgegenftände oder auch Mejling: und Stahlwaaren auf 
galvanishem Weg färbt. Man nimmt hierzu nad) dem Umfange der 
Gegenftände entſprechende Bleigefäße, füllt diefe mit einer Löfung von 
Bleiglätte in ſtarker und kochender Kalilauge und bringt ſodann das 
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Zinkblech eines ſchwach angeſäuerten galvaniſchen Elements mit dieſem 
Gefäße in Verbindung. Hierauf nimmt man das zu färbende Object 
mit einer Bincette, taucht es in die Flüſſigkeit und berührt eg mit einem 
von dem Kupfer: oder Kohlencylinder ausgehenden Bleidraht fo Lange, 
bis die vollfte Schönheit der Farben hervorgegangen if. — Solde iri⸗ 
firende Gegenftände haben namentlich feit der Mittheilung bes Ber: 
fahrens in den Gemwerben von Nürnberg und Fürth großen Anklang ges 
funden und find für den Exporthandel dajelbit von höchſter Bedeutung 
geworden. Das Verfahren eignet fich vorzüglich zur Verſchönerung von 
Stahl, Mejling: und Neufilberarbeiten, und zu reich vergoldeten Glas:, 
Porzellan⸗ und Emailerzeugnifien. 


Miscellen. 


Ueber das Waflerrad von de la Fontaine. 


Im erfien Januarheft des polytechn. Journals (Bd. CLXXXI ©. 7) iſt auß 
Armengaud's Genie industriel die Beſchreibung eines in nen patentirten 
neuen bydraulifhen Motors von de la Kontaine, Fabrikant in Reinifch (Luremburg), 
mitgetheilt, was mid) veranlagt zu erflären, daß diefe Erfindung nicht ganz neu ilt, 
fondern von mir ſchon im Jahre 1861 gemacht und dem Bureau des Hru. Armen- 
gaud in Paris mitgetheilt wurde. 

N. Stäuz, Ingenieur in Aarau. 


Die Durdftehungsarbeiten am Mont-Cénis. 


Diefe Arbeiten haben durch die fortwährenden Berbeflerungen des mechaniſchen 
Syſtems eine ſolche Steigerung der Leiftungen erfahren, daß jetzt (April 1867) ein 
täglicher Fortichritt von 5,54 Metern und aljo von nahezu 200) Metern im Jahr 
angenommen werben darf. N 

Diefe ebenſo erfreulichen als unverbofften Refultate (man hatte anfänglich nur 
auf 1000 Meter jährlich gerechnet) geben auch die Hoffnung, daß die Durchſtechung 
der Schweizer Alpen am Et. Gotthardt in bedeutend kürzerer Zeit als in den ver 
anfchlagten 11 Jahren vollendet werben könne. Nach einer Berechnung in ber „Italie‘ 
wiirde der dortige Tunnel von 14,800 Meter Länge bei einem mittleren täglichen Fort 
fhritt von 5,25 Meter in neun Jahren vollendet ſeyn. Diefem Tunnel würde aber 
der Schacht bei Anderwund zu Gute fommen, indem bier möglicherweife ein britter 
Angriffspuntt für die Mafchinen gefchaffen würde, wodurch die Arbeiten in ungefähr 
8Y, Jahren beendigt werden fünnten. 


Berbefierung an Kartenläufen bei der Jacquardweberei; von Weblehrer 
| Erlenbuſch in Heidenheim. 
Bon jeher gab man fidh viele Mühe, namentlich ſeitdem fehr große Deifins in 


damaftırten Stoffen fabricirt werden, die Webelarten jo viel als möglih zu Shonen 
und diefelben in regelmäßig guten Zuftande zu erhalten. Dieß kann hauptſfächlich durch 
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entiprechend gute Sartenläufe erreicht werden. Man hat im Laufe der Zeit ver⸗ 
jhiedene Syfteme von Kartenläufen angewendet, um die Karten vor gewaltſamem Zer⸗ 
reißen zu ſchützen. Unter anderen wendete man bie fogenannten Kartendrähte an, 
welche Methode auch von allen Die befte if. Aber auch dieſe Methode hatte ihre 
Mängel; der Haupribelftand war der, daß manchmal die Drähte aus ihrer Lage nad 
einer Seite auswichen, fo daß der betreffende Arbeiter von Zeit zu Zeit nachſehen 
mußte, um die aus ihrer Lage gewichenen Drähte wieber zu reguliren, da im Unter 
laffungsfalle der nad der Seite verjchobene Draht am Kartenlauf hängen blieb und 
fo der Kartentraneport geftört, die Karten fogar gewaltfam zerriffen wurden. 

Um dem Ausweichen num verzubengen, kam man in Frankreich auf den Gedanken, 
die Kartenbrähte an einer der Stellen, wo folde an die Karten feftgebunden werden 
rheils mit gebohrten Löchern, theil® auch mit einer Kröpfung zu verjehen. Es war 
dadurch allerding® das Ausweichen der Drähte vermieden, aber ein neues Liebel ent- 
ftand: die Drähte mit Löchern verjehen zerbracdhen und im günftigften alle bogen fe 
fich, oder die Drähte mit Kröpfung verfperrten den Raum und brachten Unvegelinäßig- 
feiten in den Gang der Karten auf dem Jacquardeylinder gegentiber den Nabelbret. 

Der Berfaffer hat nun eine Berbefferung an Kartenläufen angebracht, welche alle 
dieje Uebelftände beſeitigt. Sie befteht einfach darin, daß man, anfatt bie Karten 
drähte zu durchbohren oder zu Fröpfen, Blechringchen auf den Draht an der Stelle 
anlöthet, wo der Draht in die Karten eingebunden wird. Durch diefe Methode find 
alle Störungen beim Startentransport bejeitigt uud man darf wohl fagen, daß mit 
diefer Einrichtung die Weblarten mindeſtens doppelt fo lange gut erhalten bleiben, als 
bei allen vorangegangenen. 

An dem Kartenftänder fowie dem Kartenlauf find weitere Einrichtungen nid 
erforderlich, nur follen die zwei unterften Kartenwalzen am Ablauf zum Karienſtänder 
des Kartenlaufs von Linden- oder leihtem Tannenholz circa 9 Gentimeter Durd- 
meffer haben; noch befler aber find die 108. hohlen Haſpelwalzen mit 6 Eden, jede 
Ede muß aber der Breite eher dazu gegebenen Karte entſprechen, 3. B. für eine 

400er8 Karte muß jede Ede 6,2 Centimeter breit feyn 
600ers ” ” ” ” ‚4 
(Wiürtternbergifcheg Gewerbeblatt, 1867 &. 126.) 
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Ballouhey’3 Verfahren zum Gmailliren oder Berglajen des Guß- und 
Schmiedeeiſens. 


Das Emailliren und Verglaſen guß- und ſchmiedeeiſerner Gegenſtände iſt bekannt⸗ 
lich ſchon lange eingeführt und das dabei beobachtete Verfahren beſteht darin, ein 
leihtflüffiges, fein gepulverte® Email oder Glas auf die wohl gereinigte Oberfläche 
des vorher zum Rothglühen erhitten Metalle zu vertheilen, fo daß es Ichmilzt, ober 
aber das aufgeftreute Email oder Glas in einem befonderen Ofen einzubrennen, mo 
dur im Allgemeinen ein feſteres Anhaften erzielt wird. Da man zu dieſem Zwecke 
ein Gemenge von ftart bafifhen (alkaliſchen) Silicaten verwendet, fo ift der Email 
überzug nicht fehr dauerhaft, fordern wird von falzigen und fauren Flüſſigkeiten leicht 
angegriffen. — Um das Eiſen in dauerhafterer und vollkommenerer Weiſe zu fchligen, 
ihlägt Ballouhey ein von den bisherigen Emaillir- und Berglafungsmetboden 
ganz abweichendes Verfahren ein. Er bringt nämlich die mit einen fchligenden Leber 
zuge zu verfehende Metallfläche mit einem Gemenge ber Subftanzen, welche zur Fabri⸗ 
catıon des gewöhnlichen weißen Glaſes dienen (aljo mit einem paflenden Blasfage) in 
Berührung, und erhitt dann den Gegenftand bis zur Temperatur der Berglafung. 
Das Eiſen orydirt ſich oberflählih, das gebildete Eiſenoxyd verbindet fi) mit ber 
Kielelfäure und es entfteht fo ein eifenhaltiges Glas, weiches mit dem Metalle einen 
Körper bilde. Die fchligende Dede kann beliebig dünn oder ftart gemacht werben; 
indeffen ift e8 vorzuzieben, fie nur fehr ſchwach anzufertigen, weil fie dann der un 
gleihen Ausdehnung beffer En widerftchen vermag, ohne zu reißen oder abzufpringen. 

Gegenwärtig werden Verſuche abgeführt, nad diefem Verfahren die zum Be 
ſchlagen der Seehhifie dienenden Platten zu verglafen, um diefelben dadurch gegen die 
corrodirenden Einwirkungen des Seewaffers und gegen die Angriffe der Molnsken x. 
zu ſchützen. (Annales du Genie civil, Februar 1867, &. 132.) 
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Eordure’s Verfahren zur büttenmännifhen Scheidung des Silbers 
vom Blei dur Zink. 


Wiederholt if verfucht worden, zur Echeibung des Sitbers vom Blei die Ber- 
wandtſchaft des Zints zu dem erfigenannten Metalle zu benugen. Die —— 
Aufgabe dabei beſtand darin, kein Zint im Blei zu lafſſen und kein Silber bei ber 
Kupellation zu verlieren. Zur Erreichung dieſes Zweckes empfiehlt Corduré ein neues 
Mittel; jein Berfahren ift das nachftehende: 

Nachdem das füberhaltige Blei eingeichmolzen ift, fegt man ihm eine geringe 
Menge Zink zu, rührt tüchtig um und läßt darauf das Metallgemiſch ruhig ftehen. 
Die entftandene Zinkfilberiegirung fteigt in Folge ihres gegen das des Bleies geringeren 
fpecifiihen Gewichtes an die Oberfläche und erſtarrt raſch, ba fie firengflüffiger ift als 
das Blei. Es kommt nun daranf an, den richtigen Augenblid zu treffen, in welchem 
alles Zink, den Silbergehalt des Werlkbleies mit fich führend, emporgeſtie it und 
doch nicht fo lange zu warten, bis die oberen Theile des Bleies kryſtalliſiren. Man 
hebt die erſtarrte Scheibe in diefem Momente von dem Blei ab und erhält auf dief 
Weiſe das Silber, verbunden mit Zink und einer gewiſſen Menge Blei. 

- Zur Trennung diefer drei Meialle von einander läßt fih die Deftillation des 

inks nicht anwenden, weil dabei zu viel Silber verloren gehen würde, dagegen läßt 

& diefer Zweck erreihen durch Umſchmelzen der Legirung und Orydation der 
feiben mittelft eines Stromes von heißer Luft oder von überhitztem Waſſerdampfe. Das 
erhaltene Oxydgemenge behandelt man dann mit Salziäure und treibt den Rüdfland 
auf dem Treibherde ab. Das erhaltene Chlorzint wird auf Zinkweiß verarbeitet, 
indem man es mit ſehr fein gepuivertem fkohlenfaurem Kalte kocht; es entfteht dabei 
Chlorcalcium und fohlenfaures Zinkoryd, welches unmittelbar in Zinkweiß umgemwan- 
deit werden kann. (Annales du G6nie civil, Februar 1867, ©. 181.) 


Clémandot's Verfahren zum Glafiren von Thonmaaren oder Poterien. 


Slemandot, Director der Aryftallglasfabriten zu Clichy, hat fich fürzlich ein 
neues Berfahren zum Glafiren von Irdwaaren patentiren laffen, welches er Sili- 
catifirung der Poterien nennt. Dasfelbe ift auf die Eigenſchaft ver Alkali- 
füicate (des Kali- und Natron:Wafferglafes) gegründet, fi in Waſſer leicht zu löſen 
und fich bei höherer Temperatur mit den Beftandtheilen der Boterien oder Irdwaaren 
zu verbinden. Dieſe Silicate können zu dem Zwede in zweierlei Weife angewendet 
werden: entweder als oberfläcdylicher Ueberzug oder durch Imprägniren der Safe ſelbſt. 

Im erſten Falle wird auf den vollſtäundig aus- oder aber den nicht ganz fertig 
gebrannten Thon eine Löſung des Alkalifilicates mittelft eines Pinfels aufgerragen und 
dieß wird jo oft wiederholt, als es zur Bildung eines undurchdringlichen Ueberzugs 
oder einer ſolchen Glaſur erforderlich iſt; das Fertigbrennen muß bei einer Temperatur 

efchehen, welche hoch genug ift, die Silicate zum Schmelzen zu bringen und ihre Ber- 
indung mit der Maffe, aus welcher die fo behandelten Gegenſtände befteben, zu ver- 
mitteln. 

Im zmeiten Yalle werden die geformten oder gedrehten Begenftände in die Waſſer⸗ 
glaslöjung getaudt; in Folge ihrer Poroſität faugen fie diefelbe auf und werden dann 
gebrannt, wobei die Silicate ſchmelzen und mit dem Thone eine Glafſur oder einen 
Fluß buden, welcher die Poren verichließt und die Porterien volllommen dicht macht. 

Durch diefes einfache Verfahren können die bei gewöhnlichen oder gemeinen Thon⸗ 
waaren bisher angewendeten Glafuren, auf weiche ſelbſt ſchwache Eäuren ſtark angrei- 
fend wirten, und deren Baſe meiftens in Bleioxyd befteht, bejeitigt werden. (Annales 
du Genie civil, Februar 1867, ©. 130 
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Mittel, um dad Waller von organiſchen Subftanzen zu befreien. 


Das Üübermanganfaure Silberogyd if neuerdinge von Crookes ben 
Photographen als ein vortreffliches Mittel empfohlen worden, um Wafler, Silberbäder 
u. |. w. von organischen Subftanzen zu befreien. Das Salz 1öst fi mit rother 

rbe in Wafler; enihält dasſelbe eine Epur organifher Subftanz, fo färbt es fi 
tiefbraun und e8 bildet fi) ein brauner Niederichlag von Manganſuperoryd-⸗Silberoxyd. 
Die abfiltrirte Flüſſigkeit ift vollfommen frei von organiſchen Subftanzen. 


Anilinbraun zum Goloriren von Photographien zc. 


Sin ſehr ſchönes, ſattes Anilinbraun wird erhalten durch Erhigen von einem Theil 
falzjaurem Anilin und drei Theilen irgend eines Anilin-Bioletts. Yuchfin gibt ein 
Braun, welches mehr in das Gelblidhe zieht, während Violett ein tiefes Braun erzielen 
läßt. Das Erhigen geſchieht in einer Porzelanichale auf dem Sandbade und ift nur 
darauf zu Sehen, daß das Gemiſch fortwährend flüffig erhalten werde. Tüchtiges Um⸗ 
rühren befördert die Bildung der braunen Farbe Bon Zeit zu Beit wird eine Heine 
Probe in Spiritus gelöst und wenn die jo erhaltene verblinnte Löſung weder einen 
Stich in's Rothe oder Blaue befigt, fondern rein braun erfcheint, wird die Operation 
unterbrochen. Die Temperatur darf 2500 Gelf. nich: überfchreiten. Nach dem Erkalten 
läßt fid) das Braun leicht aus der Schale entfernen unb löst fid) faft ohne Rückſtand 
in Weingeift von YO Proc. Zr. Dieweingeifiige Löſung verträgt eine Verdünnung mü 
der Hälfte Waſſer und dient nach dem Filtriren zum Färben. Mir Glycerin verjegt, 
fann fie mit Erfolg zum Coloriren von Photographien benutt werden. Wegen der 
fi! entwidelnden Dämpfe geichieht das Erhigen des Gemiſches unter einem gut ziehen- 
den Rauchfange. Die Ausbeute beträgt 33/, bis 33/, Theile. 

Dr. Julius Stinde. 
(Hamburger @ewerbeblatt, 1867, Nr. 18.) 


Ueber die färbenden Eigenichaften des Alizarins; von Camille Köchlin. 


Das Alizarin kann nicht als der beim NKrappfärben verwendete Farbſtoff bes 
trachtet werben, weil der Farbſtoff des Krapps, nachdem er der Sublimation oder der 
bei derſelben flattfindenden Temperatur von 2800 8. unterworfen worden ift, nicht 
mehr die Niiancen gibt, welche man beim Färben mit dem Krapp oder deſſen Ertracten 
erhält. Obgleich das Alizarin (gehörig wieder aufgelöst oder mit Alkohol imprägnirt) 
beim Färben 170 Mal fo ergiebig ift wie der Krapp, fo befiten Doch das mit demjelben 
dargeftellte Roth und Roſenroth nicht den Carminton, welcher den Krappfarben eigen- 
thümlich ift; feine Farben haben weniger @elb; fie find, mit Thonerbebeizen gebruck, 
weinroth, veildenblau geworden. Die eingetretene Veränderung ift hingegen für die 
Eiſenbeizen günftig, welde ein veineres, mehr bläuliche8 Violett bilden. 

Iſt dieſer Unterſchied einer ähnlichen Ummandlung zuzufchreiben, wie diejenige der 
Bat usfäure in Porogallusfäure, oder wird er bloß dadurch neranlaßt, daß ein Kemb- 
artiges gelbes Clement dem Alizarin bei feiner Sublimation nicht zu folgen vermag ? 
Nach letzterer Hupothefe würde das Alizarin durch die Sublimation ſelbſt feine Ver⸗ 
änderung erleiden, fondern bloß von einer es begleitenden, noch nicht näher bekannten 
gelben Subſtanz befreit, welche ei Rothfärben unumgänglich nöthig if. Hiernach 
würden die Karben, welche man beim Färben mit Krapp (fowie deffen nicht fublimirten 
oder nicht überhitzten Ertracten) erhäft, nicht ausschließlich mit dem Alizarin erzeugt, — 
ganz abgefehen von der Rolle des Purpurins, welches nicht mehr einen Beſtandtheil 
a re Krapprotbs bildet, weil es fogar den kochenden Seifenbädern nicht 
widerſteht. 

Die noch immer angeſtrebte Syntheſe des Alizarins hätte alſo für die Induſtrie 
nur dann eine Wichtigkeit, wenn ſich der vollſtändige Farbſtoff des Krapps erzeugen ließe. 


Miscellen. 877% 


Haben der auf nafiem Wege bargeftellte Farbſtoff des Krapps und das jublimirte 
Alizarin die gleiche Zufammenjegung und identifche fürbende Eigenfchaften ? Sierliber 
werden gegenwärtig von Hrn. Schügenberger in Mülhaufen (Elſaß) Verſuche an- 
geftellt. (Monitenr de la teinture, Mai 1867, ©. 97.) 


Ueber Maiche's verbejlertes Verfahren zur Stärkefabrication; von 
5. Moigno. | 


Hr. Maiche jun. (Rue Turenne Nr. 46 in Paris) hat eine wichtige Verbeffe- 
rung in der Stärkefabrication erfunden, mittelft welcher fi ein weit größeres Aus— 
bringen von reinem Amylum erzielen läßt als beim Arbeiten nach den bisher üblichen 
Methoden. Diefe Verbeſſerung befteht in einem neuen Verfahren beim Durchſieben 
des — auf dem gewöhnlichen Wege erhaltenen — unreinen Stärfmehls. Nimmt 
man ein Sieb, deifen Maſchen fo eng find, daß die Stärkekörnchen nit hindurchgehen 
können, fo lagern fi) diefe auf dem Siebboden ab und das Sieben geht nur tropfen» 
weiſe von ftatten — d. h. der Proceß ift in der Fabrikpraxis unausführbar. Bringt 
man aber den Seiber oder das Sieb mit dem zu reinigenden Amylum in das Waſſer 
jerbft, anftatt das die Stärke enthaltende Waſſer auf das Seihetuch laufen zu Tafien, 
und ertheilt dabei dem Siebe durch Schwenfen und Schiltteln des Randes eine geeig- 
nete Bewegung, fo firomt dag mit den Amylumlörnden beladene Waſſer nad) oben 
und reißt diefe Tetsteren mit fich fort, während die fremden Subftanzen auf dem Sieb- 
boden liegen bleiben, Der zu diefem Zwecke dienende Apparat befteht: 1) aus einem 
hölzernen Behälter, 2) aus einem zweiten Holzfaften von etwas Heineren Dimenftonen, 
der in den erften Behälter gut hineinpaßt und deſſen Boden aus GSeidengaze von ber 

ehörigen Feinheit befteht, 3) aus einem Stoßrade, deffen Achſe auf zwei, an der 
ante des größeren Behälters befeftigten Trägern ruht. Mittelſt dieſes Rades wird 
dem Siebe eine jchlittelnde oder auf- und abgehende Bewegung mitgetheilt. Das un- 


reine Stärkmehl wird dur einen Kautfhulichlaud in das Sieb gelaffen, während das 


durch das Sieb gegangene, mit Amylum beladene Waffer durch ein anderes heber- 
fürmiges Rohr aus dem Siebe abfließt. Auf diefe Weife behandelt, geben 23 Kilogr. 
unreines Stärtmehl 20 Kilogr. reines Amylum im Werthe von 16 Fres. anflatt des 
bisher erzielten Werthes von 5 Fres. 75 Gent., entſprechend einem Mebrertrage von 
51 Fres. 25 Cent. auf 100 Kilogr. 

Diejes neue Verfahren ift bereit in einer Stärkefabrik zu Lurey (Departement 
Haute-Saöne) eingeführt; man rechnet dort auf einen Neingewinn von 10,000 bis 
20,000 Fres. (Chemical News, vol. XV p. 182; April 1867.) 


Ueber technifche Verwendung des Acaroid = oder Kanthorhüaharzes; von 
C. 9. Worlee in Hamburg. 


In diefer Zeitſchrift wurde ein Meiner Artikel Über die Verwendung bed Aca- 
roidharzes (Zanthorhöaharz) mitgetheilt, 8 zu deſſen Ergänzung id noch einige 
weitere Bemerkungen machen möchte. Die alloholiſche Löfung der rothen Gattung, 
welche im Handel den Namen black boy Gum führt, ift von ſchön rother Farbe un 
erſetzt die in manchen @ewerben verwendeten Auflöjungen von Dradenblut, jowie in 
Re Berdlinnung die von Gummigutt und Safran, deren man fich bedient, um 
Schelladiöfungen zu fogenanntem Goldfirniß für Metallarbeiter und Vergolder zu 
fürben. Der gewöhnliche. Goldfirniß, deffen man fich zum Ueberziehen von Meffing- 
arbeiten bedient, hat den Nachtheil, am Licht zu bleichen, die hellere unjchöne Meifing- 
farbe tritt 3. B bei optifchen Inftrumenten jehr bald wieder hervor, da man, um ben 
u rothben Ton des Drachenblutes zu dämpfen, in der Regel vegetabilifche gelbe Farb⸗ 
Hoffe, als Safran, Curcuma u. dgl, Hinzujegt; eine Löjung des black boy Gum's 
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gi bagegen bei völliger Lichtbeftänbigkeit, forweit die Erfahrung reicht, einen ſchönen 
Ibton, ohne eime Beimifchung von anderen Yarbfioffen. 

Pan nimmt mit Bortheil, um ben Lad härter zu maden, ein Gemiſch von 
Schellad und dem genannten Harze uud fett etwas Copaivabalſam Hinzu, welcher das 
Reißen des Lacks verhindert, unter Umfländen auch ein ätheriſches Del, Terpenthinöl 
oder Lavendelöl. Cine concentrirte Auflöfung bes Harzes, ohne weitere Zuſätze als 
etwas Copaivabalfam oder Ricinusöl (um das Abipringen des Lada zu verhimbern), 
auf Glas anggebreitet, hinterläßt eine völlig klare orangefarbene Schicht, und ein fo 
behandeltes Glas kann mit Vortheil zur Beleuchtung der Duntellammer der Photo- 
graphen dienen, da es faft nicht mehr koftet, als weißes Fenſterglas und bie Eigen- 
ſchaft hat, feine chemiich wirtenden Lichtſtrahlen durdhzulaflen. Es bietet außerdem ben 
Bortheil, von jeden Photographen ſelbſt angefertigt werben zu können, und zwar in 
beliebiger Sarbentiefe. 

Bolirte Metallffähen mit der Löſung beftrichen, brauchen nicht, wie bei fchellad- 
haltigen Löfungen, erwärmt zu werden um einen glänzenden durchfichtigen irniß- 
überzug zu erhalten; das Auftragen des Lad ift aljo bequemer und leichter gleich 
mäßig zu bewerfftelligen. Binntapfetn zu Weinflafchen, Stanniol zu unecht vergoldeten 
Rahmen und dergleichen, ebenfalls fait behandelt, befommen dadurd eine fchöne Gold- 
farbe und blafien nit ab. Für meiches helles Holz, welche polirt werden ſoll, bildet 
ein Ueberzug der alloholifchen Harzlöfung eine paſſende Beize, deren Farbe angenehmer 
als die gewöhnliche mit Farbhölzern oder Orlean gegebene, leichter und rafcher aufzu- 
tragen fowie dem Verbleichen nicht ausgejegt ift. 

Die mäfierige allalifhe Löfung des Harzes (in Soda oder Potaſche) iſt ohne 
Zweifel ebenfalls noch mancher weiteren nützlichen Verwendung fähig, als fie bisher 
fand; man fagt, daß fie in den Vereinigten Staaten In großem Maaße in der Leder 
fabrication, wahrfcheinlich zum Geibfärben der Felle gebraudt werde; gewiß ift, daß 
häufig jo große Quantitäten des Harzes im New⸗York für den Gebrauch im Lande 
zum Derfauf fommen, daß eine ausgedehnte Berwendung desjelben in der Zechnit 
dajelbit ftattfinden muß, außer der für Pilrinfäure-Erzengung, zu welcher man befannt- 
ih aud) in der Regel die gelbe PVarietät, die wirklich den pandelsnamen Acaroidharz 
oder Acaroidgunımi führt, A 

Mir größerer Sicherheit befannt, ift, den Mittheilungen New-Yorker Häufer zu- 
folge, daß man das rothe Harz, vielleiht auch das gelbe, mafjenhaft in der Papier 
fabrication verwendet, und zwar nicht allein zum Leimen, fondern auch zur Erzeugung 
des braunen Padpapiers für den Eifenwaarenhandel, eines ähnlichen Fabricats, wie 
man es jonft durch Zuſatz von Theer herftellt. 

Eine weitere Verwendung genannten Harzes geſchieht in der Yabrication von 
feineren, fogenannten englifhen Seifen; man ſcheint eine braune Yarbe, verbunden mit 
einem angenehmen vanilleartigen Gerudy damit zu erzeugen, und ohne Zweifel verdient 
der Artikel gerade für dieſen Induſtriezweig alle Beachtung. 

Auch für die Siegelladfabrication ſcheint das Harz nicht ohne Werth zu jeyn, 
nanıentliy um ſelbſt ganz geringen billigen Sorten einen angenehmen ®erud beim 
Schmelzen zu ertheilen, zumal e8 noch zu fehr niedrigen Preifen, circa 5 bis 6 Thalern 
per Gentner, vertauft wird, mithin nur wenig theurer ift als Fichtenharz. 

Das Kanthorhünharz in beiden Varietäten ift, in Allgemeinen, erft zu kurze Zeit in 
Europa bekannt, bisher in jo wenigen Händen gemefen, feine Eigenſchaſten von techni- 
ſchen Chemikern jo wenig geprüft, daß e8 ſeht wünſcheuswerth wäre, die Aufmerkſam⸗ 
keit Der letzteren ihm mehr zugewendet zu ſehen, als bisher geichehen. Göttger's 
poiytehn. Notizblatt, 1867, Ar. 8.) 


Einige Notizen über Ozokerit (Erdwachs); von B. Hoffmann, Director 
ver Baraffinfabrif in Neupeſth bei Peſth. 


Schon feit mehreren Jahren findet man in den durch Steinölquellen und Berg 
theer fo gejegneten Galizien ein Bitumen, welches fi) vor allen anderen befonderk 
wegen der Dienge bes darin enthaltenen Baraffins auszeichnet. Es bildet eine dem 
Bienenwachs jehr Ähnlide Mafle und wird deßhalb „Erdwachs“ oder bes angenehmen 
@eruches wegen Ozokerit genannt. 
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Am zahlxeichhen wird dasfelbe an der Abdachung der Karpathenkette zur Ebene 


‚gefunden, beſonders in der Nähe von Drobzobilg, wo es oft erft über 20 Klafter tief, 
m dem bitumindf 


Öfen Thone große Wefter bildend. vorkommt. Auf bergmänniiche Art 

gewonnen, wird es im offenen eiſernen Keſſeln geichmolgen, nach einigem Abſetzen von 
den verunreinigenden erdigen Subftanzen abgegofjen und in hölzerne er. gefüllt. 
Rad dem Erkalten löst man das Faßholz ab und bringt es in dieſer Form m ben 
Haubdel. Bei dem Einfaufe von Erdwachs muß man ſehr vorfichtig ſeyn, da dasſelbe 
jehr häufig betrligeriicher Weile mit Erde, Waſſer u. dal. abfichtlid) verfäticht wird. 
Eine gute Waare bildet harte comparte Maſſen von grüner, etwas in's Echwarge 
ehender Sa und darf durchgeipalten weder Erde, nod Steine oder Waffer ent 
alten. Bei nieberer Temperatur ift das Erbiwadhs jprübe und hart, es wirb jeboch 
ſchon durch bie Hanbwärme weich und Inerbar; die Flächen find fettglängend, der Geruch 
nicht unangenehm, jondern ätheriſch ſüßlich. Sein Schmelzpuntt ift 62 bie 630 €. 

Dan gewinnt aus dem Ogzolerit durchſchnittlich 40 bis 45 Procent zur Beleuch⸗ 
tung taugliche Dele, fowie 30 bis 33 Procent Paraffin, defien höchſter Schmelzpunft 
60 bis 620 C. iſt; daneben enthält er noch beſonders harzige Beftanbtheile, vorzugs⸗ 
weiſe Chryſen und Poren. Kreofot findet fich in nur fo geringen Wengen vor, daß 
eine Bearbeitung mit Natronlauge behufs der Entfernung desſelben überfiäffig iſt. 
Ehenſo wie in den meiften Braunfohlentheeren, find von Leucolin und Anilin nur 
Spuren vorhanden, und wirde eine Gewinnung derjelben aus den fauren Abfällen 
nicht lohnend feyn. 

Für Galizien ift das Erdwachs ein bedeutender Hanbeldartilel geworden, da mehrere 
—— beſonders in und um Wien, Peſth, ſowie in Mähren, dasſelbe verarbeiten. 

er Preis desjelben ift ein gewöhnlich zmifchen 8 bis 10 fl. öfter. W. loco ſchwan⸗ 
kender. 

Die Gewinnung der genannten Beleuchtungsmaterialien aus dem Erdwachs iſt 
ähnlich der Darftellung derfelben aus dem Brauntohlen » oder Zorfiheere, nur bei 
weiten einfacher, da man die Phenylverbindungen nicht abzufcheiden braucht. Durch 
zweimalige Deftillation der Rohöle über Kalk (am befteu Chlorfait) nad vorheriger 
Entfernung der Harze durch Schwefelfäure, erhäß man ein beinahe geruchlojes weißes 
Photogen vem jpec. Gewicht 0,790 bis 0,810, ſowie ein lichtgelbes, geruchloſes Petro⸗ 
leum von dem ſpec. Gewicht 0,80 bis 0,825. Beide Dele find unentziindbar. Durch 
diefe Eigenjchaften zeichnen fie ſich fehr vortheilhaft vor den Oelen aus Braunkohle 
und Zorf, ſowie vor denjenigen aus dem galizifchen Robpetrolenm aus. Das Paraffin 
reinigt man um zwedmäßigften durch wiederholtes Behandeln mit Benzol und Auß- 
prefien der Maffe, woburd die aufgelösten Harze entfernt werben. (Polgtechnifches 
Gentralblatt, 1867 ©. 288.) 


Ueber die Bereitung des Leuchtgajes aus Abfällen der Schafwolle in 
Spinnereien; von Givilingenieur Hrm. Liebau in Magdeburg. 


Im Folgenden find einige Details zufammengeftellt, betreffend 1) die Art und 
Weiſe, 2) die Koften diefer Kabrication und 3) den Vergleich des dabei erhaltenen 
Gaſes mit Steinfohlengas. 

Die Schafwollabfälle werden in möglichſt trodenem Zuftand in die zur Retorten- 
füllung beftimmte lange Eintragjhaufel gebradt und zwar fo, daß der Boden der 
Füllfhaufel circa 2” hoch mit Eteinfohlen gefüllt ift, darauf circa 6* hoch Wollab- 
fälle und über diefen als Dede abermals Eteintoblen liegen. Die Schaufel wird 
ſchnell in die hellrothe Retorte eingeführt, ausgefippt, herausgezogen und die Retorte 
verſchloſſen. Letzteres muß fehr jchnell gejchehen, weil eine ade Gasentwickelung ſo⸗ 
fort entſteht. — 100 Pſd. Wollabfälle, wie fie aus der Fabrik kommen, geben 700 
Kubikfuß ſächſ. Gas; die Steinkohle gibt außerdem bekanntlich pro 100 Pfund circa 
550 Kubilfuß. Bei Anwendung eiferner Retorten fann Steinkohle ganz wegbleiben; 
doch find die Ghamotteretorten in Bezug auf Unterhaltunggfoften wejentlich vortheil« 
bafter als eiferne. Sind die Shamotteretorten einmal gut im Gang, d. h. gleichmäßig 
Iharf gefeuert, regelmäßig bedient, alfo dicht, jo kann man auch bei ihnen mehrere 

Hungen Wollabfälle, ohne Steintohlenzufag, geben. Bon Zeit zu Zeit muß die 
etorte jedoch eine Steinkohlenfülung befommen, um auf die Dauer dicht zu bleiben. 
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‚Die Reinigung des Gafeß ift ganz: wie Die bes Steinkohlengaſes zu beiverf- 
ſtelligen, nur ift zu berüdfichtigen, daß dem Gaſe bebentende Dnantitäten Koblenfüure 
beigemijcht find. Die von mir zweimal wiederholte Analyſe ergab für reines Wollgas 
14 Proc. für Miſchung mit Steintohlengas 9 bis 10 Proc. Kohlenjäuregehalt, welcher 
durch die Reinigung bejeitigt werben mußte. 

Die Lichtſtärke bes reinen Wollgafes wurde im 6 Kubilfuß ſächſ.⸗Argandbreuner 
zu 16 Sergen, die des Miſchgaſes zu 14 Kerzen gefunden, während der Kohlenfäure- 
gehait des Gaſes bei einer befonderen Probe die Lichtflärke auf 13 veip 11 Kerzen 
— Die Gasentwickelung einer Retorte mit 60 Pfd. dauert .1%,, höchſtens 

nden. 

Die Herfteltungstoften von 1000 Kubilfuß aus reinen Wollabfällen (alfo in 
Eijenretorte) wirden fich fiir einen täglichen durchſchnittlichen Conſum von 3000 Kblfß. 
wie folgt berecinen, wenn bie hierzu nötbigen 11,4 Er. Wollabfälle vorläufig ais 
werthlos gelten. 

Feuerungsmaterial eines Doppelofens in 24 Stunden 
erfordert 8 Ctr. Kohle à 13%, Nor. ; i : 3 Thlr. 10 Rar. 


liege 2 Mann & 15 Nor. . 1 Th — NIE. 
alkreinigung pro Tag 1 Scheffel. . — Thlr. 20 Nor. 
Abnutzung der Eifenretorten (00 Zage) » 0.0 — Th. 792 Nur. 


5%, The. = 157%, Nor. 
alfo für 1000 Kubikfuß == nahezu 20 Ngr. ohne Zinſen 2c. 


Um den Werth der Wollabfälle für die Gasfabrication zu berechnen, gibt die 
Steintohlengasfabrication den praltiihen Anhalt. Es fan natürlich hierbei nur eine 
und diefelbe Anlage, alfo gleiche Verhältniffe gemeint jeyn. 

Täglich 8000 Subitfus Wollgas von 16 Lichtſtärlen entſprechen circa 10000 Kbifß, 
Steinkohlengas von 12 Lichtſtärken. : 

Zur Herſteüung von 10000 Kubiffuß Steintohlengas 


— 18,2 CEtr. Steingghlen & 92 Nor. 5 Thlr. 22 Ngr. 9 BP. 


157g 
8 





* 0 
gehören 550 


erungsmaterial 8 Ctr. Kb a2, Nr . . 3. 0 — 
erungsleute 2 Mann & 15 Ya 
Sreinigung, Lamin g' ſche Male ee | — — 
Abnutzung der Ehamotteretorten . & ; ; a EEE A aD en 


— — — 


10 Thlr. 5 Rec 
Davon ab für erhaltene Gaskohts und Theer 
10 Str. Gastohts A 12%, Ngr.. 2 i 2 2 4 Thlr. 5 Nor. — Pf. 
4 Ctr. Theer 8 20 Nngrr. EEIbbr. 15 Nur. — BP. 
4 Thlr. 20 Ngr. — Bf. 
10 Thlr. 15 Nor. — Pf. 
4 Zhlr. 20 Nor. — Pf. 


5 Thlr. 25 Nor. — Pf. 
Eine gleiche Gaslichtmenge aus 
8000 Kblfß. von 16 Kerzen Wollgas an Kbkfß. von 12 Kerzen Steintohlengas 
0 


5 Thlr. TYg Nor. 5 Thlr. 25 Nar. 
mithin Wollgas 17%, Nor. billiger reip. würde der Werth der Wollabfälle 115 


11,4 
— 1,6 Ngr. per Etr. zu fubftituiren ſeyn. 

Es ift hieraus erfichtlich, daß es gewiß vortheilhaft ift, etwas Steinfohlen beiber 
zu verarbeiten, denn erften® erzielt man Kohls zur Feuerung, zmeitens bedarf es nicht 
der theueren Eifenretorten und drittens ift das Reinigungsverfahren auch etwas billiger. 
Die Wollabfälle find alsdann höher verwerthbar. 

Eine Gasanftalt mit diefer Einrichtung befigen die Herren J. G. Schmidt jr. 
Söhn 2 we Benig. Diefelbe ift von mir ausgefiihrt. (Deutfche Indbuftrigeitung, 
1867, Nr. 7) 


° 


Yuchrruderei ver 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


LXXVII. 


Aeber die neuen amerikaniihen Gummi-Lreibriemen; von 
Dr. Robert Schmidt, Civilingenieur in Berlin. 
Mit einer Abbildung. 


Wenn auch in allen Fällen bei den Leverriemen, welche bis jet in 
Deutihland hauptſächlich als Treibriemen benugt werden, ver Uebelſtand 
ſich zeigt, daß fie fich leicht reden, alfo oft nachgeſpannt werden müflen, 
jo erfüllen fie dennoch ihren Zweck, fobald fie nur einen mäßigen Drud 
zu übertragen haben, und in einem Raume arbeiten, der weder feucht, 
noch zu troden ift. Bei Uebertragung von großen Druden aber, wo 
einfahe Riemen von 9— 10 Zol Breite nicht mehr zureichen, und noch 
breitere oder mehrfach zujammengenähte Riemen angewendet werden müfjen, 
kann einerjeit3 das Leder nicht mehr in gleiher Stärke erhalten wer: 
ben, mie es zur ruhigen Kraftübertragung nothwendig ift, und anderer: 
ſeits wird ein aus mehreren Streifen zuſammengeſetzter Treibriemen immer 
jehr tbeuer. In feuchten Räumen wird der Riemenbetrieb ſtets ein jehr 
koſtſpieliger, weil die Lederriemen in folden nur geringe Dauer haben, 
und in trodenen Räumen muß der Riemen oft geihmiert werben, um 
die gehörige Gejchmeidigfeit zu behalten. Lange Leder-Treibriemen müfjen 
endlich immer aus mehreren Stüden zulammengenäht werden, mas dann 
zum Theil den ruhigen Gang der Mafchinen beeinträchtigt. 

Nachdem man fih, mie befannt, beinahe vergebens bemüht hat, 
mitteljt der Gutta⸗-percha volllommenere Treibriemen zu ſchaffen, ift es 
in den legten Jahren in Amerika gelungen, Treibriemen berzuftellen, 
welche die erwähnten Webelftände der Lederriemen nicht befigen. Sie 
reden fi fait gar nit, brauchen alfo nur ſehr felten nachgeſpannt zu 
werden; fie können, ohne an Dauer und Epanntraft zu verlieren, in 
jedem beliebigen Raum arbeiten; fie laſſen ſich in jeder beliebigen Dide, 
Breite und Länge beritellen und find, namentlih in den größeren Di- 
menfionen, auch billiger als Lederriemen. 

Der Grundftoff diefer neuen Niemen beiteht in einem, aus beiter 
Baumwolle bergeitellten ftarfen Gewebe. Dieſes wird auf beiden Seiten 
gummirt, in mehreren Lagen und bei geeigneter Temperatur innig zu 
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einem Ganzen vereinigt, und endlich mit vulcanifirtem Gummi um: 
ſchloſſen. In welcher Weife die Vereinigung der verſchiedenen Lagen des 
Gewebes und Gummis erfolgt, läßt 
a m) nebenftehender Holzfchnitt erkennen, in 
weldjem die ſtark gezogenen Linien das 
Gewebe, die I hwächer gezogenen dage⸗ 
gen den vulcanifirt. Gummi darftellen. 
b 2 * zeigt die Anordnung des Gewebes, 
wenn die Anzahl der Schichten des⸗ 
ſelben eine ungerade, b die, wenn dieſelbe eine gerade Zahl iſt. Ein 
Treibriemen, deſſen Querſchnitt n Gewebeſtreifen zeigt, wird nach Fabrik⸗ 
gebrauch ein nfadher genannt. 

"Der Zfache Riemen hat die Stärke eines gewöhnlichen Leberriemend, 
der 4fache die eines ſehr ftarken Lederriemend, der Sfache die eines 
Doppelriemensd, der 6facdhe die eines fehr ſtarken Doppelriemens, und 
fönnen in angegebener Weile nah Bedürfniß Niemen in jeder Stärke 
bergeftellt werden. Man fertigt in Amerika face Riemen in Breiten 
von 1, bis 18 Hol, 4- und 5fadhe in Breiten von 2 bis 18 Hol, 
6fahhe in Breiten von 4 bis 20 Bol, und bei noch größerer Stärle 
fann bis zu einer Breite von 36 Hol beraufgegangen werben. 

Die Verbindung der Enden diefer Treibriemen geſchieht bei den 
ſchwächeren Riemen einfach dadurch, daß man diefelben ftumpf zufammen: 
ſtoßt und durch Nähriemen verbindet; bei flärferen Riemen legt man 
über diefe Verbindung, und zwar nicht auf der Lauffeite desfelben, noch 
ein gleich. breite NRiemenftüd, und verbindet diejes ebenfalls an feinen 
Enden durch Nähriemen mit dem Treibriemen. — Da, wie bereits oben 
erwähnt, die in Rebe ſtehenden Riemen fih nur fehr wenig reden, alfo 
jehr lange Spannung halten, fo wird es ſich empfehlen, auf das Auf- 
bringen und Spannen derfelben mehr Sorgfalt als bisher zu verwenden, 
um nicht zu große Bapfenreibungen zu veranlaffen, wie ſolche beim ge- 
wöhnlihen Verfahren nur zu oft vorkommen. In vielen Fabriken wird 
dazu ein jogenannter Riemenipanner benugt. 

Nach den und gewordenen Mittheilungen find die beſprochenen Gummi: 
riemen in Amerifa und England jchon feit Jahren faft allgemein ein- 
geführt, haben fih alfo aud in Bezug auf Dauerhaftigleit bereits voll 
ftändig bewährt. Aber auch in Deutichland brechen fie ſich jet mehr 
und mehr Bahn, und findet man 3. B. diefe Riemen zur Webertragung 
von großen Kraftitärfen (30—40 Pfervefräften) bier (in Berlin) vielfach 
in Anwendung. Dad Handlungshaus C. Shwanik und Comp. in 
Berlin hält fortwährend Lager der gangbaren Sorten vieler Riemen. 





Belleville's Röhrenleſſel. 383 


Sm zweifelhaften Fällen ertbeilt auch mein „Bureau für mechanische Ge: 
werbe” (in Berlin) nähere Auskunft über diefen Gegenftand. vv 


LXXVIH. 


Belleville’s Röhrenkeflel. 


Aus dem Engineering, Februar 1867, ©. 186. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Belleville begann feine Verſuche mit Wafjerröhren:Kefjeln vor 
mehr als 16 Sahren und ließ ſich den erften Keſſel diefes Syſtems im 
Auguft 1850 in Frankreich patentiren. Sn diefem eriten Keſſel waren 
die Siederöhren von Gußeifen. Um den häufigen Brüchen und den 
Damit verbundenen Störungen und Gefahren zu begegnen, wurden Röhren 
von verichiedener Form und Dice verſuchsweiſe in Anwendung gebracht, 
jevoh ohne den gewünjchten Erfolg, jo daß fih Belleville ein Jahr 
jpäter veranlaßt ſah, die gegoflenen Röhren aufzugeben und einen 
Keſſel aus ſchmiedeeiſernen Gasröhren zu conitruiren, welche die einzigen 
Röhren waren, die zu jener Zeit in Frankreich fabricirt wurden, während 
die Einfuhr engliicher Röhren fpeciel für die Benukung bei Dampf: 
keſſeln in Frankreich damals noch verboten war. Die Anwendung diefer 
Gasröhren war jedoch wegen ihrer unvolllommenen Schweißung mit 
vielen Gefahren verbunden, jo daß, als im Jahre 1855 mit ber 
Corvette „La Biche,” melde mit vier Belleville’fchen Kefjeln verjehen 
war, zwijchen Cherbourg und Breft eine Probefahrt angeftellt wurde, für 
die Rüdfahrt nur ein Keſſel benußbar blieb, indem die drei anderen 
dur das Spalten je einer Röhre unbrauchbar geworden waren. 

Im Sahre 1856 wurde aber das Verbot der Einfuhr englifcher 
Röhren aufgehoben und von diejer Zeit an verwendete Belleville die 
übereinander greifend gejchweißten engliihen Röhren in feinen Kefjeln, 
und bat diefelben ihrem Zwecke vollkommen entſprechend gefunden. 

Das mangelhafte Conftructiongmaterial war jedoch nicht die einzige 
Urſache des Fehlſchlagens der erften Verſuche. Die eriten Keffel waren 


55 Bezüglich der wiffenichaftlichen Mechanik werben Verſuche erwünſcht feyır, welche 
den NReibungscoefficienten diefer neuen Xreibriemen auf Qußeifen, jorwie die abfolute 
Feſtigkeit derjelben feſtſtellen. Nach den in der Praris gemachten Erfahrungen jcheint 
jener Neibungscoefficient größer al8 bei Leberriemen zu jeyn, was für die neuen Rie- 
men einen Vorzug begründen würde. 
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nämlich auf das Princip der „anugenblidlichen Verdampfung“ begründet. 
Die erhigten Röhren, welde horizontal über dem Feuer angeorönet 
waren, wurden mäbhrend des Betriebes in trodenem Zuſtande erhalten 
und das Speijewafler gelangte in jede derjelben tropfenmeife aus einer 
Sapillaröffnung. Unter diefen Umftänden mußten die Röhren nothiwendig 
auf einer hoben Temperatur erhalten werben, welche ſchwer zu reguliren 
war, und wenn der Fall eintrat, die Dampferzeugung durch Abftellung 
des Waſſerzufluſſes unterbredhen zu müffen, fo erfolgte ſehr bald eine 
übermäßige Erhitzung, welche eine rafche Zerftörung der Röhren und den 
Bruch der Verbindungen veranlaßte. 

Aus diefem Grunde gab Belleville das Princip der augenblid- 
lichen Verdampfung auf, und conftruirte zunächſt Dampferzeuger aus 
Spiralröhren, welche über dem Feuer angeorbnet wurden, das ESpeiſe⸗ 
waſſer an ihren unteren Enden empfingen und den Dampf an ihrer 
böchften Stelle abgaben. Es zeigte fich jedoch bald, daß auch diefe Kefjel 
verſchiedene Nachtheile hatten; fie erzeugten nämlich den Dampf fehr 
unregelmäßig, nutzten das Brennmaterial nicht genügend aus, und die 
oberften Windungen wurden überhitt. 

Endlih entihied fih Belleville für die Anordnung, welche wir 
jest bejchreiben werden und die von ihm nach den verſchiedenen Zweden 
(für feitftehende, transportable Kefjel und Marinekefjel) in dreierlei Art 
ausgeführt wird. 

Der in Fig. 20 in 0 mirklider Größe dargeftellte Keſſel ift ein 
jolder, wie ihn Belleville für den Gebrauh in der Marine con: 
ftruirt. Er befteht aus einer Anzahl horizontal liegender Röhren a, melde 
an ihren Enden abwechjelnd durch gemeinfchaftlide Stüde b verbunden 
find. Das obere und untere Ende jeder Reihe communicirt mit den 
Verbindungsröhren c und d, von denen die erftere dad Speifewaffer 
vertbeilt, während die leßtere zur Aufnahme des erzeugten Dampfes 
beftimmt if. Um dieſen Keffel reinigen zu Können, ift jeves Rohr an 
jeinem vorderen Ende mit einem Pfropf verfehen, welcher leicht heraus: 
genommen werden kann. Der ganze Keſſel ift von einer aus Eiſen⸗ 
platten beitehenden Berfleivung umgeben, welche auch den Feuerungs⸗ 
raum und den Roſt enthält. Ferner ift an der Dede der Umkleidung 
ein Kamin aufgejegt. Die Thüren h in der Borderwand dienen um zu 
den Robrftöpfeln gelangen zu können. 

e ift das Waflerftandsglas, welches durch zwei Kleine Röhren mit 
den Verbindungsröhren c und d communicirt. Sn dem oberen Ber: 
bindungsrohre d liegt ein zweites mit Kleinen Deffnungen verfehenes 
Rohr j, welches den Zweck hat, das mit dem Dampfe fortgerifiene Wafler 
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zurückzuhalten; biefes Waller wird in dem Verbindungdrohre d anges 
fammelt und tritt durch die Röhre, welche mit dem Wafleritandöglaje 
communicirt, in den Waflerraum zurüd. Um das Speifemafjerguantum 
zu reguliren, ift ein Ventil angebradt. Das Speiſewaſſer tritt an der 
Stelle in die Röhren ein, welche dem Feuer am nächften liegt. Seine 
Temperatur wird, während es durch die Röhrenreihen zieht, allmählich 
erhöht, jo daß es fih endlich in Dampf verwandelt, welcher während 
feines Durchaanges durch Die oberen Röhrenreihen vollſtändig getrodnet wird, 

Die Hauptoortheile des Belleville'ſchen Keſſels find: 

1) jeine große Feftigkeit und Dauerbaftigfeit; 

2) fein verhältnigmäßig geringes Gewicht, und 

3) feine große Sicherheit bei Anwendung eines hohen Dampfdrudes. 

Dieje Keſſel werden von den HHrn. J. Belleville u Comp. 
in Saint-Denis (Seine) gebaut; feit fünf Jahren ift eine große Anzahl 
derfelben von 4 bis 50 Pferdekräften in Fabriken, in der franzöfifchen 
Marine ꝛc. in Gebraud. 


LXXIX. 
Adams’ Verſuche über Schieber- Reibung. 


Mir Abbildungen. 


Herr Thomas Adams bat kürzlich in der Society of Engineers 
eine Mittheilung über Schieberreibung gemacht, welche durch von ihm 
angeftellte Verſuche unterftütt, einige intereflante Folgerungen über die 
Größe diefer Reibung enthält, und dabei zugleich eine Erklärung bietet, 
warum eine bisher gebräuchliche Form von Entlaftungsichiebern jo wenig 
befriedigende Nejultate gegeben bat. 

- Die Größe des Reibungswideritandes, welde ein Schieber bietet, 
bängt befanntlich zuerft von dem Drude ab, mit weldhem der Schieber 
an den Schieberipiegel, auf dem er ichleift, angedrüdt wird, und ferner 
vom Reibungscoefficienten. 

Den Geſammtdruck zwiſchen Schieber * Spiegel betreffend, ſo iſt dieſer 

du 1. gleich der Differenz der auf den Schieber von 
oben herab vrüdenden, und jenen Kräften, 
welche auf jeine untere Fläche einwirken und 
ihn zu lüften trachten. 
— Es ſey der in Fig. 1 dargeſtellte Schieber 
SEN I als einfachfter idealer Fall betrachtet. 
Die Kraft, welche den Schieber nach ab: 
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wärts drüdt, wird ſich aus der oberen Fläche des Schiebers und dem 
Dampforude ergeben. Die Kräfte, welche den Schieber zu lüften trachten, 
theilen fi in zwei Theile. Der eine Theil betrifft die Schieberhöhlung, 
der andere die Berührungsitelle zwifchen Schieber und Spiegel. 

Der erite Theil wird, wenn die Spannung in diefem Raume ge 
geben, gleichfalls bekannt feyn. 

Es Tann ſich alfo hier nur um die Berührungsfläche zwiſchen Schieber 
und Spiegel handeln. 

Ueber die Art, wie diefer Theil nun an den auf den Schieber ein- 
wirkenden Kräften participirt, waren bisher in der That verjchiedene 
Meinungen vertreten. 

Am Allgemeinften wurde angenommen, daß an der Berührungsitelle 
gar Fein erpanfiver Drud vorhanden jeyn könne; man jeßte ſomit vor: 
aus, daß an diefer Stelle fein Beitreben, den Schieber zu lüften, aus: 
geübt werde. 

Aus Adams' Verſuchen geht nun mit der größten Wahrſcheinlich⸗ 
feit hervor, daß dieß fehr irrig war. 

Bei einem fih in dampferfüllten Raume hin und ber bewegenden 
Schieber ift zwiichen den Berührungsftellen von Schieber und Spiegel 
ftet3 eine jehr dünne Schichte von Feuchtigkeit enthalten, welche, jo lange 
fie noch die Temperatur des Dampfes bat, auch diejelbe Erpanfiofraft 
äußert wie der Dampf felbit, jo daß man dieſe Berührungsftellen zwifchen 
Metall und Metall nicht als Iuftleer betrachten kann, fondern diefelben, 
fo lange die Dampftemperatur noch befteht, auch als unter vollem Dampf: 
druck ftebend betrachten muß. 

Dieb mobificirt nun die bisher gebräuchliche Beftimmung des totalen 
Drudes mwejentlih; denn wenn man A die horizontale Projection der‘ 
oberen Schieberflähe nennt, C die Berührungsflähe zwiſchen Schieber 
und Spiegel, B die innerhalb diejer Berührungsfläche liegende Spiegel: 
fläche, fomitt A=B-+C ift, wenn ferner P der Dampfdrud per Flächen 
einheit im Schieberlaften, p der unter dem Schieber ift, fo bat man 
bisher den Drud des Schiebers auf den Spiegel gewöhnlich als AP— Bp 
angenommen, während er nach der obigen Betrachtung bloß AP— CP— Bp 
= B(P—p) wäre. 

Man fieht, die Differenz ift unter Umftänden eine jehr bedeutende, 


und hat man, wenn z. B. B= r war, den Drud doppelt jo body 


geihägt als er in der That war. 
Was nun den Reibungscoefficienten anbelangt, jo bat man den⸗ 
felben dadurch beftimmt, daß man den Reibungswideritand in Ipeciellen 
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Fällen gemeflen, und aus dem Verhältniſſe zwiſchen biefem Widerſtande 
und dem für richtig gehaltenen Drude des Schieberd auf die Gleitungs⸗ 
fläche, den Eoefficienten ableitete. | 

Da aber die Art, wie dieſer legtere Drud beſtimmt wurde, un⸗ 
richtig war, jo ift vorauszuſehen, daß die gebräudlichften Angaben über 
die Reibungscoefficienten bei Schiebern zu Klein find. 

Hr. Adams gibt einige aus feinen Verfuchen fich ergebende Rei- 
bungscoefficienten an, aus welchen ſich ergeben würde, daß dieſe Eoeffi- 
cienten auch von der Intenfität des Drudes, d. i. von der Größe des 
Drudes per Flächeneinheit, fomie von der im Schieberfaften berrfchen- 
den Dampftemperatur beeinflußt werden und mit leßteren fich ändern. 

Er gibt an bei Gußeijen auf Gußeifen: bei der Dampftemperatur 
115° C. für die Drudintenfitäten 20 Pfd. und 70 Pb. per 1 Qua: 
dratzoll die Eoefficienten 0,206 und 0,235, bei Dampf von 138° €. 
für die gleihen Drudintenfitäten die Eoefficienten 0,269 und 0,362. 


Für Meifing auf Eifen die entſprechenden Goefficienten: 0,184, 
"0,219, 0,236, 0,354. 
Fig. 2. Die Verjuche, welche den Beweis für die 
oben aufgeftelten Anſchauungen lieferten, 
waren mit dem in Fig. 2 bargeftellten Ent: 
laſtungsſchieber angeftellt. 
— Der kolbenartig verſchiebbare cylindriſche 
| 9 Sichtungsring ift beftimmt, fi) an den oberen 
Schieberkaften: Dedel dicht anzulegen, und dadurd den Schieber um bie 
Fläche, welche er umfchließt, zu entlaften, und wird von einigen unter: 
legten flachen Federn nad) aufwärts gedrüdt. 

Derartige Schieber, fo häufig fie auch angewendet wurden, haben 
meiftend dem Zwecke der Entlaftung nicht entſprochen. Wenn man nad 
Dbigem weiß, daß die Berührungsftelle zwiſchen Ring und Schieberkaften: 
deckel al& dem Dampforude ausgefegt zu betrachten ift, jo tft voraus: 
zufeben, daß er aufhören wird dicht zu ſchließen, ſobald der Dampfdruck 
auf diefe Berührungsfläche dem gegenwirkenden Federdruck gleichlommt. 


Fig. 3. Man hat diefen Dichtungsringen, um fie 
ficherer fchließen zu machen, aud bisweilen 
biein Fig. 3 angedeutete Form geben zu jollen 
geglaubt ; indem man hierbei dem Dampf eine 
Drudflähe darbot, vergrößerte man jedoch in gleihem Maaße die Be 
rübrungsfläche, erzielte fomit den gewünſchten Erfolg nicht. 
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Da nun die Größe ver VBerührungsfläche zwifchen dem Dichtungs: 
ringe und Kaftendedel dem dichten Verſchluß entgegenwirkt, fo liegt es 
nahe, durch Verringerung dieſer Fläche die Sicherheit des dichten Ver: 
ſchluſſes zu erböhen. 

Dieſes Mittels bat fih auh Hr. Adams bei feinen Verfuchen be- 
dient und in der Art, wie er bie BERNER Wirkung erzielte, die Be: 
ftätigung feiner Anficht erhalten. 


Der angewandte Dichtungsring Fig. 2 hatte eine Metallpide von 
/,”, und war von zwei Federn nach oben gepreft. 


Die Dampfipannıung wurde allmählich gefteigert, und da der Drud 
ber Federn ein conftanter blieb, der Drud auf die Berührungsftelle jedoch 
mit dem Dampfprude wuchs, jo mar vorauszufehen, daß der Ring bei 
einer gewiſſen Dampfipannung beginnen wird undicht zu werden. Dieß 
trat bei 26 Pfd. Dampfdrud ein. 


Fig. 4. Es wurde nun der Ring herausgenommen, 


und ſo eingedreht (Fig. 4), daß die Berüh⸗ 


sel rungsſtelle nur 1/,” breit blieb. Nun hielt der 

- Ring bi8 40 Pfd. Dampfdruck dicht, bei welcher 

Spannung er zu blajen begann. Nachdem man nochmals die Berüb- 

rungsitele duch Eindrehen bis auf 1/,” Breite verringert hatte, blieb 

der Ring bei 60 Pfo., welches die höchſte Spannung war die zu Ge- 

bote ftand, noch volllommen dicht und es ift vorauszuſehen, daß er ſich 

erft bei einer fih 80 Pfd. nähernden Spannung undicht gezeigt haben 
würde. 


Dieſe Reſultate laſſen ſich nur durch obige Anſchauung erklären, 
für welche fie zugleich einen Beweis abgeben, und es dürfte die auf: 
. fallende Größe der von Hrn. Adams gefundenen Reibungscoefficienten 
eber einen Zweifel in die Richtigkeit der von ihm angeftellten Meſſungen 
der Widerftände von Schiebern geftatten, als die weiteren Schlüffe, die 
er aus feinen Verfuchen gezogen hat, erſchüttern. F. K. (Beitichrift 
des öfterreichifchen Singenieur= und Arditelten: Vereins, 1867 ©. 32.) 
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LXXX. 
Theorie der Turbine, nad de Pambour. 


Syn der betreffenden Abhandlung im polytechn. Journal Bd. OUXXXI 
S. 264 ift die Leiftung der Turbine unter der Vorausſetzung berechnet, 
daß der Waflerverbrauch per Secunde belannt ſey. Diefer Waflerver- 
brauch ift aber in den meilten Fällen nicht befannt und muß daher bes 
rechnet werden, wozu ve Bambour (Comptes rendus t. LXIV p. 352; 
Februar 1867) folgenden Weg einfchlägt. 

Die Geſchwindigkeit des aus dem Nefervoir in das Rad eintreten- 
tenden Waſſers hängt von der Gefällhöhe und der Gentrifugalkraft der 
Zurbine ab; fie läßt fich darftellen durch die — 

U? = 2gH +”? — v” erg = HP + (v?— v”), . 1) 
wobei U die Geſchwindigkeit des Waſſers u — aus dem Reſer⸗ 

voir, A die Gefällhöhe, P den Waſſerverbrauch per Secunde, v die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des äußeren und v” die des inneren Umfanges der Turbine 


u 


bezeichnet. Es it auch v” = — v, wenn R und R” die Halbmefier 


bes inneren und äußeren Turbinenumfanges bezeichnen. Die obige 
Sleihung würde zur Beitimmung der Beivegungsverhältniffe genügen, 
wenn die Bewegung des Waſſers im Reſervoir Feine Hinderniſſe erlitte. 
Das Wafler muß aber der Krümmung der Leitichaufeln folgen, die im 
Boden des Refervoirs befeftigt find, und daraus entiteht eine Gentri: 
fugaltraft, welche berüdfichtigt werben muß. Denkt man fi einen 
Canal von zwei hintereinander liegenden Freisbogenförmigen Schaufeln 
begrenzt, deren eine dem Wafler ihre concave Seite zufehrt und die 
Wirkung der Sentrifugaltraft aufnimmt, während die andere nur die 
Dide des Waflerftrahles zwiichen beiden Schaufeln beftimmt, und jey r 
der Radius der erften Schaufel, r,, die mittlere Entfernung der zweiten 
Schaufel von demfelben Centrum und U, die Geichwindigkeit des Waſſers 
in dem Sanale, fo ift die Arbeit der Centrifugalkraft in einer Secunde 
= 5 — == U,?. Dieſe Arbeit wird durch die Feftigfeit des Re⸗ 
ſervoirs vernichtet, es entfleht aber daraus ein Verluft an lebendiger Kraft, 
der berechnet werden muß. Da die Gejchwindigleiten des Waſſers inner: 
bald und außerhalb des Reſervoirs fich umgekehrt wie die Querfchnitte 
der durdlaufenen Canäle verhalten, fo ift, wenn O, den contrahirten 
Duerfchnitt zwifchen den Leitichaufeln, O den der Austrittööffnung und 
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% 
U die dem letzteren entiprechende Geſchwindigkeit bezeichnet, U, = SU, 
1 


Sest man diefen Werth in die für die Arbeit gefundene Gleichung ein 
und führt dann diefen Werth in Gleihung 1 ein, fo wird 
PO? r2— r,? 
PU? = 2g PH + Pr? — v‘2) d? u — uR, 
Aus diefer Gleichung findet man, da das Volumen des Waflers 
P, = OU if, wenn man die anderen Bemegungsverhältnifie als neben: 


2 oder al3 in den Gontractionscoefficienten einſchließbar anfieht, 


P — — 
V 0? TI! r, 





u Be „3 


Man braudt aljo zur Berechnung des Waflerverbraudes nur die 
beiden Krümmungsradien r, und r, zu meflen und den Querſchnitt der 
Zeitcanäle zu berechnen, indem man einen dieſer Candle unter Berüd- 
fihtigung der Schaufeldide mißt und das jo erhaltene Refultat mit der 
Zahl der Ganäle multiplicirt. 

Zur Controlirung der oben gefundenen Formel berechnete Bam: 
bour eine Anzahl Verſuche, welche Morin mit der Mühlbach'ſchen 
Turbine angeftellt bat; er fand dabei, daß die Formel für den Waſſer⸗ 
verbrauh nur ein um 1,2 Proc. geringeres Reſultat ergibt als der 
Durhichnitt aller Verſuche. (Deutſche Induftriezeitung, 1867, Nr. 15.) 


LXXXI. 


Tarr's Apparat zum Gießen von Eiſenbahurädern. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, December 1866, &. 408. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Sm der lebten Zeit ließ ih J. B. Tarr aus Chicago (Vereinigte 
Staaten) in England ein Verfahren patentiren, um Eifenbahnräder aus 
Gußftahl anzufertigen, welche, während fih das Metal no in flüffigem 
Buftande befindet, einer ftarfen Prefiung unterworfen werden. Diejes 
Berfahren, die Luft aus dem Guſſe zu entfernen und dem Etahl eine 
größere Dichte zu ertheilen, läßt ſich ſelbſtredend aud auf andere Gegen: 
fände ausdehnen, wenn man die im Folgenden näher beichriebene Buß: 
form in entfprechender Weile abänvert. 
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Fig. 7 flellt den Apparat im Grundriffe dar; ig. 8 zeigt einen 
erticalfcmitt in der Stellung in welche die Form gebradht werden muß, 
um das fertige Rad berausgubeben. 

A tft die Jundamentplatte der Maſchine; fie bildet zugleich den 
unteren Theil der Gußform, in welcher daS Rad A’ gegoflen wird. 

B ift ein lofer Ring, der mit feinem unteren Theile genau in eine 
in der Platte A eingedrehte Vertiefung paßt. 

C ift der Dedel der Form; er begrenzt mit feiner inneren Ober: 
fläche die äußeren Gonturen des Rades und bildet mit A und B die 
Form in welder dus Rad gegoflen wird. 

Das Lo für die Radachſe ift durch einen coniihen Kern D her⸗ 
geftellt, welcher, von unten durch die inmitten der Bodenplatte A und 
des Dedels C erfichtlichen Löcher eingetrieben wird. 

An den Dedel C der Form find drei oder mehr hohle jenkrechte 
Erhöhungen a,a,a angegoflen, die im Inneren mit Schraubengängen 
verſehen find, in welche die Schrauben b, b paſſen. 

Kreisförmige Anſätze b’, b‘,b‘, die am oberen Ende der Schrauben 
angebracht find, legen fi unter den Kreuzkopf E und widerſetzen fich 
jeder aufftrebenden Bewegung der Schrauben, die mit ihrem freien Ende 
über dem Anfage B dur den Kreuztopf E emporragen und daſelbſt 
binreichend vorfteben, um die Zahnräder c,c,c aufnehmen zu Tünnen. 
Diefe Zahnräder, welche nach unten mit Anſätzen c‘,c’,c’ verſehen find, 
liegen mit diefen feft auf dem Kreuzkopfe E auf und dienen jo zugleich 
als Träger für den an den Schrauben hängenden Dedel C. 

In der Mitte des Kreuzkopfes E figt auf einem drehbaren Bolzen F 
ein in die drei Zahnräder b,b,b zugleich eingreifendes viertes Zahn⸗ 
rad d, weldes mittelft Drehung des Bolzens F die Schrauben a,a,a 
in gleihförmig votirende Bewegung verjegt und fo die Hebung und 
Senkung des Formdedeld C ermöglidt. 

Der Kreuzkopf E tft auf drei, mit der Bodenplatte A feftverbun- 
denen Eäulen G,G,G befeitigt. Zwei oder mehr Borreiber g,g (Fig. 7) 
find an der Bodenplatte A zu dem Zwecke angebracht, den Ring B mit 
derfelben feft zu verbinden. Ebenſo findet man an dem Ringe B mehrere 
Vorreiber h derjelben Art, welde über den Rand des Deckels C geicho- 
ben werden, wenn der Ring B, behufs Entfernung des fertigen Guſſes, 
gleichzeitig mit C gehoben werden foll. 

Durh den Dedel C geben drei oder mehr nad oben conifch zu⸗ 
laufende Eingießlöder e,e,e. An dem oberen engen Ende diejer Ein: 
güſſe figen, ſchwalbenſchwanzförmig in den Dedel eingeichliffen, die 
Schieber f,f,f. In jedem dieſer Schieber ift ein fich nach oben erweitern: 


392 Zarr’8 Apparat zum Gießen von Eifenbaßnräbern. 


des Loc) angebracht, welches man beim Gießen über die Eingubköffnun- 
gen im Dedel ſchiebt. Nachdem ver Guß vollendet ift, wird durch Ber 
Rellen des Schiebers das überflüffige Metall abgefchnitten und bie Ein 
guköffnung zugleich abgeichloffen. 

Die Eingußöffnungen e,e,e haben deßhalb die coniiche Form er 
balten, damit das gegofiene Rad leicht von dem Dedel C befreit wer: 
den fann. 

Direct unter jedem Einguſſe e ift in der Bodenplatte A ein Loch 
gelafien, welches dazu beitimmt if, ein Stüd i von Graphit oder einer 
anderen ftrengflüffigen Maffe aufzunehmen, welche an dieſer Stelle 
die Oberflähe der Form vor Beritörung bewahren fol. Eine Schraube, 
welche unter dem Graphitblode angebracht ift, dient dazu, deſſen Ober: 
flähe in der richtigen Stellung, dicht an der Oberfläche des inneren 
Theiles der Platte A, zu erhalten. 

Es ift rathiam, die Form vor dem Guſſe mit Ruß zu bevedien, um 
dem Anfleben des Metalle an der Form und damit der Zerftörung der 
legteren vorzubeugen. | 

Wenn die einzelnen Theile der Form genau gerichtet find, und der Kern 
D von unten eingefegt ift, wird der gejchmolzene Stahl durch die Ein- 
gußöffnungen in die Form gefchüttet. Sobald die Form angefüllt iſt, 
werden die drei Schieber £,f,f über die Eingüſſe gehoben, um da3 
überftehende Metall s,s fammt der Schlade abzujchneiden und die Ein- 
gußöffnungen zu verfchließen. 

Der Bolzen F wird nun zunähft mittelft einer Kurbel gedreht, 
wodurch die Schrauben b,b,b eine ftetige und fräftige Prefiung auf 
das gegoflene Metall in der Form ausüben. Diefe Operation entfernt, 
durch entiprehende in der Form gelafjene Heine Deffnungen, die Luft 
und comprimirt gleichzeitig den Stahl, wodurch feine Dichtigkeit weſent⸗ 
lih erhöht wird. 

Nachdem der Guß erbärtet ift, wird die Prefiung aufgehoben und 
die Platte C foweit gehoben, um fie von dem Rade A’ zu entfernen. 
Sodann wird fie wieder niedergevrüdt, worauf die Vorreiber h über fie 
gelegt, während gleichzeitig die Vorreiber g,g nad) auswärts gedreht 
werden, um den Ring B loszulafien. Hierauf wird der Kern D nieder: 
getrieben und der num mittelit ver Knaggen h an dem Dedel C hän- 
gende Ring B mit C gleichzeitig in die Höhe gehoben. Das fertige 
Wagenrad kann nun leicht aus der unteren Platte A herausgenommen 
werden, worauf die Form fofort zu einem neuen Guſſe verwendbar ifl. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß die auf diefe Weile erzeugten 
Gegenftände eine vorzüglide Feftigleit und Zähigkeit befigen, und 
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daß das Berfahren noch den nicht zu unterſchaͤzenden Vorzug bat, daß 
der Guß ſehr raſch und mit großer Bolllommenbeit bergeftellt werden 
kann. 


LXXXII. 


Maſchinenbewegung durch Gewichte. — Böhmann’s Edelfein- 
Bohrmaſchine. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Sn älteren Werken über Mechanik. ift wiederholt die Anwendung 
von Gewichten zur Bewegung von Maſchinen vorgefchlagen morden, 
welche direct productive Arbeit verrichten jollten, die aber nur vorüber: 
gehend oder gar nicht zur Anwendung kamen, meil die Gewichte nicht 
langſam genug ſanken und überhaupt die Zeit der Wirkſamkeit eine zu 
beſchränkte war; die wenigen Ausnahmen bildeten bis vor Kurzem nur 
gewiffe Arten von Bratenwendern und Maſchinen zum Niederlinfen von 
Laften (Hängemaſchinen). In neuerer Zeit ift dazu gelommen Mohr's 
mechanischer Rührer für pharmaceutifche Zwede, Toufjaint:Lemaiftre'8 
Ventilator für Cloſets % und neuerdings eine Edeljteinbohrmafchine von 
Böckmann, Techniker der B. Hausmann’ihen Fabrif von Treffen, 
Goldftidereien 2c. in Hannover, welche Prof. Rühlmann in den Mit: 
theilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1866 ©. 223 bejchreibt. 

Dieje legtere Majchine, welche in Fig. 28 und 29 in Y/, der natür= 
lichen Größe abgebildet ift, dient fpeciel zum Löcherbohren in Rubin: 
fteinen, welde man ftatt der Zieheilen zum Ziehen feiner Gold: und 
Silberdräbte, fowie von Drähten aus vergoldetem und verfilbertem Stupfer 
benugt, aus welchen Treilen, Schärpen, Stidereien 2c. fabricirt werden. 
Wie bei den Bratenwendern und den Maſchinen von Mohr und: 
Zouffatnt-Lemaiftre ift aud bier zwiſchen dem als bewegende Kraft 
dienenden Gewichte und dem arbeitenden Werkzeuge ein Uhrwerk einge: 
fchaltet, wodurch es zugleich möglich wurde, dem Bohrer die erforderliche 
große Umlaufsgeichwindigkeit zu ertheilen. Ein Gewicht @ von 3 Pfo., 
das an einer Schnur S hängt, veranlaßt zunädft die Umdrehung einer 
Trommel a, mit welcher ein Sperrrab a? wie bei gemöhnlichen Gewichts: 
uhren derart verbunden ift, daß beim Aufziehen nicht das ganze Räder: 
wer? mit in Drehung verjegt wird. Auf der Trommelmelle a (ig. 28) 
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ſteckt loſe ein Rad a’ von 80 Zähnen, welches mit dem Sperrrade a? 
durch einen, in der Abbildung weggelafienen Sperrlegel verkuppelt if. 
Das Rad a’ greift in das 8 zähnige Getriebe b und durch eine Zufammen- 
ftellung von Rädern und Getrieben c,d, e,f und g,h, deren Zähnezahlen 
in Fig. 28 eingejchrieben find, wird fchließlich die verticale Bohrfpindel h, i 
in Bewegung gelebt, und zwar bei der Triebkraft von 3 Pfo. ſtundlich 
2,680,000 mal. Durd einen einfachen Mechanismus wird das nöthige 
zeitweilige Heben der Bohrfpindel auf folgende Weile bewirkt: Auf ver 
in den Lagern « und £ verichiebbaren Bohrſpindel ift über dem Kron: 
radgetriebe h ein Bund i’ angebradht, womit die ganze Bohrſpindel auf 
dem Ende eines Armes | rubt, deſſen anderes Ende auf der Welle n 
befeftigt if. Auf der Welle n fit ein zweiter Arm k fo, daß eine Art 
Winkelhebel 1,m,k (Fig. 29) gebildet wird. Ein Stift x, der red: 
winfelig auf der Ebene des Stirnrades c angebracht ift, erfaßt zeitweiſe 
das untere Ende des Hebelarmes k und bringt dadurch nad und nad) 
ben Hebel in die in Fig. 29 punktirt gezeichnete Lage l,,m,k,, welche 
dem aus dem Bohrloche gehobenen Bohrer entipricht. Dieſes Heben der 
Bohrſpindel dauert fo lange, bis der Stift x den Arm k Iosläßt, 
worauf das Gewicht der Bohrjpindel und der mit ihr verbundenen Theile 
ein Niederfinten veranlagt und die eigentlihe Bohrarbeit von Neuem 
beginnt. Det Bohrtiſch u ift in bekannter Weife jtelbar, um die Ma: 
Ihine für Steine von verſchiedener Dide brauchbar zu machen. Mit 
dem Tiſche ift nämlich eine Platte verbunden, die fih in Nuthen zwifchen 
zwei am Majchinengeitell befeftigten Leiften p,p auf: und abſchieben läßt; 
um dieje Verſchiebung möglichft fein und bequem auszuführen, dient die 
Schraube s, deren Mutter in einer Verftärfung t des Stege v unver: 
rüdbar feft angebradt if. Das obere Ende der Schraube s ift mit 
einer auf der Platte p figenden Knagge r derart verbunden, daß ihre 
Umdrehung nicht gehindert if. Da die Mutter t feftliegt, wird fomit 
jeve Drehung der Schraube s das Auf: oder Niederfteigen des Bohr: 
tifhes u zur Folge haben. 

Zur Aufnahme des zu durchbohrenden Rubinfteines dient eine 
Mejfingplatte w, die in Fig. 30 in wahrer Größe gezeichnet ift, wobei 
zugleich erfichtlih ift, mie man nad und nad, den Buchſtaben A,B,C 
folgend, dazu gelangt, dem ſchwarz angegebenen Tleinen Steine in der 
Platte w die entiprechende Faffung zu geben. Zum Bohren eines jeden 
Steines benugt man in der Regel fünf Bohrer von abnehmender Dide 
und von einer Geftalt, mie Fig. 31 für einen beitimmten Fall zeigt. 
Nr. 1 wird zuerft, Nr. 5 zulegt angewendet; das fertig gebohrte Loch 
bat die in Fig. 30 D vergrößert dargeftellte Yorm. Statt Waſſer, 
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Seifenlöfung oder Del, meldhes man beim Bohren von Metallgegen- 
Ränden verwendet, um die Erbißung zu mildern und das Anhängen der 
Späne an die Schneiden zu verhindern, gebraucht man bier pulverifirten 
Diamant, welcher ald Diamantiplitter auf harten Steinplatten mittelft eines 
barten Stahlreibers unter Verwendung feinen Knochendles zu Schmirgelpul- 
ver gerieben wird. Nachdem jeder Bohrer ungefähr 1/, der ganzen Vochtiefe 
gebohrt und Rr. 5 ganz burdhgebohrt bat, wird das Loch forgfältig von 
Bohrfchmirgel gereinigt, Polirpulver oder ganz fein geriebener Schmirgel 
hineingethan und mit Bolirftählen polirt. Während die VBohrftähle ganz 
hart und ſämmtlich von Stahl find, find von ven Polirftählen num vier 
von Gtabl, aber minder hart, während die fünfte VBolirfpindel aus 
Meifing befteht, was zur Erreichung einer fehr feinen Politur beiträgt. 
Die zum Bohren eines Rubins nöthige Zeit iſt natürlich nach deſſen 
‚Dide und Härte jehr verſchieden; ein Rubin von mittlerer Härte und 
1/..° Dide wurde 3. B. in 4 Tagen & 10 Arbeitsfiunden durchbohrt. 
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LXXXIII. 


Verbeſſerte Anordunng von Taſchenuhren; von 8.8. Bouscatie 
in Paris. 
Auszugsmeife aus dem Mechanics’ Magazine, Januar 1866, ©. 9. 
Mir Abbilpungen auf Tab. VI. 


Die von Bouscatié vorgenommenen Berbefjerungen, welche im 
Sabre 1865 in England patentirt wurden, beziehen ſich nicht auf neue 
Sonftructionen, ſondern insbeſondere auf eine abgeänderte Anordnung 
bei der Zufammenftellung der bekannten Haupttheile einer Uhr, die für 
jede Feberuhr angewendet werben Tann, mag biefelbe mit irgend einem 
Ehappement verſehen feyn. Die neue Anorbnung, von welder in Fig. 10 
der vordere Theil der Uhr (mit hinweggedachtem Zifferblatte), in Fig. 11 
der rüdwärtige Thell des Uhrwerkes, in Fig. 12 ein Querſchnitt des 
legteren, in Fig. 13 ein Querfchnitt am Echappement dargeſtellt ift, ift 
jedoch intereffant genug, um fie bier in fo weit vorzuführen, als dieß 
zum Verſtändniſſe der Abbildungen nothwendig if. Man fieht vor Allem, 
dab daB Steigrad b (Fig. 11, 16,17) das Getriebe c an der oberen 
Seite und nicht wie gemöhnlih an der unteren enthält. Eein Lager a 
(Fig. 11, 18 und 19) ift dabei jo angeordnet, daß es mit allen übrigen 
Lagern nahezu in einer und derfelben Ebene liegt. In das Getriebe c 
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greift das dritte Rad d ein, welches feine Achfe im Lager e hat, wodurch 
auf das am Lager f mit einer eigenen Unteritügungsplatte r angebrachte 
Echappement eingewirft wird. In demijelben Lager hat die Balance i, 
welche durch die Spirale h (Fig. 10) in Dscillation verfegt wird, ihre 
Achſe, und beide find in einer Höblung des Zifferblattes fo angebradt, 
daß fie zwar nicht direct zugänglich, die Schwingungen der Balance 
jevod von Außen durch das Bifferblatt. wahrnehmbar find. Weitere 
Verbefierungen fiebt man in der Anordnung des Getriebes 0,0 dei 
zweiten Rades n, dag, um dem dritten Rabe d freien Durchgang zu ge: 
ftatten, in zwei Abtheilungen getbeilt ift, von welchen die obere mit dem 
erftien Rabe q zum Eingriffe kommt, mährend die Unterftützungsweiſe 
ber Achſen der Balance und des Echappements durch die Scheiben t,t, 
(Fig. 14 und 15), deren Verbindung mit den Lagerplatten r und f 
aus Fig. 13 zu erfennen ift, als eine eigenthümliche betrachtet werden 
kann. Daß der ſogen. Regulator 1, welcher bekanntlich zur Adjuſtirung 
der Spirale h dient, auf beiden Seiten mit Anjäten verſehen ift, um 
feine Bewegung mittelft zweier in dem Stüde r eingelafjenen Schrauben 
zu begrenzen, wenn derjelbe nad) rechts oder links gedreht wird, Tann 
ebenfalls ala eine Verbefjerung angejehen werden. 


— 


LXXXIV. 


Befchreibung des von I. P. Reininghaus in Graz erfundenen 
Flüffigkeits- Meß- und Lontrol- Apparates. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Eine der wichtigſten Bedingungen für den geregelten. Fabriksbetrieb 
ift jedenfall® eine genaue Ueberwachung der verbrauchten Stoffe gegen 
über den fertigen Producten. 

Bei feiten Körpern iſt diefe Ueberwachung leicht durch das Abwiegen 
zu vermitteln; bei flüfligen gefchieht fie in der Regel durch das Meſſen. 

Bei flüſſigen Körpern genügt entweber die Feſtſtellung der Menge 
allein, ohne Beitimmung des jpecifiihen Gewichtes; 3. B. bei Meffung 
des Speilemafler® für Dampfkeſſel, over in Delfabrilen des von ver 
Preſſe abfließenden Deles; oder es muB mit der Menge auch gleichzeitig 
das ducchfchnittliche jpec. Gewicht der burchgelaufenen Flüſſigkeit ange: 
zeigt werden. Diefer legte Fall tritt ein, wenn man in Spiritusfabrifen 
den Spiritus, in Zuderfabrifen den Rübenfaft, in Schwefelſäurefabriken 
die Schwefeljäure, in Salinen die Soole meſſen will. 
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Ein Apparat, welcher in beliebigen Beiträumen ſowohl das Quan— 
tum, als auch das fpec. Gewicht einer durchgelaufenen Flüſſigkeit am: 
zeigt, ift dem Fabrikanten ein wichtiges Inſtrument, weil es ihm den 
Beweis liefern joll ob die Arbeit mit der gehörtgen Aufmerkſamkeit und 
Einficht gefchehen ift, und ob das verwendete Rohmaterial die entſprechende 
Ausbente geliefert bat. 

Eine jeher wichtige Anwendung fanden foldhe Flüſſigkeits-Meß⸗ und 
Control: Apparate in Defterreih unter dem Minifter Plener, zum 
Behufe der Beiteuerung des Spiritus. 

Das Spitem, dad Fertige Product zu befteuern, ift ohne Zmeifel 
das volfswirthichaftlich richtige. Es ift zu bedauern, daß mit dem Wechſel 
des Finanzminiſters auch dieje faum in's Leben getretene Beftenerungs- 
art geändert wurde, und zwar aus Gründen, die nicht ausreichend 
waren, um jogleih zu einem neueren Syfteme überzugehen. 

Es ijt allerdings ridhtig, daß die Spiritus: Control-Meb:Apparate 
anfängli dem Steuer-Aerar feine vollitändige Eicherheit bezüglich der 
Ueberwachung gewährten, aber die vorhandenen Mängel wären dur 
Berbefjerung in der Conftruction wohl ohne Zweifel zu befeitigen gewejen. 
Ebenſo hätten ſich Vorrichtungen treffen laffen, um eine Ableitung des 
Spiritus, bevor derſelbe in den Eontrol:Apparat tritt, zu verhüten. 

Die Mechanik hat jchwierigere Aufgaben gelöst als die bier be- 
ſprochene; und wenn die Regierung etwa dur Ausjchreibung eines 
Preijes für die beſte Löjung des vorliegenden Problems das allgemeine 
Intereſſe der Fachmänner dafür angeregt hätte, jo wäre ficher auch diefe 
Aufgabe zweckentſprechend gelöst worden. 

Indem nun ‚nachfolgend die Beichreibung eines neu erfundenen 
Apparates zur ficheren Meſſung der Flüffigfeiten folgt 5”, wird noch be: 
merkt, daß zwei ſolche Apparate feit mehreren Jahren in der Fabrik des 
Erfinders in Thätigkeit find, und zwar ein Eleinerer, wie ihn die dieß— 
jährige Ausftellung in Paris vorzeigt, als Spiritus: Control-Meb- 
Apparat, und ein größerer ald Waſſer-Meſſer zur Beitimmung des: 
jenigen Waſſers, welches zum Speiſen der Dampfkeſſel verwendet wird. 

Diejer legtere Apparat bat folgendg Dimenfionen: 


Länge . . 4 Wiener Fuß 
Breite . ; j li: . 
Höhe . s 11a 0 J 


57 Dieſer Apparat wurde in Oeſterreich am 23. März 1863 auf fünf Jahre 
patentirt. Wie ung von comıpetenter Seite verfichert wurde, hat fich derjelbe durchaus 
praktiſch bewährt. A. d. Ne. 
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Es können mittelſt desfelben in 24 Stunden 12300 Wiener Eimer 
— 2160 Wiener Kubilfuß = 680 Hektoliter gemeilen werben; ein 
Duantum, welches dem Bedarf in der Fabrif des Erfinders entſpricht. 

Es liegt in der Eonftruction dieſes Apparates, daß derfelbe geeignet 
it, in den größten Dimenfionen ausgeführt zu werden, um in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Seit die beträchtlichiten Flüffigleitsmengen zu meflen. 

Die nachfolgende Beichreibung bezieht jih auf einen vollftändigen 
Spirituss&ontrol:Meß:Apparat, weldher außer der Anzeige der 
Menge der durchgelaufenen Flüſſigkeit auch den mittleren Gebalt der: 
jelben — das fpecifiiche Gewicht — angeben und welder mit allen für 
fiscaliſche Zwecke nothwendigen Control⸗Vorrichtungen verjeben fjeyn muß. 

Die Hauptbeitandtheile dieſes in Fig. 1 — 6 dargeitellten Apparates 
find folgende: 

1. Der gußeijerne Kaften A,A, melder auf vier Füßen fteht 
und oben mit einem boppelflügeligen Fenfter in metallenen Rahmen 
geichloffen ift. j 

- Der Kalten wird durch die Scheidewand a in zwei gleiche Abthei- 
lungen. I und II getheilt. 

Die Abtheilungen I und HI dienen abwechſelnd zur Aufnahme des 
Epiritus, defien Maaß dur die Höhe der Scheidewand a bebingt if. 

Wenn 3. B. die Abtbeilung II durch den aus der Schlange zu- 
fließenden Spiritus gefüllt ift und diefer den oberften Rand der Scheide: 
wand erreicht bat, jo wird derjelbe über legtere fih in die bereit? aus⸗ 
geleerte Abtheilung I ergießen. 

2. Das Kipprinndhen b. Sn diefes ergießt fi zunädft ver 
Spirituß aus der Kühlſchlange dur das gebogene Rohr c. Es ruht 
auf feiner genau in der Mitte angebrachten Achſe in einem gabelförmigen 
Lager, weldes auf der Scheivemand a befeitigt ift und bat den Zwechk, 
wechjelweife den Spiritus in die eine und andere Abtheilung zu leiten. 

An jedem Ende hat das Rinnden eine mulftartige Erhöhung b! 
jo, vaß bei geneigter Lage in dem vorhandenen Dreiede ein kleiner Theil 
Spiritus zurüdbleibt. - 

Wenn aljo das tiefer liegende Ende der Rinne durch die fpäter zu 
beſchreibende Hebelbeiwegung gehoben wird und fih nur im Geringften 
über die horizontale Lage nach der anderen Seite neigt, jo wirb der im 
Dreied zurüdgehaltene Spiritus augenblidlich hinüberfließen, den Schwer: 
. punkt nad) dort verlegen und die Rinne zum Umkippen bringen. Zwar 
übt diefe Wirfung der Ipäter zu bezeichnende Hebel v allein aus; den: 
noch ift die beichriebene Vorrichtung fehr zwedimäßig, weil das Umfippen 
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zuverläffig und Schnell erfolgt, auch wenn die Bewegung des Hebel! 
langſamer geichiebt. 

3. Die Rinnen d und d!, welche etwas tiefer liegen, als das 
eben beichriebene Kipprinnchen. 

Diefe Rinnen laufen in jeder Abtheilung der inneren Scheidewand a 
entlang, ziehen fih dann an der äußeren Wand des Kaſtens bin, bis 
ihr Ausguß oberhalb der Echalen B und B! mündet. 

Dieje Rinnen nehmen ſowohl den Spiritus aus dem Kipprinnchen b, 
als auch jenen auf, welder — wenn die eine Abtheilung gefüllt if — 
über die Scheidewand a in die andere Abtbeilung fließt. 

4. Die Balanciers e,e und el,e!. Jeder derjelben ruht mit 
feiner Achie auf einem Lager, das auf der Scheidewand a befeftigt ift. 

Das Achſenlager kann aus hartem Stein, Glas oder Porzellan 
gewählt werden, um den Roft zu vermeiden und die Bewegung leichter 
zu maden. Jeder Balancier erhält feine auf » und abgebende Bewegung 
dadurch, daß er das Einemal auf der einen, das Anberemal auf der 
anderen Seite mit einem Webergewichte von circa '/, Pfund belaftet 
wird, und zwar dur das eigenthümliche Spiel des Apparatez jelbit. 
Da nun. eine gemöhnliche Krämerwaage dazu dienen muß, um etwa ein 
Quentchen Stoff abzumiegen, fo wird man mit abfoluter Sicherheit an⸗ 
nehmen müſſen, daß diefer Balancier mit !/, Pfund Uebergewicht feine 
Bewegung vollführt. 

5. Die Schalen B und B!, melde fih an den Enden der 
Balancierd e,eund el,e! befinden. Jede Schale bat unten eine 
feite Achſe fund fl, und ruht mittelft verfelben in dem parallelföürmigen 
Behänge g und g! (Fig. 3), welches wiederum oben beweglich in, dem 
Balancier hängt. 

Die Schale, melde mit dem Balancier auf: und abfteigt, erhält 
durch die vorfpringenden Enden ihrer Achje die Führung in der Gabel h, 
welche auf einem Stege h! befeltigt ift. 

Die Eonftruction der Schale ift bezüglich ihrer Achſe derart, daß 
der Schwerpunkt der Schale rüdwärts, d. h. nad dem der Scheidewand a 
zugefehrten Ende befindlih if. Ter Schwerpunkt kann dadurch wirk⸗ 
famer gemacht werden, indem man je nach Erfordernik an jenes Ende 
der Schale ein entſprechend ſchweres Stück Metall löthet. Wenn alio 
- die Schale aus der borizontalen Lage gebradt, d. h. um ihre. Adhie 
bewegt wird, fo daß fie ſich mit ihrem fchweren Ende in der Höhe be: 
findet, jo wird fie — fi wieder felbft überlafien — fofort in die frühere 
horizontale Lage zurüdfallen. 

25 * 
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Die Anfäge i,i haben die Beflimmung, dem Hin: und SHerüber: 
tippen der Schalen die beitimmte Grenze zu ſetzen. 

6. Die Shwimmer C und C! find entiprechend große, aus Blech 
gebildete, hohle Körper. Diefelben befinden ſich unter dem rüdhwärtigen 
Ende der Schalen zu dem Zwecke, daß, wenn fie durch das Eteigen des 
Spiritus in der einen oder anderen Abtheilung empor gehoben mer: 
den, fie von unten nad oben einen Drud auf dad rüdwärtige Ende 
der Schale ausüben, dieje endlih umkippen und entleeren. Die Form 
diefer Schwimmer ift am beften eine Fugelförmige. 

Damit diejelben nicht nad einer Seite ausweichen und unter den 
Schalen hervorſchlüpfen fünnen, werden fie von einem Gitter aus Metall: 
jtäben umſchloſſen. 

Die Schwimmer tberden auf die befannte Art aus zwei Halbfugeln 
zujammengelöthet, und da der ganze Apparat in feinen Hauptbeitand- 
theilen und Einrichtungen doppelte Sicherheit gewähren foll, jo erhalten 
die Schwimmer eine, an die Metallihale genau anjchließende innere 
Kautichuffugel, welhe — wenn auch nad Jahren das äußere Metall 
dur Oxydation und dergleichen bejchädigt werden follte — nod fort: 
geſetzt, mit Sicherheit die Operationen des Apparates unterhält. 

Zur weiteren Garantie für die vollfommen fichere Bewegung der 
Schalen ift der Schwimmer mittelft eines Kettchens mit dem rückwärtigen 
Ende der Schale verbunden. Obwohl nun diefe durch die bereits be: 
fchriebene Conftruction ſich in ihre horizontale Lage jofort zurückverſetzt, 
wenn der Drud des Schwimmers von unten nach oben aufhört, fo muß 
biefe wichtige Operation mit um fo größerer Sicherheit erfolgen, wenn 
ber Schwimmer ſich an das Kettchen hängt und dadurd das rückwärtige 
Ende der Echale ebenfalls herabzieht. 

7. Der Quedfilber:Verfhluß. Derfelbe ift in Fig. 5 in 
großem Maaßftabe gezeichnet. 

An dem den Schalen entgegengefegten Ende eines jeden Balanciers 
hängt zunächſt die Röhre F, welde in ihrem oberen Theile enger if, 
fih aber unten in eine meitere Röhre F! ausdehnt, welch’ legtere aus 
Schmiebeeifen oder au aus glafirtem Schmiebeeifen befteht, da andere 
Metalle der Einwirkung des Quedfilberd nicht widerftehen. Die engere 
Röhre ift mit der unteren Fi! durch eine Verſchraubung vereinigt. 

Diefe Röhre F hängt oben an dem Balancier in einem Bapfen- 
lager -und folgt fomit leicht der aufs oder abgehenven Bewegung des 
Balancier. Beim Untertauden des Gylinders FI in das Duedfilber 
entweicht die Luft nah oben dur die Röhre F. Der andere, tiefer 
liegende Theil des Queckſilberſchluſſes befteht aus einem inneren Eylinder m 
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und einem äußeren n, die am Boden vereinigt find, jo daß beide ein 
hohles, ringförmiges Gefäß bilden, melches zur Aufnahme des Queck⸗ 
filber8 dient. Der innere Eylinder bildet die Abflußöffnung für je 
eine Abtheilung und bat oben einen Ventilfig O, auf welchem ein Kugel- 
ventil O1 rubt. 

Der äußere Cylinder ift mittelft einer Flantide an Wen Boden der 
Abtheilungen I und II gefchraubt. Wenn die Röhre F fih mit ihrem 
unteren, weiteren Theile F! in den ringförmigen hohlen Raum zwiſchen 
den Eylindern m und n bis auf den Boden ſenkt, und wenn in diejem 
ringförmigen Raume fi eine Queckſilberſäule befindet, jo ift der innere 
Raum der Abtheilung I und II dur diefe Quediilberfäule von der 
Ausflußöffnung bei O vollkommen abgefperrt, und es könnte die in den 
Abiheilungen befindliche Flüſſigkeit fih nur dann einen Ausweg ver: 
ichaffen, wenn fie im Stande wäre, durch den ihr eigenthünlidhen Drud 
den Gegendrud des Quechkſilbers zu übermältigen. 

Spiritus ift fpec. leichter ald Waſſer. Zur volllommenen Sicher⸗ 
beit in der Berechnung wird angenommen, es ſey Waſſer in den Abthei⸗ 
lungen k und II des Apparates enthalten. Die Höhe der Scheidewand a 
beträgt circa 10”. Dieß ift aljo au die Höhe der Waflerjäule in 
ihrem höchſten Stande. Die Quedfilberjäule hingegen beträgt circa 
15. Da das fpec. Gewicht des Duedfilbers circa 14 beträgt, jo wird 
obige Waſſerſäule von 10” einer Quedfilberjäule von 8'/, oder höch⸗ 
ſtens von 9°, das Gleichgewicht halten. In Fig. 5 ift der Verichluß 
in dem Moment gezeichnet, wo die Abtbeilung leer ift, aljo kein Drud 
auf das Quedjilber ausgeübt wird. Sit diefe Abtheilung bis zu ihrem 
höchften Punkte gefüllt, jo wird der Drud auf das Quedjilber in der 
Richtung der Pfeile, und zwar zunädhit auf die außerhalb des Cylin- 
ders F! befindlide Quedjilberfäule p ausgeübt. Diefe Säule p wird 
dem Drude entiprechend weihen und um 41, ſinken; wogegen die 
innerhalb liegende Säule p! um ebenfoviel fteigen wird, jo, daß nun 
die innere Säule p! um 9° höher als die äußere p ftehen wird. Syn 
diefem Moment ift das Gleichgewicht des Wafferdrudes mit dem Qued: 
ſilberdruck bergeftellt. Bon der Wirkung des Waſſers unberührt bleiben 
dann noch mindeſtens 10%/, Quedfilberfäule übrig, da die ganze Queck⸗ 
fülberfäule 15“ beitrug. Die reitirenden 101/, entſprechen nach dem 
Vorhergejagten noch einem neuen Wafjerdrude von mehr als zweimal 
4'1/ Quediilber. Die ganze Queckſilberſäule gewährt jomit eine drei: 
fache Sicherheit gegen den Abflug des Spiritus. 

Eine zweite Sicherheit gegen den Abfluß bildet das Kugelventil O', 
welche auf dem inneren Cylinder feinen Sig O bat. Diejed Ventil 
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fammt Sik, kann aus Metall oder Porzellan angefertigt werden, um 
der Oxydation nicht zugänglich zu ſeyn. 

Das Kugelventil erfüllt folgenden Nebenzweck: Bei der auffteigenden 
Bewegung der Röhre F mit dem Cylinder F!, wird nad) und nad die 
widerftandleiftende Eäule des Queckſilbers Tleiner, endlich wird der 
ichmiebeeifern® Cylinder Fi aus dem Quedjilber heraustreten, und dann 
fände dem Spiritus der Abfluß ungehindert frei, wenn nicht auf der 
Ausflußöffnung noch das Kugelventil O! ruhen würde. Dieſes wird erft 
dann gehoben, wenn bei der fteigenden Bewegung der Röhre F vie 
innerhalb des Eylinders F! angebrachte Naſe q das Ventil erfaßt und 
mit in die Höhe nimmt. In demjelben Moment beginnt das Ausfließen 
des Spiritu$. 

Da nun der Eylinder F! mit feinem unterften Rande um mehrere 
Sinien höher ftehbt als vie Oberfläche des Quedfilbers, fo bleibt das 
legtere volltommen ruhig und unbeirrt durch dag Abfließen des Epiritus; 
während bei Nichtanwendung des Bentild möglicherweife Duedfilber: 
fügelchen mit heraus geriffen werben fönnten. 

Das Ventil erfüllt jomit einen Haupt: und Nebenzmwed gleichzeitig. 

8. Die inden Abtheilungen I und U befindliden Wel: 
len u,u und ul,u! liegen parallel der Scheidemand a und ruben in 
ihren, an den Wänden des Kaſtens befindlichen Zapfenlagern. 

In Fig. 4 find diefe Wellen der Länge nach von oben ſichtbar; in 
Sig. 1 und 2 aber im Querſchnitt. Sie find durch ein Gehänge (Hebel: 
verbindung), Fig. I, mit den Balanciers verbunden, fo daß, wenn biefe 
ſich auf- oder abbemwegen, die genannten Achſen der entfprechenden radialen 
Bewegung folgen müſſen. 

An diefe Achſen find unterhalb des Rinnchens b: 

9. Die Hebel v und v! unmittelbar befeftigt, von welchen der 
in Fig. 1, Abtheilung I faſt ganz, der andere aber wenig fichtbar if. 
Diefe Hebel bewegen fi) auf oder ab, je nachdem die Achſen u,u und 
ul, u! durch den Balancier bewegt werben. 

Bewegt fih der Hebel v oder vi nach oben, fo greift er mit feiner 
äußerften Spige unter das Ende des Rinnchens b, bebt dieſes in die 
Höhe und flürzt es nad der anderen Seite über. 

10. An den, den Hebeln v und vi entgegengefegten Enden der 
Wellen u,u und ul, u! find die Schöpfwerfe w und w! angebradt. 
Ein ſolches Schöpfwerf befteht aus einem Röhren, welches an dem 
längeren Ende in ein Gefäß von beiläufig einem Fingerhut Größe aus: 
mündet. Diejes Röhrchen iſt mitteljt eines Hebels unmittelbar an der 
Nele u,u und ul,u! befeitigt. 
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" Dasjenige Ende, an meldem das fingerhutähnlicde Gefäßchen ſich 
befindet, ſenkt fich bis etwa in die Mitte der Abtbeilung herab (Fig. 2 
and 3), hebt fih, wenn dieje Abtbeilung gefüllt ift, in Folge der Bewe⸗ 
gung des Balancier und der Welle u,u und ul,u! in die Höhe und 
ergießt feinen kleinen Inhalt in das Schälchen y und aus diefem durch 
ein binableitendes Röhren in das unten befindliche Sammelgefäß D 
(Fig. 2). 

11. An dem Hauptlaften A ift nämlich unten ein niebriger guß: 
eijerner Kaſten E angeichraubt, der erftens das Sammelgefäß D 
aufnimmt und zweitens eine gemeinfchaftlihe Rinne zur Aufnahme des 
fih aus beiden Abtheilungen entleerenden Spiritus enthält. 

Vermittelſt der Rinne wird der Spiritus durh ein Rohr in ein - 
beliebiges Reſervoir geleitet. Der untere Kaften E ift an den oberen 
A ohne Verdichtung geihraubt, und enthält der Kaſten E oben eine 
Reihe kleiner Deffnungen (Fig. 2), Wenn die Abflußöffnung bei 21 
abfichtlih oder zufällig verftopft wird, jo wird der Spiritus durch dieſe 
Tleinen Oeffnungen und durch die Unebenheiten zwiichen beiden Käſten 
abfließen, obne daß der Gang des Apparates und die Vermeflung des 
Spiritus im Geringften gehemmt werben. 

12. Das Fläſchchen Z, welches an einer beliebigen Wand des 
Kaſtens angebracht iſt und fo befeftigt wird, dab es etwa 2 höher 
tteht als die Zwiſchenwand a, dient dazu, um in dem Falle Spiritus 
aufzunehmen, al3 derjelbe durch irgend welche Verhinderung des Ab: 
fluffes in dem Apparate ſich ftauen ſollte. Es wird dadurch eine ab- 
fihtlih oder unabjichtlich berbeigeführte Stodung des Apparates ange: 
zeigt werden. 

13. Das Zählwerker (Fig. 3 und 4), oder die Uhr des Appara: 
tes, ift an der vorderfien Wand desfelben angebradht und kann ſowohl 
durch die Bewegung eines Balancier, nämlich bei jedesmaliger Füllung 
einer Abtbeilung um eine Ziffer vorgerüdt werden, oder auch durch 
einen befonderen Meinen Schwimmer s, wie derfelbe in Fig. 2 erficht: 
lich iſt. 

Es iſt wichtig, daß der Apparat horizontal ſteht und um jede zu⸗ 
fällige oder abſichtliche Bewegung oder Verrückung, die ihn aus ſeiner 
horizontalen Lage bringt, zu conſtatiren, auch ſelbſt für den Fall, wenn 
derſelbe genau in ſeine urſprüngliche Lage zurückverſetzt worden wäre, dient: 

14. Eine Queckſilber-Waage H (Fig. 6), welche nach Richtig— 
ftellung des Apparate an einer beliebigen Wand desſelben angebradit 
if (Fig. 1). Es ift dieß eine quadratifch geformte zolldide Platte aus 
Holz oder Gußeifen, welche in der Mitte eine uhrglasähnliche Vertiefung 
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bat. Um diefe herum laufen Fleine Rinnchen, die durch Erhöhungen an 
den Enden getrennt find. Wird der Meß-Apparat von irgend einer 
Seite gewaltfam gehoben, jo wird das Duedfilber aus dem Schälchen 
nach der entgegengejegten Seite überfließen und fich in der entipredhen- 
den Rinne anjammeln. 

Es iſt nicht möglich, durch eine entgegengefegte Bewegung das ge: 
ſchehene UWeberfließen des Queckſilbers wieder auszugleichen, weil ſich dann 
aus demjelben Grunde fofort das Quedjilber nad der anderen Seite 
ergießen müßte. 

Diele einfache Konftruction der Quedfilber- Waage kann durd eine 
noch empfindlihere Luft-Waage erjegt werben. 

Nach der Beichreibung der einzelnen Beftandtheile dürfte das Spiel 
des Apparates nun leicht verſtändlich jeyn. 

Aus der Kühlichlange wird der Epiritus durch das gebogene Rohr c 
in dag Kipprinnchen b geleitet, das laut Fig. 1 und 2 feine Neigung 
nach Wbtheilung II bat. 

Der Spiritus fließt zunächſt in die Schale B, dieje füllt ſich, fintt 
nieder und hebt auf der anderen Seite die Röhre F. (In dieler Stellung 
ift die Zeichnung aufgenommen.) Nach und nad) fanımelt fich der Spiri- 
tus in der Abtbeilung IL; der Schwimmer jteigt, drüdt mehr und mehr 
an dem rüdwärtigen Theile der Schale nach aufwärıs, kippt dieſe endlich 
um, melde, fo erleichtert, nun fofort in die Höhe fteigt, während auf 
der anderen Seite, in Abtbeilung I, die IE F niederjinft und den 
Queckſilberverſchluß fchließt. 

Es wurde bereits erwähnt, daß, wenn die Schale leer ijt, diefelbe 
um circa ', Pfund leichter ift als die gegenüber hängende Röhre FE, 
und daß legtere alfo mit einer, der Kraft entiprechenden Bewegung nad 
unten finft. Und da der Spiritus in Abtheilung II in fortgejegtem 
Steigen begriffen bleibt und der Drud des Schwinmerd von unten nad 
oben an die Schale unausgejegt ftattfindet, jo wird, der Größe des 
Schwimmers entiprechend, die Schale mit bedeutender Kraft empor: 
gehoben. Die ohnedieß vollfommen fichere Bewegung des Balancier 
wird dadurh um ein neues bedeutendes Moment verftärtt. Zum Ber: 
ftändniß der Zeichnung ift zu erinnern, daß die Röhre F, Abtheilung 1, 
nicht mehr in der Höhe ftebt, jondern fih nun in ihrem tiefiten Stand- 
punfte befindet und ebenjo ver Hebel v, — anitatt in der Höhe zu 
ftehen — nach unten liegt. Die Abtbeilung IL, in welde noch immer 
der Spiritus fließt, wird fih nach und nach ganz füllen. Wenn folches 
geihehen, fo fließt der Spiritus dann über die oben jcharf zugelantete 
Scheidewand a in die andere Abtheilung I und ſammelt fich hier zunächſt 
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in der Rinne d!, aus welder er in die Schale B! geleitet wird. Diele 
wird fich zunächft mit der Röhre F auf der anderen Seite des Balancier 
in's Gleichgewicht ſetzen, gleich darauf erlangt fie aber das Uebergewicht und 
finft in Abtheilung I niever. Auf der anderen Seite in Abtheilung II 
feige der Balancier; mit ihm bewegt fih das Hebelwerk v! aufwärts 
und dur dieſes erhält dann die Welle u,u die entiprechende radiale 
Bewegung. Mit der Welle u,u bemegt ſich der Hebel vi! aufwärts und 
diefer hebt gleichzeitig das Kipprinnchen ; legteres, ſobald es die Horizon- 
tale etwas überjchritten hat — kippt fofort nach der anderen Seite, d. h. 
nad Abtheilung I über. Von diefem Moment an wird der Spiritus 
aus der Schlange unmittelbar in Abtheilung I binübergeführt. 

Bei Beginn dieſes Vorganges befindet ſich in der gefüllten Abthei⸗ 
lung D die Röhre F an ihrem tiefften Punkte innerhalb des Quedfilbers, 
jo daß dieſes noch fortwährend einen volllommenen Verſchluß bildet. 
Nun ſinkt die Schale B!, die fih mehr und mehr anfült, immer tiefer, 
in demſelben Maaße fteigt die Röhre F in Abtheilung II in die Höhe. 
Sie verläßt endlih das Queckſilber gänzlich und erfaßt dann mit der 
inwendig vorjpringenden Naje q die Kugel O!, um fie in die Höhe zu 
: heben und die Abflußöffnung frei zu mahen. In diefem Moment fließt 
der Spiritus aus der vollen Abtheilung II ab, und zwar durch die 
Rinne des unteren Kaſtens E in ein beliebiges Reſervoir. 

Die Abfluböffnung ZI hat eine entiprechende Dimenfion, fo zwar, 
daß der Spiritus längit abgefloſſen ift, bevor in der anderen Abtbeilung 
der fih neu fjammelnde Epiritus den Schwimmer hebt, die gefüllte 
Schale B umkippt und den Quedjilberverichluß jchliekt. 

Um zu wiffen, wie oft eine Abtbeilung gefüllt und geleert wurde, 
it der kleine Schwimmer s angebracht, welcher mit dem Spiritus fteigt 
und fällt, und den Hebel s! am Zählmerk in Bewegung jegt. Es ijt 
genügend, wenn dieje Uhrbewegung nur von einer Abtheilung aus ge- 
ſchieht, da fich die andere von ſelbſt veritebt. Man kann aud die Uhr 
dadurch in Bewegung jegen, daß man fie mittelit eines Kettchens mit 
einem Balancier in Berbindung bringt. Mit der drehenden Bewegung 
der Wellen u,u und ul,u! wird auch der bereits bejchriebene Kleine 
Schöpfer gehoben und damit ein ganz Eleiner Theil Spiritus aus ber 
Mitte der Abtheilung in das Schäldhen y geleitet, von wo er in das 
Sammelgefäb D fließt. 

Diefe kleinen Maabeinheiten Spiritus dienen dazu, um das fpec. 
Gewicht desjenigen Spiritus, welder den Apparat durchſtrömte, zu be⸗ 
ftimmen. Es fann diefem Schöpfer eine ganz beitimmte Maaßeinheit 
gegeben werden; 3. B. '/,o Oder Yo, Maaß, jo daß mit Zuhülfenahme 
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einer entſprechend graduirten Nöhre bei jedesmaliger Uebernahme des 
Spiritus im Sammelgefäß die Zahl der Maaßeinheiten mit ver Zahl 
der Uhr verglichen und dadurch controlirt werden kann. Da ein unrid- 
tiger Bang des Zählwerkes, oder ein Stoden besfelben nicht zu den 
Seltenheiten gebört, fo ift eine, durch den Apparat felbft ausgeführte 
Controle desfelben, gemiß von Wichtigkeit. 


— — — — — — — — 


LXXXV. 


Ueber Toſelli's Apparat zur Eiserzengung; von F. Moigne. 


Aus Les Mondes, t. XIII p. 145; Januar 1867. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Die von Tofelli i. J. 1862 erfundene „italienifhe Eis: 
mafchine,” bei welder die durch Vermiſchen zweier zerfließlicher Salze 
bervorgebradhte Kälte benugt wird, erforderte zur Erzeugung von durch⸗ 
jchnittlid 300 Grm. (18 Loth) Eis 2 Kilgr. Salze & 4 Francs, jo daß, 
wofern nicht dieſe legteren nach dem Gebraude durch fractionirte Kry⸗ 
ftallifation wieder gewonnen wurden, das mittelft des gedachten Apparates 
dargeftellte fünftlihe Ei8 auf mehr ald 26 Fr. per Kilogr. zu ſtehen 
fam. Später verwendete Tofelli anftatt der bis dahin benugten Salze 
ein Gemenge von 1 Theil Toblenfaurem Natron und 1 Theil 
falyeterfaurem Ammonial, weldes Salzgemenge nicht höher als 
1 Fr. per Kilogr. zu ftehen kommt und durch ergeben oder Schmelzen 
eine QTemperaturerniedrigung bis auf — 299 C. erzeugt. Dadurch ward es 
ihm möglich, das Kilogr. fünftlihen Eifes für 2 Fr. 50 Cent. zu liefern 
und mittelft feiner Pleinen Eismafchinen laffen fih mit einem Koftenauf- 
mwande von nit ganz 1 Fr. 400 Grm. ganz reines und ſchönes Eis, 
oder eine für fünf bis ſechs Perfonen binreihende Menge Gefrorenes 
herſtellen. Der Erfolg feines Eißerzeugungsapparates und feines Salz 
gemenges war fo bebeutend, daß er im Jahre 1865 von feinem Salz 
gemenge 20000 Kilogr. und felbit in dem falten und feuchten Jahre 
1866 eine beinahe gleiche Menge abjegte. 

Zu Anfang des laufenden Jahres machte er eine eben fo intereffante 
als wichtige Beobachtung, welche feiner Thätigleit ein neues Feld er: 
öffnete. Löst man, anftatt das kohlenſaure Natron und das falpeterfaure 
Ammoniaf gleichzeitig in dag zur Löfung oder zur „naffen Schmelzung“ 
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dieſer Salze beftimmte Waffer zu bringen (mobei eine Kälte von — 2906. 
erzeugt wird), zunächſt das kohlenſaure Natron für fih allein und ſetzt 
dann erft nad Verlauf von fünfzehn bis zwanzig Minuten das Am: 
moniakſalz hinzu, fo fintt die Temperatur bis auf 349 C. unter Null, 
die hervorgebrachte Kälte ift aljo um 50 ftärler — ein fehr bebeuten- 
der Unterſchied, deſſen Urſache näher zu erforfhen den Phyſikern von 
Sach überlaffen bleiben muß. Diefe theoretiihe Errungenſchaft ift auch 
eine für die Praxis fehr wichtige Eroberung; denn bei diefem Verfahren 
läßt fih an Stelle des theuren Ammoniakjalzes ein anderes, billigeres 
Ealz anwenden, mit weldhem gleichfalld eine Kälte von — 280 hervor: 
gebracht und Eis fofort überall da erzeugt werden fann, wo die Tem: 
peratur des Wafjerd + 250 €. nicht überfteigt. Demzufolge verkauft 
Toſelli jegt ein neues Kältegemiſch, gebrauchsfertig und in Schachteln 
verpadt, zum Preiſe von 50 Centimes, welches eine gleihe Quantität 
Eis erzeugt, wie feine früberen, für 8 Fres. verfauften Salzgemenge — 
jedenfalls ein außerorventliher Fortfchritt in der Erzeugung eines jetzt 
faft unentbehrlihen PBroductes. 

Nachdem es Tofelli auf dieje Weile gelungen war, den Preis 
der zur Kälteerzeugung erforderlihen Subftanzen in fo bedeutendem 
Maaße zu verringern, blieb noch die Aufgabe zu Löfen, den dazu noth: 
mendigen Apparat möglichft zu vereinfahen. Dieß gelang ibm durch 
Conftruction eines neuen Modelle in einem Grade, melcher alle feine 
Erwartungen übertraf. Dieje neue, von ihm „glaciere roulante‘“ ge: 
nannte Eismaſchine beiteht aus einem auf einem Unterfage ruhenden 
Metalleylinder, Fig. 21, in welchen auf die oben angegebene Weile erft 
das Fohlenfaure Natron und dann das Ammoniakſalz eingetragen wird, 
worauf man den etwas Fleineren, mit dem zum Gefrieren zu bringen: 
den Wafler zc. gefüllten, inneren Cylinder hineinſtellt. Dann verjchließt 
man das Ganze zuerjt mit einer Kautſchukſcheibe und darauf mit dem 
metallenen Dedel, ftedt den Apparat in einen Tleinen Sad oder einen 
ähnlichen Behälter, und läßt ihn mitteljt einer leichten Bewegung der 
Hand auf einem Tiſche hin = und berrollen. Nach Verlauf von etwa zehn 
Minuten ift der Inhalt des inneren Eylinders durch und durch gefroren 
und bildet eine Walze von ſchönem klarem Eije. Es Tann feinen ein: 
facheren und dabei billiger und wirkſamer arbeitenden Apparat geben, 
ala diefe neue Eismafchine, welche nur 10 Fres. koſtet und mittelft der 
man — mas mit den bisher benugten Apparaten nicht erreihbar war — 
eine Karaffe Waffer 2c. binnen furzer Zeit zum Gefrieren bringen Tann. 
Mit Berpadung und nebft 20 Kilogr. des Kälte erzeugenden Salzgemenges 
foftet der vollftändige Apparat 25 Fre. 
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Shließlih erwähnen wir no, daß Toſſeli's mit Dampf betrie- 
bene Eismaſchine jegt auf das Volllommenite arbeitet und daß jomit 
der Erfinder die Aufgabe, eine reihlihe Menge von Eis auf raſche, 
zuverläffige, unjchädliche und billige Weile darzuftellen, auf das Befrie- 
digendite gelöst hat. Waffer und Betriebskraft find die einzigen Erfor- 
derniffe, um mit diefen Apparaten täglich 20 bis 100 Kilogr. Eis erzeu- 
gen zu können. 


— — — — — — — — 


LXXXVI. 


Sicherheitslampe mit ſelbſtwirkender Vorrichtung zum Auslöſchen; 
von Hall und Cooke in Birmingham, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Januar 1867, S. 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Hinfihtlih der Lichtitärfe fonımt feine der zahlreihen, wirflid in 
die Praris eingeführten oder nur in Vorjchlag gebrachten Sicherheits: 
lampen der Clanny'ſchen oder der Mueſeler'ſchen glei; allein 
gegen lettere berricht in England ein ziemlich allgemeines Vorurtheil, 
welches ſich auf die Zerbrechlichleit des Glascylinders zu jtügen ſucht, 
wodurd die unläugbaren und großen Vorzüge diejer Lampenform aufge: 
boben werden fjollen (während doch feititeht, daß in ganz Belgien, wo 
die Muejeler’iche Lampe feit vielen Jahren fait ausſchließlich in Ge- 
braud iſt, kaum ein Fall befannt geworden ift, in welchem durch Be: 
\hädigung des Glascylinders eine Erplofion verurjadht worden wäre). 

Diejer Anficht gegenüber dürften die nachſtehenden Mittheilungen 
über eine ſinnreich conftruirte, fürzlich patentirte Lampe, welche von jelbft 
erlifcht, jobald der diejelbe führende Bergarbeiter jie aus irgend einem 
Grunde zu öffnen fucht, nicht ohne Intereſſe feyn. 

Sig. 33 zeigt den unteren Theil einer mit ſolcher Vorrichtung ver: 
jebenen Slanny:Lampe. a ift der Delbehälter, b ein denielben um: 
gebender, an ihn feitgeichraubter Ring, welcher dem unteren Theile oder 
Fuße des Löſchhütchens c’ (Fig. 34) gegenüber mit einem Einjchnitte 
verjehen if. Das Löihhütchen c ift in Fig. 33 und 35 auf dem Dochte 
liegend abgebildet. Sol die Lampe in Gebraud genommen werden, io 
wird zunäcit der Docht gepußt und angezündet. Der mit dem Anzünden 
beauftragte Steiger nimmt den Delbehälter in die linke Hand, drüdt 
mit dem Daumen die Feder d (Fig. 33 und 35) zurück, hebt den Aus: 
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löfher oder das Löihhütchen mit der rechten Hand vom Dochthalter 
empor und bringt den Fuß desfelben in die in Fig. 34 mit c bezeichnete 
Stellung. Darauf jchraubt er die ganze Lampe zufammen und dreht 
den durch den Delbehälter hindurchgehenden dünnen Draht e nad dem 
Fuße des Löihhütchens zu, moburd der leßtere in den erwähnten Ein- 
ſchnitt des den Delbehälter umgebenden Ringes bineingebrüdt wird. Die 
Lampe kann dann nicht geöffnet werden, ohne daß das Löfchhlitchen auf 
die Flamme niedergepreßt und dadurch diefelbe ausgelöfcht wird. So: 
bald der die Lampe führende Bergarbeiter verfucht, den Stecher oder 
Putzdraht f zwiſchen die Flamme und das Löfchhütchen zu bringen, fo 
fann der Fuß von legterem nicht unter die Feder d treten, und dieſe 
wird in den vorerwähnten Einfchnitt bineingebrüdt, fo daß fie das Deffnen 
der Lampe jo lange verhindert, bis der Draht wieder entfernt wird. 
Dasjelbe findet flatt, wenn der Mann den Docht ungewöhnlich hoch 
binaufihraubt, damit die Flamme noch brennend bleibt, nachdem das 
Löſchhütchen auf den Brenner niedergedrückt ift. 

Der Preis diefer Lampen ift nur um eine Kleinigfeit höher als 
der der gewöhnlichen Clanny' ſchen Lampen. 


LXXXVU. 


' Gaiffe's elektrifhe Gruben -Lampe. 


Aus dem Engineer, März 1867, ©. 19. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Ein ſchönes meißes Licht erhält man befanntlih,, wenn man eine- 
Geißler’jhe Röhre aus Uranglas mit etwas Stidjtoff verlieht; das 
aus den nahezu complementären Farben Rojenroth und Grün entſtehende 
gemifchte Licht ift weit intenfiver als dasjenige einer Röhre, welche etwas 
Kohlenfäure enthält. Wie aus Fig. 9 erſichtlich, ift die Geißler ’fche 
Röhre, welche Gaiffe benugt, aus den Spiralen T von Uranglas zu: 
jammengejegt, melde ein wenig ganz trodenen Stiditoff enthalten; die 
Spiralen find in einem Rohre von gemöhnlidem Glaſe eingeſchloſſen 
und mit diefem in Communication gebradit; in die Enden des letzteren 
find die Platineleftroden eingejhloffen, und das Ganze ift natürlich 
luftleer gemadt. Der ganze Apparat ift von einem jtarten Glasrohre E 
umgeben, aus meldem die von den Elektroden ausgehenden und gut 
ifolirten Drähte durch die Kautſchuk-Kappe C, mit welcher der Verſchluß 
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der gläſernen Kapſel E bergeftellt if, austreten, und dieſe Drähte R, R 
find außen bis auf ihre Enden mit Guttasperda umbüllt. Der In⸗ 
ductionsapparat wird mit der zugehörigen Batterie in eine eigene Taſche 
gebracht, die der Bergmann auf dem Rüden trägt, und aus welder 
recht3 und links die Polardrähte über die Schultern herabbängen. Ber 
Apparat kann 8 bis 10 Stunden in Thätigkeit verbleiben, ehe vie 
Batterie wieder erneuert werden muß, und gegen das Verichütten ber 
Füllung ift Fürforge getragen, da die Batterie in einer dichten Kapfel 
eingeihhloffen if. Das Gewicht des ganzen Apparate beträgt 7 Pfund, 
und jein gegenmwärtiger Preis it 70 res. 


— — — — — rn — ·— 


LXXXVIII. 
Wilfon’s Puddelofen. 


Aus Armengaud’s Genie industriel, Februar 1867, ©. 86. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Der American Artizan bejpridt in feiner Nummer vom 13. Juli 
1866 eine gegenwärtig im Weſt⸗Riding von Yorkſhire (England) ange 
wandte Erfindung, welche bei der Stabeifenfabrication eine bedeutende 
Brennmaterialeriparniß ermöglichen und gleichzeitig alle Unannehmlichkeiten 
und Nachtheile des Rauches befeitigen jol. j 


Der Ingenieur E. B. Wilfon hat nämlich aufdem Hüttenwerke Milton 
bei Barnzley eine Feuerungsanlage conftruirt, welde feit einen Sabre 
nicht allein bei Dampflefjelöfen in ununterbroddenem Betriebe fteht, fon: 
dern auch bei Puddelöfen mit Vortbeil angewendet wird. Einer dieſer 
Defen leiftete, objhon er mit Brennmaterial von nur mittelmäßiger 
Qualität betrieben wurde, Ausgezeichnetes, indem er per Etunde Heizung 
123 Kilogr. gab. Gleiche Rejultate wurden im Allgemeinen in allen 
Hüttenmwerfen und Werkitätten Englands, in denen das Syſtem zur An: 
wendung gelommen, erhalten und führten jo eine große Ermäßigung 
der Pupddelfoften bei gleichzeitiger Bejeitigung des Rauches herbei. 


Der beite Beweis für die mit den neuen Defen erzielten günftigen 
Erfolge liegt darin, daß in manden Hüttendiftricten die bisher ange 
wendeten Defen nad) dem ber neuen Erfindung zu Grunde liegenden 
Princip abgeändert worden find und daß der Umbau einer noch größeren 
Anzahl derfelben in raihem Vorwärtsfchreiten ift. 
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Fig. 32 ftellt einen Längendurchſchnitt dieſer neuen Einrichtung in 
ihrer Anwendung auf einen Puddelofen dar. 

Das Brennmaterial wird durch die über dem Dfen befindliche Deff- 
nung K aufgegeben, und fällt auf vie jchiefen Ebenen E und E’, fowie 
auf die Bühne M; die Oberfläche dieſes Brennmaterials bildet dann einen 
Winkel, ven man als „Ruhewinkel“ (angle de repos) bezeichnen könnte. 
Die Vorderſeite des Dfens ift mit Platten befleivet und mit einer Thür c 
verſehen; die Luft tritt am unteren Ende der Platte P ein; ihre Rich⸗ 
tung wird durch die Pfeile in ver Abbildung deutlich bezeichnet. Ein 
bedeutender Antbeil dieſer Luft dringt durch den verticalen Roft g, weldyer 
die Laſt des Brennmaterialg nicht zu tragen bat, hindurch. Die ſchiefen 
Ebenen E und E’ find nur an den Stellen wo die Luft mit dem Brenn: 
material zujammentrifft, durch eine Bekleidung von feuerfeitem Thon 
geihügt; denn alle übrigen Theile diefer Ebenen fcheinen von der Hibe 
gar nicht zu leiden, da fie jehr lange ihren Dienft leiften, ohne fi im 
Geringften durch das Feuer angegriffen zu zeigen. 

Obgleich der Roſt g mit einer Maſſe von glühendem Brennmaterial 
in Berührung ift, jo bleibt er doch verhältnigmäßig Falt; ein in die 
Nähe der Stäbe dieſes Roſtes gebrachter Keil von weichem Holze zeigte 
fh, nachdem er längere Zeit der Hide — geweſen war, nur ſehr 
wenig verkohlt. 

Die mit dem Puddelraum communicirende Feuerbrücke p hat, wie 
aus der Abbildung erſichtlich iſt, die gewöhnliche Form. 


Der Zutritt der Luft zum Brennmaterial kann durch eine Seiten⸗ 
thür h nad Belieben regulirt werden. Die Schlacken oder Cinders 
fallen auf die Bühne M und können durch die Thür o ausgezogen 
werden. 

Die Kohle verbrennt allmählich, ohne daß die Luftzuführungscanäle 
fih verftopfen fünnen, und das friih aufgegebene Brennmaterial fällt 
niemals auf die Oberfläche der brennenden Mafje, wie dieß bei den ge- 
wöhnlichen Feuerungen der Fall ifl. Erft verbrennen alle aus dem 
Brennmaterial entwidelten Gafe, und dann die feiten Beſtandtheile des— 
felben, fo daß ein Verluft nicht ftattfinden kann. 
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LXXXIX. 


Donpard’s Kohlenrätter. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Februar 1867, ©. 66. 
Mir einer Abbilvdung auf Tab. VI, 


Zum Durdrättern der Steinkohlen 2c. werden gewöhnlich Vorrich⸗ 
tungen angewendet, in denen die Kohlen auf einer mehr oder weniger 
ftark geneigten Bühne binabrollen, welche aus geraden, der Länge nad 
oder diagonal geftellten, und in Abfländen von 3 bis 16 Zoll von ein: 
ander parallel laufenden Stäben zuſammengeſetzt ift. Bei derartigen 
Vorrichtungen bat ſich der Uebelftand bemerklich gemacht, daß noch Hülfs⸗ 
vorrichtungen benugt werden müſſen, damit die weniger großen Stüd: 
kohlen und das Kohlenklein durch die Stäbe bindurchgeben und gehörig 
jeparirt werden fünnen. Die Befeitigung diejes Webelftendes wird durch 
die Erfindung bezwedt, melde ih W. Poupard in London kürzlich 
patentiren ließ. Diejelbe befteht im Wefentlichen darin, daß anftatt der 
den Nätterbovden bildenden geraden Stäbe, deren angewendet werden, 
welche eine ſolche Form haben, dab die ſämmtliche Maſſe der Kohlen 
beim Sinabrollen über die Bühne abwechſelnd über einen Theil dieſer 
Stäbe und über die von ihnen gebildeten Zwiſchenräume oder Majchen 
binmeggleiten muß, wodurd die Kohle ohne Zuhülfenahme anderer Vor: 
rihtungen genügend durchgerättert wird. Zu diefem Zwede gibt Pou⸗ 
pard den Stäben eine gefhlängelte oder zgidzadartige, über: 
baupt eine Gejtalt, welche die angegebene Wirkung bervorzubringen 
vermag. 

In Fig. 36 iſt ein ſolches Kohlenrätter mit ſchlangenförmig 
gemundenen Bodenftäben dargeſtellt. c,c ilt ein Theil oder eine 
Abtheilung des Rätters, welche aus den Stäben a,a beiteht, die mit 
ihren beiderjeit3 geraden Enden in gewöhnlicher Weile auf querlaufen- 
den Zragleilten g,g befeltigt find. 

Sn Folge der eigenthümlichen Form der Bodenftäbe find die Kohlen 
gezwungen, zu wiederholten Malen die Deffnungen oder Maſchen des 
Rätters zu pafjiren, wodurch verhindert wird, daß das Kohlenklein mit 
der .Stüdfohle über diefelben hinmweggleitet; auf dieſe Weile wird das 
eritere von der legteren vollitändig jeparirt. Die Vorzüge dieſes Rätters 
haben fich bereit$ an verjchiedenen Orten bewährt. 
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xC. 


Das Brennen des Porzelans mit Steinkohlen; von Alois Chem a, 
Ingenient in Wernshaufen (Chüringen). 


Mir Abbiidungen auf Tab. VI. 


Der hohe Preis des Holzes und die Schwierigkeit, dasſelbe in 
nöthiger Menge beiſchaffen zu können, veranlaßten viele Porzellanfabrikanten 
des Thüringer Waldes, ihre Brennöfen für Steinkohlenfeuerung einzu⸗ 
richten. 

Der Umbau der meiſten dieſer Oefen iſt von mir ausgeführt worden. 


Da die Steinkohlen — ich verwendete Zwickauer Pechkohlen — auf 
dem Thüringer Walde theuer ſind, ſo mußte bei der Conſtruction der 
Feuerungen auf größte Sparſamkeit des Brennmaterials Bedacht ge⸗ 
nommen werden, was ich durch eine kurze Brennzeit und möglichſt 
vollkommene Verbrennung zu erreichen ſuchte, und durch Anwendung 
von Hängeroſten auch wirklich erreicht habe. 

Man hat noch Vorurtheile gegen das Brennen des Porzellans mit 
Steinkohlen und hält es für ſchwierig, dabei in jeder Hinſicht befriedi⸗ 
gende Reſultate zu erlangen. Dieß iſt aber durchaus nicht der Fall, wenn 
nur die Feuerung zweckmäßig eingerichtet iſt, alle Ver— 
hältniſſe des Ofens richtig find und der Brand ſelbſt ent⸗ 
ſprechend geführt wird. 

Kommt man dieſen Bedingungen nach, ſo erhält man bei viel 
kürzerer Brennzeit ein leichtes weißes Porzellan, welches ſich bei glaſurter 
Waare durch einen beſonders ſpiegelnden Glanz, beim Bisquit durch 
Glätte auszeichnet und ſtellt ſich außerdem, ſelbſt da wo die Kohlen 
theuer zu ſtehen kommen, noch eine namhafte Erſparniß an den Koſten 
des Brennmaterials heraus, weil eben der Verbrauch der Steinkohlen 
bei den von mir für dieſe eingerichteten Oefen ein geringer iſt. 

In den beigegebenen Abbildungen ſtellt Fig. 22 einen Porzellanofen 
im Grundriß und Fig. 23 einen ſolchen im Durchſchnitt dar. 

A ift ver Slattofen, der mit fünf Feuerläften B verfehen ift; 

a iſt die Einſetzthüre, 

b die Kappe desfelben. 

C it der Verglühofen; 

D ift die Eſſe, weldhe auf der Kappe b’ des Verglühofens rußt. 
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E ift der Trodenraum, welcher großen Vortheil gewährt, wenn 
man viel Formen braucht, weil man dieje darin trodnen Tann, ohne daß 
durch den Dunjt derfelben die Arbeiter beläftigt werden. 

Die Feuerkäſten B, in ig. 27 in größerem Maaßftabe befon- 
ders dargeftellt, haben folgende Einrichtung: 

Seitwärt3 von ſenkrechten Wänden eingeſchloſſen, hängen bie 
Roftftäbe der Roſte d auf fchmiedeeifernen runden Tragftangen e, und 
erhalten an ihrem unteren Ende durch die Stüßplatte f eine feite Auf: 
lage. Sie ftehen von der Rüdwand g des Feuerkaſtens 8” und von 
defien Sohle h 6“ ab und haben eine Neigung von 50 Grad. 

Diefer Raum zwiſchen Rüdwand und NRoft, und Roit und Sohle, 
ft mit Sand oder Aſche geichloffen, melde Ausfüllung bis i, aljo bis 
zum Roſtſtabknie, geben muß. Ohne diefen Verſchluß würden die Roſte 
an ihrem unteren Ende verbrennen, während fie fonft viele Jahre brauch— 
bar bleiben. 

k ift die Tragplatte über den Roftlöpfen für das darüber befind- 
lihe Mauerwerf. 

Die Steintohlen werden durch den Fülltrichter 1 mittelft eines 
Fülltroges von Holz oder Eiſenblech eingeworfen. 

m Gewölbe über den Roften, von recht feuerfeften Chamotteſteinen 
ausgeführt. 

n Schlundlöder, deren Gewölbe, Seitenwände und Sohlen eben 
falls von vorzüglich feuerfeftem Material gemacht werden mäflen. 

o Deffnungen, um Berbrennungsluft der Flamme zuzuführen und jo 
eine vollftändige Verbrennung zu bewirken, wodurch der Rauch derartig 
vermindert wird, daß er der Umgebung durchaus nicht mehr läftig 
werden Tann. In diefe Oeffnungen pafien keilförmige Verſchlußſteine, 
wie ein folder in Fig. 26 abgebildet ift, um mittelft derſelben den Luft: 
zutritt reguliven oder auch denjelben gänzlich abjperren zu können. 

p Dedel von Eijenbleh über den Fülltrichtern. 

q eine aus vier Flügeln beſtehende Blechthüre zum Reguliren des 
Zuges. 

Die Einrichtung der Schlundlöcher bewirkt, daß die Flamme an der 
Sohle r des Glattofeng A nah der Mitte hin getrieben wird, wodurch 
die Brände gleihmäßig in allen Theilen des Dfens ausfallen. Hierauf 
wirft auch die gegenjeitige Lage der äußeren Füchſe s, der inneren t, 
und die Größe des Mittelfuchfes u ein. Ebenſo bewirkt deren Lage eine 
gleihmäßige Hite im Verglühofen C, aus dem die Flanıme entweber, 
wie in der Zeichnung angegeben ift, unmittelbar nah der Eſſe D ge 


mit Steinlohlen. 415 


langt, oder auch wohl nod nad einer balblugelförmigen Haube gebt, 
bie man dann zum Thontrodnen verwenden fann. 

Die Anoronung der Füchſe muß eine derartige feyn, wie fie in ber 
Zeichnung durch die Buchſtaben s und t angegeben, nicht aber wie folche 
in 8’ und t’ angedeutet find. Im lehteren Falle brennt bei u“ das Ge⸗ 
ihirr nicht fo gut aus, wie in den anderen Theilen des Dfens. 

Die Efie ift mit einem Schieber v verjeben, kann aber auch ftatt 
defien oberhalb eine gut fchließende Klappe erhalten. 

w Oeffnungen, durch welche die Hite aus der Efje in den Troden: 
raum E tritt, wenn der Schieber v zugejchoben wird. 

x ſechs Abzugsöffnungen in dem Gewölbe des Trodenraumes, für 
Ableitung der Dämpfe aus demjelben. Man kann über den Abzugs- 
Öffnungen auch hölzerne oder bledyerne Lotten anbringen, um die Dämpfe 
über das Fabriksdach hinaus zu führen. 

y bölzerne oder auch blecherne Thür, welche den Eingang nad) dem 
Trodenraume verfchließt. Man kann wohl au, einander gegenüber: 
ftehend, zwei Thüren anbringen, wenn das Ein- und Austragen -der 
Formen ſchnell vor ſich geben fol. 

Zunächſt der Efje und an der Umfaljungsmauer des Trodenraumes 
find hölzerne und, damit fie nicht anbrennen, mit Salmiaflöfung ges 
tränkte Geftelle angebracht, auf welche die kleineren Formen gelegt werden, 
während die großen unmittelbar auf die Sohle des Trodenraumes und 
übereinander aufgeftellt werden. 

Der Glatt: und Verglühofen müſſen ein Futter von Ehamottefteinen 
erhalten, auch daraus die unteren Schichten der Eſſe aufgeführt werden. 
Der Trodenraum und der obere Theil der Efje wird von gemöhnlichen 
Badfteinen, welche jedoch nicht leicht ſchmelzbar jeyn dürfen, gemacht. 

Probe: und Schaulöcder find in der Zeichnung nicht angegeben, 
weil hierbei Jeder gern feiner Gewohnheit folgt, ebenjo die Verankerung, 
und bemerfe ich nur, daß ich über den Feuerfäften einen ftarfen Reif, 
zwei dergleihen in der Höhe des Widerlagers der Glattofenkappe, zwei 
eine Kleinigkeit fchmächere in der Höhe des Widerlagers für die Ver: 
glühofenkappe, und einen dergleichen in der Widerlagerhöhe des —— 
raumgewölbes anlegen würde. 

Die Feuerkäſten werden durch je zwei Schraubenbolzen mit dem 
Ofen verbunden, die oberen drei Backſteinlager aber in Cement gemauert, 
was beſſer hält als ein darum gelegtes Flacheiſen. 

Was die Verhältniſſe der einzelnen Theile des Ofens anbelangt, ſo 


gebe ich den Roſtflächen, d. h. dem Theile der Roſte der nicht verlegt iſt, 
26 
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alfo von dem Roſtknie ab bis über den Kopf des Nofiftabes ein Ber: 
bältniß zum Horizontalquerfchnitt des Glattofens wie 1: 3,33. 

Der verticale Querſchnitt der Schlundlöcher wird gleich !/; der Roft- 
flächen gemadt. Die richtige Größe und Form der Schlunplöcder if 
von Wichtigkeit. Man madt fie im Scheitel circa 1/,” höher als in dem 
Miderlager der Ueberwölbung. 

Der Querſchnitt der Füchle in der Kappe des Glattofens verhält 
fih zu der Fläche aller Rofte wie 1: 8,8. 

Bon der fi jo ergebenden Fläche gibt man 11,, zum Querjchnitt 
bes runden Mittelfuchſes. Den Reft vertbeilt man fo, daß !/, davon 
auf die inneren Füchfe fommt. 

Es fommt bei der Vertheilung der quadratifchen Füchſe auf einige 
Quabdratzoll mehr oder weniger — aber freilih nur auf einige — nicht 
gerade an, weil man ihnen Dimenfionen geben muß, die der Maurer 
mit einem guten Zollſtabe noch abmefjen kann, und nur der Gefammt- 
querfchnitt der Füchſe und der des Mittelfuchies. müſſen genm die an- 
gegebenen Dimenjionen haben. 

Dem Fuchs in ber Kappe des Verglühofens und auch der Eile, 
mern fie rund gemacht wird, gibt man einen !/, geringeren Querſchnitt, 
als derjenige der Füchfe in der Kappe des Glattofens ifl. — Zieht man 
quadratiihe Eſſen vor, jo erhalten dieje zur Seite den Durchmefjer des 
Fuchſes der Verglühofenkappe. Es genügt zur Höhe der Eſſe, ihr die Ent- 
fernung von der Sohle des Glattofens bis zur Sohle des Troden: 
raumes zu geben. 

Was die Höhe des Glattofens anbelangt, jo richtet ſich dieſe nad 
ber Yeuerbeftändigfeit der Kapjeln und der Länge der Flamme, welche 
die Kohlen geben. Man wird im Allgemeinen Tleineren Defen im Scheitel 
ber Kappe 5 Fuß rhn., größeren 5'/, bis 7%, Fuß Höhe geben. Der 
Verglühofen erhält bei mageren Kohlen eine 1 Fuß geringere Höhe, 
fonft aber die des Glattofens. 

Die in der Zeihnung angegebene Höhe des Glattofens entipricht 
der Verwendung von Zwidauer Pechkohlen und gutſtehender Kapfeln 
vollfommen, für magere Kohlen müßte fie nur etwa 51, Fuß feyn. 


Bon den Probe: und Schaulöchern. 


Man thut gut, menigftens zwei, bei größeren Defen aber rei 
Probelöcher anzubringen. Sie werden nad dem Dfen zu mit immer 
gleich jtarfen Thonplatten, die am zmwedmäßigiten bejonders bierzu 
angefertigt werden, geſchloſſen; in dem äußeren Verſchluſſe wird durch 
Chamottefteine ein Schauglas von etwa 3,” Durchmefjer angebracht, um 
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die innere Platte beobachten zu können, meil fie durch ihr Ausſehen ein jehr 
ficheres Anbalten für den Zeitpunkt, mo Proben gezogen werden follen, gibt. 

Die Probeſcherben anlangend, ift e8 gut, wenn man bierzu ftet$ 
foldde von ein und derfelben Form und immer von verglühtem Geſchirr 
nimmt; e3 ift dann ein Bergleih mit dem vorangegangenen Brande 
möglich, was die Beurtheilung, ob abgebrannt werden fol, fehr erleichtert. 

Schaulöcher bringt man bei Fleineren Defen mwenigftens zwei, bei 
größeren mwenigftens drei an, davon das eime an der Einfegthüre von der 
Größe eined Guldens; die zwei anderen, in Bezug auf dasjenige in der 
Einfegthüre thunlichft gleichmäßig vertheilt, Tönnen Fleiner ſeyn. 

Man muß wo mögli durch alle Schaulöcher bei einem der Stöße 
vorbei nad der Mitte zu ſehen können. Bei dem Schaulod in ver 
Thüre ift dieß unerläßlich, aber auch leicht zu bewirken. Beim Einlegen 
der Schauröhren legt man das nach Innen gekehrte Ende etwas höher, 
wo dann die Gläfer nicht fo leicht beichlagen. Ferner ift es erforderlich, daß 
die Glöfer zum Herausnehmen. eitigerichtet find. Wenn fie während des 
Brandes anlaufen, jo fann man fie herausnehmen und reinigen. Daß 
man während des Reinigens die Schauröhren Iuftdicht zuhält, damit 
feine kalte Luft in den Ofen eindringen Tann, verfteht ſich von jelbft.. 

Das Glas vor den Schaulöchern darf nicht zu ſtark ſeyn; dünneres 
Glas ſpringt weniger leicht als ſtarkes. | 


Das Bejegen des Ofens. 


Bor den Belegen des Ofens müſſen ftet3 die Feuerkäſten gereinigt 
werden, was am einfadhiten in der Art gejchieht, daß man die Roſtſtäbe 
aushängt. Auch die Schlundlöcher und die Deffnungen zur Zuführung 
der Berbrennungsluft müffen nachgeſehen und wenn nöthig gereinigt 
werben, worauf man die Rofte wieder einhängt und den Raum bis zur 
Höhe des Rofikniees, wie bereits bemerkt worden ift, mit Aſche, Sand ıc. 
ausfüllt. 

Das Beſetzen des Ofens für Steinkohlenfeuerung, und zwar zunächſt 
das des Glattofens, weicht, wenn auch nur unbedeutend, jo doch von 
dem bei Holzfeuerung ab, und ift aud in Einigem eine größere Sorg- 
falt zu beobadıten. 

Die Stöße der äußeren Ringe werden dichter und 1/, bis 1°, 
Zoll rhein. oder etwa anderthalb Finger von einander, dabei der erite 
Ring bis 3 Finger oder 2 bis 2'/, rhein. von der Wandung ab ge: 
fegt; die Stöße nach der Mitte zu aber 2'/, Finger oder 1°/, bis 2” rhein. 
von einander ab, und hat man darauf zu ſehen, daB man — wenn e8 
irgend angeht — unter den Mittelfuhs u feinen fogen. König bringt, 
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ondern die Mitte Fleeblattartig, mit drei u ober vier 0 0 Stößen 
| 0 


beſetzt. 

Dadurch wird der Zug regelmäßiger und die Mitte brennt voll- 
ſtändig aus. 

Bon der Kappe bleibt man mit den oberen Kapjeln 1'/, bis 2° rh. 
oder 2 bis 3 Finger ab. 

In den Stößen vor den Schlunblödhern n müſſen die drei unteren 
Kapjeln gut und um die Hälfte ftärfer als die anderen jeyn. Man 
jet diefe Stöße jo ein, daß rechts und links vor der Mitte des Schlund- 
loches gut drei Finger oder 21/, bis 2/, Zoll rhein. weit von einander 
ab zwei zu ftehben kommen und füllt dann den Ring in oben angegebener 
Weile aus. Daß man die Größe ver Kapieln jo weit ald nur möglich 
derartig zu wählen bat, um nad der Angabe den Dfen befeten zu 
tönen, verfteht fi von felbit. 

Sn den zweiten Ring kommen der Mitte der Schlundlöcher. gegen: 
fiber Stöße mit ebenfall3 unten drei ftarfen und befonders guten 
Kapſeln, weil diefe Kapfeln des zweiten Ringes amallere 
meiften zu leiden haben. 

Bon dem rihtigen Bejegen des Ofens vor den Schlund 
löhern hängt ein regelmäßiger Brand weſentlich ab, 
weßhalb man auf dasjelbe zu adten hat. 

Die ftärkeren Kapfeln können mit Sand gefüllt werden, fo viele als 
man davon zu brennen bat, auch füllt man in die Stöße zu 
nädhft den Shlundlödern wo möglid Bisquitjaden. 

Die Kapfeln müffen gut aufeinander paſſen, Riffe und Löcher werden 
mit Kapfelmafje verjtrihen und beim Einjegen immer mit der ſchadhaften 
oder nicht gut fchließenden Seite nah der Mitte hin geftellt. 
Unterläßt man diejes, jo befommt das Porzellan in den fehler: 
baften Kapfeln leiht einen Aſchenanflug und beſchlägt. 

Alle Bodenkapfeln, fowie auch die oberften werden gefüllt. Es kann 
vorkommen, daß einige der erfteren nicht ausbrennen ; diefe müſſen bei 
einem nächſten Brande nahe den Echlundlöcdern wieder eingefegt werben. 
Man ift dann aber immer noch im Bortheil gegen das Einfegen leerer 
Kapſeln, weil der größte Theil derjelben doch ſtets ausbrennt. 

Die Einjegthür wird wenigftend zehn Bol ftark verfegt und ſehr 
forgfältig mit nafjem Sande verftrihen. Ich babe geliehen, dab man 
auch mit ziemlich fettem Lehm verftreiht. Dieſer befommt immerfort 
Riſſe, die wieder verftrihen werden müſſen. Die Feuchtigkeit dieſes 
friſchen Auftrages theilt fih aber dem älteren Verſtriche mit, fühlt den 


mit Steinlohlen. 419 


Dfen vor der Einfegthür, ohnehin dem Tälteften Theile, noch mehr ab, 
dringt auch wohl in den Ofen und muß um jo mehr die Weiße des 
Porzellans zunächſt der Einfegthär beeinträchtigen, je weiter der Brand 
vorgerädt ift. 

Der Berglühbofen wird ebenjo wie beim Holzbrande beſetzt; in 
dem Falle aber, wenn das Geſchirr ohne Kapſeln unmittelbar auf vie 
Sohle geftellt wird, bringt man über den Füchſen von Ehamottefteinen 
oder Tleineren Kapfelringen etwa 2—2!/, Fuß hohe Eſſen an, um die 
Hige von der Sohle mehr ab und nad) der Kappe b’ hin zu leiten. 

Am dem Thürverjage bringt man eine mit einem Thonpfropfen 
verihließbare Schauöffnung an, die beim Steinfohlendrande in meinen 
Defen einen Zweck bat, weil man, wie man fpäter feben wird, wenn 
nötbig, die Hitze des Verglühofens fteigern kann. 


Das erforderlihe Gezäbe. | 


An Gezäheftüden find beim Steinfohlenbrennen nothwendig: 

1) ein Räumeifen, Fig. 24; 

2) eine Kratze, Fig. 25; 

3) ein ſchwaches langes Brecheiſen, unten meißelförmig verftählt, zum 
Abſtoßen etwaiger Schladenanjäge; 

4) ein kleinerer Fülltvog von Holz oder Blech, zum Einfilllen der 
Kohlen; 

5) ein Hammer zum Zerichlagen größerer Kohlenſtücke; 

6) eine gewöhnliche eiferne Koblenichaufel. 


Das Brennen. 


Soll mit dem Brande begonnen werden, fo bringt man zunächſt 
anf den tiefiten Theil der Roſte Strohwiſche, Hobelipäne oder leicht ent- 
zündbares Reiſig — was man eben hat — und darauf fich kreuzendes 
Heingejpaltenes, 12—15” langes Holz, 15 Stüd etwa. 

Thunlichſt gleichzeitig oder jchnell hintereinander wird das Holz; auf 
allen Roften von unten angezündet, und wenn foldhes vollftändig 
‚brennt, auf jeden ein Fülltrog voll Kohlen aufgegeben. — Die zu ver: 
wendendeu Kohlen dürfen nicht naß ſeyn, doch können fie beim Eintragen 
in's Brennhaus jo viel mit einer Gießkanne angefeuchtet werben, daß 
fie nicht ftauben. Bon naffen Kohlen verbrennt man "mehr, weil das 
darin enthaltene Waſſer verdampft werden muß, und der Brand dauert 
länger; auch wird das Geſchirr nie fo ganz rein weiß. — Die Zu: 
führungslöcer für die Verbrennungsluft o, jowie die oberen Flügel der 
Regulirungsthüren q find gefchloffen. 


420 Thoma, über das Brennen bes Porzellans 


Erliiht beim erſten Aufgeben der Kohlen ein Feuerkaſten, fo bat 
dieß durchaus nichts zu jagen; man ſucht das Feuer wieder in Brand 
zu bringen, und wenn auch der Keuerkaften um eine Biertelftunte, ja 
jelbft eine Kleine halbe Stunde gegen die anderen zurückbleiben follte, fo 
bat dieß keinen nachtbeiligen Einfluß auf den Brand, der nur in feinem 
fpäteren Verlaufe einer größeren Aufmerkfamteit bedarf. — Man bat 
auch nicht nöthig, beim Nachfüllen in der eriten Stunde eine beitimmte 
Neibenfolge zu beobachten. Man füllt nad, wo es nöthig ift, und zwar 
einen ganzen oder halben Yülltrog, gang nad) Bedarf. Weſentlich ift es 
aber, daß nicht eher wachgefüllt wird, als bis die vorber aufgege: 
benen Kohlen gut durchgebrannt find, wie es überhaupt 
Regelift, daß friihde Kohlen immer ein vorbereitetes Bett 
von durhgebrannten als Unterlage finden. 

Rad) drei Viertel bis einer Stunde müflen alle Feuer in einem 
gleihen Brande jeyn, und nun müſſen in einer richtigen Reihenfolge 
Kohlen aufgegeben werden. Man beginnt mit der erften Nummer der 
Feuerläften — gut ift es, wenn die Nummern amgejchrieben find — 
und rüdt in Intervallen von 10—15 Minuten fort. Um Irrthümer 
zu vermeiden, läßt man das Räumeiſen die Runde mitmachen, und jegt 
es ftet3 vor den Feuerkaſten, in weldem zunädit aufgegeben werben joll. 

Beim Aufgeben werden die Kohlen langſam nachgefchättet, wenn fie 
mebr auf dem oberen Theile des Roftes liegen bleiben, man fchüttet jie 
plöglih aus, wenn fie nach hinten rollen follen. 

Anfangs muß die Hige im Dfen fehr langjam vorrüden und darf 
man den erften Lichtichein in Kleineren Defen nicht vor 2—2'/, Stunden, 
in größeren nit vor 21,—3 Stunden durch das Schaulod in der 
Einſetzthur wahrnehmen. Dabei fuht man den Roſt mit Kohlen zu 
bededen, was auch in 11. —2'/, Stunden, vom erften Aufgeben ber 
Kohlen an gerechnet, ver Fall jeyn wird. — Es Tann vorlommen, daß 
fich fchneller ald angegeben wurde ein Lichtichein im Ofen zeigt, und ba: 
bei der Roſt noch nicht bis oben mit Kohlen bededt iſt. Dieb muß 
man zu vermeiden ſuchen; der Ofen geht dann zu fchnell und muß der 
Bug durch theilweife® oder gänzliches Schließen der unteren Ylügel der 
Regulirungsthüren gehemmt werden. Das Porzellan wird aud) in dieſem 
Falle gut, die Kapfeln werden aber mehr angegriffen und erhält man 
viel Bruch bei denſelben. 

Sehr gut zum Reguliven des Zuges ift eine Eſſenklappe mit Zug, 
wie fie für Puddel- und Schweißöfen bei der Eijenfabrication üblich if. 
Sie läßt ein fehr genaues Reguliren des Zuges zu, und man erhält 
‚dann fehr gelungene Brände. 
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Steben die Kohlen bis in den Fülltrühter an — bis z in Fig. 27 — 
fo werden von der Sohle des TFeuerkaftens alle kleinen Kohlen, melde 
während der Zeit, wo der Roft noch nicht mit Kohlen bedeckt war, durch 
den oberen Theil desſelben gefallen find, mit der Schaufel anfgerafft 
und auf die auf dem Rofte liegenden glühenden Kohlen gemorfen, damit 
fie nicht unbenugt in die Afche kommen. 

Bemerlt man durch die Schaulöcher oder durch ein ſchuelleres Ver⸗ 
bvennen in einem oder dem anderen Feuerkaſten, dab auf einer Seite 
bes Ofens die Hitze mehr zunimmt als auf der anderen, woran meiſtens 
ein ungleiches Einjegen vor den Schlundlödern ſchuld if, jo muß man 
bort, wo der Dfen heißer geht, die Regulirungsthüren jchließen und fo 
lange geichlofien erhalten, bis die Hige auf allen Seiten des Dfens eine 
gleiche ift; denn jo wenig einnidhtganzgleihförmiger Brand . 
in der erften Stunde des Brennens zu fagen hat, fo un: 
günftig wirft er im weiteren Berlaufe desielben ein, und 
ift meistens die Beranlafjung miglungener Brände. 

‘est werden die Luftzufühbrungscanäle o bis zur 
Hälfte etwa geöffnet. 

Beim nächſten Nachfüllen gibt man, wenn es nötbig tft, auch zwei 
Fülltröge auf, um den Fülltrichter jchnell bis oben bin voll Kohlen zu 
befommen. Bor jedem Aufgeben werden die Kohlen in der Weile mit 
dem NRäumeijen nachgeſtoßen, daß auf einmal nicht zu viel von 
den angemwärmten Kohlen auf die bereits brennenden und 
die glübenden Kohks berabrollen, mobei fie jofort in Brand 
gerathen und gleichlam ausfehen, als würde aus ihnen die Flamme, wie 
aus einem Schwamme das Wafler, ausgepreßt. Man muß, wie bereits 
bemerkt wurde, in richtigen Zeitabſchnitten, d. b. zu Anfang 
in etwa 10—15 Minuten, einen Feuerlaften nah dem 
anderen nachſtoßen. 

Durch ein ſolches Shüren vermeidet man dasNauden 
und fteigert inturzer Zeitgleihmäßig die Hiße des Ofens. 
Dabei muß der Dfen mit einer lidten Flamme gefüllt 
feyn. Nur durch genaues Befolgen dieſer Grundbedin—⸗ 
gungen erhält man weißes, tadelloſes Geſchirr. 

So lange man eine klare, wellenförmig nad aufwärts fleigende 
Flamme im Dfen noch durch das Schauloch bemerken Fann, ift der Ofen 
als damit gefüllt zu betrachten. Schwindet diefe und find die Stöüße 
beinahe in der Weife fichtbar, als wenn fie falt daſtänden, nimmt 
man überhaupt nur Hide und feine $lammeim Ofen wahr, 
fo müflen in Eurzen Zeitabichnitten Kohlen nachgeitoßen, und darauf auf- 
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gegeben werben; denn ift für längere Zeit der Ofen nicht mit Flamme 
gefüllt, fo wird, wie bereitö angegeben worben if, das Geſchirr gelb. 
Der in jedem Porzellan vorkommende Eilengehalt ift dann darin als 
Oryd enthalten und veranlaßt die gelbe Färbung. 

Nur hüte man fih, was fehr gu beachten ift, zu viel Kohlen 
auf einmal und nad den. Roftiftäben zu nahzufloßen. In 
diefem Falle wird die Flamme trübe und ift von Ichwarzen Streifen 
durchzogen, wobei ſchwarzer Rauch aus der Eſſe wirbelt. Das Eine und 
das Andere barf nicht vorfommen. Der Rauch muß immer bünn, durch⸗ 
fihtig und nur grau feyn, weil beim Gegentheil eine unnöthige Kohlen: 
verfchwendung ftattfindet, die Dauer des Brandes durch Abkühlung 
verlängert wird und das Geſchirr nie jo ſchön ausfällt als beim rid- 
tigen Schüren. Es Tann deßhalb, namentlich aber bei großen Defen, 
die nur fünf und dann größere Yeuerungen haben, vorkommen, daß man 
zweimal nacheinander nachſtoßen muß, ehe wieder aufgegeben wird, um 
nicht unvorgemärmte Kohlen auf den Roſt zu bringen. 

Wichtig ift auch die zur rechten Zeit flattfindende Reinigung der 
Roſte. Man bat bei den Feuerungen diefelben bei höher liegender 
Dfenfohle vor Augen, oder bei tiefer Tiegenden Feuerläften, wo bie Ofen: 
fohle und die Brennbausfohle wie in der Zeichnung in gleicher Höhe 
liegen, doch den vollen Feuerſchein auf der Sohle des Feuerkaſtens. — 
So wie diefer Schein auch nur wenig nachläßt, werden die oberen Flügel 
der Regulirungsthüren aufgemadt, mo man alsdann den ganzen Noll 
frei vor ſich liegen bat. 

Man lüfter mit dem Räumeiſen, damit die angefammelte Wide 
durchfallen kann, und ftößt etwaige Schladenanfäge mit dem Räumeiſen 
oder der meißeljörmig zugefchäriten Eifenftange von den Roften ab und 
ſucht fie nach unten hin zu bringen. Man kann auch in ver Höhe von 
a’ eine Auflegeftange anbringen, die man in zwei Achſen einhängt, um 
das Räumeiſen ꝛc. darauf zu fügen. Mit legterem darf man nur 11, 
bis böchftens 2° durch die Roftipalten in die Kohlen fommen, weil ſonſt 
das Bett von glühenden Kohls und brennenden Kohlen, welches den 
friſch aufgegebenen zur Unterlage dienen fol, zeritört werden möchte. 
Bei reinen Kohlen und richtigem Schüren kann es übrigens vorkommen, 
daß während eines Brandes nur einmal, ja als Ausnahme wohl aud 
gar nicht, die Roſte gereinigt werden müflen. Es ift das eine gute 
Eigenihaftder Hängerofte, daß auf ihnen feine ftarke Ber: 
ſchlackung erfolgt. Haben fi aber Echladen angejeßt, was man 
ja fogleich bemerken Tann und muß, fo müſſen fie, ehe fie den Roft ganz 
verjegen und den Luftzutritt hindern, fofort abgeftoßen und nach bem 
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Tiefften des Dfens gebracht werben, wo fie auf eine Weife, wie fie nun 
beſchrieben werden fol, fortgeſchafft werden. 

Im Verlauf des Brandes wird, je nachdem .dvie Kohlen mehr oder 
weniger aſchenreich find, 1 bis 4mal die Aſche, melde ſich nad dem 
unteren Theile des Roſtes geſenkt bat, fortgefhafft, damit ‚brennende 
Kohlen an diefe Stelle nahrüden können. Dieſes Kortichaffen bewerk⸗ 
ftelligt man mit der Kratze und zum Theil dem Räumeiſen. Dan zieht 
unterhalb der Rofte jo lange die Aſche vor, bis hellorange glühende Kohks 
nachrücken, wobei man aud darauf zu ſehen bat, daß nom Nofte abge: 
ftoßene Schladen mit vorgezogen werden. — Sind Aſche und Schladen 
fortgeihafft, jo verlegt man den Raum zwiſchen dem unteren Theile der 
Roftftäbe und der Sohle des Feuerkaſtens wieder mit Aſche, fchließt die 
oberen Flügel der Regulirungsthüren, die man geöffnet hatte, ftößt dann 
unverzüglih Kohlen nad und füllt den Aufgebetrichter wieder. Es ift 
bierbei ganz gleihgültig, ob ein, zwei oder drei Fülltröge aufgegeben 
werden; der Fülltrichter muß wieder angefüllt werben. 

Man beforgt das Ausräumen der Aſche in den einzelnen Feuer: 
täften in HBmwifchenräumen und in der Neibenfolge. derjelben, um das 
Rauchen und die damit verbundene Abkühlung des Dfens zu vermeiden. 

Wenn die fharfen Kanten der SKapfeln anfangen weißglühend zu 
werden und bald darauf fpiegeln, beginnt man mit dem Scharffeuer. ' 

Die Schürer, welche beim Beginn des Brennens und während des 
Borfeuers wenig zu arbeiten hatten, müffen nun ihre volle Aufmerl- 
famkeit und Thätigfeit der Entwidelung eines lebendigen Feuers zuwen⸗ 
den. Nodhmald made ich bier der Wichtigkeit megen darauf aufmerkſam, 
daß man das rafhe Zunehmen des Feuers nur durd in 
rihtigen Zeiträumen und ſchnell auf einander folgendes 
Nachſtoßen und Aufgeben der Kohlen, nicht aber durd 
Weberhäufen des Noftes damit, bewirken kann. Bei einem 
rihtigen Schüren ift auch die Arbeit bei weitem leichter und keineswegs 
ermüdend; Die Brände dauern ja überhaupt nur kurze Zeit. 

Die Deffnungen für Zuführung der Verbrennungsluft werden nun 
ganz aufgemadit. 

Sn der Periode des Scharfbrennens muß aus dem 
- Schon früher angeführten Grunde ganz bejonders auf rich— 
tige Flammenfüllung des Ofens geſehen werden. Dieer 
mwähnten, durd das Gegentbeil berbeigeführten Nach— 
tbeile treten fonft ganz beftimmt ein und fhadet aud in 
biefer Beriode eine trübe, mit Schwarzen Raudftreifen 
durchzogene Flamme ganz gewiß. 
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Fängt die Flamme zu ſpiegeln an, d. h. durchziehen ſie breite, 
blendend weiße Streifen, fo muß das Feuer noch dadurch verſtärkt 
werden, daß man auf einmalnodh weniger Kohlen nathftößt, 
dabei aber faft ununterbrodenvoneinem Feuerfaften zum 
anderen in rihtiger Reihenfolge gebt. 

Die Rofte müſſen rein erhalten werden. 

Außerdem hüte man ſich auch jekt, bie Rofte mit Kohlen zu über- 
laden; dieſe dürfen auf den Roſten nur fo boch aufliegen, daß fie ober: 
halb eine 6 Zoll, im unteren Theile derjelben eine 10 Zoll bis höchſtens 
einen Fuß ftarfe Schicht bilden, weil ein mit Kohlen überladener 
Roſt das Abbrennen erſchwert. 

Nehmen die Kapfeln die blendende Weißhitze der Flamme an, 
wobei man Beinen Stoß im Ofen unterſcheiden Tann, fo jchreitet man 
zum Probeziehen, und bolt man dort die erite, wo der Ofen eine geringere 
Hitze in irgend einer Zeit während des Verlaufes des Brandes gehabt 
zu haben ſchien oder wirklich gehabt hat. 

Bei Defen, die im Vergleich zu ihrem Durchmeſſer eine geringere 
Höhe haben, aljo denen, welde nur aus einem Glatt: und Verglühofen 
beiteben, wird gegen Ende des Brandes ftets, bei den anderen meilteng 
über der Eſſe ein Fuchs erfcheinen. Seine bellleuchtende Flamme deutet 
immer das nabe Ende des Brandes an. 

Das Probeziehen muß fchnell gefchehen und die Brobeöffnung wieder 
gut verjchloffen werden, damit feine Luft das Geſchirr trifft, welches 
dadurch leidet. 

Ericheint die Probe im Scherben durchſcheinend, iſt er gaar, ift die 
Slafur vollkommen gefloffen, fo jhreitet man zum Abbrennen, wo nidt, 
jo wird noch nachgeſchürt und dann eine zweite Probe genommen. 

Wo man einmal Probe geholt bat, nimmt man fie zum zmeiten 
Male nicht gern wieder, weil durch die unvermeidlihe Abkühlung beim 
Herausholen die nächſten Proben zurüdbleiben und nit die wahre Be- 
Ihaffenbeit des Brandes felbft zeigen. Auch bat man zu beventen, daß 
Steinfohlenöfen wenigfteng noch eine Biertelftunde nachbrennen, was 
indefjen nicht leicht ein Weberbrennen und Eingehen der Stöße berbei- 
führen kann, weil die Hite bei Steinfohlenfeuerung, wenn auch inten- 
fiver als die bei Holzfeuerung, doch weniger zeritörent auf die Rapfeln - 
einwirkt und nicht jo leicht einjchaliges und dides Geſchirr und Glaſur⸗ 
riffe veranlagt. Wenn leihtflüffiges Porzellan in kleineren Defen ge- 
brannt wird, fo dürfen die Proben nicht ganz volllommen gaar jeyn, 
wenn abgebrannt wird, weil bei diefen das Nachbrennen mehr einwirkt 
als bei großen Defen und hartem Porzellan. 
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Wenn die Probekapſel fo fteht, daß fih an einer der Kanten bie 
Slamme ftößt und in die Kapfel eindringt, und wenn der Probeicherben 
darin frei fteht, fo werden in diefem alle die Proben ftets ſchwärzlich 
oder bräunlich gelb erfcheinen. Das hat durchaus nichts zu fagen und 
lafje man ſich dadurch nicht zu der Anficht bringen, als wäre der Brand 
fein gelungener. Iſt bei der Probe der Scherben nur. gut durchſcheinend 
und die Glafur font ſchön geflofien, jo wird auch der Brand ein im 
jeder Beziehung befriedigender jeyn. 


Das Abbrennen. 


Es ift gut, wenn beim Abbrennen die Feuerungen gleihmäßig 
mit Kohlen gefüllt find, um ein thunlichit gleichzeitiges Schließen der 
verichiedenen Deffnungen und Regulirungstbüren möglich zu macen. 

Zunächſt wird die Kohle in der Weife nachgerückt, daß fie etwa 
5—6 Zoll über der Trageplatte k fteht und dabei 1/, bis die Hälfte ber 
Ihiefen Ebene des Fülltrihters bevedt, und etwa 2—21/, Zoll hoch auf 
derjelben liegt. Auch wird fie ganz gleichmäßig auf dem Rofte vertheilt. 

Man ſchließt die Zuführungsöffnungen für die Verbrennunggluft, 
und verftreiht die Schlußfteine gut. Nun läßt man die Kohlen 
rubig fortbrennen, bilft allenfall3 mit dem Räumeiſen nad, wo dieß 
unregelmäßig geſchieht, wobei man ſich aber hütet, die Deffnung 
zwifhen der Trageplatte und den Köpfen der Roftftäbe 
von Kohlen zu entblößen — bis fie vollftändig abgebrannt find 
und die furze Flamme derſelben im unteren Theile des 
Fülltrihters nicht den geringften Raub mehr ſehen läßt. 
Mo in einem Fülltrichfer dieß der Fall ift, nimmt man den Blechdedel 
von demfelben, bebedt die Deffnung mit Thonplatten oder Baditeinen 
und verſtreicht alle Fugen ſehr jorgfältig. 

So läßt man die Kohlen zu Kohks, welde durchaus 
nit mehr dDampfen, abbrennen. Wan beobadtet hierbei fehr 
genau den Schein, melden die Rofte auf die Sohle der Feuerläften 
werfen. So lange ein noch fo wenig gelbliches Licht darin wahrzu- 
nehmen ift, bleiben die unteren Thüren offen, jo wie aber die Sohle der 
Feuerfäften eine graue Färbung angenommen bat und todt ausſieht, 
werden auch die unteren Thüren geſchloſſen, aber ja nidt früher. 
Dieſes Schließen geſchieht ohne alle Reihenfolge, ganz nad Erforderniß. 

Sind die Thüren bei allen Feuerungen geſchloſſen, fo ilt aud das 
Abbrennen als beendet zu betrabten. Man überläßt ganz ruhig den 
Ofen dem Abkühlen, wobei die mit gefritteter Afche und Kohksſtückchen 
überbedten Roſte das Einziehen Talter Luft verhindern und wejentlich 
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zur befleren Erhaltung der Kapfeln beitragen, wie überhaupt biefe bei 
einer richtig conftruirten Steinfohlenfeuerung und entipredhendem Brennen 
länger als bei Holzfeuerung brauchbar bleiben und nicht fo ftarf ver⸗ 
glajen, aljo zur Chamotte beſſer zu verwenden find. 


Die Efienflappe ober der Schieber wird bei Defen ohne Troden: 
raum geichloflen, jobald die ſtärkſte Hitze nachläßt. 


Bei den mit einem Trodenraume verfehenen Defen werden während 
des Brandes die Geitelle mit kleineren Formen bejett. Nach dem Ab: 
brennen zieht man die Schlußfteine bei u, und beſetzt hierauf den noch 
leeren Raum mit größeren Formen, öffnet die Abzuglöcher x, ſchließt 
die Thüre oder Thüren und hierauf nah und nah den Schieber. 
Würde man diejen plötzlich ganz ſchließen, fo würde die Hite im Trocken⸗ 
raume eine zu große werden, die hölzernen Geſtelle verbrennen und die 
Formen verderben. 


Der Verglühbraud. 


Bei den von mir conftruirten Defen gibt der wie gewöhnlich be- 
ſetzte Verglühofen auch ftet3 ein gutes Verglühgeſchirr, wenn der Glatt: 
ofen abgebrannt bat. 


Bemerkt man indeſſen, daß der Verglühofen beim Beginn bes 
Scharffeuerd noch zurücgeblieben ift, fo braucht man nur die Zuführungs» 
Öffnungen für die Verbrennungsluft theilweife oder nach Umftänden ganz 
zu jchließen. Hierdurch wird die Flamme länger und die Hitze im Ver: 
glühofen ftärfer. Es wird aber nicht felten Veranlaffung vorhanden feyn, 
in der oben angeführten Weile die Hite des Verglühofens verftärfen zu 
müffen, weil die Verhältnifie der einzelnen Theile der Defen, wie ich fie 
früher angegeben babe, derartig erprobt find, daß in einem darnach eins 
gerichteten Ofen der Verglühbrand mit dem Glattbrande ohne meiteres 
Zuthun gleichzeitig gut wird. Sylt dieß indeflen bei Defen, wo nur die 
Feuerungen für Steinfohlenbrand umgeändert worden find, nicht der 
Fall, und bleibt der Verglühbrand zurüd, ſo müſſen die quadratifchen 
Füchſe in der Sohle des Verglühofens oder der Kappe des Glattofens 
ſehr wenig vergrößert werden, dagegen der Fuchs in der Kappe des 
Berglühofeng einen um etwa 1/,—1 Zoll geringeren Durchmefier erhalten. 
Man itreicht ihn mit magerer, recht feuerfeiter Kapjelmafje jo viel in feiner 
ganzen Höhe aus. — Im entgegengelegten alle, oder wenn der 
Glattofen unten mehr Hike als oben bat, wird der Durch 
Schnitt der Füchſe des Glattofens etwas Tleiner gemaht — durch Aus: 
ſchmieren — und der Durchmefler des Fuchles in der Kappe des Ver: 
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glähofens wird etwas vergrößert, wenn eine quadratiſche Eſſe dieß 
geftattet. 

Die Zeitdauer der Brände und den Steinkohlenverbrauch anlangend, 
fo haben ſich bei Defen von den verſchiedenen Dimenfionen die nach⸗ 
ftebenden Refultate ergeben: 

Sn einem Dfen, deifen Glattofen 5° 8” rhn. Durchmefler und 5’ 
Höhe im Scheitel hatte, dauerten die Brände 8°), Stunden und war 


der Steinlohlenverbrauh 14 Gtr.; zu den Holzbränden braudte man- 


bis 18 Stunden Zeit und 51,,— 6 Klafter & 108 Kubiffuß rhn. halb 
Scheit- und halb Stodholz, erfteres fein gefpalten und getrocnet. 

Dei einem Ofen von 10° Weite dauerten die Brände bis 10 Stunden 

und war der Steintohlenbedarf bis 38'/, Ctr. Der Holzverbraud war 
fonft 5 Klafter Stod= und 5 Klafter kleingeſpaltenes und getrocknetes 
Scheitholz. 
Bei 11 füßigen Defen ift die Brennzeit bis 11 Stunden, der Kohlen⸗ 
verbrauch 45 Etr., und bei Oefen von 12° Durchmeſſer erſtere 15°/, 
Stunden, legterer 46 Ctr. — In letteren Dejen waren die Holzbrände 
ſehr ungleidh, dauerten 30 Stunden und mehr, und war der Holzver: 
braud) ein jehr großer. Einer diefer Defen ift auch megen fchlechter 
Brände längere Zeit nicht benugt und ein zweiter, jebt ebenfalls für 
Steinfohlenbrand eingerichteter, ift gar nicht ausgebaut morben. 


XCI. 


Ueber die Anwendung des gebrannten Kalkes ſtatt des rohen 
‚ Ralkfeins bei dem Betriebe der Eiſenhohöfen; von Ingenieur 
Carl Anbei. 


Aus dem Berggeift, 1867, Nr. 37. 


Obgleich der Fönigl. Hütteninfpector Ed auf der Königshütte in 
Dberjchlefien 8 Schon im Sabre 1853 die Borzüge des gebrunnten 
Kaltes als Zuſchlag bei der Berhüttung von Eifenerzen (wie vor: 
nebmlih: „Erfpamiß an Kohks und Mebhrproduction an Roheiſen“) 
unter Hinweis auf die den gleihen Gegenftand beſprechenden Auffäße 
von Montefiore Levi und Emil Schmidt * in einer umfaflenden und 
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namentlih viele praktiiche Nefultate enthaltenden Abbanblung erörtert 
bat, jo ſcheint e8 mir dennod, in Anbetracht daß auf den meiften Hütten: 
werfen noch ausichließlih ungebrannter Kalkftein Verwendung findet, 
zeitgemäß, dieſe inftructive Arbeit in Erinnerung zu bringen und meiner 
jeit8 dur ee Berechnung die zu erzielenden Bortbeile en 
nachzumweifen. 

Da das Brennen des Kalkſteins im Hohofen fchon bei einem Tem— 
peraturgrad von circa 8000 C. erfolgt, alſo weit früher, als eine Ein⸗ 
wirkung der Schlacke gebenden Beſtandtheile aufeinander ſtattfinden kann, 
jo muß es auch für ven chemiſchen Proceß im Ofen ſelbſt ganz gleich- 
gültig feyn, ob der Kalk im rohen oder gebrannten Zuftand aufgegeben 
werde. Da aber die Reduction der Erze bei eben angeführtem Tem: 
peraturgrad und zum Theil. au ſchon früher erfolgt — ſey es bloß 
zu Eifenorybul oder auch ſchon zu metalliihem Eifen, fogen. Eiſen⸗ 
ſchwamm, — jo möchte die Anwendung von ungebranntem Kalkſtein 
durch die Reduction der aus demſelben entweihenden Kohlenſäure zu 
Koblenoryd und fomit durch befchleunigte Vorbereitung der Erze vor: 
theilbafter ericheinen. Hiergegen ift jevoh zu bemerken, daß ſowohl 
einestbeild in Hohöfen ſtets ein Ueberihuß an diefem Gas vorhanden 
ift — indem die Analyje der aus der Gicht ftrömenden Gaſe felbft bei 
rationellem Betrieb noch mindeftens 13 Proc. dem Bolumen nad) davon 
nachmweist, — als auch anderntbeils, daß es bisher noch nicht erwiejen 
ift, ob die Reduction der Erze leichter durch Kohlenoxydgas, jey 
es nad den Formeln: 

Fe? 0° -+- CO = 2FeO und CO?; Fe? 0° + 3CO = 2Fe + 3 CO? 
oder FEO + CO =Fe +C0O! _ 

oder durh Koblenftoff, reip. durch innigen Contact der Erze 
mit dem Brennmaterial nad den Formeln: 

2 Fe? 0° + 3C = 4 Fe und 3 CO?,;, 2Fe? 0? + C = 4FeO + CO? 
oder 2FeO +C=2Fe + CO? 
bewirft wird und in welcher Weiſe endlich diefelbe von der Dauer der 
Einwirkung und dem Temperaturgrad abhängig if. Aus dieſen Formeln 
ift aber auch erfichtlih, daß 1 Aequivalent Kohlenſtoff bei directer Ver: 
brennung auf Koften des in den Erzen enthaltenen Saueritoffs zu 
Koblenjäure dieſelbe Reductionskfraft zu entwideln vermag, wie wenn 
ſolches zuvor aus 1 Aequivalent Kohlenſäure des Kalkſteins 2 Aequi⸗ 
valente Kohlenoryogag — nah der Formel CO? + C = 2C0 — 
gebildet hätte, und weiter ift nicht nur die durch Verbrennung des Kohlen: 
ftoff8 vor den Formen erzeugte Kohlenſänre nady ihrer Reduction beim 
Hinauffteigen in dem Ofenſchacht und in Berührung mit glübenden 
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Kohlen eine Duelle für das Kohlenoxrydgas, fondern es Tann aud) eine 
vielleicht gleih große Quantität davon nad beiftebenden Formeln ge: 
bildet werben: 

Fe? 08° + C = 23FeO und CO; Fe? 0° + 3C = 2Fe und 3CO; 
FeO+C=Feum CO. 

Sn ökonomischer Hinfiht werben aber nun durch die Anwen⸗ 
dung von ungebranntem Kalkſtein, ganz abgefeben davon, daß dadurch 

a) das Haufwerk der Beihidung unnöthig vermehrt mird; 

b) eine Eoftfpielige Yerkleinerung des vor dem Brennen oft jehr bare 
ten Kalkſteins erforderlih ift und hiermit auch die nothwendige 
gleichmäßige Vertbeilung desjelben auf der Beſchickung erſchwert 
wird; endlich 

ec) um diefelbe Wirkung für den Schmelzproceß zu erzielen mindeſtens 
il, des Gewichts von Kalkſtein mehr auf die Gicht gehoben wer: 
den muß, 

noch bedeutende Berlufte an Brennmaterial herbeigeführt, wie aus 
Folgendem erfichtlich ift: 

1) Nehmen wir 3. B. einen Kalkftein mit einem Gehalt an reinem 
tohlenfauren Kalk von 90 Proc., fo enthält folder per &tr. 39,6 Pfv. 
Kohlensäure, welche zu ihrer Umwandlung refp. Reduction zu Kohlenoryd 
nöthig haben an Kohlenfioff = 10,8 Pfd. und wodurch entwidelt werden 
2400 x 10,8 = 25920 Wärme-Einbeiten. 

2) Da aber ferner zur Reduction der Kohlenſäure zu Kohlenoxyd per 
Did. 2400 W. E. erforderlich find — beziehungsweife gebunden werden, — 
jo beträgt dieß für 39,6 Pfd. Koblenfäure 39,6 X 2400 = 95040 W. E., 
und da weiter 

3) die dur Reduction der Koblenfäure und hierzu nothiwendig 
gewejene Oxydation von 10,8 Pfd. Kohlenstoff rejultirende Menge von 
50,4 Bid. Kohlenoxyd noch auf die Temperatur von etwa 350° C., mit 
welcher die Safe aus der Gicht entweichen, gebracht werden muß, jo 
gehen noch ferner verloren: 

Ipec. Wärme des Kohlenoryds = 0,2479 x 350 x 50,4 = 4373 
Wärme-Einbeiten. 

Der gefammte Wärmeverluft beträgt demnach per Ctr. unge: 
brannten Kalkſteins: (95040 + 4373) — 25920 W. €. = 73493 
W. E., mithin Kohlenftoffverluft a —= 30,62 Pfd., während 
bei rationellem befonderen Brennen des Kalkſteins ’/, bis höchſtens 7, 
vom Gewicht desfelben an Steinfohlen, alfo per Ctr. nur 20— 25 Pfo. 
erforderli find. Rechnen wir weiter Aige 30,62 Pfd. Kohlenftoff zu 
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34,8 Bid. Steinlohlen (von 88 Proc. Kohlenſtoffgehalt), fo beträgt die 
duch Anwendung ven gebranntem Kalkſtein beim Hohofenproceß er- 
zielte Koblenerfparniß per Ctr. 9,8 bis 14,8 Pfd. Bei einem 
Durchſetzquantum von 900 Eir. Erz per 24 Stunden, die einen Zuſchlag 
von 25 Proc. Kalkftein erfordern, würde fomit eine Erſparniß von 22,05 
bis 33,3 Str. Steinkohlen erreicht werden. 

Wenngleich es vorzuziehen ift, den Ralkftein auf dem Hüttenwerke 
jelbit zu brennen, um durch rafchen Berbraud dem Anziehen von Yeuchtig- 
keit. zc. zu begegnen, jo möchte doch, falls die Steinkohlen am Bruche 
billiger au beichaffen, find, auch bier das Brennen vortheilbafter erfcheinen, 
indem dadurch das Gewicht für ben Transport auf mindeftens ?/, herab⸗ 

geſetzt würde. 

Die Anwendung von ungebranntem Kalkſtein läßt ſich unſeres 
Ermeſſens nur in folgenden Fällen rechtfertigen: 

1) wenn man die in Folge deſſen auch an Kohlenoxyd reicheren 
Gichtgaſe durch eine Gasabfang⸗Vorrichtung außer zur Winderhitzung 
noch zu Keſſelfeuerungen 2c. verwenden kann; 

2) wenn die zur Verhüttung kommenden Erze mulmiger oder ockeriger 
Natur find, ſich alſo bei ihrem Niedergang im Ofenſchaft feſt aufeinander 
legen und jomit von den im Ofen auffteigenden Gaſen nur unvolllommen 
buchbrungen werben, weil dann das qus ber Kohlenjäure des Kalkiteins 
in der Beſchickung ſelbſt entftaudene Kohlenoryd direct eine befiere Re- 
buction der Erze vermitteln wird. 


XCu. 
Ueber Beffemer-Wolftamfahl; von Le Guen in Breſt. 


Aus den Comptes rendus, t. LAIV p. 619; März 1867. 


Bei den bekannten vortrefflihen Eigenichaften des Wolframftahles 
war die Möglichkeit einer Erzeugung größerer Mafjen diejes Productes 
ſehr wünſchenswerth. ine folde Maffenerzeugung it mir gelungen und 
zwar durch Anwendung des Beſſemerproceſſes; die betreffenben 
Verſuche habe ih in der Stahlhätte zu Imphy abgeführt, Die Einzel- 
beiten des Verfahrens wurden von Hrn. Hubert überwacht, welcher die 
Beflemerftahlfabrication auf diefem Werfe mit dem günftigiten Erfolge 
leitet. Bei dem Procefie ſelbſt wenveten wir die üblide Methode an 
und arbeiteten mit den gewöhnlich in Angriff genommenen Metallmengen. 
Es wurden 3200 Kilogr. eines grauen Roheiſens, meldhes, wie mir 
mußten, auf Zufag von 400 FKilogr. eines aus Preußen bezogenen 
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blätterigen weißen Roheiſens (Spiegeleifens) guten Stahl gibt, nad 
dem Einfchmelzen im Flammofen in dem Umwandlungsgefäße (der Birne) 
enttohlt. Dann wurden, anflatt des Spiegeleifend, 400 Kilogr. eines 
wolframbaltigen Robeifens der Charge von grauem Roheiſen zugefekt. 
Bir erhielten auf diefe Weife einen ſich gut härtenden und gut ſchmied⸗ 
und walzbaren Stahl, melder, zu Eifenbahnjchienen, zu Federftahlplatten 
and zu Blech verarbeitet, die erforderlichen Proben fehr gut aushielt. 

Das angewendete Wolframroheifen war um großen Theil folches, 
welches nad dem von mir früher angegebenen Verfahren % im Kupol- 
ofen dargeftellt morden war und 8,84 Proc. Wolfram entbielt; in einem 
anderen, auf abweichende Weile bargeftellten Antheil des verwendeten 
Wolframrobeifens war jedoch der Gebalt geringer, fo daß er im Durch⸗ 
ſchnitt 6,42 Proc. betrug, und auf die geſammte, in die Birne ein- 
getragene Metallmafje gleihmäßig vertbeilt, der Wolframgebalt 0,70 
Broc. entiprad. In Folge des Orpdationsprocefies im Flanımofen und 
der Birne fanden jedoch VBerlufte an Wolframmetall ftatt, welche nach der 
in der Ecole des Mines ausgeführten Analyfe ungefähr auf die Hälfte 
des Totalgehaltes ſich beliefen. Diejer Abgang ift übrigens nichts Außer: 
ordentliches, denn bei allen zur Darftellung von Wolframftabl bisher 
angewendeten Verfahrungsmeifen ift e8 micht gelungen, mehr als einen 
feinen Bruchteil des zugefeßten Wolframmetalles wirklich mit dem 
Eifen zu legiren. 

Der erzeugte Stahl enthielt demnach nur einige Tauſendtheile 
metallifches Wolfram, und wahrſcheinlich wird es Vielen nur ſchwierig 
einleuchten wollen, daß eine fo geringe Menge dieſes Körpers irgend 
einen wahrnehmbaren Einfluß äußern könne. Gleichwohl muß im ges 
gebenen Falle die Erzeugung eines Stable von guter Qualität der Be- 
bandlung mit dem Wolfram zugefchrieben werben, denn zu dieſer Um: 
wandlung in Stahl ift ein reines, insbejondere phosphorfreies Roheiſen 
erforderlich. Nun entiprah aber die zur Bafis der Legirung ange: 
wendete Eifenforte — es war ſchottiſches, graues, durchaus nicht ftahl- 
artiges Gartiherrie-Roheifen — diefen Bedingungen keineswegs, folglich 
mußte die Dualität diefes Roheiſens durch die Einwirkung des Wolframs 
eine tief eingreifende Veränderung erlitten haben. 

Es iſt demnach nicht zu bezweifeln, daß ji durd die Wahl von 
Roheiſenſorten, melde zur Darftelung des in Rede ftehenden Stables 
befier geeignet find, noch vorzüglichere Refultate erzielen laſſen. Was 
den Abgang an Wolframmetall anbetrifft, fo glaube ich, daß ſich diefer 
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durd einige Abänderungen in den Einzelheiten der Operation vermin- 
dern lafien wird. Hervorzuheben ift, daß fi) bei Anwendung meines 
(früher mitgetbeilten) Verfahrens mit Agglomeraten von Wolframerz 
leicht eine an dieſem Metalle reichere Legirung daritellen laſſen wird. 
Mit gleichzeitiger Benugung dieler verichievenen Mittel würde ein Beflemer: 
ftahl von befjerer Qualität erzeugt werden, al3 mittelit der gewöhnlichen 
Fabricationsmethovden, ebenfo wie man auch bei der Tiegelichmelzerei 
durch Zufag von Wolfram einen vorzügliheren Gußftahl erhält. 

Da das blätterige weiße Roheiſen (Spiegeleifen) von allen Robeifen- 
forten die Foblenftoffreichite ift, jo muß natürlich die Menge des demiel- 
ben zu fubftituirenden Wolframroheifens dem Koblenftoffgehalt des letz⸗ 
teren entiprechend geregelt werben. So wird z. B. in der Stahlhütte 
zu Imphy zur Erzeugung von weichem Stahl (indem die übrigen 
Bedingungen diejelben bleiben) die Menge des zuzufegenden Spiegeleijens 
auf 250 Kilogr. reducirt. Wir verfuchten dieſe Spiegeleifenmenge durch 
eine gleiche Gewichhtömenge Wolframrobeifen zu erjegen; allein dießmal 
erhielten wir einen zu weichen Stahl nebft fadigem, ganz unbraudhbarem 
Stabeifen, indem die durch das Wolframeijen zugeführte Koblenitoffmenge 
zur Wiederlohlung der ganzen in der Birne enthaltenen Eijenmenge 
unzureichend geweſen war. Nach dem Umſchmelzen im Tiegel mit Rob 
eifen welches ihm Kohlenſtoff abgab, verwandelte fich diefer eifenartige 
Stahl in einen Stahl von ausgezeichneter Qualität. Es müſſen daher 
jedesmal, fobald man eine neue Robeijenforte auf Stahl verarbeiten will, 
vorläufige Verſuche abgeführt werden, um die Menge des neuen Rob: 
eiſens feitzuftelen, welde zu einer binreichenden Wieberfohlung des 
gefrilchten Metalle im Apparate und zur Erzeugung eines Stahles von 
beftimmten Eigenjchaften erforderlich ift. 

Es ergibt fih aus den im Vorſtehenden erörterten Verjuden: 

1) daß zur Verbindung von Wolfrtammetall mit Stahl der Befjemer- 
Apparat jehr wohl angewendet werden Tann; 

2) daß der durch die Analyje nachgewieſene, bei diefem Verfahren 
ftattfindende Verluſt an Wolframmetall dem bei den anderen, früber 
probirten Methoden beobachteten vergleidhbar ift; 

3) daß gewöhnliches graues, durchaus nicht ftahlartiges, vielmehr 
unreines Kohksroheiſen durch feine Behandlung mit Wolfram befähigt 
worden ift, das in der Birne entkohlte Metall in Stahl von guter 
Qualität zu verwandeln; 

4) daß es miittelft diefer Methode möglich ſeyn wird, Beflemer: 
Wolframſtahl in Güffen von großen Dimenfionen darzuftellen. 
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in Bonn.. 


Mit Abbildungen. 


Abgeſehen von den dem Kupfer manchmal beigemengten Metallen, 
welche, wie bekannt, die colorimetriſche Probe ungenau und ſelbſt un⸗ 
ausführbar machen, hängt deren Genauigkeit von der Schärfe ab, mit 
welcher man die zu beſtimmende ammoniakaliſche Löſung mit einer Nor: 
mallöfung zu vergleichen im Stande if. Macht man die Vergleichung, 
wie bisher meift gebräuchlich, gegen’ ein Fenſter gewendet, fo flört der 
häufig mehr oder weniger gefärbte Hintergrund, einfeitiges, oder manchmal 
momentan wechfelndes Licht u. |. w., jo daß eine genügende Schärfe 
nicht zu erzielen ift. Keine der bisher vorgeſchlagenen Modificationen 
der colorimetrifhen Probe, joweit mir diefelben befannt geworben find, 
genügten mir in dieſer Hinfiht, fo daB ih mir ben nachfolgend be- 
ſchriebenen einfachen Apparat antertigte. 

Fig. 1. Fig. 1 ftellt einen vieredigen hölzernen Kaften 
dar, von oben gejehen nad Abnahme des Dedels, 
im Inneren 260 Millimet. lang, und 150 Millimet. 
bob und breit. Derjelbe hat in der Mitte der 
einen ſchmalen Seite eine Kleine Deffnung a mit 
einem trichterförmig erweiterten Anja b, an 
welchen fich das Auge gut anlegen kann. Gegen 
die Mitte bin ift eine Scheidemand c angebradt, 
in Fig. 2 in der Vorderanfiht dargeftellt, be: 
ftehend aus einem hölzernen Rahmen, auf welchen 
ein mit 2 Millimet. breiten und 10 Millimet. 
langen Spalten e,e verſehenes Zinkblech d,d 
genagelt ift. f,f ift ein Holzklötzchen mit zwei 
Vertiefungen g.g, zur Aufnahme der fpäter er: 
wähnten Broberöhren beftimmt. Die Spalten e, e 
lind jo angebracht, daß zwei von a durch den 
Mittelpunkt derjelben gezogene gerade Linien in 
ihrer Verlängerung durch den Mittelpunkt diefer 
Vroberöhren gehen. Bei h ift der Kajten mittelft 
eines mit feiner Pausleinwand überzogenen Holz: 
rahmens Fig. 3 verjchlofien. Someit der Gefichts- 
freis reiht, wenn man durch b und g,g bin- 
durchfieht, ift außerdem ein Papierftreifen bori- 
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Fig. 3. zontal in dem Rahmen befeftigt, in Fig. 3 durd 
J die Ichraffirten Linien angedeutet. ig. 4 ift der 
| zu dem Kaften gehörige Dedel. 

| Um den Gehalt an Kupfer mittelft dieſes 
| Apparates zu beftimmen, fertige ih eine ammo⸗ 
| niafalifhe Mufter- oder Normal: Kupferlöfung 
| an, die auf je 2 Kubilcentimeter 1 Milligramm 
‚| Kupfer enthält und fülle diefelbe in eine im In⸗ 
I neren 223 Millimeter weite, oben in eine feine 

Fig. 4. Spitze ausgezogene Broberöhre von dünnem weißem 
— —  .. Glafe, welde dann zugeſchmolzen wird. Einige 
oben offene Proberöhrchen von derjelben Weite 
wie die vorftehende, dienen zur Aufnahme der zu 
beftimmenden ammoniafaliijhen Kupferlöjungen. 

Da ſowohl ein zu großer als ein zu geringer 
Zufag von Ammoniak die Genauigkeit der Kupfer 
beftimmung beeinträchtigt, jollten die Löſungen 
im Anfange mit concentrirtem Ammoniaf neu 
tralifirt oder ſchwach alkaliſch gemacht, und dann 
mit etwa 10 Procent Ammoniat baltendem de: 
ftillirtem Waſſer verdünnt werden ; fpäter gewöhnt 
man fi) leicht, den richtigen Zujag von Ammo- 
niak dur den Geruch zu entjcheiden. 

Nachdem die zu beftimmende ammoniafalifche Kupferlöfung annähernd 
durch Verdünnung der Probelöfung gleich gebracht worden, werden die 
beide enthaltenden Proberöhrchen durch g’,g’, Fig. 4, in den gegen ein 
Fenfter gerichteten Apparat geſtellt. Nach wenigen Augenbliden erhält 
man dann, wenn das Auge feft an b angelegt wird, ein jehr beſtimmtes 
Bild von dem Farbenunterſchiede in beiden Proberöhren. Sit die zu 
beftimmende Löfung noch deutlich ftärfer gefärbt, jo jegt man die Ber: 
bünnung fort. Wenn endlich die Farbenunterjchiede jehr gering werden, 
macht man beide Proberöhren durch aufgeſetzte Gummifappen unkenntlich 
und vermwechfelt fie in der Hand, fo daß man alfo nicht mehr weiß, 
welche die zu beftimmende, und melde die Normalflüffigfeit enthält. 
Kann man auch dann feinen Unterichied mehr in der Weile wahrnehmen, 
daß man mehrmals hintereinander diejelbe Proberöhre für ſtärker ges 
färbt hält, jo hat man nur noch die Flüffigkeit zu meſſen, von welcher 
alfo jede 2 K. C. einem Milligramm Kupfer entipreden. 

Für den all, daß man mit der Verdünnung der zu beſtimmenden 
Löſung zu weit gebt, it eg zmedmäßig, fi eine Löoſung von reinem 
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Kupferoitriol zu bereiten, und den Gehalt an Kupfer in einem Tropfen 
berjelben in der Weife zu beftimmen, daß man aus einer für diefen Zweck 
immer beizubehaltenden Pipette einige Tropfen ausfließen läßt und 
analyfirt. Durch Zutröpfeln von diefem Kupfervitriol und demnädftiges 
Abziehen desjelben von dem ganzen gefundenen Kupfer kann man dann 
gleihjam zurüdtitriven, bis eine Uebereinſtimmung mit der Rormal- 
flüſſigkeit erzielt ift. 


Noch ift zu erwähnen, daß man unter feinen Umftänden aus einer 
gleichen Farbenintenfität, wenn beiſpielsweiſe die zu bejtimmende ammao: 
niafalifhe Löfung in das Grünliche ftiht, auf den Gehalt an Kupfer 
T&ließen darf, fondern die Normallöfung und die zu bejtimmende müſſen 
genau übereinftimmen. Eine foldhe grünliche Färbung babe ich unter 
Anderem beobachtet, als nur concentrirtes Ammoniaf zu einer Kupfer: 
[öfung gelegt wurde, während ein anderer Theil derjelben Kupferlöfung, 
mit verdünntem Ammoniaf verjegt, die richtige charakteriſtiſche blaue 
Färbung erbielt. 


Das Princip des Apparates ift klar. Der dunkle Raum, durch 
welchen man in einen zweiten fiehbt, in dem fi ein immer gleichblei- 
bendes zerftreutes Licht befindet, der beſchränkte Geſichtskreis, der den 
Hintergrund bildende weiße PBapierftreifen, welcher die Färbung der am: 
monialalifhen Löſung gleihjam etwas verkörpert eriheinen läßt, Alles 
bietet die günftigften Bedingungen, um die Beobachtungen mit großer 
Schärfe auszuführen, und, wenn die angeführten Vorfihtsmaßregeln 
beobachtet werden, bei einiger Uebung äußerft genaue Nefultate zu er: 
zielen. Bei vergleichenden Beftimmungen habe ich beifpielaweije Refultate 
wie 5,13 und 5,14 bäufig erhalten. #1 


Der Apparat dürfte übrigens auch zu mandherlei anderen Zwecken, 
bei denen es auf Hervorbringung einer beitimmten flüffigen over lös⸗ 
lihen Farbennuance ankommt, gute Dienfte leijten. 


— — — —— — — 


641 Da der beſchriebene colorimetriſche Apparat vielleicht Manchem — ſeyn 
bürfte, fo habe ich die Fabrik chemiſcher Producte und Apparate des Hm. Dr. L. C 
Mar quart in Bonn veranlaßt denjelben berzuftellen, und wird er von Birfer Firma 
zu circa 3 Thlr. in recht hübſcher Ausftattung complet zu beziehen ſeyn. 
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XCIV. 


Uenes, für die Arbeiter unſchädliches Verfahren zum Verſilbern 
und Vergolden von Aletallen durch Amalgamation; von 
4. Dufresne. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIV p. 698; April 1867. 


Die gemöhnliden Methoden des Vergoldeng mit Anwendung von 
Queckſilber gefährden befanntlic die Gefundheit der damit beichäftigten 
Arbeiter ſtets in mehr oder weniger hohem Grade. Durch Benugung 
bes Balvanismus werben dieſe Gefahren und nachtheiligen Folgen ver: 
mieden, und da die auf dieſem Wege abgelagerten Gold -» und Silber: 
bäutchen jehr dünn find, jo bat der galvanifche Proceß bereit3 eine um 
jo ausgedehntere Anwendung gefunden, als diejes Verfahren die Her: 
ftellung einer ſolchen Decorirung mit geringem SKoftenaufwande er: 
möglicht. 

Für die meiften Fälle hat eine derartige Vergoldung eine genügende 
Dauer; wenn es fih aber um Gegenftände handelt, welche viel gebraucht 
werben, oder deren Werth dur die Hand des Künftlers, des Gold» 
arbeiter8 und des Ciſeleurs erhöht werden fol, jo ift es nothwendig, 
wieder zum Quedfilber zu greifen, um ſolche Gegenftände mit einer Golb- 
oder Silberjchicht zu überziehen, welche jo ſtark ift und fo feit anbaftet, 
daß fie ſich nicht leicht abnugt. Zu dieſem Zwecke theilte ich der (fran- 
zöfishen) Akademie vor mehreren Jahren Berfahrungsarten zum Ber: 
golden und Damasciren verjchiedener Metalle mit, welche ih mir nur aus 
dem Grunde patentiren ließ, ® um diefelben für eine höhere Kunftrid: 
tung zu erhalten und zu verhindern, daß fie zum Vortheile und zur 
Begünftigung einer rein mercantilen, meift recht gejchmadlojen Ornamen⸗ 
tirung in alltäglihe Anwendung kommen. - 

Das neue Verfahren zum Bergolden und Berfilbern, von welchem 
ih hiermit der Akademie Mittheilung made, fhügt die Arbeiter vor 
jeder Gefahr, obgleich das Queckſilber bei demſelben eine weſentliche Rolle 
ipielt und die Dauerbaftigkeit des Weberzuges von Edelmetall bedingt. 
Für dasjelbe beabjichtige ich feinen Vorbehalt perſönlicher Eigenthums⸗ 
rechte; ich würde mich im Gegentheil glüdlich ſchätzen, wenn durch mein 
Verfahren die mit der Verarbeitung von Gold und Silber beichäftigten 


62 Man |. die Batentbefchreibung im polytechn. Journal Bd. CXLII ©. 345. 








Drfreöne, Verfahren zum Bergolben und Berfilbern der Metalle, 437 


Verfonen vor nachtheiligen Einflüfen auf ihre Gejundheit geſchützt wer: 
den würden. 

Bei den früher gebräudliden Methoden war e8 — troß dem 
großen, durch Darcet veranlaßten Fortjchritt, welcher bekanntlich zuerft 
ſcharf ziehende, von einem aus Glasfenftern gebildeten Mantel einge- 
Ichlofjene Ausglühöfen einführte — doch nicht möglich, die jo ſchädlichen 
Mirkungen der Quedfilberjalzge in Folge ihrer Abforption durch die 
Haut zu befeitigen. Beim Vergolden von Kupfer und Bronze müflen 
die Arbeiter die betreffenden Gegenftände erft amalgamiren („anguiden”), 
bevor fie das Goldamalgam jelbit auf diefelben auftragen; zu diejem 
Bwede geben fie den Stüden mittelft der Kragbürfte einen Weberzug 
von einem ſehr jauren falpeterjauren Quedfilberoryd, 
weldes in den franzöfifchen Ateliers „Gas“ (gaz) genannt wird. Bei dies 
fer langwierigen und jehwierigen Arbeit dringen bedeutende Mengen des 
giftigen Salzes in die Haut, namentlich unter die Nägel, und dadurch 
werden mit der Zeit jehr bösartige Krankheitserſcheinungen hervor: 
gerufen: namentlich frampfhaftes Zittern, Beeinträchtigung des Sehver⸗ 
mögens, Shwähung der Denkkraft zc. 

Beim Vergolden von Silber mittelft Goldamalgam kann das jal: 
peterfaure Queckſilberoryd ebenjo wenig angewendet werden, als bei der 
galvaniichen Bergoldung, weil e8 die Bildung von falpeterfaurem Silber: 
oryb veranlafien würde. Allein das zu dem gedachten Zwecke ange: 
wendete Verfahren ift ebenfo geſundheitsſchädlich, als andere Methoden. 
Meber einer mit hell brennenden Kohlen gefüllten Pfanne hält der Ar: 
beiter, die Arme entblößt, um die Kleidung nicht zu verbrennen, und 
die Hände mit Handſchuhen verjehen, welche meiftens fchon mit Qued- 
filberverbindungen gefättigt find, den zu vergoldenden Gegenftand in der 
linten Sand fo lange bis er genügend heiß geworden iſt; gleichzeitig 
trägt er mit der rechten Hand das teigförmige Soldamalgam auf den 
Gegenftand auf und reibt e8 mit aller Kraft ein, eine Operation, welche 
oft ganze Tage in Anſpruch nimmt. Dabei muß in den meilten Fällen 
der Slasmantel vom Ofen weggenommen werden, damit der Vergolver 
die SCheile, welche das Amalgam nur ſchwierig annehmen, befjer zu unter: 
fcheiden im Stande iſt; oft währt es über eine Stunde, bis das Stück, 
felbft wenn es nur kleine Dimenfionen bat, fih vollftändig anquiden 
läßt. Inzwiſchen ift der Arbeiter, deſſen Hautporen fi in Folge der 
Trandpiration geöffnet haben, den Queckſilberdämpfen ſchutzlos ausgeſetzt, 
wenn der Ofen jchlecht zieht, oder er läuft die größte Gefahr, ſich plöß- 
lich zu erfälten, wenn der Ofen guten Zug bat. Den verderblidhen Ein: 
flüfjen einer ſolchen Arbeit unterliegen jelbit Perfonen von der ſtärkſten 
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Gonftitution fehr bald ; faft alle dieſe Arbeiter leiden an nervbſem Zittern. 
Die Kupfer = und Bronzevergolver können ziemlih lange aushalten; 
aber die Silbervergolver fallen ihrer Beihäftigung raſch zum Opfer. 

Zur Befeitigung diefer beklagenswerthen Webelftände und Gefahren 
empfehle ich das nachftehende Verfahren, mittelft deſſen ſowohl die durd 
das Quedjilber allein erreichbare Dauerbaftigfeit der Vergoldung gewahrt, 
als auch beim Vergolden bes Kupfers, des Meffings und der Bronze, 
fowie bei der Vergoldung von Silber die Anwendung der fauren Löfung 
von falpeterfaurenı Quedfilberoryb ganz vermieden wird. 

Die zu vergoldenden Gegenftände werden unmittelbar nad dem 
Abbeizen und Abipülen mit dem pofitiven Pole einer galvanifchen Batterie 
in Verbindung gelegt und in ein aus einem volllommen baſiſchen 
Quedjilberjalze beftehendes Bad gebracht, welches auf die Weile 
bereitet wird, daß man bie Löfung des fauren falpeterfauren Duedftlber: 
oxyds mit phosphorfaurem und falpeterfaurem Natron newtralifirt, und 
dann mit Cyankalium verjegt, wie bei der Darftellung eines galvanifchen 
Goldbades. 

Nachdem der in dieſes Bad gebrachte Gegenſtand ſich mit einer dicken 
Queckſilberſchicht überzogen hat, wird er in ein möglichſt reiches Gold: over 
Silberbad getaucht, und zwar ohne daß feine Verbindung mit dem Leitungs⸗ 
drabte aufgehoben wird. Sobald die galvanifch niedergeichlagene Metall: 
ſchicht ftarl genug geworden ift, bringt man das Städ zum zweiten Male 
in die Quediilberlöfung, in welcher es fich unter dem Einfluß des gal⸗ 
vaniſchen Stroms wiederum mit Quedfilber überzieht, worauf man es 
abwaͤſcht und in den Ofen bringt; in biefem wird es fich felbft über: 
laffen, nachdem der Glasmantel bis unten bin gänzlich verfchloffen wor: 
den ift. Der Arbeiter kann jebt abtreten, da zur Berflüchtigung des 
Duedfilbers feine ‚Gegenwart nicht erforverlih if. Bei der ganzen 
Dperation braudt er das Stüd nicht zu dürften, ja er braucht es gar 
nicht zu berühren. 

Man erhält auf diefe Weife eine Vergoldung und Verjilberung, welche 
fich ſowohl binfichtlich ihrer Dauerhaftigfeit, als auch in Bezug auf Äußeres 
Anjeben von den nad den älteren Methoden erhaltenen nicht unter: 
ſcheiden laffen; es ifteine wirkliche, für den Arbeiter indefjen ganz unge⸗ 
fährliche Duedfilbervergoldung , welche man nad) Belieben in Matt, in 
Braun, in Grün, in Rofa, kurz in allen Effecten ſowohl der Quedfilber- 
als der galvanifhen Vergoldung darzuftellen im Stande if. 

An demſelben Stüde kann man gleichgeitig Theile in Bronze, in 
Silber und in Gold erhalten, denn die dazu nöthigen Kejervagen find 
eben fo leiht anzubringen, als bei der galvaniſchen Bergoldung, mährend 
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e3 bei den früheren Methoden nöthig war, die refervirten Stellen vor 
der Einwirfung des Amalgams dur einen in fucceffiven Schichten auf: 
getragenen Ueberzug von Leim und Spaniſchweiß zu ſchützen, wodurch 
die Ausführung feinerer Detaild unmöglich wurde. 

Endlich würde die Amalgamirung auf galvanifhem Wege mit Ans 
wendung bafifher Bäder auch bei der Arbeit nach den älteren Methoden 
immer ein großer Fortichritt jeyn und eine bedeutende Eriparniß an 
Beit und Gelb ermöglichen. | 


\ 


Nah Veröffentlichung der vorftehenden Mittheilung haben P. Chri- 
ftofle (Sohn) und H. Bouilhet gegen die Neuheit des von Dufresne 
angegebenen, für die Geſundheit der Arbeiter unſchädlichen Verfahrens 
zum Vergolden und Berfilbern durch Amalgamation, in einer an bie 
(franzöfiiche) Akademie gerichteten Eingabe vom 8. April (Comptes ren- 
dus, t. LXIV p. 758) Einſpruch erhoben. 

„Wir erlauben ung, jagen die Genannten, der Alademie einige auf 
diefen Gegenitand bezügliche Bemerkungen vorzulegen und die Priorität 
dieſer Idee für C. Chriftofle, unſeren Vater und Oheim, in Anſpruch 
zu nehmen. Im Jahre 1860 ſahen wir uns zur Ausführung einer 
Beſtellung, wobei wir die matte Feuervergoldung anzuwenden hatten, 
genöthigt, ein Verfahren aufzuſuchen, bei welchem die für unſere Arbeiter 
ſo verderbliche Anwendung des Queckſilbers vermieden werden konnte. 
C. Chriſtofle glaubte in der gleichzeitigen Benutzung zweier Methoden 
die Löſung dieſer Aufgabe zu finden und hatte dieſelbe wirklich ge— 
funden. 

Wir amalgamirten nämlich die zu vergoldenden Stücke auf galvani- 
ſchem Wege, wozu wir allerdings eine ſaure, und nicht, wie Dufresne, 
eine baſiſche Uuedjilberlöfung benusten; allein das Nefultat bleibt 
dasfelbe; hierauf jchlugen wir, ebenfall3 mittelft des galvaniſchen Appa: 
rates, die erforderlihe Menge Gold nieder und amalgamirten dann bie 
Gegenftände nochmals auf galvanifhem Wege. Die Stüde wurden 
dann in den Ofen gebracht und auf die gewöhnliche Weife vollendet. Nach 
diefem Verfahren verarbeiteten wir bei jener Gelegenheit 12000 Gramme 
Gold. 

Nöthigenfalls würden wir durch unſere Laboratorium-Tagebücher, 
ſowie durch das Zeugniß unſerer bei jener Arbeit beſchäftigt geweſenen 
Leute beweiſen können, daß das in Rede ſtehende Verfahren nicht 
neu iſt, ſondern daß wir dasſelbe ſowohl i. J. 1860, als auch vor zwei 
Monaten wieder angewendet haben, um für den Kaiſer einen matt ver⸗ 
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goldeten Vermeil-Tafelauffag auszuführen, der fih gegenwärtig auf ber 
Barifer Ausftellung befindet. 


Wenn nun auch diefes Verfahren ſehr günftige Rejultate zu geben 
vermag — ein Punkt, in mweldem wir mit Dufresne ganz überein 
flimmen — fo kann unferer Anficht nah, die Verdbampfung des Qued- 
filbers im euer, die für den damit beauftragten Arbeiter gefährlichſte 
Operation, ohne die thätige Mitwirkung des legteren nicht bewerkſtelligt 
werden. Daraus folgt aber, daß der Arbeiter der betreffenden Gefahr 
unter den ungünftigften Umftänden ausgelegt it, injofern feine Gegen: 
wart gerade dann am nothwendigiten wird, menn das Duedfilber ſich in 
Dämpfe verwandelt. 


Mir würden e8 demnach bedauern, wenn ein für die Geſundheit 
bes ausführenden Arbeiter gefährliches, dabei aber für die Kunft und 
das Publicum feinen befonderen Nuten gewährendes Verfahren fich weiter 
verbreiten follte; denn mir find der durch fünfundzwanzigjährige Er: 
fabrung als richtig erwieſenen Anficht, daß ein auf elektrochemiſchem 
Wege mit Anmendung einer genügend großen Goldmenge vergolveter 
Gegenftand ebenfo große Dauer haben Tann, wie ein mit Duedfilber ver: 
goldetes Stüd. Allerdings ift es wahr, daß heutzutage viele Vergol— 
bungen vorkommen, welche raſch ihr Anſehen verlieren und bald ganz 
verſchwinden. Der Fehler liegt aber nicht am Verfahren, fondern an 
ben Fabrifanten, welche bei deſſen Anmendung alle Mittel aufſuchen, 
um mit möglihft wenig Gold den größten Effect zu erzielen. 


Was die nah demfelben Verfahren ausgeführte Verſilberung 
anbetrifft, jo müſſen wir geftehen, daß wir nicht einmal daran gedacht 
haben, dieje gemifchte Methode dazu anzuwenden, und zwar zunädfl, 
weil eine Fünftleriiche Nothwendigkeit dazu nicht vorliegt, dann aber aud, 
weil das Berfilbern mit Amalgam niemals in fortlaufendem Betriebe 
ausgeführt worden ift und meil alle Fabrifanten, welde die galvanifchen 
Berfahrungsarten angemandt haben, von der Vollkommenheit, Billigkeit 
und Dauerbaftigfeit der auf diefe Weije verfilberten Gegenftände über: 
zeugt find, ſobald die Stärke der Silberjhicht dem Gebrauche, zu welchem 
die Stüde beftimmt find, entſpricht. 


Unferer Anfiht nad würde demzufolge das in Rede jtehende Ber 
fahren vor der eleftrochemifchen Vergoldung und Berfilberung feinen 
Vorzug haben, namentlid würde es nicht billiger feyn. In manden 
befondern Fällen könnte es zur Erzeugung matter Goldtöne aller: 
dings mit Vortheil angewendet werden; wenn indejlen Dufresne, 
glei ung, nad) diejem Verfahren 12000 Grm. Gold aufzutragen gehabt 
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hätte, jo müßte er ſehr bald eingefeben baden, wie nachtheilig es ſeyn 
würde, ein ſolches Verfahren zur allgemeinen Anwendung zu empfehlen.“ 


Diefe Bemerkungen veranlaßten von Seiten Dufresne’3 eine in 
den Comptes rendus t. LXIV p. 784 im Auszuge mitgetbeilte Ent- 
gegnung, die wir bier folgen laſſen. 

„B. Chriftofle u. H. Bouilhet reclamiren für €. Chriftofle 
sen. das Berdienft einer Erfindung, welche fie gleichwohl für eine ſchlechte 
erklären, weil fie die Geſundheit des ausführenden Arbeiters ꝛc. gefährde, 
der Kunft aber nicht nütze. Ihrer Angabe nad ift das Verfahren im 
Sabre 1860 vom älteren Ehriftofle mit 12000 Grm. Gold ausge: 
führt worden und die Arbeiter find dabei erkrankt; im Jahre 1867 haben 
fie Ddiefelbe Methode zum Vergolden eines für den Kaiſer beftimmten 
Serviced angewendet. Zum Amalgamiren der Gegenftände auf galvani- 
ihem Wege benupten fie, wie fie felbft jagen, jedoch eine faure, und 
nicht, wie ich, eine baſiſche Quedfilberlöfung. 

Meine der Akademie überreichte Mittheilung war nun gerade gegen 
die Anwendung dieſes ſauren QDuedjilberfalzes gerichtet. Der Vortbeil, 
den das bafiihe Salz vor dem fauren falpeterfauren Duedfilberoryd 
darbietet, befteht darin, daß es die zu vergoldenden Metalle nicht an: 
greift, wo bingegen dieſelben von dem fauren Salze fämmtlich mehr oder 
weniger ſtark angegriffen werden. Bei Anwendung der fauren Dued- 
filberlöfung würde e8 mir unmöglich gewefen feyn, die Vergoldung auch 
nur eined von den der Akademie bei Ueberreihung meiner Mittheilung 
vorgelegten Gegenftänden auszuführen. 

Sn den Chriſtofle'ſchen Ateliers find leider Fälle von Queck⸗ 
filbervergiftungen zu beflagen gewejen. Bei Anwendung meined Ber: 
fahrens find derartige Unfälle nicht vorgefommen und können aud gar 
nit vorkommen; dasjelbe macht die Anweſenheit ver Arbeiter vor den 
Defen bei der Berdampfung des Quedfilbers nicht nöthig, die Lente 
fönnen fich dabei in einem anderen Zimmer aufhalten. j 

Sm Bezug auf das Verſilbern fagen Ehriftofle u. Bouilhet, 
dab die Anwendung meiner Methode zu diefem Zwecke niemals erforder: 
lih geweſen ſey. Darauf erwiedere ich, daß ich mein Verfahren zu der 
gedachten Operation im Gegentheil häufig und mit günftigem Erfolge 
anwende. 

Ich bleibe alſo bei der Behauptung, daß meine Verfahrungsweiſen 
zum Vergolden und Verſilbern von den von Chriſtofle angewendeten 
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und wieder aufgegebenen Methoden gänzlich verſchieden ſiund, fowie, daß 
fie eine vollkonmene Ausführung und probefefte Haltbarkeit der Keunſt⸗ 
werte fihern, während fie gleichzeitig die Arbeiter vor jeder Gefährdung 
ihrer Geſundheit durch den Einfluß der Queckſilberdämpfe volllommen 
ſchützen. u 


XCV. 
Verfahren zur Darſtelung des Sauerſtoffs; von A. Mallet. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIV p. 226; Februar 1867. 


Dieſes Verfahren beruht auf der Eigenichaft des Kupferchlorürs 
(Cu?Cl), aus der Luft Sauerftoff anzuziehen und fi in Orxychlorid 
(CuCl, CuO) zu verwandeln, welches lettere, wenn es auf 4 400° 6. 
erhigt wird, diefen Saueritoff abgibt, indem es ſich wiederum in Chlorür 
verrvandelt, und fo fort. 


Mittelit dieſes Berfahrens läßt ſich Eauerftoff von volllommen genügen 
der Reinheit und zwar fait ohne Einbuße an Rohmaterial daritellen, denn 
die beim Manipuliren im kleinen Maabftabe entitehenden Berlufte werden 
bei den zur Darftelung des Gafes im Großen angemwendeten Apparaten 
vermieden; bei der fabritmäßigen Gewinnung fommt nämlich das Kupfer: 
chlorür aus den horizontal liegenden, rotirenden Retorten gar nicht heraus, 
indem zu jeiner Deftilation , wie zu feiner Wiederbelebung verfelbe Re: 
cipient dient. 

Die Kupferverbindung wird mit einer inbifferenten Subftanz, 3. 3. 
Sand oder Kaolin, verjekt, damit fie während des Procefies nicht in 
Fluß geräth. Die den Retorten mitzutheilende rotirende Bewegung bat 
den Zweck, eine gleihmäßige Vertheilung der Temperatur und eine in- 
nige Mengung der Subftanzen zu bewirken, ſowohl bei der Deitillation 
als auch bei der Wiederbelebung durch einen Strom atmojphärifcher Luft. 
Zu der Operation ift eine verhältnigmäßig niedrige Temperatur erfor: 
derlich, welde die zur Zerjegung des chlorjauren Kalis nöthige Hige 
nicht zu überjteigen braudt, fo daß man im Kleinen Glasgefäße an- 
wenden kann. 


Die Wiederbelebung gebt raſch vor fi, fobald die Subftanz etwas 
angefeudhtet und die Luftzuführung gehörig regulirt wird. Bei fort: 
dauerndem Rotiren der Retorten, wodurch Subftanz und Luft: unauj- 
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börlih mit einander in Berührung kommen, find vrei big vier Stunden 
dazu hinreichend. 

Der bei diefer Methode der Sauerftoffentwidelung ftattfindende Verluft 
M, wie fchon bemerkt, fait gleih Null; denn beim Arbeiten im Kleinen 
erlitten bei einer Reihe von zwölf Operationen, welche nad) einander mit 
derjelben Subftangmenge ausgeführt wurden (indem man die Subftang 
jedesmal aus der Retorte nahm, um fie au freier Luft wieberzubeleben), 
100 Grm. Kupferchlorür bei einer Gelammtproduction von 36,76 Litern 
Sauerftoff im- Ganzen einen. Berluft von nur 9 Grm., was einem Ab- 
gange von I Kilogr. auf 4 Kubilmeter, alſo einem Aufwande von 30 
Gentimen — das Kilogramm Kupferchlorür zu 1 Fr. 20 Eentim. ge: 
rechnet — per Kubilmeter entjpricht ; verfährt man aber auf die vor: 
geichriebene Weile, d. h. nimmt man die Subftanz aus der Retorte gar 
nicht heraus, jo iſt der Verluft, mie gejagt, beinahe gleich Null. 
1 Kilogr. Subftanz gibt übrigens 28 bis 30 Liter Saueritoffgas. 

Ein bedeutender Vorzug dieſes Verfahrens liegt in der Leichtigkeit, 
mit demfelben Apparate und derfelben Subitanz anfiatt des Sauerftoffe 
auch Ehlor darftellen zu Fünnen, indem man dem Kupferchlorür nad 
ber Wiederbelebung durch den atmoſphäriſchen Sauerftoff Chlorwaflerftoff: 
ſäure zuſetzt, wodurch es zu Kupferchlorid (Cu Cl) umgewandelt wird. 
Im Großen könnte man das aus den Sodabfen entweihende falzjanre 
Gas dazu benugen, um auf diefe Weife das Waſſer der fäuflihen Säure 
zu vermeiden. — Auf die Darftellung des Chlors durch Zerſetzung des 
Kupferchlorids hatte Schon früher Profefjor Laurens zu Rouen auf: 
merkſam gemadt; allein die Schwierigkeiten der Manipulation und die 
Nothwendigkeit der Anwendung befonderer Apparate, hatten bie tech— 
niſche Benugung jeines Verfahrens bisher verhindert. - 


XCVI. 
Verfahren zur Bereitung von Fleiſchzwieback; von Dr. €. Thiel. 


Die durch wifſenſchaftliche Forfhungen erlangte Kenntniß der Bu: 
jammenjegung der Rabrungsmittel, ihrer Bedeutung für die Ernährung, 
ihrer Zubereitung und der Bedingungen ihrer Haltbarkeit, hat mächtig 
zur Förderung einer umfangreihen Induſtrie beigetragen, welche dem 
Reichthum einzelner Länder an wichtigen Nahrungsmitteln, den fteigenden 
Preiſen derjelben in den dicht bewöllerten Staaten, fowie dem erleichterten 
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Verkehr ihren Urſprung verdankt und dur die Beblirfniffe anderer 
Induſtriezweige, der Schifffahrt und des Kriegsweſens, gleichzeitig unter: 
ftüßt wurde, 

Sm großen Ganzen ift diefer Induſtrie die Aufgabe geftellt, bie 
verjchiedenen Nahrungsmittel in einer baltbaren, transportfähigen, ſowie 
dem Geſchmack zufagenden Form berzuitellen und dabei ihren urfprüng- 
lichen Gehalt an Nährftoffen zu erhalten, beziehungsweije zu vermehren. 
Bei dem Mühlweſen, der Bropbereitung, der Aufbewahrung von Gemüſen, 
Obſt u. dgl., befonders aber bei der Zurichtung und Aufbewahrung des 
Fleifches ift man fortwährend beftrebt, diefe Aufgabe volljtändiger, in 
einer den Forderungen der Wiſſenſchaft mehr entiprechenven Weile zu 
löfen und die zahlreihen Verbeſſerungen, Berfahren und Borfchläge 
tragen, wenn auch nur mittelbar, zur Erreihung dieſes Zieles bei. 

Aus leicht begreiflichen Gründen ift, wie eben erwähnt, bejonderd 
die Aufbewahrung oder Zurichtung des Fleiſches der Gegenftand zahl- 
reicher Vorjchläge gewejen. Bei näherer Prüfung derjelben fommt man 
leicht zu dem Schluß, daß Liebig’3 denkwürdige Unterfuchungen über 
die Fleifchflüffigkeit die eigentlide Baſis derselben find. Dieſe Unter: 
fuchungen zeigten die hohe Wichtigkeit der löslichen Fleiſchbeſtandtheile, 
führten zu der Fabrication des Fleifchertracts in Südamerifa und be 
wiejen den großen Nachtheil des fo häufig angewenbeten Einjalzens. 
Sie trugen auch ohne Zweifel zur Fabrication von Fleiſchzwieback weſent⸗ 
lich bei, der nah und nad für die Seeſchifffahrt wie für militärifche 
Zwecke eine gewiſſe Bedeurung erlangt hat und die Möglichleit in Aus: 
ſicht ftellt, ein mohlfeiles und gleichzeitig gehaltvolles Nahrungsmittel der 
unbemittelten Bevölferung in den Induſtrieſtaaten zu bieten. 

Die Idee, Fleifch und Brod in einem Nahrungsmittel zu vereinigen, 
ift feine neue, wie dieß 3. B. die Pafleten und die in Darmitadt be 
liebten Wurſtwecke beweiſen. Gail Borden jun. zu Galveiton in Texas 
bat aber das Verdienſt, diefe Idee in einer volkswirthſchaftlich und tech⸗ 
niſch wichtigen Richtung nugbar gemacht zu haben. Im Jahre 1851 
erichien fein Fleiſchzwieback (meat-biscuit) auf der Londoner Aus: 
ftelung und erwarb fih die Anerkennung der Jury. Nah den Wit 
theilungen derfelben ® wird dieſer Fleifhzwiebad in der Weife bereitet, 
daß eine durch Ausfochen von Nindfleifh und Eindampfen erhaltene con: 
centrirte Fleiſchbrühe, mit Weizenmehl zu einem Teig angemadt, und 
diefer Teig dann in flache Kuchen ausgearbeitet und gebaden wird. Die 
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Soncentration diefer Fleitchbrüße, das Mengenverhältniß zwiſchen Mehl 
und Fleiſchbrühe jollen nach Gail Borden’s Angaben jo bemefien feyn, 
daß diejer durch große ‚Haltbarkeit ausgezeichnete Zwieback in einem 
Bund die Ertractbeftandtheile von 5 Pfund Nindfleifch enthalte Nach 
weiteren Angaben % fcheint derjelbe allmählich Verbreitung gefunden zu 
haben, und beſonders fol er im amerifanifchen Kriege von großem Nuten 
geweſen feyn. Die Niederlagen in London und Paris, fowie die Bor: 
ſchrift von Brofeffor Siemens % beweifen meiter, daß er aud) in 
Europa Abſatz und Beahtung gefunden hat. Schließlich geht aus diefen 
Angaben mit großer Wahrjcheinlichleit hervor, daß die erfte Bedingung 
feiner Verbreitung, ſeines Abſatzes erfüllt und ſeine Fabrication reell 
betrieben wird. 


So bedeutend ſeine Haltbarkeit, ſowie ſein Gehalt an den Extract⸗ 
beftandtheilen des Fleilches ſeyn mag, jo bietet doch die Art feiner Be: 
reitung erhebliche Nachtheile dar. Bor Allem werden die ala Näbhrftoffe 
fo wichtigen Eimeißverbindungen des Fleiſches dabei ausgefchloffen, fie 
geben verloren; ferner kann in Folge des Ausfochens des Fleifches und 
des Eindampfens dieſer Fleiſchzwieback nicht unerhebliche Mengen von 
Zeimfubftangen beigemengt erhalten. 


Mährend des Krimfrieges wandte man fih au in Frankreich der 
Herftellung von Fleijchzwiebad zu, wie dieß aus einem Bericht Bon]: 
fingault’3über den von Callamand fabricirten Fleiſchzwieback hervor: 
geht. 66 In der Literatur finden ſich aber feine weiteren Angaben über 
denfelben und e3 hat den Anfchein, daß er feinen Eingang gefunden, 
Im Gegenjag zu dem Borden’fhen Fleiihzwiebad enthält der von 
Callamand fabricirte die jämmtlichen Löslichen wie unlöslichen Be- 
ftandtbeile des Fleifhes, welcher Umstand ficherlih, felbit bei der jorg- 
fältigften Zubereitung, jeine Haltbarkeit beeinträchtigt, indem das Fleifch: 
-fibrin leicht den Angriff der Inſecten, Maden u. ſ. w. berbeiführen kann. 


Während des vorjährigen Feldzug wurden ebenfalld in deutichen 
Militärbädereien anjehnlihe Mengen von Fleiſchzwieback bergeftellt, und 
zwar im Wefentlihen nach dem Verfahren von Sallamand, indem 
fein zerbadtes Fleifch fo gleichmäßig als möglich einem Teig einverleibt 
wurde. Nah zuverläffigen Mittheilungen bejaß viefer Zwieback Feine 
große Haltbarkeit, indem er vielfady von Inſecten und Maden angegriffen 


64 Wagner's Zahresbericht der techniichen Chemie, 1864 ©. 482. 
65 Polytechn. Journal Bo. CXXIU ©. 248 und 458. 
66 Polytechniſches Gentraiblatt, 1855 ©. 813. 
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und dadurch ungenießdar wurde. Während derſelbe alfo nicht die Rad 
theile des Borden’schen zeigt, ſteht er aber demielben in Bezug auf 
Haltbarkeit nad. 

Diefe Webelkände ber beiden bis jet gebräuchlichen Verfahren yar 
Bereitung von Fleifchgwiebad kann man vermeiden und einen Zwiebad 
berftellen, welcher, frei von Leim, die ſämmtlichen 1081ichen Be 
ftandtbeile des Yleifches enthält und in Bezug auf Haltbarkeit aller 
Wahricheinlichkeit nach dem von Gail Borden fabricirten nicht nad: 
ftebt. Man laugt nänmlich das frifche, fettfreie und feingehadte Fleiſch 
mit Taltem Waſſer möglihft vollftändig aus, wie dieß Liebig zur Be 
reitung einer Fleiſchbrühe für Kranke empfohlen hat 7, und benupt biefe 
Fleiihflüffigkeit anftatt Wafler zum Anmachen eines Teiges aus Weizen⸗ 
oder Roggenmehl, welder dann nad) forgfältiger Bearbeitung zu runden 
Kuchen geformt, bei niedriger Temperatur des Badofens möglihft voll 
ftändig ausgebaden wird. Dan erhält fo ein Gebäd, welches , mit 
Waſſer gekocht, eine fehr ſchmackhafte Suppe liefert und fiherlih auch 
noch in anderer Weile ald Speile zubereitet werben kann. 

Mehrere nad) diefem Verfahren ausgeführte Proben ergaben be: 
friedigende Reſultate, welche mich veranlafien, nachftehende Details mit: 
zutbeilen: - 

1,5 Kilogr. Ochſenfleiſch, friſch, möglichft frei von Fett und fein- 
gehadt, wurden in mehreren Portionen mit 3,5 Liter deftillirtem Wafler 
ausgelaugt und dieſe Flüjfigkeit durch ein feines Haarfieb von dem un: 
löslichen Rückſtande getrennt. Sie enthielt in Folge defjen geringe 
Mengen von Fett und Fibrin; ihr Gewicht betrug 4,038 Kilogr. und 
dasjenige des unlöslihen Rückſtandes 0,762 Kil., jo daß beiläufy 
0,2 Kil. an Fleifhflüffigkeit und unlöslihem Rückſtand verloren gieng. 

Um einer Zerfegung vorzubeugen, wurden der Mafje bei Begim 
des Auslaugens circa 10 Kubikcentimeter wäfleriger jchwefliger Säure 
zugejeßt. 

. Die 4,038 Kil. Fleifchflüffigkeit wurden nah vorfichtigem Erwärmen 
anf beiläufig 50— 55° C. mit 6 Kil. ungariſchem Weizenmehl feinfter 
Qualität zu einem Teig angerührt unter Zufat von 60 Grammen Koch 
ſalz. Der Teig lieferte 17 Kuchen von 19 Gentimeter Durchmeiler und 
23-3 Gentimet. Dide im Durchſchnitt, welche nach 3, ſtündigem Baden 
7,116 Kl. wogen. Bon dem unvermeiblichen Verluſt abgeſehen, find 
fonah in 4,744 Kil. dieſes frifchgebadenen Zwiebads die ſämmtlichen 





67 Annalen der Chemie und Pharmacie, Bo. XCI &. 44; poiytechn. Yournal 
Bd. CXXXII ©. 464. 
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ldalichen Beitanstheile von 1 Kil. reinem (nicht Metzger⸗) Ochtenfleiich 
enthalten. 

Zum Zwed einer Vergleihung der Zuſammenſetzung des Fleiſch⸗ 
zwiebacks mit derjenigen des verwendeten Weigenmehld, wurde der Gehalt 
derielben an Wafler, Stiditoff und Aichenbeftandtibeilen in größeren 
Durchſchnittsproben ermittelt und dabei nachſtehende Reſultate erhalten. 
Sm 100 Theilen: ‚ 
Weizenmehl Fleiſchzwieback 


Waſſer. 14,22 19,25 
Stidftoff . 2 ; 2,04 2,35 
Aſchenbeſtandtheile 0,55 1,42. 


Darnach berechnen fih in den 7,116 Kil. Fleiſchzwieback: 
167,2 Sramme Stidftoff und 101,0 Gramme Aſchenbeſtandtheile; 

in den 6 Kil. Weizenmehl: 
122,4 Gramme Stidftoff und 33,0 Gramme Afchenbeftandtheile. 


€3 ſtammen ſonach, nad Abzug der zugejegten 60 Gramme Koch⸗ 
ſalz, 8 Gramme Alchenbeftanbtheile und 44,8 Gramme Stidjtoff aus 
ben 1500 Grammen Ochienfleiih. Es bedarf wohl feines weiteren 
Nachweiſes durch Zahlen, daß der nad) diefem gewiß leicht ausführbaren 
Verfahren bereitete Fleifchzwiebad einen hohen Nahrungswerth befikt. 
Mit aller Wahrfcheinlichkeit läßt fih annehmen, daß bei etwaiger Aus: 
führung diefes Verfahrens im Großen das Auslaugen des Fleifhes mit 
einer geringeren Waſſermenge bewerkftelligt und damit der Gehalt des 
Zwiebacks an Iöslichen Fleifchbeftandtheilen erhöht werden kann. Ebenſo 
muß durch vollftändigeres Ausbaden, als bei der vorliegenden Probe 
geicheben, ver Waflergehalt noch erheblich vermindert werben. 

Sn Betreff der Haltbarkeit des Zwiebacks liegen zwar noch Feine 
genügenden Erfahrungen vor, aber nad) beinahe drei Monaten zeigt ſich 
derjelbe no volltändig frei von Schimmel und dergleihen. Man kann 
wohl mit Sicherheit annehmen, daß derſelbe bei forgfältiger Zubereitung 
dem Borden’ichen an Haltbarkeit nicht nachſtehen wird, da die Fleiſch⸗ 
beſtandtheile höchſt gleichmäßig durch die Maſſe vertheilt find und nicht 
fo leiht dem Angriff der Smiecten ausgejegt find als dieß bei dem 
Bwiebad, welcher Fleiſchfibrin enthält, befürchtet werden muß. 

Bei Verwendung von friihem Fleiſch, bei deſſen Auslaugen im 
großeren Manpftabe wohl der Zujag von jchwefliger Säure zur Verhütung 
der Fäulnißprocefie empfehlenswerth ift, bei raſcher Ausführung des Aus: 
laugens, Teigmachens, ſowie vollftändigem Ausbaden wird wohl nicht 
leicht eine ven Geſchmack des fertigen Zwiebad3 benachtheiligende Zer⸗ 
fegung eintreten können. 

" 28 * 
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Wenn man die koſtſpieligen Transporte von Schlachtvieh, von 
Getreide und Mehl von Ungarn, Rußland u. ſ. m. nad Dextichland, 
England und Frantreih in Erwägung zieht, fo wird der Gedanke nabe 
gelegt, durch Yabrication von diefem Fleiſchzwieback in den erportirenden 
Ländern felbit ein fiherlich wohlfeiles und gebaltwolles Nahrungsmittel 
der weniger bemittelten Benbllerung der confumirenden Bänder zu bieten, 
fo daß auch diefe, wie die wohlhabenden Elaffen diefer Länder, im Fleiſch⸗ 
ertract die Wohlthat der Unterfuchungen des großen Meifters genieben 
fönnen. ' 

Gegen dieſen Vorſchlag kann der Einwurf erhoben werden, daß man 
feine zuverläffigen Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Güte oder der 
reellen Beſchaffenheit des Fleiſchzwiebacks befige und dadurch dem Betrug 
Thür und Thor geöffnet werde. Die fo mohlthätige Concurrenz, die 
Intelligenz der Conſumenten, wie Wiffenihaft und Praxis werden aber 
bierin, wie in ſchon jo zahlreihen Fällen, Rath zu fchaffen wiſſen. 

Darmftadt, im April 1867. 


XCVII. 


Verfahren zum Präpariren und Conſerviren von Fleiſch und von 
Gemüſen ıc. als Nahrungsmitteln; von Dr. Arthur Hill 
Haffall in London. 


Aus der Chemical News, vol. XIV p. 226; November 1866. 


Nach diefem Verfahren, welches dem (als Mifroflopifer rühmlich 
befannten) Erfinder am 15. Februar 1866 patentirt wurde, werden die 
magerften Rindkeulen oder andere magere Stüde von Rind: und an 
derem Fleiſche zunächſt von allen Knochen, Sehnen ꝛc., jowie von allen 
fihtbaren Fetttbeilen befreit, in Stüde von ungefähr einem Zoll Durch⸗ 
meſſer gejchnitten, und dieſe dann mittelft einer Wurft- oder Wiegmafchine 
fein gewiegt, worauf fie in möglihft dünnen Lagen in ducchbrochenen 
Trögen oder auf Hürden aus galvanifirtem Eifen ausgebreitet werden, 
was entweder dur Handarbeit, oder dur einen an der Mündung der 
Wurſtmaſchine angebrachten Vertheilungsapparat verrichtet wird. Diefe 
Hürden werben dann in eine durch Dampf oder durch heiße Luft er 
wärmte Trodenfanmer gebracht, in der das Fleiſch den größten Theil 
feines Waflergehaltes verliert und einen mürben, zerreiblichen Zuſtand 
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annimmt. Es muß forgfältig darauf gefehen werden, daß das Trocknen 
bei einer Temperatur geſchieht, welche niedriger ift als die, bei welcher 
das Eiweiß gerinnt. Das trodene Fleiſch wird dann auf einer zweck⸗ 
entfpredend eingerichteten Mühle fein gemahlen und hernach durch Siebe 
geſchlagen oder mittelft einer Beutelmaſchine durchgebeutelt, wodurch man 
ein ſehr ſchönes „Fleiſchmehl“ erhält. 

Dieſes Fleiſchpulver oder Fleiſchmehl wird nun einem nochmaligen 
Trockenproceſſe unterworfen, durch den die im Fleiſch noch enthaltenen 
Antheile Waſſer vollſtändig oder doch beinahe vollſtändig verjagt werden. 
Es iſt zu empfehlen, den größeren Theil des Pulvers, ungefähr zwei 
Drittel desſelben, bei einer unter dem Gerinnungspunkte des Eiweißes 
liegenden, den Reſt aber bei einer höheren Temperatur, etwa bei 7106. 
zu trodnen; beide Portionen werden dann innig mit einander gemengt. 
Durch diejed Verfahren erhält das Fleifchpulver einen größeren Wohl- 
geihmad, als wenn das Ganze bei der gedachten niedrigen Temperatur 
getrodnet würde, Für mande Zwecke kann man aber aud) das ganze 
Pulver zum zweiten Male entweder bei der niedrigeren, oder bei der an- 
gebenen hoben Temperatur trodnen, und zwar, falls es zu Zwieback 
verwendet werden joll, bei der erfteren, und wenn man es zur Anz 
fertigung von Paſtillen oder harten Kuchen benugen will, bei der legteren. 

Rad dem eriten Mahlen bleibt ein Theil des gemahlenen Fleifches 
im Siebe oder in der Beutelmafchine zurüd und wird zum zmeiten, ja 
jelbft noch zum dritten Male gemahlen, wodurch neue Mengen von 
Fleiſchmehl erhalten werden; aber es bleibt auch dann noch immer ein 
fajeriger Rüdftand, welcher zum größten Theile aus Gelatine beftebt 
und von den membrandjen (den leimgebenvden) Geweben des Fleiſches 
berrührt. Dieſer Rüditand wird in einer zum Mahlen faferiger Sub: 
ftanzen beſonders eingerichteten Mirhle gemahlen oder’ einer Temperatur 
ausgeſetzt, welche über dem Gerinnungspuntte des Eiweißes Liegt; dadurch 
wird auch diefer Antheil zerreiblicher, fo daß er fi mahlen und fieben 
läßt. Das dadurd erhaltene Bulver wird mit dem übrigen Fleifchmehle 
vermengt. 

Auf gleihe Weile, bei einer niedrigen, meift unter dem Gerinnungs⸗ 
punkte des Eimeihes liegenden Temperatur werden auch verfchiedene Ge: 
müſe zc., 3. B. Möhren, rothbe Rüben, Sellerie, Zwiebeln, 
Suppenträuter 2c. getrodnet, gemahlen und durch feinmalchige Siebe 
geichlagen, wodurch man ein „Gemüſemehl“ erhält. 

Soll das Fleiichmehl zur Bereitung von Bouillon benugt wer: 
den, jo wird es mit etwas Salz verfeßt; will man es zur Bereitung 
von Kraftiuppen benugen, fo ſetzt man die erforderliche Menge von 
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den auf die oben angegebene Weiſe präparirten und gleich dem Fleiſche 
in feines Pulver verwandelten Gemüfen und Wärzen hinzu, fo. daß man 
dann nur das Ganze mit der nthigen Waflermenge an das Feuer zu 
ſetzen und einige Minuten aufwallen zu laflen brandt, um fofert eime 
fertige Suppe zu haben. — Das Fleiſchmehl Eau auch ferner zur Dar 
ftellung eime8 Fleifhcacan’8 ober einer Fleiſchſchocolate, zu 
Fabrication von Fleiſchzwieback, umd mit einer meblhaltigen Subftanz 
innig gemengt, ald Nahrungsmittel für Kranke und Reconvalescenten 
benugt werben. 

Mittelft des im Vorſtehenden beichriebenen Verfahrens wird ein 
Bröparat erhalten, welches fi, ohne im mindeften zu leiden, fehr Lange 
aufbewahren läßt und e8 werden durch dasſelbe Fleiſchtheile verwerthet, 
welche bei der gewöhnlichen Bereitungsweile von Bonillon, Kraftbrüben 
und Suppen weggeworfen werden oder boch wenigftens unbenugt bleiben. 
Bleichzeitig wird durch dieſe Präparationsmethode das Fleiſch in einen 
ſolchen Zuftand veriegt, daß die aus ihm bereiteten , Bouillons ımb 
Suppen viel nabrbafter find als bie auf gewöhnliche Weife bereiteten. 
Eudlich ift auch der Vortheil nicht gering anzufchlagen, daß das auf 
obige Weife präparirte Fleiſch beim Eſſen nicht gefauet zu werben braudtt, 
alſo auch ohne jede Beichwerde von Individuen mit ſchadhaften Zähnen, 
überhaupt von alten und ſchwachen Perſonen genofien werben kaum. 


— 


XCVIII. 


Ueber Ciris's Verfahren zum Conſerviren von Nahrungsmitteln, 
von Sleifh, Gemüfen, Srüdten ꝛc.; von St. Moigno. 
Aus Les Mondas, t. XIII p. 710; Aprit 1867. 


5. Cirio, Beliker der „gaftronomifchen Magazine” zu Turin, bat 
ein Berfahren zum Conferviren von Lebenämitteln, von allen Sorten 
Fleiich, Gemüfen und Früchten zc., und im Allgemeinen von allen Sub: 
ftanzen, welde man behufs ihrer längeren Aufbewahrung und Erhaltung 
mit Kochſalz und Salpeter zu behandeln pflegt, erfunden und zur dieß⸗ 
jährigen Parifer Ausftelung eine Reihe von Proben diefer Präparate 
eingejendet. Dieſes Berfahren ift ſehr einfach. Der dazu erforderliche 
Apparat beiteht aus einem hermetiſch bichten umd mittelit eines gleich 
falls vollfommen luftdichten Dedels verfchließbaren, fomit nach dem 
Evacuiren mittelft einer Luftpumpe einen conftant bleibenden Luftleeren 
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— bildenden Kecipienten ‚ welder an ſeinem oberen Ende zwei 
Zubulatuven bat. Eine jede berfelben if. mit einem Hahne verjehen, 
beren einer mit einer Luftpunme ober einem anderen Amedentiprehenden 
Eracuationsapparate communicirt, während der andere mit einem Gefäße 
im Berbindung fteht, welches eine Loſung von Kochſalz enthält. Dieſe 
Löfung wird mit 2 bis 5 Proc. ſalpeterſaurem Kali (gewöhnlichen 
Salpeter) werjegt, wenn das zu conſervivende Fleiſch eine intenfivere 
Färbung erhalten fol. Nachdem der Dedel des Ntecipienten abgenommen 
worden, bringt man die aufzubewahrenden Subftanzen in denſelben, 
legt den Dedel wieder auf und befeftigt ihn, öffnet dann den mit der 
Luftpumpe communicirenden Hahn und pumpt Die Luft bis minbeftens 
auf 5 Millimet. Drud aus. Darauf fperrt man die Verbindung mit 
der Luftpumpe wieder ab, öffnet den anderen Hahn, jo daß die Salz: 
löfung oder Lake (Pökelbrühe) in das Aufbemahrungsgefäß eindringt, 
und läßt jie mit den zu confervirenden Subftanzen während einer gewifjen, 
dem Bolum oder der Maſſe der letzteren entiprechenden Zeit — melde 
indeflen einige Minuten niemals überfchreiten darf — in Berührung. 
Hierauf öffnet man das Gefäß wieder, nimmt die präparirte Subitanz 
heraus und hängt fie in einem wohlgelüfteten Raume auf; nach Verlauf 
einiger Tage ift fie troden geworden und nun zur Berpadung und Ber: 
fendung in die fernften Gegenden fertig. 

Sn dem Maaße, als die Luft aus dem Recipienten oder Aufbewah⸗ 
rungsgefäße evacuirt ift, dehnt fih das Fleiſch, Gemüſe ꝛc. aus, ſchwillt 
auf und nimmt ein um ein Drittel größeres Volumen ein als bei ge: 
wöhnlichem atmoſphäriſchen Drude; in Folge diejer bedeutenden Deffnung 
ihrer Poren oder inmeren Hohlräume abjorbirt die mit der Salzlöjung 
in Berührung befindliche Nahrungsfubitanz die zu ihrer volllommenen 
Gonjervirung auf einem weiten Transporte hinreichende Menge jener 
Löſung. 

Bei dieſer Behandlung verliert die Subſtanz nicht die geringſte 
Menge von ihren nährenden Beſtandtheilen — Fibrin, Albumin, Kreatin, 
Pectin c. Beim Trocknen büßt fie freilich ihre urſprüngliche Farbe 
äußerlich ein, behält aber im Inneren dieſelbe ebenſo, wie den ihr im 
friſchen Zuftande eigenthümlichen Geruch und Geihmad. Beim Kochen 
hält fie nur eine fehr geringe Salzmenge zurüd; öfter® muß man fie 
beim Genießen ſelbſt noch nachſalzen, wie dieß 3. B. bei Rindszungen 
erforberlih if. Ich kann verfihern, daß mittelft diefer Confervirungs: 
methode Die präparitten Subſtanzen ihre ſämmtlichen uriprünglichen 
Eigenſchaften behalten und fomit ohne allen Nachtheil die Stelle friſcher 
Nahrungsmittel zu erjegen im Stande find. Allerdings werden fie nad) 
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längerer Aufbewahrung in Kiften ıc. einen etwas üblen Geruch annehmen, 
doch bleibt derſelbe nur oberflächlich und verfchwindet von ſelbſt, wenn 
man die Subitanz an die freie Luft hängt, vollftändig aber, wenn man 
fie einige Stunden in Wafler legt. Dieb babe ich perſönlich an einem 
von Cirio aus Turin mitgebrachten, 6 bis 7 Kilogr. wiegenden Karpfen 
beobadhtet. 

Abgejehen von feiner außerordentlihen Wirkjamkeit, bietet diejes 
Verfahren noch zahlreiche andere Bortbeile dar; unter dieſen heben wir 
befonders bervor: 

1) die ſehr bedeutende Leiteriparniß, indem zu einer vollflänbigen 
Präparirung der zu confervirenden Subflanzen nur wenige Minuten, 
anftatt mehrerer Tage und zuweilen ſogar mehrerer Monate erforderlich find; 

2) die Möglichkeit, dieſen Proceß zu jeder Beit und unter allen 
Witterungsverhältniffen ausführen zu können; 

3) eine fehr bedeutende, bis achtzig Procent betragende Erſparniß 
an Galz und Ealpeter; 

4) den fait unmerklichen (?) Abgang oder Subftanzverluft, mogegen 
bei dem gewöhnlichen Verfahren die präfervirten Nahrungsftoffe eine 
ſehr beträchtlihe Menge nahrhafter Beitandtbeile einbüßen; 

5) den abjolut fiheren Erfolg, während das ältere Verfahren häufig 
ganz unbefriedigende Reſultate Liefert; 

6) die weit vorzüglidhere Bejchaffenheit der präferpirten Lebensmittel. 

Die Deleuil’fhe Luftpumpe mit freiem Kolben ® dürfte eine 
leichtere und wenig Eoftjpielige praktische Anwendung des Cirio' ſchen 
Verfahrens im größten Maaßſtabe ermöglichen. 

Die Jury der betreffenden Claſſe hat die Cir io' ſchen Fleiſchwaaren 
bereits in drei verſchiedenen Formen gekoſtet: als Bouillon, als gekochtes 
und gebratenes Rindfleiſch, und Allen haben dieſe Speiſen vortrefflich 
gemundet. 9 Ich babe perſönlich von einer nach dieſem Verfahren in 
Zurin felbjt eingejalzenen Rindszunge genofjen, welche an der Luft ge 
bangen hatte, dann in eine Kiſte verpadt und nah Paris transportirt 
worden war; fie ließ ſich von einer friihen Zunge nicht unterfcheiden. 





68 Polytechn. Journal Bd. CLXXVII S. 192 und Ob. CLXXXU ©. 187. 

63 Das im Vorftchenten mitgethiilte Cirio’fche Aufbewahrungsverfahren für 
feifches Fleiſch, in einer Behandlung des Fleiſches unter der Luftpunpe und Ein- 
preffen von Salzlöfung beitehend, ift in maßgebenden Kreifen in Paris keineswegs als 
ein ratiomelleg erkannt worden. Dur den Verluſt der Fleifhflüffigkeit, der 
mit Cirio's Conſervationsmethode unabwendbar verbunden ift, wird der Rahrungs⸗ 
werth des alſo eingepökelten Fleiſches ganz außerordentlich verringert. Das neue 
Verfahren bat ſomit wenig Werth. dieſem Sinne ſprach ſich Juſtus 
v. Liebig, der competenteſte Richter in ſelchen Dingen, ans. Dr. Rud. Wagner. 
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Nachdem fie ans dem Wafler, in welchem fie gefocht morden, heraus: 
genommen und kalt geworden war, zeigte fie durchaus nicht. den geringiten 
falzigen oder bitteren Geſchmack; fie war „leife* wie frifches Fleifch und 
mußte beim Genießen etwas nachgejalzen werben. 


— — — 


Miscellen. 





Donnet's neue Art von Pumpenbrunnen. 


A Donnet, Ingenieur und Profeſſor des Maſchinenzeichnens an der Central⸗ 
Schule zu Lyon, hat fein neues Berfahren der — von Pumpenbrunnen in 
einem Schriftchen veröffentllcht, nach welchem as Gewerbeblatt für Heſſen das Nad- 
ſtehende im Auszug mittheilte. 

Die Waſſermenge, die eine Pumpe irgend welcher Conſtruction einem Brunnen 
zu entziehen vermag, hängt von der Ergiebigleit des Brunnens oder von ſeiner Fähig⸗ 
keit ab, das verlorene Waſſer wieder durch anderes zu erjeßen. 

Es wird durh das in der Tiefe aus der Umgebung ſich hereinziehende Waſſer 
erſetzt. Den Höhbenunterfchied zwijchen dem Niveau beim höchften Waflerftand, der 
eintritt, wenn die Pumpe längere Zeit in Ruhe ſich befindet, nıd tem Niveau beim 
tiefiten Wafjerftand, wenn die Pumpe von anhaltender Thätigfeit ift, nennt der Ber- 
faffer die Depreffion Des Brunnens. 

Um einen Brunnen vecht ergiebig zu maden, ift e8 nöthig, eine große Depreifion 
in demjelben zu erzeugen, denn die Kraft, mit welcher das umgebende Waffer von unten 
in den Brunnen eindiingt und darin fteigt, wid durch das Gewicht einer Wafierfänle 
von der döhe der Dipreffton und dem Durchmefier des Brunnens bedingt. Cine große 
Depreſſien kann dadurch hergeftellt werden, daß man den Brunnen viel tiefer als das 
Niveau des umgebenden Waſſers macht. Wenn aber der Brunnen nicht aus der 
umgebenden Waffermenge gejpeist wird, fondern feinen Zufluß durch Quellwaſſer, 
das aus dem feſten Grunde von unten in den Brunnen tritt, erhält, ſo gibt es nach 
Donnet kein anderes Mittel zur Vermehrung der Ergiebigkeit, als die Anwendung 
ſeines Syſtems. Um einen Brunnen ohne Depreſſion ſehr ergiebig zu machen, genügt es, 
denſelben in der Höhe des höchſten Waſſerſtandes, welcher eintritt, wenn die Pumpe 
längere Zeit uicht in Thätigkeit iſt, lufidicht abzuſchließen, und hierin beſteht das Princip 
der Erfindung Donnet's. 

Er fiellt foldde Brunnen nach zwei Arten ber. Nach der einen. wird die Brunnen- 
mauer aus Beton oder Steinen, die innen mit Gement beftricben werden, hergeftelit. 
Auf der Oberfläche des Waſſers wird der Brunnenraum durch eine Metallplatte ab- 
geichlofien, die auf die hier angejegte Brunnenmaner gelegt und durch Gement mit 
derjelben verbunden wird. — Nach der zweiten Art conftruirt man eine cylindriſche 
Glocke von Metall und verfenkt diefelbe in die Brunnengrube Die Glode wird mit 
einer Betonmaner umgeben. Cie wird fo niedergefenkt, daß ihr‘ cherer Theil unter 
das Waſſerniveau fommt, damit fi) di.felbe ganz filllen kann, wodurd die Luft daraus 
entjernt wird. Die Eaugröhre der Pumpe fitt auf dem Deckel der Glode oder der 
vorerwähnten Platte auf; der Saugkorb ragt durd eine Definung in das Innere bes 
Waſſerraumes binein; bei beiden Genftructionsarten entnimmt daher die Saugröhre 
das Waſſer dem oberen Theile des Behälters. 

Solche Brunnen brauchen nicht zu tief und von nicht fo großer Weite zu fegn 
ala Brunnen gemwöhnlidyer Art, die eine große Waffermenge liefern follen. 

Die Metallgiode des Brunnens in der Färberei der Herren Billet und Reuard 
bat 0,8 Dieter Durchmefler und 1,3 Meter Höhe. Diefer Brunnen ergab während 
des Monats Juli 1864 beim alicrniebrigftien Waflerfiand der Rhone 2500 Liter Waſſer 
per Minute. Die Herftellungskoften dafür beirugen 650 Fr. Der Erfinder hat an 
den Ufern der Saone für diefelben Herren einen zweiten geichloffenen Brunnen, der 


= 
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3000 Liter per Minute ergibt, hergefellt: Die Metallglocke hat 1,5 Meter Durch⸗ 


meffer bei eben fo viel Höhe. 

Der Brumnen des Hm. A. Schrimpf in Vaiſe iſt in gleicher Art hergeſtellt. 
Er kann 800 Liter Waſſer per Minute liefern. Sein Durchmeſſer beiträgt 0,8 Meter. 
Brunnen für eine Crgiebigfeit von 2000 Liter erhalten am beften einen Durchmeſſer 
von 1 big 1,6 Meter. 

Während der Trockenheit des Jahres 1864 wurde noch ein anderer gefchloflener 
Brunnen in dem Befitzthum der HHrn. Milliand und Decluzel, Färber zu Bal- 
beroite, unter fehr unginftigen Berhältniffen in Felſen ausgeführt. Die drei denjelben 
ſpeiſenden Duellen ergaben 25 Liter per Minute, als ber Brunnen noch nicht ge 
ichloffen war. Rachdem der Brunnen geſchlofſen wurde, war das Ergebniß 400 Liter 
per Minute. Während des Jahres 1 blieb die Waffermenge conftant dieſelbe. 

Die Glocke bei diefen Brunnen ift als die Fortfegung der Saugröhre unter einem 
größeren Durchmefier zu betrachten und dadurch, daß die Saugröhre nicht fo tief in 
das Wafler eintaucht, wie bei gewöhnlichen Bumpenbrunnen, refaltirt eine Eriparniß 
an Betriebstraft für die Pumpe. 


Whitworth's Anficht über den Werth flachlöpfiger Stahlgeſchoſſe. 


Der Engineer vom 1. März 1867 theilt ein an den Herausgeber der Times ge- 
richtetes Schreiben von Joſeph Whitworth mit, worin derfelbe zwar zugibt, daß 
die aus gutem fchalenhart gegoffenen Eifen gebildeten |pisföpfigen Langgefchoffe 
des jchweren Geſchützes, im ſenkrechten Schuffe gegen Schiffspanzerungen ver- 
wendet, den Vortheil haben, die ihnen entgegen ftehenden Körpertheilchen der Platte 
und der Badung zur Seite zu fehieben, und fo leichter in das Schiffs⸗Innere ein- 
ubringen, filr gegen Banzerplatten gerichtetes Schrägſchießen und Schießen in’s 
Bailfer hin ein aber die Behauptung aufrecht erhält, daß dabei das flachköpfige 
Stahlgejhoß entichieden im Bortheil bleibe, fo daß feiner Meinung nad z. B. eın 
Schiffs - Capitän, der im Geſchützkampfe mit feindlichen Banzerichifien wirkſam fegn 
will, auch ohne ſich deren ſenkrechtem Feuer auszufegen, dieſes Lediglich durch Anwen⸗ 
dung von flachköpfigen Stahlgeſchofſen erreichen Tann. 
Berlin, im Wai 1867. 
Darapsty, 
Major im @eneralftabe. 


Das umgeänderte Podewils-Gewehr. 


In Nro. 37 der zu Wien erfcheinenden Hirtenfeld’fchen „Militär- Zeitung“ 
vom 11. Mai 1867 wird eine Beichreibung des dem bayerifhen Bobewils: Gewehre 
bei feiner Einrichtung zur Hinterladungswafje gegebenen Berichlufles geliefert, wornach 
verjeibe feinen Grundzügen nah dem in Bd. CLXXXI ©. 161 dieſes Jour- 
nal mitgetheilten Linden er' ſchen Conftructionds Syftem entfpricht, weiches analog 
dem Eaftman’fchen Hinterladungsgeihüig-Werjchluffe eine in diametral gegenlber- 
fieheuden Nuthen abgehobelte Schraube zur Bafis bat, dereu analog behandelte Mutter 
im Berſchlußrahmen tiegt und weiche Schraube vermittelft eines an ihr angebrachten 
Hebels den Berſchluß⸗Conus ſowohl, zum Laden der Waffe, in dem Verſchlußrahmen 
zurückziehen, als aud die Schraube, um 90 Grab gebreht, ihn wieter mit Schrauben- 
gewalt in den Bentilconus des Rohres einprefien läßt. — Die für Beibehaltung der 
Zadungsentzündung vermitteift eınes gewöhnlichen Percuffionsichioffes bei diefem Ber 
ſchluſſe von Liud ner vorgeichlagene folide Einfügung des Zündhütchens in das Ende 
der Patrone ift dabei ebenfalls adoptirt worden, wodurch das Aufſetzen des erfteren 
auf das Piſton fehr erleichtert wurd. Der am Kopfe des Linpner’ichen Verſchluß 
conus in ſolchen Fällen angebrachte Patronenauszieher, um deſſen eingekerbten Kopf ſich 
die zur Aufnahme des Zündhütchens durchlochte Bobenfcheibe der Batrone beim Schufle 
herumzupreſſen bat, fällt beim umgeänderten Podewils-⸗Gewehre aber weg, da deſſen 
Kappe der Patronenhülfe, welche neben der Erpanfion des vorn ausgehöhlten Bentil- 
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kopfes zur Dichtung des Verichluffes beizutragen bat, nebft fonftigen Hilfenreften beim 
nächſten Laden vorwärts gefchoben und hernach durch den Schuß entfernt werden joll, 
und ferner fommt beim umgeänderten Podewils- Gewehr auch noch, jehr zwedmäßig, 
ein in Nuthen des Berſchlußrahmens laufender Blechdedel zum Schuge des Verſchluß⸗ 
Inneren vor Staub und Näſſe zur Anwendung, welche Waffe in ihrer nunmehrigen 
neueren Eigenſchaft als Vorderladungsgewehr dem oben angeführten Berichte zufolge 
an Xreff- Fähigkeit und Percuffionstraft, bei unmerklich gelriimmterer Flugbahn, nichts 
verloren bat. Darapsty. 


Befiemermetall für PBapierfabrifanten. 


Bisher wurden gewöhnlich für Grundwerfe und Meffer der Holländer » Walze 
Schienen aus Eifen oder werdem Stahl verwendet oder waren zu nur einigen Bollen 
angeftähit. Einerſeits ift flir folche Schneibwerkgeuge große Zähigfeit, anbererfeitS aber 
angemefjfene Härte nothwendig, bie uod an dem Meſſer eine leichte Schärfung mit dem 
Meißel zuläßt. Allen diefen Anforderungen durfte das Beſſemermetall genligen, wenn 
die zu verwendende Schiene ſehr ſchwach rothwarm gemacht und dann ım Waller ab» 
getähit wird. in befonderer Bortheil befteht aber darin, daß bie Meſſer auf das 
größtmöglichſte Maaß abgenützt werden können und ein fo häufiges Ausfpringen wie 
bei angeftählten kaum vorkommen dürfte. Der Preis des Beflemermetalles ift gegen- 
wärtig ein derartiger, daß in ölonomifcher Beziehung diefe Art Dieffer den unbedingten 
Borzug erhalten muß und aud bereit von einer öſterreichiſchen Bapierfabril im 
diefer Hinfihe mit Vortheil angewendet wird. 


Ueber die Chemikalien auf der vießjährigen allgemeinen Induſtrie⸗ 
Ausftellung zu Paris. 


1. Die Metallfammlung von Johnſon, Matthey und SGomp. inkondon. 


Den vielleicht intereffanteften Gegenſtand der metallurgiichen Abtheilung (Claſſe XL) 
dürfte der prachtvolle, den Raum eines Heinen Zimmers einnehmende, von Johnſon, 
Matthey und Komp. (Hatton Garden, London) ausgeftellte Schrank mit feinem 
toftbaren Inhalte bilden. Bon diefem ziehen zunächſt die großen Deftillirblafen 
und Heber aus Platin, mit denen täglich acht Tounen Schwefelläure concentrirt 
werden können, die Aufmertfamkeit der Sachlenner auf fih. Diefe Apparate find in 
mehrfacher Beziehung merlwürdig. Das Metall, aus welchem fie befichen, fol 
chemiſch sein jeyn; die Verbindungsftellen, nämlich die aneinander ſtoßenden Platin- 
ränder, find mittelſt des Knallgasgebläſes zuſammengeſchmolzen, fo daß der ganze 
Apparat aus einem einzigen Platinſtücke befteht, und auf diefe Weife viel dauerhafter 
und billiger bergeftellt wird, ald nad dem früheren Verfahren des Löthens der Ver⸗ 
bindungsitelen mit Gold. — Unter den übrigen in diefem Schranke befindlichen 
Platingegenftänden find beſonders hervorzuheben: die nah Deville’8 und Debray’s 
Berfahren geſchmolzenen und gegofjenen Platinzaine und Barren; die Kolben 
zur Gold» und Silberfcheidung; die Röhren (und Heber) ohne Löthung; ferner 
Drabt, Blech, Folie, Tiegel, Abdampfihalen, Platinſchwamm 
Platingranalien, natürliches (getiegen) Platin; Futter für Zündlöcher 
von®ejhügen, aus einer zuſammengeſchmolzenen Platin-Zrid-Legirung angefertigt; 
eines der ausgeſtellten Eremplare diefer Art hatte in einer Whitworth-Kanone Über 
dreitaufend Schüffe ausgehalten und doch war an ihm kaum ein Zeichen von Abnugung 
wahrzunehmen. 

Diefeibe Firma hat ferner eine fehr intereffante Sammlung von edeln, 
feltenen, unedlen und gemeinen Metallen im Zuftande hemifjder 
Reinheit auegeftell. Sämmtliche Exemplare find in fymmetrifche Yormen gegoflen, 
um ihr ſpecifiſches Gewicht und ihr chaxakteriſtiſches Anſehen im geſchmolzenen Bus 
ftande praktiſch zu illuſtriren. Jedes Stüd wiegt ein Kilogramm. Man fieht bort 
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Bold, Silber, Platin, Irid, Rhodium, Ballad, Blei, Wismuth, 
Kupfer, Cadmium, Kodalt, Nidel, Eifen, Antimon, Zink, Ragnejium, 
Aluminium, Thalfium, Natrium und Kalium; außerdem noch Oſsmium 
in Bulverform und Ouedfilber. Die merfiofirdige Eigenfchwere des Frids und des 
Platins fteht bei diefer plaſtiſchen Ausftellungsweife in auffallendem Gegenſatze zu dem 
geringen fpecifiihen Gewichte des Magnefiums, Natriums und Kaliums. Es ift fehr 
zu bedauern, daß diefe Reihe von metallifchen Grundftoffen nicht in einer Probe von 
Lithinm ihren Abichluß findet; ein dem Gewichte der librigen Exemplare entfprechend 
großer Zain diefes Metalles wiirde fiber dreimal fo lang feyn, als der Magnefium- 
barren. Das Thallium nimmt in Folge feiner großen Dichtigkeit ungefähr die 
Mitte der Reihe ein; e8 befindet fih neben dem Palladium. 

Neben den autgefteliten Platinmaſſen liegt auch ein genanes Modell des mäd- 
tigen, 100 Kilogr. ſchweren Blatinzains, welder auf der Londoner Ausftellung im 
Jahre 1862 fo allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 309. 


Der Geldwerth der von Johnſon und Matthey ausgeftellten Edelmetalle 
beträgt ungefähr eine Halbe Million Franken. 


Diefeibe Firma hat auch Proben des bei der Ertraction des Goldes aus feinen 
Erzen in fo großen Maſſen verwendeten Natrinmamalgams eingeiendet. Die 
Ergebniffe der von ihr mit der größten Sorgfalt abgeführten Verſuche find daucben 
in recht Überfichtlicher Weife angegeben; diefelben find mwahrha't ftaunenswerth. Das 
dazu benngte Mineral ift ein compler zufammengefetttes californiſches, nad) dem ge- 
wöhnlihen Amaigamationsverfahren fehr ichwierig zugutezumadhendes Erz. Die von 
Johnſon und Matthey erzielten Mefultate find die folgenden: 


Öramme Unzen Pennyweights. Brains.* 
Ausbringen mit Anwendung | 

der gewöhnlichen Amalgamir- 

mettode . 2 2 22:01 2 16 0 per Zonne 
Ausbringen mit Anwendung _ 

des Crookes'ſchen (Wurtz⸗ 

ſchen) Natriumproceſſes* 218 —= 1 0 6 ” 
Ausbringen mittelft der dokima⸗ | 

ftifhen Probe . — 2 9 6 


Die Verſuche wurden zweimal wiederholt und ergaben. jedesmal abfolnt dieſelben 
Refuliate.e (Chemical News, vol. XV p. 182; April 1867.) 


2. Das Indium-Metall. 


Prof. Nihter in reiberg hat von dem von ihm entbedten Indium fllr bie 
Ausstellung zwei Baine oder Barren eingejendet, welche aus dem reinen Metall be 
fiehen. Das Indium iſt noch fo felten, daß der Gramm desſelben 36 Francs koſtet; 
beide Barren wiegen etwa 500 Grm. (1 Zollpfund), repräfentiren femit einen Werth 
von 18,000 Fred. Die Yarbe des Indinms gleicht bekanntlich derjenigen des Binnes 
oder des Thaliums. In feinen chemiſchen Eigenſchaften ftcht e8 dagegen dem Cad⸗ 
mium fehr nahe, der charafteriftiiche Unterſchied zwischen beiden befteht darin, daß 
das Indiumoxyd in Ammoniak unlöslich if. Das Indium iſt fliichtig und verbreitet 
einen eigenthümlichen Geruch; fein Spectrum wird durd eine glänzende indigblame 
Linie harakterifiret, auf die fih auch fein Name bezieht. Tas Indium ift auf der 
Pariſer Austellung der König der chemiſchen Probucte, wie e8 im Jahre 1862 anf 
der Londoner das Thallium war. (Chemical News, vol. XV p. 208; April 1867.) 


* Mir erinnern daran, daß 1 Unze = 20 Pennyweights — 31,1 Grm., 1 Penny 
weight = 24 Grains = 1,655 Grm, 1 Grain = 0,0648 Grm. if. 
Anm. d. Ned. 
** Man |. die Abhandlung von Wurtz in New⸗HYork über die Natrium-Amalga- 
mation im rolytchn. Journal db. CLXXAT €. 119; ferner die Berfuche liber 
diefen Broceß von Brof. E. Silliman in Bd. CLXXXVUI ©, 34 
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8. Mond's Verfahren zur Ertraction des Schwefels ans Soda— 
rückſtänden. 


Unter den bedeutungspolleren techniſchen Erfindungen, deren Erzeugniſſe auf der 
Pariſer Ausftelung vertreten find, bilrfte auch der Proceß zu erwähnen fegn, mittelſt 
befien Mond, Chemiler zu Utrecht, den in den Sodarüdfänden enthaltenen Schwefel 
gewinnt, ohne diefe Rückſtände aus den diefelben enthaltenden Gefäßen entfernen zu 
müflen, Bei dieſem Berfahren wird ein Strom atmofphärifcher Xuft in den Soda- 
ſchlamm eingepreßt, um benfelben zu orydiren und dann wird Waſſer hineingeleitet, 
um die gebildeten Salze auszulangen. Darauf wird die Lange nach Berlauf von 
60 — 72 Stunden einer anderen ähnlichen Behandlung unterworfen, durch welche fie 
concentrirt wird. Um den Schwefel möglichit vollſtändig zu regeneriven, muß der 
DOrydationsproceß fo geleitet werten, daß die Flüffigleiten 2 Aequival. Schweiel- 
calcium auf 1 Aequiv. unterfpweftigfaures Natron enthalten. Die concentrirte Lauge 
wird in hölzerne oder aus feuerfeften Steinen conftruirte Behälter gebracht und in 
Diefen mit 1 Aequiv. Salzjäure verſetzt, wodurd reiner Schwefel niedergeichlagen wird, 
— daß eine Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoff oder Schwefligſäuregas bemerk⸗ 

r if. 
Sollen anftatt der Salzfäure die — befanntlih aus einem Gemeuge von Mangan» 
chlorur, Eifendiorid, Ealzfäure und freiem Chlor befiehenden — Wüdflände von der 
Shlorfabrication benugt werden, fo ift die Orydation des Sodaſchlammes fo zu leiten, 
daß der leßtere nad Eintritt diefer Opydation nur fehr wenig Unterfchwefligfäurefalz 
enthält. — Mond verfegt ferner das erwähnte Gemenge mit einer zur Neutralifirung 
der freien Salzfäure und zur Reduction des Eiſenchlorürs und Eiſenchlorids hin⸗ 
längliden Menge eines befonderen Bräparates, wodurch ein 95 Proc. Schwefel 
enthaltender Niederſchlag hervorgebracht wird. — In ſolchen chemiſchen Fabriken, in 
denen mit Vortheil Salzſäure angewendet werben kann, wird bie Lauge überorydirt, 
damit fie hinlänglich Unterſchwefligſäureſalz enthält, um mit Anwendung einer vers 
pältmißmäßtg jehr geringen Menge von Schwefligjäure in Schwefel und ſchwefelſaures 

atron zericgt werden zu können. 

Der auf diefem Wege gewonnene Schwefel wird mit etwa dem vierten Theile 
feines Gewichts von jchwefelfaurem Kalk gemengt und dann raffinirt. Die in der an⸗ 
gegebenen Weife behandelten Sodarüdftände enthalten nur jehr geringe Mengen von 
ES chwefelcaltium, dagegen viel fohlenfauren und fchwefelfauren Kalt, weiche beiden Be⸗ 
ftandtheite nicht nur für die Umgebungen der Fabriken ganz unfchädlich find, ſondern 
jogar bei der Yabrication von künſtlichem Zünger vortheilhaft veıwerthet werden 
tönen. — Die Koften des Berfahrens find unbedeutend, indem die Ausgaben flr die 
Anſchaffung des Apparates ſchon durch den im erften Jahre erzielten Reingewinn — 
weicher für eine täglid 8 3 Tonnen Soda producirende Fabrik auf mindeſtens 400 
Pfd. Sterl. jährlih anzufhlagen ift — vollſtändig gededt werben. (Chemical News, 
vol. XV p. 183; April 1867). 


4. Die Phosphorit-Induſtrie. 


u den wichtigen nenen Erfcheinungen diejes Jahres auf dem Gebiete der technifchen 
Chemie gehört jedınfalls auch der aufder Barifer Ausftellung durch Proben illuſtrirte Proceß 
der Umwandlung der Pho8sphoritinollen in phosphorfaures Eijenoryd und 
die Zerjegung des letzteren durch ſchwefelſaures Natron und ſchwefelſaures Kali zur Erzeugung 
von dreibafifch-phosphorfaurem Natron und Kali. 70 Dieſes von Bobligqueangegebene 
und auf den Javelle'ſchen Werken unter Fonrcade's Leitung in großem Maaß- 
ftabe zur praftifhen Ausführung gebrachte Verfahren ift bereit zu einem hohen Grade 
der Vervollkommnung gediehen. Die Phosphoritfnollen oder Koprolithen aus den 
Ardennen enthalten im Durchſchnitte: 34,50 Kiefeljäure, 27,80 Kalt, 19,0 Phosphor- 
fänre (einem Phosphorgehalte von 8,60 Proc. entfprechend) und außerdem noch ver⸗ 
ſchiedene andere Beſtandtheile. 

Bei dem in Rede ſtehenden Verfahren werden 100 Kilogr. Phosphoritknollen mit 
60 Kilogr. eines in der Nähe der Koprolithlagerſtätten vorklommenden Ciſenerzes be 


70 Man f. die betreffende Mitteilung im polytechn. Journal Bd. CLAXIX ©, 408. 
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ſchickt, welches 35,48 Eifensyyb (einem Eiſengehalte von 24,80 entiprechenb), 6,46 
Waſſer und 18,11 chloritiſche oder quarzige Gangart enthält. Diefe Beihidung wird 
in einem Gebläfeofen geſchmolzen; dabei fallen die folgenden — 1. Phosphor⸗ 
EIS Kalt mit einem Durchichkittsgehalte von 20 Broc. Bhosphor. — 2. S h lacke, 
it 54 Kiefelfäure, 82 Kalt, 14 Thonerde und Magneſia. — Zur Fabrication des 
phosphorfanuren Natrons werden 100 Thle. des gepuloerten phosphorfauren Kalte mit 
200 Thin. gleichfalls puwerifirtem fchweichhauren Natron und 30 Thin. Holztohlen 
puloer gemengt und zufammengefchmolgen; die — wird während des Schmelz⸗ 
procefies tlidtig durch einander gekruckt. Nachdem die tion volftäubig ver fi 
gegangen und die Maſſe in Fluß gerathen ift, wird die erhaltene Schmelze zu Blöcken 
von 600 bis 650 Kilogr. wergoffen. Nachdem die Maffe mehrere Tage lang ber Ein 
wirkung der Luft ausgeſetzt geweſen ift, zerfällt fie zu einer Art Staub, welder auf 
foftematiiche Weife ausgelaugt wird; dadurch erhält man eine reichliche Menge von 
kryſtalliſirtem, dreibafiih-phosphorfaurem Natron, 3NaO,PO5. Der ungeldst gebfie- 
bene Rückſtand ift Natrium⸗Eiſenſulfuret (Fe Na)83, und gibt beim Röften in einem 
wedentiprechenten Dfen (Kiesofen) (weftige Säure, die in Bleikammern in Schwefel- 
* verwandelt wird. Der aus einem Gemenge von Eiſenoryd und ſchwefelſaurem 
Natron beftehende Röſtrückſtand wird ebenfalls ausgelaugt. Dieß ift offenbar eim fehr 
volfommener, ausgebildeter Proceß, bei welchem die angavendeten Materialien — 
Eifen und Schwefel — immer wieder von Neuem zur Berwertbung konımen. 
Bon dem auf diefe Weife erhaltenen Phosphoreiſen und dem aus demſelben dar 
efteliten phosphorfauren Kali und Natron treten in der Ausſtellung zum erſten Mae 
Sroben auf; fie find von Fonrcade (Quai de Javelle in Baris) in dem Schrante 
Wr. 215 anfgeftellt. 
Diicht daneben finden wir die Firma Berret und Olivier, Eigenthümerin der 
berühmten, an gefchwefelten Eifen und Kupfererzen fo reichen Gruben von Saint-Bch 
und Cheſſy (in der Nähe von Lyon). Diefe Ansfteller verkünden an ihrem Glas 
franfe in vergoldeten Lettern, daß fie jährlich 70,000 Tonnen Kiefe theils jelbft ver⸗ 
hütten, theils erportiren, und daß ihre Bleilammern einen Rauminhalt von 4U,000 
Kubilmetern haben. Als im Jahre 1855 wohl begründete Klagen über den Mangel 
an Schwefel und den hohen Preis dieſes Robftoffes laut wurden, gehörten die genannten 
Bergmwerksbefiger und Induſtriellen zu den erften, welche vie Schwefelfäurerabritanten 
auf die ausgedehnten Kieslagerftätten des Hrn. Berret aufmerkſam madien, und bie 
Anwendung von Eifen- und Kupferliefen anftatt des Schwefels vorſchlugen. Die Röf- 
rüdftände werden jett, wie befannt, auf vielen Werten des Continents ſowohl, wie in 
England, auf Kupfer zugutegemadt. (Chemical News, vol. XV p. 197; April 1867.) 


Grüne's eingebrannte Photographien auf Vorzellan, Glas und Email. 


In der norbdeutfhen Ausftellung zu Paris befindet fi die Expofition von W. 
Grüne, Firma: Eduard Grüne in Berlin. 

Set Jahren fertigt Dr. Grüne bereits feine eingebrannten Photographien auf 
Porzellan, Glas und Email, und Zaufende von Porträts, Kupferſtichen u. |. w. find 
feit jener Zeit aus feiner Auftalt hervorgegangen und in den veridiedenften Formen: 
auf Taſſen, Seibeldedeln, Streichholzbüchſen und Pfeifentöpfen in die Weit gewandert. 
Jener mertwürdige Proceß, worauf daß Einbrennen beruht, die Umwandlung eines 
Sibercollodiumpofitivs in eine andere Metallcombination, hat Hrn. Grüne nun auf 
eine neue, ganz eigenthämliche Anwendung der Photographie geführt, die eine fehr große 
Bedeutung bat für die Induſtrie, namentlich für die Glas⸗ und Borzellanfabri- 
cation, das ift die Herfielung eingebrannter Goldverzierungen und 
Silberverzierungen auf photographbijhem Wege. 

Dian ermißt die Wichtigkeit dieſes Proceſſes leicht, wenn man an die Taufenbe 
von vergoldeten Taffen, Glaͤſern u. |. w. dent, die fi in den Haushaltungen vor- 
finden. Bisher wurden dieſe Ornamente entweder nit der Hand aufgetragen ober 
mit lithographiſchem Goldd eruck zunächſt auf dünnes Papier gedrudt und dann 
auf Porzellan abgellaticht. Letzteres Berfahren ift auf krummen Flächen höchſt mißlich, 
ebenfo auf Glas. Dazu find jene lithographifchen Berziermgen verhältnigmäßig theuer 
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und roh, fie laſſen fih an Feinheit mit emem photographiſchen Product nicht 
eusfernt vergleichen. Hr. Gruͤne vermeidet nun alle dieſe Mängel durch fein nenes 
Berfahren. Ex hat keinen Porzellanmaler nöthig, er photographirt irgend ein vor- 
handenes Mufter, eine Buchdruckkante, er wandelt das Bild in eine Goldverbindung 
sm, transportixt das elaftiiche Collodiumhautchen anf Glas oder Borzellan und ſchmilzt 
es eim. Wit der größten Leichtigkeit läßt ſich das elaſtiſche Häutchen in jede Form 
bringen, und fo hat Hr. Grüne Gtäfer, Tafſen und Schalen ie die Gold⸗ 
vergierungen von einer Feinheit zeigen, wie man fie unter den Ausftellungen ver Luyns⸗ 
gläfer in dem Eppoſttionspalaſte vergeblich fucht. Natürli kann marı auf diefem Wege 
jedes Muſter beliebig verkleinern und dadurch Zeichnungen in außerordentlicher Fein⸗ 
beit, die Lonpenvergrößerung aushält, herſtelleu. Merkwürdig find in dieſer Hinſicht 
mehrere Goldreproductionen von Deckenplafonds auf Tellern, ferner ganz zarte Kanten 
& la grecque auf Gläſern. Das Berfahren erlaubt fogar Doppeldrude zu machen. 
So findet ih in Grüme's Nepofitorium ein Teller, wo Golddruck⸗- und Silber. 
brudverzierungen durcheinander gehen, beide in tadellofer Yeinheit. Merkwürdig 
ift noch bei dieſem Proceß der außerordentlich geringe Goidverbrauch, ſowie feine An- 
wenbbarleit auf Fayence, beven Bergoldung immer Schwierigkeiten gemacht hat. 

Wir fehen rer eine neue Anwendung der Photographie vor une, die allem An- 
ichein nach eine große Zukunft hat, und vielleicht ift die Zeit nicht mehr fern, wo 
zahlreich junge intelligente Photographen Beſchäftigung durch diejes Verfahren in Glas⸗ 
und Porzellanfabriken finden werden. Das Berfahren ſelbſt ift allenthalben patentirt. 
(Berliner photagraphiſche Mittbeikungen, 1867 ©. 41.) 


Verbeflerung in der Erzeugung der Gelatine; von Carl Simeons 
. und Comp. 


Die Sabricationsmethode ift folgende: Knochen aller Art werben in Maffen von 
100 Sentmern der Luft und Sonne während der Dauer von 6 Wochen bis 2 Monaten 
ausgeſetzt und bei trodener Witterung täglich öfter mit Waffer übergoffen. Hierauf 
tommen jelbe in Ouantitäten von 10 bis 15 Centnern in Bottiche, in welchen ihnen 
eine verblinnte Salzjäure von 49 Baume zugefet wird. Nachdem diefe Säure ihre 
Kraft verloren, wird folde abgelaffen und durch friſche erſetzt, welches Verfahren fo 
lange wiederholt wird, bis die Knochenmaſſen eine vollftändige Erweichung erlangt 
haben. Die jo erweidhten Knochenmaſſen werden dann in reinem Waſſer ausgewaſchen 
und hierauf in einer ganz leicht verdiinnten Kalkmilch während 14 Tagen liegen ge- 
laffen. Iſt das gelachen, dann werden fie abermals in reinem Waſſer ausgewaichen 
und auf großen Burten an freier Luft getrodnet. Auf diefe Weile ift die fogenannte 
aan Sera bergeftellt. 
ie Erzeugung der fertigen Gelatine geſchieht nach unferer neuen Erfahrung 
auf folgende Weife: Wir nehmen 800 Pfund „Rohgelatine,“ legen ſolche 24 Stunden 
in ein fließende Wafler, wodurch die Maffe ganz erweidht — und bleichen fie hierauf 
einige Tage an freier Luft. Hierauf bringen wir das Quantum gebleichter Robgelatine 
in einen großen Keffel, der mit 45 Eimern Flußwaſſer ausgefüllt ift. Darnach lafjen wir 
eine leichte Kochung eintreten, während weldyer von einer halben Etunde zur anderen ein 
Sujah von 4 Loth Alaun gemaht wird. Diefer Alaunzufat bewirkt die vollftäudige 
einigung von fännmtlichen Fetttheilen, die fih in der Rohgelatine noch befinden. Nach 
dieſer Kochung, welche 8 bis 10 Stunden dauert, wird die Ylüffigfeit in kochendem 
Zuſtande dur feine Leinwandtächer fo lange filtrirt, bis fie eine vollfländige Rein⸗ 
eit zeigt. Hierauf kommt die Gelatinbrühe in einen großen Bottich, erhält einen 
Zufag von 3 Eimern friſchen Wafjers, welches noch durch jchweflige Säure vollſtändig 
efättigt if, worauf nach gehörigem Umrühren ein weiterer Zujag von 2 Maaß Eifig- 
äure gemadt wird. Wenn dann diefe Maffe eine Stunde in dem Bottich geftanden, 
wird fie abermals durd Leinwand filtrirt und in Heinere Holzläften auegegoſſen. In 
diefen kühlt fich die Maffe zu feſter Gallerte ab und wird hierauf auf deu betreffenden 
Schneidmaſchinen in dünne Blättchen gejchnitten, won den Arbeitern auf Rahmen ge- 
legt und an der freien Luft getrodnet. Auf dieſe Weife wird eine Gelatine von aus⸗ 
gezeichneter Onalität gewonnen. _ 
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Um die farbigen Gelatinen darzufteflen, wird bei ber oben befdgriebenen leisten 
Fütration ein ‚betreffendes kleines Quantum fläffiger Gallerte von der Hauptmaffe 
getrennt und mit dem bezüglichen Yarben, je nach den’ Nüancen, die man erzielen 
will, mehr oder weniger vermiſcht. Unfere Farben find außer Garmin, den wir in 
Salmialgeiſt löſen, — die Anilinfarben, welche wir im aufgelösten Zuſtande beziehen. 
Das durchſchnittliche Miſchungsverhältniß ift: 1 Loth Farbe auf 4 Pfund flüſſige 
Gelatine. Iſt diefe Farbenmiſchung durch wiederholte Filtrationen vollftändig gereinigt, 
dann wird die Mafle auf gefchliffene und mäßig erwärmte Spiegelglasplatien ausge 

offen und an einem kühlen ftaubfreien Orte aufbewahrt, bis die vollftändige Trodnung 
Hattgefunden. Hierauf wird die Waare von ben Platten abgenommen. (Gager's 
pharmacentiiche Sentralhalle, 1867 ©. 106.) 


Ueber die Fabrication von Glimmer-Gegenftänden. 


Seit zwei Jahren wird durch Mar Raphael in Breslau die Yabrication von 
Gegenfländen aus Kali-Slimmer fabrifmäßig betrieben. Aus demfelben werden baupt- 
ſächiich Gas - und Petroleum-Eplinter, Raucfänge (Blaker) in fehr verfihiedenen 
um Lampenfchirme, Kronen zu Lampenfchirmen, Meine Tajchenlaternen 2c. gefertigt. 

uch wird der Gtimmer zu Windrofen, Compaß-Gtäfern und zum Einfegen in eiferne 
Dfenthüren, wie zu vielen anderen Bweden, 3. B. die Abfälle als Flimmer, als 
Deckgläsſchen zu mikroſtepiſchen Präparaten, fiir Herbarten, und außerdem präparirt zu 
Einlagen ftatt Email und zu Tapeten verwendet, wie Chemiler C. Puſcher in Nürm- 
berg (im polytechn. Journal Bd. CLXXXII ©. 497) näher angegeben bat. 

Die Beleuchtungsgegenflände, welche aus Glimmer gefertigt werden, haben den 
Voriheil, daß diefefben, der größten Flammenhitze ausgeſetzt, nicht fpringen, und fi 
daher bejonders zu Gas» und Petroleum-Eylindern (Flachbrennern) eigen. Seit dem 
Beſtehen des Geſchäfts bat die Fabrication der Eylinder "große Verbefferungen und 
Yortichritte gemacht, und ift dieß befonvers bei den feit Anfang April d. J. ange 
fertigten Petroleum-Cylindern für Flachbrenner der Fall, die nicht allein durch ihre 
jegige einfachere und praftifchere Conftruction, fondern auch wegen des fehr bedeutend 
billigeren Preiſes gegen früher fich recht bald allgemein einführen dürften. 


Bereitung einer baltbaren Maimeineflenz. 


Freunden des Maitrams empfehlen wir folgende bewährte Bereitung einer halt- 
baren Effenz. Einen leichten Tiſchwein, wie er fich überhaupt am beften für dieß Ge⸗ 
tränfe eignet, jeßt man mit der eiwa Gfachen Menge Waldmeifter an, deren man fi 
gewöhnlich bedient, und läßt eine halbe Stunde ziehen. Die Kräuter geben in dieſer 
ae nur ihr feinfte® Arom ab. Der abgegoffene Wein wird ohne Buderzufah auf 

ewahrt. Cine Flaſche dieſer Eſſenz reicht hin, 5 bis 6 Flaſchen Maitränt zu machen. 

Bill man die Efienz veriüßt aufheben, jo muß man fehr viel Zucker hineinthun, fo 
daß eine Art Syrup entflebt, wenig Zuder bewirkt Gährung. Es ift hierbei jedoch 
ſchwer, das richtige Verhättniß von Zuder und Arom zu treffen, um fpäter. bei der 
Bereitung des Beträntes bloß mit dem Weinzufat auszureichen, ohne daß bei gehöriger 
Etiße das Arom zurück- oder vortrete, oder aber bei genligendem Aroın das Setränt 
nicht zu viel oder zu wenig füß fchmede. — Zur Bereitung des Maitranks mit frifchen 
Kräutern kann man auf je eine Flaſche Wein einen Strauß von etwa 160 Pflänzchen 
und 7, Bid. Zuder rechnen; länger fortgefeistes Biehen als eine halbe Stunde gibt 
einen etwas firengen Geſchmack. Ihre volle Wirkfamteit entfalten die Kräuter zur Zeit 
der Blürhe. Bufak anderer gewürzhafter Kräuter gibt leicht einen arzneiartigen Bei— 
re Eine Apjelfinfchnitte verdirbt nichts und erhöht nur den mohlihuenden 
ußeren Anblid. (Badifche Gemwerbezeitung, 1867, Nr. 5.) 
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Buchdruckerei der J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung ın Augsburg. 
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Ueber die Anordnung von Bliiableitern für Pulvermagazine ; 
nad einem von Akademiker Ponillet in Paris erfintteten 
Berichte dargeftellt und mit Anmerkungen verfehen von €. 
Kuhn in Münden. 


Mir Abbilvungen auf Tab. VIN. 


Einem vom Kriegsminifter an die Faiferliche Akademie der Wifjen- 
haften zu Paris mittelft Schreibens vom 27. Detober 1866 ergangenen 
Auftrage zufolge, eine Inſtruction für die Herftelung von Bligableitern 
für Pulvermagazıte in eingehender Weiſe zu bearbeiten, wurde neuer: 
dings eine akademiſche Commiſſion niedergefegt, welche die ſchon fo oft 
zur Sprache gekommene Angelegenheit der Bligableiter näher zu würdigen . 
und für den gedachten Zmed gründlich zu erledigen hat. Die von der 
Commiſſion vorgeihlagenen reglementären Beitimmungen wurden von 
ihrem Berichteritatter in der Sigung vom 14. Januar d. 5. der Afademie 
mitgetbeilt ”!, und wir finden nun in diefen Situngsberichten ? außer 
den aufgeftellten Inſtructionen eine präcife und fuchgemäße Auseinander⸗ 
fegung der Grundlagen, auf melde man vorzugsweiſe die Einrichtung 
von Bligableitern zu bafiren bat. Bei ihren Unterjuchungen waren es 
namentlich die vielfachen Documente, welche ihr einerjeit$ vom Kriegs: 
minifter jelbit zu diefem Zwecke anvertraut, dann von einem, ihrer Mit: 
glieder, dem Marſchall Vaillant, bezüglih folder Pulvermagazine, 
die nicht in unmittelbarer Nähe von unterirdiihen Gewäſſern ſich be 
finden, mitgetheilt wurden, andererſeits waren es die die Gejhichte der 
Bligableiter für Pulvermagazine gleihjam repräfentirenden Berichte der 
älteren Commiffionen, welche die gegenmärtige Commilfion wie bei 
früheren ähnlichen Gelegenheiten auch jegt mieder als weſentliche Aus: 
gangspunkte der Erfahrung wählte. | 

Obgleich wir dieſen Gegenftand bereit3 im Jahre 1859 einer ein: 
gehenden Bearbeitung unterworfen und bei mehreren Gelegenheiten bier: 


71 Comptes rendus, t. LXIV p. 80; 14. San. 1867. 
72 Comptes rendus, t. LXIV p. 102; 31. $an. 1867. 
Dingler’s volpt. Journal Br. CLXXXIV. 9. 6. 29 
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über in diefem Journale die nöthigen Erörterungen niedergelegt haben, 
die dem Weſen nach durch den Bericht der genannten Commiſſion ihre 
Beftätigung finden fonnten, fo halten wir e8 um jo mehr für angemeffen, 
nicht bloß die neuen, von der franzöfiihen Commiſſion vorgeſchlagenen 
Snftructionen, jondern auch das Wefentliche der von ihr hierüber auf- 
geftellten tbeoretiihen Ausgangspunfte bier in Kürze vorzuführen, als 
gerade die franzöfiihe Akademie zur Entwidelung und endgültigen Er: 
ledigung der in Rede ftehbenden Angelegenheit bis jetzt ficherlich die 
gründlichiten Beiträge und Aufſchlüſſe geliefert hat. 

Die vorliegende Smftruction tbeilt fi in drei Hauptartifel, von 
denen ber erfte ($. I) die allgemeinen Grundſätze, auf welde die Einrid: 
tung eines jeden Bligableiters bafirt ift, der zweite ($. II) die Conſtruc⸗ 
tiong-Principien für Blitableiter überhaupt, der dritte ($. III) endlich 
bie fpeciellen Anoronungen für die Anlegung eines Bligableiters bei 
Bulvermagazinen enthält. 

Da die theoretiihen Grundlagen, welche die akademiſche Commiſſion 
bier niederlegt, im Wefentlichen dasjelbe bejagen, was wir bei früheren 
Gelegenheiten ſchon in ausführlicher Weife erörtert haben , fo dürfte es 
ausreichen, die in unferer ‚vorliegenden Duelle enthaltenen Hauptpunkte 
nur kurz zu berühren. Bon der Annahme ausgehend, daß die Gemitter- 
wolfen nichts anderes find als gewöhnliche Wolfen, welche mit einer 
großen Quantität von Glektricität geladen find, mird gezeigt, daB das, 
was wir einen Blipfchlag nennen, fih von den in der Atmofphäre 
während der Gewitter vorfommenden Bligeserfeheinungen bloß dadurch 
unterjcheibet, daß, während diefe den Act der Ausgleihung der ungleidh- 
namigen eleftriihen Ladungen zwiſchen Gewitterwolfe und anderen von 
diefer durch Influenz eleftrifirten Wolkenmaſſen bezeichnen, bei einem ein- 
tretenden Bligfchlage die Erde oder vielmehr ein Theil der Erdoberfläche 
der von der elektrifirten Wolfe influencirte Leiter jey, an welchem die 
mit der Ladung der Wolfe ungleichnamige Eleftricität gegen die Wolfe 
angezogen, die gleichnamige aber vermöge der gegenjeitigen Abftoßung 
der gleichartigen Ladungen gegen die abgemendete Seite der Erboberflähe - 
zurüdgebrängt werde. Hierbei müfje aber wohl beachtet werden, daß vor 
allem eine derartige Influenz (gegen den betreffenden Theil der Erb- 
oberflähe nämlich) von einer Gemwitterwolfe ausgeübt werden kann, 
felbft wenn dieſe in einer Höhe von mehreren Kilometern über der Erde 


73 Handbuch der angewandten Cleftricitätslehre von 6. Kuhn, Leipzig b 
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fih befindet, und daß fich ferner eine folche Influenz, die einen Blitz⸗ 
ſchlag zur Folge haben fol, nur auf gute Leiter, die in oder an der 
Erde fich befinden, erftreden müſſe, aljo namentlid auf Metallmafien, 
Wafler, jehr feuchten Boden u. |. wm. Es müſſe aber dabei ferner bes 
fonders hervorgehoben werden, daß die Erdoberflädhe in ihrem gewöhn⸗ 
lihen Zuftande, obgleih fie in dieſem für unjere Elektriſirmaſchinen 
einen genügenden Ableiter als jogenanntes „reservoir commun“ bilde, 
die Rolle eines ſolchen von Seite der Wolke influencirten Leiters nicht 
einnehmen könne; in dieſer Beziehung müſſe fie als ein ſchlechter Leiter 
betrachtet werden, der unter den vorliegenden Umfländen nur eine fehr 
geringe Influenzfähigkeit beſitzt. Nicht die Erdoberfläche in ihrem ge- 
wöhnlichen, trodenen Buftaude, die je nad) der geologiſchen Formation 
auf ſchlechten oder guten ausgedehnten Leitern ruht, jey e8, welche diefe 
Influenz erfährt, fondern die legteren, aljo eigentlid die unterirdifche 
Waſſerſtrecke (la nappe souterraine), die jelbft wieder in der ver- 
ſchiedenartigſten Weife mit den Flüſſen, Strömen und felbft mit dem 
Meere in Zuſammenhang fteht, müfje ala das gemeinjchaftliche Refervoir 
der gegen die Erde fih entladenden Wolfen, aljo auch nothwendiger: 
weiſe als das Reſervoir unſerer Blikableiter , welche ſolche Entla- 
dungen zu vermitteln haben, betrachtet werden. Es müfje aljo wohl 
beachtet werden, daß die an der Erdoberfläche befindlichen Objecte, 
wie Gebäude, Bäume, lebende Weſen u. |. w., die im Allgemeinen nur 
einen geringen Grad von Smfluenzfähigfeit haben, wenn fie vom Blige 
getroffen werden, bloß als Zwiſchen- oder eingejchaltete Leiter, welche 
mit der unterirdiihen Waflerjtrede in nächfter Communication fteben, 
betrachtet werden fünnen: nur unter diefen Umständen find fie der von 
der unterirdiihen Waflerfchichte angenommenen Influenz ausgejegt; zur 
Entftehung diefer Influenz (alfo auch zur Entitehung des Bligjchlages) 
können fie alfo nichts beitragen, bingegen beitimmen folde Objecte die 
Bahn, welche die Bligeseriheinung an der Erdoberfläche nimmt, um die 
Ausgleihung mit der Ladung an der unterirdiſchen Waflerftrede auf 
dem Wege des fürzejten Leitungswiderftandes zu vermitteln. Wenn wir 
aljo nur die beiden Stellen im Auge behalten, an welchen bei einem 
eintretenden Bligfchlage die eleftrifchen Ladungen von größter Dichte an⸗ 
gehäuft fich befinden, und von denen die eine an der Gewitterwolke fich 
befindet, die andere aber an einem mit der unterirdifchen Wafleritrede in 
leitender Verbindung ſtehenden Punkte der Erdoberfläche gejucht werden 
muß, und zwilchen welchen beiden Stellen allein nur der eigeutliche Blitz, 
der gegen die Erde einihlägt, zu Stande fommt, jo müſſen wir ung, 
wenn wir die eben erwähnten Grundprincipien feithalten, über die Rid- 
29 * 
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tung und die Erſcheinungen bei einem jeden Bligichlage vollſtändigen 
Aufihluß zu geben im Stande jeyn, mögen diefe Erſcheinungen bezüglid) 
ihrer Qualität oder in Beziehung auf die Zerftörungen und Wirkungen, 
welche fie begleiten, in noch jo fonderbarer Weife und ſelbſt verwidelt 
für den Beobachter auftreten. Jene principiellen Ausgangepunfte ſeyen 
e3 daher ganz allein, meldhe wir bei der Anlegung eines Bligableiters 
zu berückſichtigen haben; letterer bildet nämlich den Leiter, welcher die 
Ausgleihung der ungleichartigen elektrifhen Ladungen zwiſchen Wolke 
und Erde auf dem Wege des fürzeften Leitungsmwiderflandes zu vermitteln 
bat. Ein Bligableiter ift aljo nichts anderes als ein guter, ununter⸗ 
brochener Leiter, deffen unterfte® Ende in großer Ausdehnung mit der 
unterirdifhen Waflerfirede in Communication ſtehen muß, und deſſen 
oberftes Ende weit genug über das Gebäude hervorragt, für deſſen Schuß 
er beftimmt if. Ein Entladungsftrom unferer eleftriichen Batterien fann 
einen feinen Eiſendraht von mehreren Metern Länge Ichmelzen; eine 
Blitzesentladung fann einen Draht von 100 Met. Länge, wie ſolche bei 
Glodenzügen u. dgl. verwendet werden, ſchmelzen; fo wurde befanntlich 
die Leitungsfette des Bligableiters am PBadetboote „New-VYork“ im 
Sabre 1827 durch einen Bligfchlag geihmolzen und in Stüde zertbeilt 
bei einer Xänge von 40 Metern und aus einem Drabte von 6 Willis 
metern Durchmeffer. Hingegen ift kein Fall befannt, in welchem ein 
quadratiſcher Eifenftab von einigen Metern Länge, deſſen Querſchnitt 
15 Millimeter Seite oder 225 Duadratmillimeter Inhalt bat, jemals 
zum Rothglühen oder gar zum Schmelzen gebracht worden if, „Für 
die Leitung an unferen Bligableitern nehmen wir daher einen ſolchen 
Eifenftab, deſſen Querſchnitt 15 Millimet. Seite hat, und aus folder 
Sijenftäben wird daher auch die ganze Leitung zufammengejegt.“ Bei 
der Ausleitung des Bligableiters in den Boden fey es „die wefentliche 
und abjolut nothwendige Bedingung,” die Communication mit der unter- 
irdifhen Waſſerſtrecke berzuftelen, und ſelbſt wenn dieſe in einer Ent- 
fernung von mehreren Kilometern geſucht werden müßte; bingegen jey 
e3 dabei ganz gleichgültig, ob man die Leitung auf geradlinigem ober 
Irummlinigem Wege ꝛc. aufſuche. Wichtig ift e8 nun zu hören, in 
welcher Weiſe fih die Commiffion bezüglich der Principien für die An- 
ordnung des oberen Theiles, der Spige der Auffangftange nämlich, aus- 
ſpricht. Bon den erwähnten Influenzwirkungen ausgehend, habe man ſich 
nämlich die eigenthümlichen Vorgänge in einem (natürlich tadelfreien) Blig- 
ableiter fo vorzuftellen, daß zunädft die an der unterirdiſchen Wafler- 
ftrede dur Influenz angehäufte (mit derjenigen der Wolfe ungleich 
namige) Eleftricität auf da8 bier eintaucdhende Ende der Leitung über: 
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gebe und mit ungemein großer Geichwindigfeit längs der ganzen Leitung 
fih verbreite und an der Spike des Blitzableiters fih anfammle. Gebt 
alſo die Auffangftange in eine feine, ſcharfe Spike von Gold oder Platin 
aus, jo wird bier in Folge der gegenfeitigen Anziehung der Ladungen 
zwiſchen Gewitterwolke und Spige gegen die Luft, die ein Schlechter 
Reiter ift, ein bedeutender Drud ausgeübt, und die Elektricität entweicht 
in Büſchelform, welde bei Nacht wahrgenommen wird; die Divergenz 
der Lichtbüfchel vermindert fih in dem Maaße, ald fie von der Spige 
fih entfernen und werden felten auf eine Länge von 15 bis 20 Eentis 
metern wahrgenommen, und da nun bierdurd die Luft in ſtark elektri⸗ 
firten Zuftand verjegt wird, jo fann man nicht zweifeln, daß dieje von 
der Spige mit einer ftarlen Ladung verſehenen Luftpartifeln vermöge der 
genannten gegenjeitigen Anziehung bei Windſtille bis zur Wolfe transpor⸗ 
tirt werden, um fo ihre Ladung zu neutralifiren. „Dieje Neutralifirung 
nun ift e8, welche man die preventive Wirkung des Bligableiters nennt.” 
Eine goldene und felbit eine PBlatinfpige — wenn auch letztere einen 
böberen Schmelzpunkt befigt — kann bierbei abgefchmolzen werden, fo 
daß vielleiht nur noch ein Lleiner Gold: oder Platinknopf zurüdbleibt. 
Selbſt wenn nun hierdurch auch die preventive Wirkung des Blitzableiters 
ganz verloren gegangen wäre, jo würde er dennoch feine [hügende Wirfung 
für das Gebäude ganz und gar beibehalten, wenn feine Anordnung nur 
die beiden weſentlichſten Bedingungen erfüllt, nämlich: menn feine Leitung 
nirgends eine Rüde oder Unterbrechung befigt, und fein unterſtes Ende 
in geböriger Ausdehnung mit der unterirdifchen Wafferftrede in Communi: 
cation ſteht. Uebrigens babe hierbei, wenn die Spite der Bligableiter: 
lange mangelhaft geworden ift, dennoch jene preventive Wirkung nicht 
ganz aufgehört, fie ift nur hierdurch abgeſchwächt worden, da alle Luft: 
partifel, welche mit den oberiten Theilen der Auffangftange in Berührung - 
fteben, immer noch elektrische Ladungen, wenn aud in ſchwächerem Grade, 
annehmen. Wenn es übrigens wahr fey, daß durch ven Wind die eleftri- 
firte Luft weit von der Wolfe binmweggeführt werden Tönne, fo erde 
ja ohnehin diefe preventive Wirkung oft in Frage geftelt *, und ber- 
felben jey daher auch Feine bejondere Beachtung zu ſchenken. Diefe 


7 Da e8 fi) unferes Wiffens bloß darum handelt, den Blitableiter fo anzu⸗ 
ordnen, daß derfelbe während der ftatthabenden Influenz eine Ladung an keiner Stelle 
behalten kann zc, fo mag es gleichgültig feyn, ob die negative Ladung gegen die 
Wolle transportirt oder in anderer Weile fortgetrieben werde, wenn nur die Spiken- 
wirkung von der Art ift, daß eine un jener Ladung vom neutralen Gürtel an 
bis zur Spige nicht eintreten Tann. Daß übrigens ımter günftigen Umſtänden ſelbſt 
ein Theil der Wolfenelektricität durch die Blitzableiter neutralifirt werde, darf als 
ausgemacht angefehen werden. Der Ref. 
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Gründe waren e3 au, weld;e die akademiſche Commiſſion vom Jahre 1855 
beftimmten, die Auffangftange in einem Cylinder von Rothkupfer endigen 
zu laſſen, deſſen Durchmeſſer 2 Gentimeter und defien Länge 20 bis 
25 Gentimeter beträgt, welcher Cylinder jedoch in einem Segel von 3 
bis 4 GCentimet. Höhe ausgeht, und bei diejer (in den Comptes rendus, 
t. XL p. 522 vorgefchlagenen) Anoronung bleibt die gegenwärtige Som: 
miffion ebenfalls ſtehen. Es könne dieß um jo mehr geſchehen, als bei 
einem ſolchen Kupferconus die Büfchelentladungen nicht jo häufig ein- 
treten als bei den ſtark zugefipigten Kegeln von Gold oder Platin, und 
außerdem unter ſonſt gleihen Umständen der Kupferkegel der Schmelzung 
einen größeren Widerftand leifte, da das Kupfer ein beflerer Leiter für 
Elektricität und Wärme if. „Kommt der Blitzſchlag zum Ausbrucdhe, jo 
bringt er durch den Kupferkegel in die Auffangitange und die Zeitung, 
um auf diefen Wege in die unterirdiihe Waflerftrede zu gelanaen und 
ſich jo zu neutralifiren; eleftrifche Lichterfcheinungen können hierbei dann 
weiter nicht mehr zum Vorſchein kommen.“ 


Bezüglich der Anordnung des Blitzableiters felbit find von der Commiſſion faft 
die gleichen Regeln beibehalten worden wie fie in den Jahren 1854 und 1855 bei 
ber damaligen Commiſſion der franzöftfchen Alademie angenommen wurden. Die Auf 
fangftange aus Eifen ift pyramidalifch mit quadratifhen Duerfchnitten; an ihrem 
unteren Ende, mo fie mir der Leitung in Verbindung gebradht wird, bat fie 4 bis 5 
Gentimeter Seite und läuft verjüngt bis zu ihrem oberen Ende zu, wo fie, abgerundet, 
einen Durchmefler von 2 Sentimeter hat. An diefer letzteren Stelle ift (Fig. 1) ber 
erwähnte Kupfercylinder jo eingeihraubt und während des Einſchraubens verlöthet, daß 
der herporragende Theil des Kupfercylinder8 20 bis 25 Gentimeter Länge hat. Die 
ganze Länge der Aujfangftange, von der Spige an gerechnet, kann je nach Umftänden 
zwiihen 3 nnd 5 Metern variiren, denn es erjcheint als vortheilhafter, die Anzahl der 
Auffangftangen, wenn es nothwenbig ift, zu vermehren und in paffender Weife durch 
eine gemeinschaftliche Leitung mit einanter zu vereinigen, als eine Anffangftange zu 
“ wählen, weldye eine Höhe von 7 bis 8 Meter bat. Zu ihrer Bereinigung mit dem 
Zräger oder mit dem Gebäude kann man die Auffangftange auch noch unterhalb der 
Stelle, wo fie mit der Leitung verbunden ift, verläugern, jedoch ſey eine ſolche Ber- 
längerung nicht mehr als ein Theil des Blitzableiters anzujehen. — Die Leitung 
ift mit der Auffangftange nach der in Fig. 2 angegebenen Weife zu verbinden; an dieſer 
Stelle hat diefelbe 2 Gentimeter Seite, der abgerundete, in die Aufiangflange geftedte 
Theil hat 15 Millimeter Durchmeſſer, fo daß die beiden Eifenflächen, die bier durch 
Löthung und Anjchrauben unter fich vereinigt find, nahezu 20 Duadrat-» Gentimeter 
Inhalt haben; die Endftellen diefer Verbindung find dur den Ping A und bie 
Flantſche B durch ficheres Anlöthen gefchloffen. Der ganze oberirdifche Theil der eifernen 
Leitung bat einen Duerjchnitt von 15 Millimetern (6,65 Parifer Lin.) Seite; zwei 
Stüde einer folhen Leitung werden, wie dieß in Fig. 3 in einem Längen -, in Fig. 4 
in einem Querſchnitte gezeigt ift, mit ihren flachen Seiten an einander gelöthet, mit- 
telft Bolzen unter fich verfchraubt, an diefen Stellen mit angelötheten Wulſten ver- 
ſehen, und beiläufig in der Mitte diefer Berbindung, welche etwa eine Länge von 15 
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Gentimeter haben kann, wird eine Umfaffung c,c‘ angelötbet. Die an verfchiebenen 
Stellen nöthigen und immer abgerundeten Krümmungen werben für die eintretenden 
Zängenänderungen ausreichen, fo daß durch die Einwirkung der Wärme die Berbin- 
dungen nicht alterirt werden; die Führungen für die Leitung, welde feine eleftrifchen 
Iſolatoren ſeyn follen, müfjen dieſer Anforderung ebenfalls entfprehen. — Für die 
Bodenleitung muß em Brunnen gemählt werden, der in gewöhnlicher Art zu 
diefem Zwecke conftruirt werden lann, der nie austrodnet, und in welchem jelbft in 
den trodenften Jahreszeiten die Waffertiefe mindeftens 50 Gentimeter beträgt; berfelbe 
muß jeber anderweitigen Benutzung entzogen bleiben. Wenn eine natürliche Waſſer⸗ 
fläche für dieſen Zweck nicht zur Dispofition ſteht, jo hat man einen Schadht won 20 
bis 25 Gentimeter Durchmeſſer, in welchen ein Rohr eingefegt wird, zu dieſem Zwede 
anzulegen. Bon der Stelle aus, wo die Leitung in den Boden tritt, muß fie einen 
Duerjpnitt von 2 Gentimeter Seite haben; beim Eintritte in den Brunnen wird fie 
an zwei Winkelſtücken a und a’ (Fig. 5) mittelft Bolzen befeftigt, und letztere find 
Durch die Träger b und b’ unterftügt. An der Ausleitung in ben Brunnen jelbfi 
find (ig. 6) an den unteren Theil der Leitung vier Zweige, wie die beiden a,b,c 
und a,'b,’c’, mittelft Bolzen und fefter Berlöthung verbunden; die Länge eines foldhen 
Zweiges (von denen aljo jeder im Waſſer felbft ſich befinden muß) fann 40 bis 50 
Gentimeter betragen. Die größte Sorgfalt habe man dabei dem limftande zugumenden, 
daß die Ausleitung im Boden immer unter Waffer verbleibt. Die Beobachtungen der 
Beränderungen bes Wafferniveau’8 in den benachbarten Brunnen u. dgl. erſcheinen 
daher als nothwendig. Bon Zeit zu Zeit, etwa nad 4 bi8 5 Jahren, dürften die 
Abzweigungen der Bodenleitung zu erneuern ſeyn, da manche Wäffer das Eiſen nicht 
unverändert lafien, weßhalb aud in diefer Beziehung von Zeit zu Zeit Unterfuchungen 
angeftellt werden müſſen. 

Was nun die fpeciellen Anordnungen der Blitzableiter für Pulvermagazine betrifft, 
jo it man theilmeife hierbei auf die älteren Borfchläge 75 hierüber und namentlich auf 
die Inftructionen vom Fahre 1823 zurüdgegangen. „Die Bligableiter jollen nämlich 
nit an dem Gebäude des Pulvermagazines felbft, jondern außerhalb der Umgebung 
und der Ringmauer angebracht werden. Jedes Magazin von größeren Dimenfionen 
(27,89 Meter Länge, 20 Meter Tiefe, 11 Meter Höhe) wird mit drei Blitableitern 
umgeben ; zwei davon werben an den Enden der Langfeite der Ringmauer, melde ber 


Richtung der Gewitterſtürme am meiften ausgeſetzt ift und der dritte in der Nähe der‘ 


Mitte der entgegengejegten Seite angebracht. Diefe Blitabfeiter, deren Auffangftange 
nur 5 Meter Höhe haben fol, fommen an eigene Zragfäulen von 15 Meter Länge, 
von deren Fuß aus die Bodenleitung geflihrt wird.” Als Stligen oder Träger kann 
man entweber fleinerne, gemauerte, hölzerne, eiferne oder gußeiferne Säulen wählen, 
nur müffen fie fo angeordnet werden, daß fie ſtarken Windftößen und anderen Gin- 
wirkungen wiberftehen, was bei hölzernen Trägern durch Errichtung von eigens hierfür 
gebauten Pyramiden u. dgl. ausgeführt werden könne. Bei den Puldermagazinen der 
mittleren Größe legt man zwei Bligableiter an, für die Heinen Magazine aber reiche 
eine Auffangftange mit zugebörigem Zräger aus. In allen diefen Fällen wird nun 
noch eine eigene Leitung, die @ürtel-Leitung (circuit de ceinture) genannt, melde 
in einer Heinen Tiefe im Boden außerhalb der Ningmaner fich befinden fol, angelegt, 
die um die Enden der Träger vorliberzieht, bier mit jeder der Leitungen metallifch 


75 Handbuch der angewandten Elektricitätslehre ©. 158. 


% 


” 


468 " Kuhn, Über Pouillet's Inſtruction 


verbunden wird, und an weldger eine paſſende Stelle dann gewählt werben fann, von 
weldyer man am gunſtigſten die Ausleitung in den Boben felbft ausfithren fann. Die 
ſichere metallifche Verbindung (Fig. D der Sürtel- Leitung c,d,r und e’,d‘,r‘ mit der 
Leitung a, b müſſe damn wieder durch Verſchraubung und Löthen gefchehen. Bei diefer 
Anordunng würde gleichſam die Ringmauer von dieſer ſecundären Leitung umgeben; 
bieje Gurtel⸗Leitung darf dann bloß in den Boden eingelegt werden, ohne daß, bis auf 
bie der Paffage ausgefegten Stellen, die zu dieſem Zwede angelegte Rinne ausgefüllt 
werde. Man könne übrigens auch für biefe Bürtel- Leitung eine auf bloßem Boden 
liegende Einfaffung von Gußeiſen wählen, vie ſelbſt wieder nur an den zugänglichen 
Stellen zu deden jey. — Diele eben erwähnte Bürtel- Leitung habe zwei wefentliche 
Bortheile: vor Allen geftatte diefelbe alle etwa vorkommenden Reparaturen zc. des 
Bligableiters außerhalb der Umgebung des Magazins vorzunehmen, ohne durch bie 
etwa vorlommenben Löthungsarbeiten eine Gefahr herbeizuführen; dann aber fey bie 
felbe als eine beträchtliche Garantie flir den all anzufehen, daß bei eintretendem Regen 
das durchnäßte Erdreich eine Leitende Verbindung mit der unterirdiichen Waſſerſtrecke 
derfiellen und fo ein während des Regens ſich ereiguender Blitzſchlag das Magazin 
treffen lönnte, während durch die @ürtel-Leitung feine kürzefte Bahn ſchon von vorn. 
berein vorgefchrieben ſey. — Hingegen müſſe bemerft werden, daß wenn ein Magazin 
von Felfenwänden oder von anderen in feiner Nähe befindlichen Gebäuden überragt 
wird, ein Schut gegen Blitzſchläge durch derlei Umstände nicht zu erwarten ſey; es ſey 
wohl möglid, daß der erfte Schlag jene Objecte treffe, während dennoch in der Bahm 
der ganzen VBligesentladung das Pulvermagazin fegn könnte, wenn biejes einen glin- 
fügeren Weg zur unterirdiſchen Wafferftredde barbiete ala jene. 76 — Für die Einrichtung 
der Bodenleitung wurden von der Commiſſion eigenthümliche Vorſchläge gemacht, um 
unter allen Umſtänden die Einmündung des Blitzableiters in das Grundwaſſer zu er 
möglichen. Findet ſich Teßteres in der nächſten Umgebung, jo könne für die Fortführung 
der Leitung von einem geeigneten Punkte der Gürtel-Leitung aus bis zur Verſenkung 
das bereits angeführte WBerfahren angewendet werben. Die Anwendung von Bäder» 
tohlen zum Schuge der an oder in der Erdoberfläche liegenden Leitung milffe unter 
allen Umftänden als unndöthig betrachtet werben. Iſt jedoch die unterirbiiche Wafler- 
ſtrecke, an welcher der Berjentungs-Brunnen anzulegen ift, in großer Entfernung von 
der Umgebung der Ringmauer erft aufjufinden, fo habe man weder Koften noch Hinder- 
niffe zu jcheuen, um durch geeignete Mittel die Leitung des Bligableiter big zu einer 
folden Stelle fortführen zu können. In einem folchen Falle erjcheine es als rathſam, 
die Leitung nicht mehr am flachen Boden mittelft einer hierfür angelegten Rinne, fon- 
dern fe fertzufüühren, wie dieß bei unferen oberirdiſchen Telegraphenleitungen geſchieht; 
jedod mit dem Unterſchiede, daß die in ber Luft fortgehende Leitung nicht ifolirt, ſon⸗ 
dern mit der Erbe in leitender Verbindung erhalten bleibe. Die hierfür vorgefchlagene 
ziemlich <omplicirte Unordnung befteht beiläufig darin, daß von ber Stelle aus, mo 
die auf dem Boden fortgehende Leitung auf Hinderniffe ftößt 2c., diefe durch eine qua⸗ 
dratiiche Eifenftange a,b (sig. 9) von 2 Gentimet. Seite verlängert, durch Löthung 
und Berfchrauben mit zwei ſymmetriſch an Diefelbe angelegten Eifenarmen c,d, f u. c’,d‘,f 
verbunden wird, von denen jeder der letteren mit einer runden Deffnung zur Auf- 
nahme der Röhren t, t (Fig. 9 u. 10) verſehen ift, die felbft wieder durch die eifernen, 


76 Derartige Fälle find in Kuhn's Handbuch der angewandten Eleltricitätd- 
lehre unter Anderem auf ©. 117, 136, 152, 208 zufanmengeftellt. 
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abgerundeten Hilfen h,h’ in die Definnngen geftedt und gefloffen werden. Jede 
diefer Röhren t,t‘ hat emen inneren Durchmefler von etwa 80 Millimeter und ift 
18 biß 20 Gentim. hoch; in jede fommen drei der ſtärkſten Eifenbrähte von 6 bis 7 
Millimeter Dide, die vorher verzinnt und umgebogen werden (ſ. Fig. 8), und zwar 
wird nach dem Einſetzen biefer Drähte die Röhre mit dem geſchmolzenen Lothe voll- 
Kändig angefüllt. Diefe ſechs Drähte, von denen immer drei in einer Röhre unter 
fih verbunden find, bilden nun die Fortſetzung der Leitung; fie werden zunädft über 
die feften zu dieſem Zwecke eingerammten Träger v,v’, die unter fi und mit der 
Borrichtung a,d,f,d’ mittelft einer ſtarken Eiſenſchiene 2,2’ verbunden find, gelegt, und 
bier in paffender Weiſe mittelft metallener Sättel befeftigt; von da aus geht dann 
biefe Zuftleitung über eiferne Träger, mit denen fie zu diefem Zwecke paffend verbunden 
werben fol, um nad und nach zu ihren Beitimmungsorte zu gelangen n. f. w. — 
Unter den Einwendungen, welche gegen die vorſtehenden Anordnungen von mehreren 
Seiten in der Alabemie erhoben worden find, gehen namentlich die von General 
Morin dahin, daß es nicht als rathfam erjcheinen könne, die Fortſetzung der Leitung 
des Blitzableiters nur an den Boden zu legen oder mittelft Tragſäulen in der Luft 
auszufpannen, während General Piobert hierin auch nicht, feibft bei wer beften 
Ueberwachung, die nöthige Sicherheit gegen Beſchädigung ꝛc. des Blitzableiters finden 
kann. 


Die im Vorſtehenden vorgeführte Inſtruction, wie fie von der jüngſt angeordneten 
franzöfifchen Commiffion für Bligableiter an Pulvermagazinen zum Vollzuge vorge⸗ 
ſchlagen wurde, iſt der Tragweite halber, welche dieſelbe haben Tann, viel zu wichtig, 
als daß wir diejelbe bier übergehen dürfen, obgleich wir feinen Grund haben, von ben 
Vorſchlägen, die in der fraglichen Angelegenheit von uns bieriiber aufgeftellt worden 
find, abzuweichen. 

Wenn wir auf bie Beurtheilung einer wirkſamen Bligableitereinrichtung eingehen 
wollen, fo ift e8 zunächſt nothwendig von beftimmten theoretiihen Grundlagen aus⸗ 
zugeben und diefe unter Benugung der durdy die Erfahrung angefammelten Thatſachen 
er die Anordnung im Allgemeinen, ſowie auf die fpeciell vorzunehmenven Conftructionen 
in Anwendung zu bringen. Die oben (&. 462) angeführten theoretiihen Ausgangs- 
punfte müffen gegenwärtig als einige von den wenigen principiellen Anbaltspunften 
betrachtet werden, die den theoretifhen Lehren für die vorliegende Frage entnommen 
werden bilrfen; in eingehender Weife habe ich daher auch in meiner Bearbeitung (a. a. O. 
Gap. I und II) diefelben fomte andere damit in Zuſammenhang ftehende Lehrſätze zur 
Anwendung gebradt. Halten wir aber an diefen Grundlagen feft, und berüdfichtigen, 
daß diefelben bis jetst durch die vielfachen Erfahrungen fogar ihre Beftätigung gefunden 
haben, jo dürfte e8 nöthig ſeyn, mauche der in der vorliegenden Jnftruction angenom- 
menen Conftructionsprincipien zu verlaffen oder wenigftens zu modificiren. Zunächſt 
muß bemertt werden, daß die f. g. preventive Wirkung des oberen Theile des Blig- 
ableiter8 von jehr beveutender Wichtigkeit erfcheint 77, mag man fih aud die Ent- 
ladungsmeife der Spige vorfiellen wie man will. So lange nämlich die Spitzenwirkung 
andauert, kann das ganze Blitzableiterſyſtem, wenn dasſelbe vollkommen unifolirt ift, 
entweder gar feine oder nur eine ſchwache eleftriihe Ladung annehmen, während die 
durch Influenz in dem oberen Theile fi anhäufende Ladung eine fehr bedeutende Dienge 
und Dichte annehmen kann, wenn die Epigenwirkung alterirt ift; in dieſem ‘alle 
müffen daher auch nothwendig die bei eintretendem Blitzſchlage entftehenden Wirkungen 
weit ftärfer ausfallen als unter normalen Umftänden, und es fragt fi) jogar, ob man 
dann dem Leitungsfyiteme einen genfigend großen Duerjchnitt zu geben im Stande if, 





77 Bergl. Handbuch der angewandten Elektricitätslehre &. 10, 72, 183, 187. 
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um dieſe Wirkungen unſchädlich machen zu können. Da man ſich jede Blitzes— 
entladung als eine Menge in unmittelbarer Aufeinanderfolge ent 
ftebender partieller Entladungen vorzuftellen hat, da ferner unmittelbar 
vor eintretendem Blitfchlage gegen die unterixdiiche Wafferftrede und gegen das mit 
leßterer in directer Verbindung ftehende Leitungsſyſtem die von der Gewitlerwolle aus- 
geübte Influenz ftattfindet, und leßtere auch noch während des Blitzſchlages jo lange an⸗ 
dauert, big ein Theil der Ladung der Wolfe vernichtet worden ift, jo möchte e8 als nothwendig 
erſcheinen, die Zahl der Spigen jogar möglichft zu vermehren. Da aber die Epiten- 
wirfung eines einfachen Blitzableiters alterirt wird, wenn die fogen. Auffangflange mit 
mehr als einer Spige verfehen wird, fo muß es, namentlich für den in Rede ftehenden 
Zweck, als gerathen erſcheinen, die Zahl der Blitableiter von ſolcher Größe zu wählen, 
als es die herrſchenden Umftände ?8 erfordern und als zweckmäßig erfcheinen laſſen. 
Für ein Bulvermagazin der größeren Gattung (f. o. S. 467) dürften daher ſchon aus 
den angefiihrten Gründen und unter fonft gleichen Umftänden drei felbftftändig an- 
geordnete Bligableiter als ein äußerſtes Minimum anzufehen ſeyn. Jede Spite ſelbſt 
aber fo anzuordnen, daß ihre Wirkſamkeit jo weit als möglich erhalten bleibt, dürfte 
fohin nit minder als rathſam erjcheinen. Es dürfte daher zwedmäßig feyn, unter 
Benutzung der oben gedachten GConftruction die Spike aus hemifcdh-reinem 
Silber zu wählen ?9, und diefelbe jedesmal wieder zu erueuern, wenn fie ihre 
Wirkſamkeit verloren haben follte. 

Eine andere Trage bezieht fih auf die Stärke und Geſtalt des Duerfchnittes der 
aus Schmiedeeifen gewählten Leitung. Die franzöfiihe Commiſſion vom Jahre 1854 
nimmt wie jene im J. 1823 für den Querfchnitt der eifernen Ableitung 2%, Duadrat- 
centimeter, d. 5. 15 Millimeter oder etwa 6,65 Parijer Linien Seite für Quadrateiſen 
und etwa 7Yg Linien Durchmefler — 17 Millimeter — für Rundeifen an (f. 0. S. 466). 
Obgleich diefe Annahme, in jo weit diefelbe als normale zu Grunde gelegt wird, der 
Erfahrung gentigt, jo bleibt dennoch bei der Wahl der Dide der Leitung ein ziemlich 
großer Spielraum, über den jedenfalls entjhieden werben muß, wenn man die An- 
ordnung eines Blitzableiters gehörig zu beurtheilen im Stande fegn fol. Bei meinen 
Erörterungen diefer Frage 80 bemerkte ih unter Anderen Folgendes: „Bei der Be: 
flimmung der Dide der Ableitung hat man auf verjchiedene Umſtände Nüdfiht zu 
nehmen“ u. |. w. „Man wird daher für lange und ausgedehnte Leitungen den Quer 
ſchnitt des Leitungsmateriales von ſolcher Größe zu nehmen haben, daß mit der Zu- 
nahme der Länge das Leitungsvermögen der Ableitung nicht unter das normale fällt. 
Bei Gebäuden, die an unterbrogenen Stellen mit Dietalltheilen bevedt, oder in denen 
größere Metallmaſſen angehäuft find, muß der Querfchnitt der Leitung fo groß ge 
nommen werden, daß unter feinerlei Umftänden eine Bligesentladung dur) das &e- 
bäude felbft und die in ihm enthaltenen Metalle eintreten fann....” Obgleih man 
alfo bei der Anlegung eines Blitzableiters die jemweilig herrſcheuden Umftände gehörig 
abzumwägen hat, jo läßt ſich deunoch für normale Fälle der Querſchnitt des Leitungs- 
materiale8 mit genügender Wahrjcheinlichkeit feftftelen. Einen Verſuch dieſer Art habe 
ih (a. a. O. ©. 84) gemacht; obgleich ich dort von einem geringeren Querſchnitte der 
normalen Leitung (Rundeifen von 6 Par. Linien Durchniefier) ausgegangen bin, fo 
würde dennoch meinen für Fälle der vorliegenden Art aufgeftellten Grundjägen zufolge 
(a. a. DO. ©. 164) die Leitung eined Bligableiter8 für Pulvermagazine der größeren 
Gattung, wenn biefelbe aus quadratijchen Eiſen gewählt wird, 25 Millimeter Seite 
des Querſchnittes haben follen. Bezüglich der Geftalt des oberirdifchen Theile ber 
Zeitung haben die in $. 23 und 24 meiner Bearbeitung vorgenommenen Betrachtungen 
herausgeſtellt 81, daß unter allen Umftänden die Ouerfchnitte weder Eden noch Kanten 
darbieten, und daß daher wo möglich cylindriſche Leitungen verwendet werden follen, 
während bei nicht cylindrifchen Leitungen die geftellten Bedingungen mit größerer 
Sicherheit erfüllt werden, „wenn die Querſchnitte verjelden von oben nad unten zu- 
nehmen, und dabei ſchon der obere Theil einen folden Querſchnitt hat, wie er fiir 
einen cylindrifchen Leiter erforderlich wäre.“ 


78 Vergl. Handbudy der angewandten Glektricitätslehre 3. 36. 

79 Vergl. a. a. O. ©. 96 und polytehn. Journal Bd. CLV ©. 274. 
80 Bergl. Handbuch der angewandten Elektricitätslehre ©. 82, 

1 A. a. O. ©. 59 und 64. 
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Die für die Herftellung der Continuität des ganzen Leitungsſyſtemes und nicht 
minder - für die Anligung der VBodenleiiung und des in Waſſer verfentten Endes 
von der früheren, jowie von der dermaligen afademifchen Commiſſion aufgeftellten Grund⸗ 
ſätze und Maßregeln mitffen als wahre Mufter für maßgebend in allen vorkommenden 
Fällen betrachtet werden. Dennoch dürfte aber zu befürchten feyn, daß durch die An- 
ordnnungen, durch welche jenen Bedingungen genügt werben fol (ſ. o. ©. 468), nicht 
die gehörige Barantie dargeboten wird. 82 Kann man die unterirdiſche Waſſerſtrecke, 
in welche die Ausleitung des Bligableiter8 gelegt werden muß, in der Umgebung des 
Gebäudes antreffen, fo iſt die Ausführung jener Maßregein ohnehin mit keinen befon- 
deren Schwierigkeiten verbunden. Unter allen Umftäuden follte man aber für Fälle, 
wie der vorliegende, weder Schwierigkeiten noch Koftenaufwand ſcheuen, um durch 
Bohrung und Anlegung eines Bohrloches in nicht zu großer Diftanz von Gebäude 
für die Tahgemöße Verſenkung der Bodenleitung in das Grundwafler ficher zu forgen. 
Selbft in waſſerarmen Gegenden kann man nämlid, wenn die Bodenſchichten, auf 
denen das Magazin rubt, nicht bis zu einer fehr bedeutenden Tiefe vor der Anlegung 
des Gebäudes unterjucht worden find, nicht mit Sicherheit behaupten, daß dort nicht 
zumeilen unterivdifche Waflergänge, Quellen u. dgl. auftreten können; in einem ſolchen 
Falle könnte namentlich), wenn bei vorausgegangenen Regen das Dad) und die Mauern, 
jowie die angrenzenden Bodenfchichten ſtark turchnäßt wurben, die von dem Gebäude 
jelbft durch Einwirkung der Gewitterwolfen angenommene und influencirte Ladung 
ſtart genug werden, um der Bligedentiadung eine Bahn von fürzerem Wiberftande 
darzubieten, al8 eine auf langen Streden theüs am Boden und theils in der Luft an⸗ 
gelegte und bis zu dem weit entfernten Waflerrefervoir führende Leitung, wenn legterer 
nicht ein bedeutend großer Querſchnitt gegeben würde. Die Nachahnmung eines Leitungs⸗ 
ſyfiemes aber für Bligableiter, das Dem der oberirdifchen Telegraphen big 
jegt nur als Nothbehelfe eigen ift, möchte unter feinerlei Umftänden ats rathſam 
erfpeinen. Im Gegentheile halte ich es für zmedmäßig, das ganze Leitungsfyftem 
eines Bligableiterd — ſowohl den ober- als auch den wuterirdiichen Theil desfeiben — 
fo zu flihren, daß tasfelbe vom Fuße der Aufiangftange au jeiner ganzen Ausdehnung 
nad der äußeren Wahrnehmung zc. ganz und gar entzogen bleibe. 8 Wählt man für 
die in den Boden zu liegen kommenden Leitungsftreden verzinktes Eifen, fo iſt 
für die fihere Conſervirung der Bodenleitung binreihende Garantie geboten. Außer- 
dem befigt man erklediiche Mittel, um zu jeder Zeit nicht bloß die Gontinuität, jondern 
aud das Leitungsvermögen einer jeden Strede des Bligableiterd mit Sicherheit unter- 
fuchen zu können; allerdings ift es für dem unterirdifchen Theil desfelben, wie ich bei 
einer frühern @elegenbeit 8 bemerkt habe, „unumgänglich ncthwrndig, daß man die 
Richtung der ganzen Berfenfung durch geeignete Marten ein für allemal firire, um 
von Zeit zu Zeit die Unterfuchung der ganzen Bodenleitung leichter und ficherer vor⸗ 
nehmen zu fonnen.” Der Art und Weife der Unterfuchung eines Blitzableiters habe 
ih daher auch in meiner Bearbeitung eine eigene VBelprehung (in $. 44) gewidmet; 
diefe Unterfuhung, melde bloß die Anwendung der einfachlten galvanomeiriſchen 
Methoden erforbeit, kann auf jeden Theil des ganzen Leitungsigftermes, ſowie auf die 
Bodenleitung ausgedehnt werden, ohne daß diefe hierbei bloßgelegt wird. Gi Als eine 


82 Vergl. polytechn. Journal Bd. CLV ©. 280 und Bd. CLXXXII S. 298. 
Berg. polgtehn. Journal Bd. CLV ©. 279. 

Bergl. polytechn. Journal Bd. CLVI ©. 428. 

Handbuch der angewandten Cieltricitätsiehre S. 126. 

Die der, das Galvanometer zur Prüfung der Blitzableiter anzumenden, ift 
meines Wiffens ſchon im Jahre 1846 (f. polytechn. Journal Bd. CIII ©. 2665) zum 
Borjdylage a nur hielt ich e8 für zweckmäßig, diefelbe jo weit auszudehnen, 
um durch Meſſung des Leitungswiderſtandes der einzelnen Theile des Blitzableiters 
jeden Fehler desſelben mit Sicherheit entdecken zu fünnen. Um fo mehr war id) 
überraſcht, als ih aus dem Aufſatze: „Verificsteur &lectrique des paratonnerres 
et la maniere de s'en servir, par H. Cauderay. Extrait du Bulletin de la 
Sociôté vaudoise des sciences naturelles, vol. 1X, No. 57, 1867,“ von dem der 
Hr. Berfaffer einen Abdruck mir zuzufenden fo freundlid war, erſah, daB Hr. Cau⸗ 
deray m Lauſanne von anderen ganz Ähnlichen umd egacten Mitteln, welche ſchon vor 
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weientliche Bedingung fir die zweckmäßige Ausleitung des ee im Boden 
dürfte die Anordnung angefehen werben, Daß 87 der unterirbifhe Theil einer jeden ber 
Hauptleitungen auf feinem ganzen Wege den Boden berlibre, ſich mehrfach unb zwar 
mit großer Oberfläche nad den Steffen hin verzmeige, welche die Bahn des meteori- 
ſchen Waſſers beim Abfluffe desſelben bezeichnen. Es jcheint uns nicht, daß durch Die 
oben erwähnte, in einer Rinne befindliche ringförmige oder Gürtelleitung dieſer 
weſentlichen Bedingung in der gehörigen Weife @eniige geleiftet werte, abgeſehen ba- 
von, daß eine ſolche, faft im fich ſelbſt zurücktehrende Yeitung, wenn fie am Fuße Des 
Gebändes ſelbſt angebradht würde, Gelegenheit zu Gefahren im Gebäude geben Lönnte, 
die ih bei meinen Betrachtungen über die Entftehung von fecundären Entladungs 
ſtrömen beſonders hervorzuheben für nöthig hielt. 8 — Ob es enblid als rathſam er 
fheinen fünne, den Blitableiter für Pulvermagazine nicht unmittelbar am &ebäube 
jeibft, jondern — wie es die im obigen Berichte enthaltenen Vorfchläge anordnen — 
außerhalb der Ringmauer hierfür eigene folide Träger zu errichten und biefe mit den 
Bligableitern im der gedachten Weife zu verfehen, habe ic) _bei meiner Bearbeitung 89 
eingehend zu erörtern geſucht; jene Betrachtungen haben mich zu bem NRefultate ge 
führt, „daß man bei Errichtung von Bligableitern an PBulvermagazinen ganz diefelben 
Umftände zu berüdfichtigen bat, wie bei anderen Bauwerken, und daß die Geftalt 
und Anordnung der Frauklin'ſchen Apparate dabei keinerlei Aenderung zu erfahren 
brauche“; nur dürften dabei gewiffe Maßregein für Blitzableiter zu derartigen Zwecken 
(auch bei folgen an Fabrifgebäuden für chemifd-indbuftrielle Zwede, Leuchtgasfabriken 
u. dgl.), die fich namentlich auf die ausreichende Ausleitung im Boden, auf die Größe 
des Duerfchnittes des ganzen Leitungsſyſtemes 2c. beziehen, in ähnlicher Weiſe beachtet 
werben, wie dieß bei ſolchen Eonftructionen in der Bau- und Mafchinentechnit geſchieh 

denen bei der Ausführung eine erhöhte Sorgfalt gewibmet werden muß, und wobei 
man „zwar an die durch Theorie und Erfahrung beftimmten Dimenfionen im Age 
meinen fi) hält, aber bei der Ausführung felbft richt dieſe Dimenfion x, jondern 
(wenn ich des Ansdruckes eineß unferer gefeiertften Jugenieure ber Gegenwart mich 
bedienen fol) x + Douple-Meter als die wirkliche Dimenfion benutzt.“ Bei der Am 
legung der Blitableitee an eigenen Maftbäumen, hölzernen oder eifernen Tragſäulen x. 
die außer:alb der Ringmauer, aljo beiläufig in einer Entfernung von 5 Dietern vom 
Magazine hierfür errichtet werden, geht man offenbar von den Annahmen ſtillſchweigend 
aus, daß jedem Bligableiter mit hohen Auffangftangen zc. eine gewiſſe Wirfungsiphäte 
dem Magazine ‘gegenüber zugefchricben werben dürfe, jeibft wenn derielbe nicht um 
mittelbar am Gebäude angebracht ſich befindet, daß ferner unter allen Umſtänden 
die von den Gewitterwolken vor und mährend des Blitzesereigniſſes gegen die unter 
irdiſche Wafferfirede ausgelibte Influenz fih nur auf das Bligableiterfgftem und nicht 
auch auf das in der Entfernung von etwa 5 Metern von diefem befindlihe Gebäude 
ſelbſt fi erftreden könne, weil die Materialien, ans denen letzteres befteht zc., mur 
eine Schwache Snfluenzfähigleit haben follen. Die erfte Diefer Annahmen hat fi) jedoch 
dur den Ausſpruch der Tranzöfifeen Sommiffion im Fahre 1854, wenn auch nur in 
befonderen Fällen, als ſehr zmeifelhaft herausgeftellt und dag Mißtrauen gegen jene 
Annahme ift auch in dem vorliegenden Berichte (ſ. o. ©. 468) Har ausgebrüdt. W 


mehr als 7 Fahren von mir für diefen Zweck vorgeichlagen worden find, ganz und 
gar Umgang nahın. Dieſes Berfahren des Hrn. Telegraphen⸗Inſpectors Cauderay 
fann übrigens durchaus nicht einer etwaigen Ignoranz in ber deutichen Literatur zu: 
—— werden, da ich mit Sicherheit annehmen kann, daß demſelben die hierauf 
ezüglichen Arbeiten nicht unbekannt ſeyn konnten, und nicht minder afidere Bor- 
ſchläge, die er fich ebenfalls in feiner vorliegenden Arbeit anzueignen ſcheint. 

% Berg. polytechn. Journal Bd. CLV S. 282 und Handbud der angewandten 
Eleltricitätsiehre S. 124. 

8 Handbuch) der angewandten Eleltricitätslehre S. 63 und 169. 

839 Handbuch der angewandten Elektricitätsiehre S. 161 und polgtechn. Journal 
3b. CLV ©. 286. 

%0 Gegen die Annahme einer fogen. Wirkungsſphäre oder eines Schutzkreiſes, 
den ein Blitableiter mit hoher Auffangftange darbieten foll, Habe ich meine Bedenten 
ihon früher (u. A. im polytehn. Journal Bd. CLV ©. 284) und jelbft noch in ber 
legten Zeit (polytechn. Journal Bd. CLXXXII S. 299) außgebritdt. 
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Sobald wir aber jene Anmahme in Zweifel ftellen oder gar als bedenklich betrachten, 
find wir nicht berechtigt, den zum Schuge eines Gebäudes beftimmten Blitableiter von 
jerrem zu trennen oder in einer gemiflen, wenn auch nur kurzen Entfernung von dem⸗ 
felben anzulegen. Die zweite jener ſtillſchweigend vorausgejebten Annahmen aber kann 
ebenfalls zu jehr bedentlichen Folgen Beranlafiung geben, unter Umftänden nämlich, 
wie wir fie bereit mehrmals jchon berührt haben, Tann die Influnenzfähigkeit des 
Magazins ſelbſt mit den durchnäßten Bodenſchichten, auf denen es ruht, mindeftens jo 
ſtark werden, Daß die beim Eintreten eines fogen. Blitzſchlages gegen den entfernten 
Blitzableiter gleichzeitig auftretenden Rückſchläge und ſecundären Erſcheinungen derartige 
zerſtörende Wirkungen im Pulvermagazine hervorbringen könnten, die denen nicht nach⸗ 
ſtehen, wenn das unbewaffnete Gebäude direct den Blitzſchlag Hätte aufnehmen müſſen. 
Iſt daher die Befürchtung gerechtfertigt, das Magazin müfſe mit Blitzableitern ver« 
ſehen werden, weil es für die Beichädigung durch Blitzesereigniſſe befähigt ift, fo 
ſprechen alle uns belannten Gründe daflir, dasfelbe unmittelbar mit dem Blitableiter- 
fofteme zu verjehen und in dieſes in gehöriger Weife, nämlich fo eimzufchalten, daß 
feinerlei Beranlaffung zu jecundären Wirkungen 2c. gefunden werden kann. Bermöge 
unferer Anſchauungsweiſen find wird daher genöthigt, den legten der bier befprochenen 
Theile der vorliegenden Inſtruction für Bligableiter an Pulvermagazinen geradezu als 
gefahrprohend anzufehben. 

Mögen die vorftebenden Bemerkungen, welche der uns vorliegende jo wichtige 
Bericht über die Blitableiter für Bulvermagazine veranlaßte, eine geneigte Aufnahme finden. 

Münden, im Mai 1867. 


C 


Galloway’s Dampfkolben. 


Aus dem Engineering, März 1867, ©. 229. 
Mir Abbiltungen auf Tab. VIN. 


Sn Fig. 11 und 12 ift eine Dampflolbenconftruction dargeftellt, 
welde ®. u. 3. Galloway und Söhne in Mancefter bei ihren 
größeren Dampfmaidinen anwenden. Diefer Kolben, im Brincipe nicht 
gerade neu, bat ji in der Praris volllommen bewährt. Er ift von 
Gußeiſen aus zwei heilen bergeftellt, zwiſchen denen die metallene 
Packung befeftigt iſt. Diefe Packung befteht aus drei gußeifernen Ringen, 
deren Querſchnittsform aus Figur 11 bei A,.B und C erfichtlich if. 
Die äußeren Ringe Bund C find 1/,, Zoll größer als der innere Durch⸗ 
meſſer des Cylinders; dieſelben find am irgend einer Stelle ihres lim: 
fanges aufgefchnitten. Der innere oder Federring A ift an feinem 
größten Umfange dem inneren Durchmeſſer des Dampfcylinders genau 
gleich, diejer Ring wird nicht aufgefchnitten. 

Nachdem der zujammengefügte Kolben in den Cylinder eingelegt 
worden if, wird er mit Hülfe der Schrauben m,m, welde um jeinen 
Umfang herum angebracht find, zufammengezogen; die keilförmige Wir: 
fung der äußeren Ringe B und C drüdt hierbei den Federring auf einen 
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geringeren Durchmeſſer zufammen, wie aus der Abbildung erfictlich iR, | 


und durch den Federring werden dann die beiden anderen Ringe in ſehr 
gleichförmiger Weile gegen die Seiten de3 Eylinders gepreßt, fo Daß 
feine Stahlfeder zur Dichtung erforderlich ift. 

An der Stelle, mo die Ringe B und C durchſchnitten find, ift eine 
fhmale BungeD (Fig. 12) in diejelben eingejegt, um das Durchſtrömen 
des Dampfes zu verhindern. 

Wenn der Kolben durch den Gebrauch undicht werden ſollte, können 
die Kolbenringe durch die Schrauben m, m angezogen werden, ohne daß 
der Kolben herausgenommen oder der Kolbendeckel abgenommen werden 
müßte. 

Die beiden von Galloway und Söhnen in Paris ausgeſtellten 
Dampfmaſchinen find mit ſolchen Kolben verſehen. 


— — — 


Cl. 


Chomfon’s Pumpenventile. 
Aus dem Engineering, Februar 1867, ©. 127. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Die Kautjchufventile eignen fich bekanntlich bejonders für Pumpen, 
welche für Abzüchte und überhaupt fehr verunreinigtes Wafjer verwendet 
werden. Wie dieje Ventile bisher faft allgemein mit einem unter ihnen 
angebradten Traggitter hergeitellt wurden, find fie aber zu dem ermähn: 
ten Zwede ungenügend, indem fi das Gitter bald verftopft, wornach 
die mit einer ſolchen Vorrichtung verjebene Pumpe den Dienft verfagt. 

Um dieſem MWebelftande abzubelfen, hat David Thomfon, ver 
frühere Verwalter der Simpjon’ihen Werfe in Pimlico, eine Anord⸗ 
nung ringförmiger Kautſchukventile angegeben, welde in Fig. 13 und 
14 dargeftellt iſt. 

A ift ein gußeiferner Pumpenkolben, an welchem W den äußeren 
und X den inneren Bentilfig bildet. 

Der metallene Bentilförper B ift mit Anfägen J’ verſehen, welche 
durchbohrt zur Aufnahme der am Kolben feitfigenden Führungsftangen x 
dienen. Auf der Unterjeite des Ventilkörpers B ift durch den guß— 
eifernen Ring J? und einige Schraubenbolgen v, der Kautichufring u 
befeftigt, welcher auf den Siten W und X aufliegt, wenn das Bentil 
geihloffen ift. In diefer Lage wird der Gußring B des Bentiles durch 
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die an demfelben angegoflenen Ohren (Anfäte) J“ fo gehalten, daß er 
nit auf dem Gummiringe u aufliegt. Wenn nun von der Unterjfeite 
des Ventiles ein Drud zu wirken anfängt, jo wird zuerft der Gummi- 
ring an jeinen Kanten in die Höhe gebogen (Fig. 15), wodurch eine 
Feine Durchlaßoffnung entfteht, welche fidh erft dann vergrößert, wenn 
der Zufluß der Flüffigfeit dur) das Ventil zunimmt, wodurd der Ventil: 
körper in die Höhe gehoben wird. Gegen das Ende des Hubes ſenkt 
fih das Bentil J wieder, der Bentillörper B fett ſich alsdann wieder 
auf die Anſätze I’ auf und der Gummiring fchließt fih endlich, nad: 
dem der Hub vollendet ift, dem Site W und X feſt an. 

Eine Pumpe auf den ausgedehnten Werfen der Essex Reclamation 
Company zu Barking Creek, an welcher ein folches Ventil angebracht 
ift, bat einen Eylinder von 28 Zoll Durchmeſſer und hebt ven flüffigen 
Inhalt einer Eloale auf 50 — 60 Fuß Höhe. Diefelbe arbeitet voll: 
kommen ruhig und ohne Erſchütterungen. Diefe Pumpe ift nun 7— 8 
Monate in Betrieb und eine kürzlich vorgenommene Unterfuchung ergab, 
daß das Ventil fih noch in volllommenem Zuftande befand. 


CO. 


Ratcliffe’s Vorricdinng zum Abdrehen von Locometiv- 
Excentern. 


Aus dem Engineer, März 1867, ©. 258. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Mir geben in Fig. 16 — 24 die Zeichnung einer von ©. NRatcliffe, 
Majchinenmeifter der Heighland Eifenbahn, conftruirten Vorrichtung zum 
Abdrehen von Locomotiv:Ercentericheiben, und gleichzeitig die Abbildung 
einer zwedmäßigen verftelbaren Drehbankdockenſpitze von demſelben. 
Wenn diefe Vorrihtungen auch nicht gerade etwas Neues enthalten, jo 
find fie do als Hülfswerkzeuge von Werth und verdienen nachgeahmt 
und meiter verbreitet zu werben. 

Fig. 16 ift eine Seitenanfiht der verftellbaren Dodenfpiße. 
A ift ver Conus; B ift die Stahlipige und c ein Gleitſchuh, welcher 
der Stahlipige B ald Mutter dient und den Zweck bat diejelbe an jeder 
Stelle der in der Scheibe d befindlichen Nuth feftzuhalten. 

Fig. 17 ift eine Anficht der Stahlſpitze B. 

Fig. 18 zeigt den Gleitſchuh in Anficht und Querſchnitt. 
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Fig. 19 zeigt die verſtellbare Dockenſpitze im Grundriß. 

Fig. 20 iſt eine Längenanſicht und Fig. 21 eine Seitenanſicht der 
Spindel zum Abdrehen der Excenter. 

Dieſe Spindel beſteht aus Gußeiſen und iſt hohl. 

Die Scheibe A (Fig. 20) iſt angegofien, während die Scheibe A’ 
von der Seite aufgeftedt wird. 

Ueber die ganze Länge der Spindel ift bei c eine Ruth eingehauen, 
auf welder die gleichzeitig abzudrehenden Ereenterjcheiben J befeftigt 
werben. 

Die Mitnehmericheiben A und A’ haben eine ähnliche Einrichtung 
wie die oben erwähnte verjchiebbare Dockenſpitze. Diefelben find nämlich 
mit einem Körner H (Fig. 32) verfehen, der in einer Nuth e verſchieb⸗ 
bar ift, welche ven aus Fig. 23 erfichtliden Querſchnitt bat. 

Die in Fig. 24 dargeftellte Platte K befteht aus gebärtetem Stahl 
und dient als Unterlage für den Körner H; fie trägt zugleih einen 
Inder, während auf den Scheiben A und A’ längS ber Nuth e 
eine Theilung angebradt ift, die dazu dient, den Brad der Ercentricität, 
welchen die abzudrehenden Excenter erhalten follen, auf beiden Scheiben 
A und A’ gleihmäßig einftellen zu können. 

Auf der Spindel können 12 — 16 Excenter befeftigt und gleichzeitig 
abgedreht werden, was den großen Bortheil gewährt, daß die ſämmt⸗ 
lien Ercenter einer N genau den gleichen Ercentricitätsgrab 
erhalten müſſen. 


CH. 
Ende’s epicykliſcher Flaſchenzug. 


Aus dem Engineer, Februar 1867, ©. 136. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Den in Fig. 5, 6 und 7 beargeftellten, jehr ſinnreich conſtruirten 
Differential: Flafchenzug ließ fih Kr. Eade in Birmingham kürzlich für 
England patentiren. 

Auf einer Welle A (a) ſitzt, mit dieſer feft verbunden, ein Excenter a‘, 
auf deflen Peripherie Antifrictionsrollen B, B angebradt find.e Diefe 
gleiten in dem ausgebrehten inneren Raume eines mit ftarfen Zähnen 
verſehenen Rades C. 

An dieſem Rade CO find Knaggen C’ angegofien, welche fo über 
ein loſe zwijchen denſelben figenves Winkelſtück D greifen, daß ſich das 
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Rad C niht um feine Achſe drehen, wohl aber eine feitlich gleitenbe 
und eine kurze aufs und niebergebende Bewegung bei der Umbrehung 
der Ercenterwelle a machen fann. Während der erfteren Bewegung gleiten 
die Knaggen C’ auf den Seitentheilen des Stüdes D, während bei der 
aufs und niedergehenden Bewegung dieſes Stüd D fi mit dem Rade C 
in dem Keile E etwas hebt und ſenkt. 

Das Rad O greift in die Zähne des darüberliegenden, nad Junen 
gezahnten Rades F ein, und da lehteres einen Zahn mehr hat als das 
feftftebende Tleinere Rad C, fo muß nach einer ganzen Umdrehung des 
Ercenter8 a’ das große Rad F um einen Zahn vorwärts gerüdt ſeyn. 

Mit dem Rade F ift eine Kettenſcheibe F’ feft verbunden, über 
welche eine mit zwei Halen verjehene Kette H gelegt wird. 

Die Ercenterwelle. wird durch eine endlofe Kette i beivegt, welde 
über die Kettenjcheibe G läuft. 


CIV. 


Anordnung der Schrauben, um das Kockern derſelben zu ver- 
hindern; von Ingenieur $. Lucas. 


Im Auszuge ans Les Mondes, t. XII p. 158; &eptember 186%. 
Mit einer Abbilvung auf Zah. VII. 


Bei Anwendung der Schraubenbolzen als Befeftigungsmittel kommt 
es. häufig vor, daß die hohle Schraubenplatte in Folge von Erfchütterun- 
gen nad) und nad gelüftet wird, weßhalb derartige Eonftructionen, 
welche, wie Eifenbabhnfchienen, Brüden u. |. w. den Stößen oft aus: 
gejeht find, eine andauernde Ueberwachung erfordern um die Unfälle zu 
vermeiden, welde durch das Ablöfen der Schraubenmutter veranlaßt 
werden können. Keines der befannten Mittel, namentlich die einfacheren 
und wenig koftipieligen, konnte bis jett dieſen Webelftand vollftändig 
bejeitigen. 

Das von Lucas vorgeichlagene Mittel ſoll von den Eonjtructeuren 
troß feiner Einfachheit als eine radicale Löfung des Problemes betrachtel 
werden. Die Anordnung. der Schraubenbolzen A und A’, Figur 19, 
beftebt darin, daß der Bolzen, ſowie die Schraubenmutter parallel zu 
ihrer gemeinſchaftlichen Achſe mit Nuthen verfehen werben; wird dann 
die Verihraubung fo weit ausgeführt, daß immer zwei Nutben coinci- 
diren, und die auf dieſe Weije gebildete Höhlung mit einem longitu- 
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dinalen VBorflednagel, der die Stelle eines Keiles zu vertreten bat, aus- 
gefällt, fo muß die Schraubenmutter unbeweglich bleiben, indem fie über 
den Bolzen eben fo feft geftedt ift, wie ein Rab über feine Welle. Es 
könnte gegen dieſe Anorbnung der Einwand gemacht werden, daß zum 
fiheren Anfchrauben bis zur äußerften Grenze es erforderlich wäre, viel- 
fache Nuthen anzubringen, und daß alfo hierdurch bie Stärke der Etüde 
zu ſehr geihmwächt werde. Diefe Einwendung wärde richtig feyn, wenn 
die Anzahl der Nutben am Bolzen und an der Schraubenmutter von 
gleiher Zahl wären; man würde beiberfeitß alfo ſechs Nutben anbringen 
müfen, wenn die Praris das Verſchrauben no auf !/, einer Umdrehung 
vorzunehmen erfordert. Diefe Schwierigkeit wurde von dem ingenieur 
Lucas dadurd umgangen, daß er, ähnlich wie bei dem Principe bes 
Bernier, dem Bolzen eine Nuth weniger gibt als der Schraubenmutter. 
So kann man die Verſchraubung noch auf '/, einer Umdrehung vor: 
nehmen, wenn (wie bei Bund C in Fig. 19) der Bolzen zwei und die 
Schraubenmutter drei Nuthen erhält; bei einer Verſchraubung auf '/., 
erhält diefe vier und jener drei Nuthen. Bezüglih der Stärke des 
Vorſtecknagels muß jedoch noch eine wichtige Bemerkung gemacht werben: 
wird nämlich legterer in den von der Doppelnuth gebildeten Zwiſchen⸗ 
raum mit ftarker Kraft eingetrieben, jo bat es feine Schwierigkeit, ihn 
wieder berauszuziehen. Die Dimenfionen des Vorſtecknagels werden da⸗ 
ber gerade jo gewählt, daß er leicht mit der Hand allein eingeftedt werben 
fann; er bleibt dann wie in einem Schraubftode eingellemmt, und es 
ift nicht zu befürdten, daß er unter der Einwirkung von Erſchütterungen 
gelodert werde, da die Verbindung fogar feiter werden muß, wenn die 
Schraubenmutter das Beftreben erhält, fich zu lüften. Nur wenn eine 
Abnutzung der vereinigten Stüde eintritt, kann es vorfommen, dab bie 
Schraubenmutter oscilirt und den Nagel beraustreibt; in diefem Falle 
it allerdings ein fefteres Nachſchrauben unerläßlid. Beim Zerlegen bat 
man bloß die Schraubenmutter etwas vorwärts zu jchrauben, der Bor: 
ſtecknagel wird frei und kann dann ausgezogen werden. Die Anordnung 
bat den weiteren Bortheil, daß, wenn in Folge der Orydation bie Ber: 
bindung fo feft geworden wäre, daß ein Loslöfen derjelben mit Schwierig: 
feiten verbunden wäre, durch Einführung von etwas Del in bie 
Nuthen leicht abgebolfen werden könnte. — Das von Lucas vor 
geſchlagene Syſtem ift jhon im vorigen Sommer mehrfachen Prüfungen 
unterworfen worden, deren Rejultate ſehr günftig waren; dasſelbe ift 
für Frankreich und andere Staaten patentirt. 
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"CV. 
Aufziehen der Ihren, von Robert-Hondin Lohn. 


Im Auszuge aus ber Revue chronomeötrique, Januar 1867, ©. 225. 
Mir Abbilvungen auf Tab. VII. 


Unter diefem Titel haben wir früher (polytechn. Journal Bd. 
CLXXXIH ©. 250) die von Robert: Houdin bei deu gewöhnlichen 
Uhren getroffene Anordnung in Erwähnung gebradt, melde geftattet, 
das Aufziehen und Richten einer Uhr ohne Benutzung eines Schlüfjels 
vorzunehmen. 

Die Einrihtung, welche nun der Verfaſſer für diefen Zweck ben 
Uhren gibt, ift im Allgemeinen aus den Abbildungen Fig. 8 — 10 zu 
erjeben. Die Welle, an welder das Aufziehen geichieht, enthält ein 
Had s (Fig. 9), das auf die Eperrräder und bie Febergehämfe in ein 
facher Weife einwirken Bann. Wird dieſes Hauptrad nach rechts gedreht, 
fo wird durch die Sperrllinfe x das Sperrrab z fchrittmeife in Bewe- 
gung verſetzt, und bie Welle y, welche dem Federgehäuſe angehört, drebt 
fib, wobei aljo diefe Feder aufgezogen wird, während dabei die Klinfe r 
bloß an ihrem Eyerrrade ſich dreht, ohne auf dasfelbe einzuwirken. 
Drebt man hingegen die Hauptwelle in entgegengejegtem Sinne, fo 
bleibt das Sperrrab z in unveränderter Lage, mährend durd den Ein- 
fall der Sperrflinfe r ihr Sperrrad gedreht, die Welle q der zweiten 
Feder dabei mitgenommen, und legtere fohin aufgezogen wird. Das 
Aufziehen beider Federn, nämlich derjenigen des Zeigers und derjenigen 
des Schlagwerkes, geſchieht aljo mittelft einer und derjelben Welle, die 
zu diefem Zwecke auf indirecte Weife mit dem Griffe M (Fig. 10) ver- 
bunden ift, der nach dem Aufziehen hinter einem kleinen Schieber oder 
vergl. verdedt bleibt. Die Hauptwelle gebt nämlich durch die hohle 
Melle des Rades k (Fig. 10) und wird, wenn dieſes Rad auf die mit 
einander in Eingriff ftehenden Kronräder i,j wirfen kann, beim Drehen 
des Griffes M in Bewegung gebradht; der Eingriff beider Kronräder 
wird durch eine Spirale fiher bergeftellt, wenn man den Griff durch 
Lüften zc. in die paflende Lage bringt. 

Um die Uhr richten zu können, ift (Fig. 8) das durch die beiden 
Lager m und n geftedte und mittelft der Scheibe g drehbare Stäbchen 
f,g mit den beiden Kronrädern c und d verjehen, während über das: 
felbe die Räder h und v,1 concentrifch fo gelegt find, daß fich diefelben 
frei umdrehen können, ohne auf das Stäbchen dabei einzuwirken. Eines 
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der beiden leßtgenannten Räder wird dur das Zeigerwerk und das 
andere dur) das Schlagwerk in Drehung verjegt. Drückt man gegen den 
Knopf u, fo kommt das Rad d mit dem Rade h in Eingriff, und man 
kann durch Drehen an der Scheibe g die Zeiger verftellen, aljo die Uhr 
vor= oder zurüdrichten; brüdt man bingegen gegen den Knopf t, fo 
fommt das Rad c mit dem Rabe v in Eingriff, und es kann das 
Schlagwerk gerichtet werben. 


Die ganze Einrihtung kann man an jeder Uhr anbringen, ohne 
daß hierdurch die Koften der Ausftattung weſentlich erhöht werden. 


CVI. 
Verbeſſerungen an Schlagmaſchinen zur Reinigung der Baumwolle 
(Syſtem: Lord Brothers); von 9. Minsfen in Breslau. 


Aus der Zeitfchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1867, Bd. XI ©. 249. 
Mit Abbilvungen auf Tab. VII. 


Wie mährend des amerikanischen Krieges die Qualität der ver: 
ſponnenen Baummolle zu denfelben Garnen immer geringer und geringer ge 
nommen wurde, und man zu den gröberen, fürzeren und unreineren 
Fafern der oftindiihen Baummolle übergieng, mußten die Maſchinenbauer 
darauf bedacht ſeyn, diefelbe durch forgfältigere Reinigung, Aufloderung 
und Egalifirung in den Vorbereitungsftadien der Spinnerei jo zu prä 
pariren, daß fie zu höheren Gefpinnftnummern braudbar wurde. 


Unter die zahlreichen Verbefjerungen, welche namentlid die engli- 
ſchen Conſtructeure erfanden, und von denen fich einige als praktiſch 
erwielen, andere zahlloſe wieder untergiengen, gehört auch die praftifche, 
verbefierte Shlagmafchinevon Lord Brothersin Todmorden, welde 
jeit 1863 in Aufnahme kam und fich ausgezeichnet bewährt. Der erfte 
Schritt zur Vervollkommnung der gewöhnlichen Schlagmajchine, melde bie 
Baummolle vermittelft fiählerner Meſſer reinigt, die mit radialen Armen an 
einer ftarfen Welle befejtigt find und die Baummolle zwifchen zwei Zus 


führcylindern bervorziehen, war die Befeitigung diefer Art Speifung durch 


geriffelte Cylinder, welche nur die vollftändige Reinigung längerer Baums 
wolle geftatten. Wenn man die Skizze Fig. 14 betrachtet, jo fieht man 
leiht, daß bei den Dimenfionen des Schlägers a, deſſen Mefler (bei 
einer Umprehungszahl von 1500 big 1700 per Minute) eine Mantel: 
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fläche von 0,42 Met. Durchmefler befchreiben, 9 und der beiden. Zuführ: 
oder Speiſewalzen b,b von 0,065 Met. Durchmefjer diefe beiden Organe 
nur jo nahe geitellt werden können, daß eine Safer, welche von. der 
Meflerlante getroffen wird und um der Reinigung willen am anderen 
Ende nod von den geriffelten Walzen b,b. feftgehalten wird, mindeftens 
eine Länge. von 0,20 Met. haben muß. Letztere Länge findet ſich bei 
der amerilaniihen Baummolle gewöhnlich, dagegen bei ber oftindifchen 
faft nie, welche zwiſchen 0,05 und 0,175 Met. Länge varürt. 

Die Gebrüder Lord wählten daher das neue Hebeliyiten, bei dem 
nur die obere Speifewalze b beibehalten, dagegen bie untere durch eigen- 
tbümliche Hebel erfegt wurde, Fig. 15. Diefelben haben als Haupttheil 
einen Finger c, welder nach der Rundung der ſchwachgeriffelten oberen 
Speifewalze b gefrümmt ift und fi an diefelbe von unten eng anlegt. 
Dieje Hebel find über die ganze Breite der Schlagmajchine auf eine feſt⸗ 
liegende Achſe d loſe aufgereiht, um melde fie fih frei drehen können. 
Der andere Arm e,.welder bedeutend länger ift, trägt am äußerjten 
Ende ein dides angegofjenes Gewicht w, welches das Andrücken des eriten 
Hebelarmes. c an die Riffelwalze bewirkt. 

Man fieht, daß es auf diefe Weife möglih ift, auch die Fürzefte 
Safer von 0,05 Met. Länge durch den Schläger bearbeiten zu laſſen. — 

Eine andere Berbefjerung, welche allesdings ſchon älter ift, aber 
mit biefem neuen Hebeliyfteme in Verbindung gebracht wird, it Lord#’ 
Patent: Regulator R, Fig. 16 und 17, welder die Zuführung der auf: 
gelegten Baummolle regulirt. Belanntlid) wird die Baumwolle bei der 
erften Schlagmaſchine (ein gewiſſes Gewicht für eine gegebene Länge) 
auf das Tuch ohne Ende z,z . . aufgelegt und von diefem der Speiſe⸗ 
walze b nebit Hebeln c,c übergeben u. f. w. Da dieß dur Hand⸗ 
arbeit geichieht, ift es nicht möglich, über die ganze Fläche das auf: 
gegebene Rohmaterial gleihförmig auszubreiten; es wird alſo unregel 
mäßig bearbeitet und kommt als unegale Watte oder Widel (lap) wie 
der am Ende der Maſchine zum Vorſchein. Um dieſem Uebelftande ab: 
zubelfen und namentlih Watte von gleicher Dicke durchweg zu erhalten, 
dient der Patentapparat R, Fig. 16 und 17, wo man zugleich die ganze 
Maſchine und die Anbringung des Apparates an dieſelbe fieht. 

Sm Verbindung mit diefem Apparate haben die oben erwähnten 
Hebel eine etmas veränderte Form, Fig. 11, 12 und 13. Statt des, 
Gewichtes an dem längeren Arm des Hebels tragen fie an einem Hafen h 
mittelft Defen die Stäbe f,f. ., deren Enden Ffeilförmig geftaltet find 
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(Fig. 12) und dur den Schlig eines länglichen gußeiſernen Kaſtens g,g 
parallel neben einander hindurchgehen. Zwiſchen dieſen Keilen liegen 
runde Röllden i,i . ., welche dazu dienen, vie Stäbe in gleichen Ab: 
fländen von einander zu halten. Der legte Stab f’ an der rechten Seite 
bat oberhalb feines Teilfürmigen Theiles einen Schlik, in welchem ein 
feftgeichraubter Bolzen das Verbindungsglied k (ſiehe ig. 17) hält, 
deſſen anderes Ende an dem Winkelhebel I,n befeftigt if. Am anderen 
Arme n dieſes Winkelhebels befindet ſich eine NRiemengabel t, die einen 
Riemen s,s (Fig. 16) umfaßt, welcher auf ven beiven Riementrommeln 
q und r hin= und hergeſchoben werden kann. 

Die Bewegung diefer Trommeln gebt von den Scheiben a und x 
(Fig. 16) aus, welche legiere auf ber Achſe der Trommel q feftfigt. 
q treibt mittelft des eben erwähnten Riemens die Trommel r, an deren 
Achſe oberhalb ſich eine Schnede y befindet, die endlich in ein Schneden- 
rad Y eingreift, welches auf der Speiſewalze b befeftigt if. 

Die Wirkung des Apparates ift nun folgende: 

Sp mie die Baummolle von der Speiſewalze b gefaßt wird, heben 
fih ſämmtliche Hebel e,e.. mit den Stangen f,f. . bis zu einer gewiflen 
Höhe, der eine mehr, der andere weniger. Iſt nun die durchſchnittliche 
Dide des Querſchnittes der ganzen Breite normal, jo wird der letzte 
Hebel f' jo hoch gehoben und zur Seite geihoben,. daß der mebhrerwähnte 
Kiemen in der Mitte der Riementrommeln ftebt, und aladaun bat in 
vieler Stellung des Riemens bie Speifewalze die normale Geſchwindig⸗ 
keit. Wird aber zu viel Baummolle an einzelnen Stellen zugeführt, jo 
daß der Geſammtdurchſchnitt der von Speilewalze und Hebeln gefaßten 
Baummolle die vorgejcdyriebene Dide überfchreitet, jo wird burd die 
Hebung des Hebelſyſtemes der legte Hebel f zur Seite gedrängt, mit ihm 
das Glied k (Fig. 17) angezogen, der Wintelbebel I,n bewegt und die 
Riemengabel t nebft Riemen in die Höhe geführt. Die Folge davon ift 
eine langfamere Bewegung der Trommel r und mit ihr der Schnede y 
und der Speiſewalze. Es wird aljo vermittelft der leßteren den Schläger 
weniger Baummolle zugeführt und der Zweck des Regulirens ift erreicht. 

Umgelehrt, falls zu wenig Baumwolle dem Schläger auf einmal 
geboten wird, gebt der Riemen nad unten; die zweite Trommel und 
mit ihr die Schnede und Speijewalze gehen fchneller und führen dem 
‚Schläger die Baummolle fchneller zu, fo daß in jedem der beiden Fälle 
die Mafchine mit der richtigen Quantität gefpeist wird und in ‘Folge 
deſſen fehr gleichmäßige Watten liefert. 

Diejer Apparat, einmal richtig geftellt und abjuftirt, arbeitet fo 
genau, daß eine gewille Länge des von der Majchine probucirten Watten: 
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widels, abgemeflen und gewogen, nie über 2 Proc, variirt, ein jehr 
wichtiges Ergebniß für alle folgenden Stadien des Spinnproeeſſes, weldes 
jeder Spinner zu würdigen weiß. ö 


CVII. 


Vorrichtung zum Durchrättern des Sandes; von Sonrnier, 
Conſtructeur in Paris. 
Aus Armengaub’s Gönie industriel, Mär 1867, &. 180. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Der im Nachſtehenden beichriebene Apparat erjegt mit Vortheil die 
Durchwürfe, welde bisher zum Durchrättern oder Durchſieben des zur 
Anfertigung von Mörteln, Betons :c. beitimmten Sanves und ſtiieſes 
benußt wurden. 

Fig. 20 ftelt einen Duerichnitt und Fig. 21 eine Anficht von ber 
Vorderſeite dieſes Rätters dar. 

Den Haupttheil bildet ein geneigter Trog A, der aus zwei, an 
ihrer unteren Fläche durch Querſtücke a,a verbundenen Seitentheilen 
beſteht. Zwiſchen den Querſtücken liegt der Rahmen‘ B, welcher ein 
Drahtnetz oder einen Siebboden m einfaßt, deſſen Maſchen je nach der 
zu verrichtenden Arbeit enger oder weiter find. Dieſer Rahmen ruht 
auf ‚zwei Querftüden b,b’ und ift mittelft Holzfchrauben an den Seiten- 
wänden des Troges befeftigt. 

Der Trog felbit ruht hinten auf ven beiden Füßen C,C, und vorn 
auf einem viel längeren Fuße C’. Dieſe drei Füße find um die Dreh⸗ 
puntte d,d’ beweglich; die beiden binteren werden durch die Halen e 
in verticaler Richtung feftgehalten; der mit einem Gelenke verjehene 
vordere Fuß C’ ift an feinem unteren Ende mit einer eifernen Spiße 
beichlagen, die in den Boden einbringt und mittelft welcher man dem 
Apparate eine der gewünſchten Beichleunigung der Arbeit entiprechende, 
ftärfer oder Ihwächer geneigte Stellung zu geben im Stande iſt. 

‚ Diefer eine Fuß C’ ertheilt dem Apparate zwar eine geringere 
Stabilität, die Vorrichtung hat jevod eine binlängliche Bafis, um nicht 
zu fallen; zu einem guten Gange der Arbeit find aber ſchwache Dscil: 
lationen durch Erjhütterung des Sandes im Rumpfe erforderlich. 

Der Trog endet an feinem oberen Theile mit dem Rumpfe E, 
welcher mittelft ver Hafen £,f mit ihm verbunden wird. An der äußeren 
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Wand diefes Rumpfes ift ein Eylinder H angebracht, melder eine auf 
einer Achſe befeftigte Spiralfeder enthält und an deflen einem Ende der 
- unten gabelfürmige Bügel h figt; Ietterer {ft an feinem oberen Ende 
gefröpft, um nicht mit dem Fuße C’ in hinderliche Berührung zu kommen. 
An derjelben Wand, aber im inneren des Rumpfes, ift mittelft eines 
Gelenfes das bewegliche Bret G befeftigt, melcdhes durch die Stüße 1 
unter einem beftimmten Winkel feflgebalten wird; dieſe Stüte läuft an 
ihrem unteren Ende in eine Gabeln aus, welche auf dem Bügel h auf- 
liegt. Diefer Bügel ift mit mehreren Löchern verfehen, um auf ihm die 
gleichfalls durchlöcherte Babel ver Stüge 1 mittelit eines eingeftedten 
Bolzens feftbalten und derjelben und mit ihr dem Brete G eine ftärlere 
oder ſchwächere Neigung geben zu können. 

Das Sieben oder Rättern des Sandes geichieht mit diefem Apparate 
in folgender Weife. Der vor dem Apparate (aljo entgegengeiegt wie 
bei den gewöhnlichen Vorrichtungen) ſtehende Arbeiter wirft den Sand 
oder Kies fchaufelweile in den Rumpf auf das Bret G; fobald eine oder 
zwei Schaufeln voll auf dem Brete liegen, dehnt fi in Folge biefer 
Belaftung die in der Büchſe H befindliche Feder aus, das Bret neigt 
fih tiefer, der Sand oder Kies rollt auf das Drabtneb des Rahmens B, 
und feine feineren Theile fallen durch dasjelbe hindurch. Sobald das 
Bret @ leer geworden ift, richtet es fih in Folge der Elafticität der 
auf den Bügel h und durd diefen auf die Stüge 1 wirkenden Feder 
wieder auf. Die Gabel des Bügels h drückt, indem fie raſch wieder auffteigt, 
gegen die unmittelbar unter dem Drahtnetze des Rahmens B befindliche 
Eifenftange P und ertheilt dieſem Siebboden eine zitternde Bewegung, 
welche die in feinen Maſchen ftedenden Sandkörner zwingt durch die⸗ 
jelben binvurchzufallen, während die auf der Oberfläche des Drabtneges 
liegenden gröberen Körner durch diefe Schwingungen gendtbigt werden 
zu dem Fuße des Apparates binabzurollen. An dieſer Stelle ſteht ein 
Lauflarren, der die nicht durch das Sieb gegangenen Theile des Sans 
des ıc. aufnimmt; diefe fallen alfo unmittelbar in den Karren hinein, 
wodurch das Einfchaufeln derſelben unnöthig gemacht, die Arbeit fomit 
abgekürzt wird. 

Die Feder H ift nur bei thonigem oder lettigem, fettem oder feuch⸗ 
tem Material nothwendig. 

Bei trodenem Sande kann auch das Bret G wegfallen; das in den 
Aumpf gemworfene Material fällt unmittelbar auf das Drahtneg und 
wird dadurch vollftändig ſortirt. 


— — —— — — — — — 
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CVIII. 


Elektriſches Licht für endende Bojen, von A. Mironde 
zu Rouen. : 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Zum Schutze der Schiffe gegen Gefahren beim Landen u. r w. 
können bei Nachtzeit an vielen Stellen der Küfte und an anderen Punk⸗ 
ten die Bojen angebradt werben, welden Miroude die Einrichtung 
gibt, wie fie aus Figur 22 erfichtlich ift. Die Elektroden einer Geiß— 
ler' ſchen Röhre C, welche in einer durch ein Dach F geſchützten Lampen: 
vorrichtung B ſich befindet, find durd die Polardrähte D und E mit 
den Enden der Spirale des Inductionsapparates G verbunden, ber 
durch die Batterie H angeregt wird. Der ganze Apparat iſt in ber 
Boje A fo angebradt, daß lehtere bei gehöriger Belaftung ftabil ſchwimmt, 
wenn fie auf die MWafleroberfläche gebracht wird. So lange die Batterie 
in‘ brauchbarem Zuftande fich befindet, wird die Geißler’fche Röhre 
ihr Licht verbreiten, und es handelt fi alfo nur darum, dafür zu for: 
gen, daß der Unterbrecher fiher functionirt, wenn der Apparat feiner 
eigenen Thätigkeit überlaffen bleibt. (Sm Auszuge aus dent Mechanics’ 
Magazine, $ebruar 1867, ©. 117.) 


CIX. 


Die Beleuchtung mit Gas aus Petrolenm ·Rückſtünden in der Locomotiv- 
Fabrik von Krauß und Comp. zu mu 


Aus a ling's Journal für Gasbeleuchtung, April 1867, S. 152. 
Mit Beauzingen auf Tab. VII. 


Sn der neu errichteten biefigen Xocomotie-Fabrit von Krauß u. 
Comp., welde außerhalb des Rayons der ſtädtiſchen Gasbeleuchtung 
gelegen ift, wird das zur Beleuchtung dienende Gas mittelit des patent: 
tirten Apparates von Hrn. Dr. 9. Hirzel in Leipzig aus Petroleum: 
Rückſtänden dargeftelt. Durch die Güte des Hrn. Directors Krauß 
bin ih in den Stand geſetzt, über dieſe Beleuchtungsart, melde jett 
feit länger als drei Monaten in Gange ift, die erforderlihen Daten: zu 
fammeln, um eine Calculation über die Koften anftellen, und fie mit 
‚der gewöhnlicden Steinfohlengasbeleuchtung vergleichen zu können. 
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Das zur Darftellung dienende Material ift der bei ver Reinigung 
oder Raffinirung des Petroleums fich ergebende Rüdftand, eine braune 
bis ſchwarze, ziemlich did» und zähflüffige Subſtanz. Von den zwei 
bisher verwendeten Sorten war die eine von Hrn. Dr. Hirzel geliefert, 
die andere aus Galizien. Erftere zeigte ein fpec. Gewicht von 0,89 
und war beller und leichter als letztere. Bis 3600 C. veftillirte bei 
der Unterfuhung nichts über, erft duch zwei Bunfen’fche Brenner 
fonuten 89 Granıme der Subitanz zum Sieden gebracht werden, und 
giengen in einer halben Stunde 15 Proc. von 0,815 fpec. Gew. über. 
Beim galiziihen Del, welches ein ſpec. Gewicht von 0,95 beſaß, deſtil⸗ 
lirten bis zu 180° unter ſehr ſtarkem Aufihäumen 2,7 Proc. über, von 
180° big 360° dagegen nichts, und fonnten 113 Gramme Subftanz 
durch zwei Bunſen'ſche Brenner nit zum Sieden gebracht werben, 
wobei nur ſehr wenig überging. 

Der in Fig. 233 und 24 abgebildete Apparat, welder zur Dar» 
itellung des Gaſes dient, befteht aus einer gußeifernen Retorte von 51/, 
Fuß Länge und 6 Zoll Weite. Dieſe Retorte liegt horizontal in einem 
tleinen gemauerten Ofen; zur Heizung berjelben wird meiſt Zorf ver: 
wandt. Das Deitillationsmaterial wird mittelft einer Pumpenvorrichtung 
in den hinteren Theil der Netorte hineingedvrüdt, indem in einem als 
Speifungörefernoir dienenden Gefäß ein mit majfivem Kolben verſehener 
Pumpenftiefel ſteht, von deſſen unterem Ende das zur Retorte führende 
Speiferohr abzweigt. Die Stange des Kolbens ift mit Gewicht derart 
beihwert, daß der zur Speifung der Netorte erforderliche Drud herge⸗ 
ftelt if. Außerdem ift die Stange mittelft einer dur einen Flaſchenzug 
laufenden Schnur mit einem Windflügel in Verbindung gebradht, der 
duch das Sinten des Kolben in Bewegung geſetzt und befien Gang 
durch ein Schlagwerk dem Dhr des bevienenden Arheiters hörbar gemacht 
wird. Das fih in der Retorte entwidelnde Gas tritt durch ein vom 
Mundftüd derfelben aufjteigendes vwierzölliges Rohr dur die Wand des 
Gebäudes in's Freie hinaus, und dort in einen 7 Fuß langen und 
‚12 Zoll weiten Condenſator aus Eiſenblech, der zur befjeren Vertheilung 
des Gaſes mit Ziegeljteinen ausgejegt it. Die Condenfationsproducte 
laufen am unteren Ende des Gondenjators durch ein ſyphonförmig ges 
bogenes Rohr ab, und werden in das Speijerefervoir zurüdgeführt. 
Vom oberen Ende des Gondenfators führt ein zmweizölliges Rohr das 
Gas in den ebenfalls im freien ftehenden Gasbehälter, und von bier 
aus vertbeilt ed fih dann durch eine fchmiedeijerne Röhrenleitung zur 
Speifung der in den verſchiedenen Fabrif:Localitäten angebrachten circa 
200 Brenner. Eine Gasuhr iſt nicht, aufgeflellt, zur Meflung des Gaſes 
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dient die Scala des Gasbehälters. Um mich über das Maaß zu unter: 
richten, babe ich mich durch Nachmeſſen überzeugt, daß der Umfang des 
Behälters 45,55 Yuß bayer. beträgt und daß 600 Kubikfuß ber Scala 
einer Höhe von 3,67 Fuß bayer. entſprechen. Hiernach if alſo bie 
Scala nah bayeriihem Maaß eingetbeilt und find, wenn wir in biefer 
Darttellung nad engliſchem Maaße rechnen wollen, 100 Kubilfuß ber 
Scala = 87,8 Kubikfuß engl zu ſetzen. Die Koſten der Anlage erclufive 
Nöhrenleitung (welche für die Calculation nicht in Betracht gezogen wer: 
den darf) betragen rund 3000 fl. 

Die Beleuchtung wurde bereit® im December v. J. eröffnet, da 
jedoh im Anfang der Betrieb noch Fein ganz regelmäßiger war, fo if 
der erite Monat für diefe Darftellung ganz außer Betracht gelafjen. 


Im Monat Januar d. J. wurden 920 Pfv. Material vergast und 
daraus 12,100 8. F. bayer. = 10,624 K. F. engl. Gas producirt. 
Hierzu wurden für 15 fl. 45 fr. Heizmaterial und 29 fl. 40 fr. Arbeits- 
lohn verbraudt. Der Conſum betrug in 8889 Brennftunden 12,600 
8. 5. bayer. = 11,063 8.5. engl. 

Im Monat Februar wurden 960 Pfd. Material vergadt, und daraus 
12,200 8.%. bayer. = 10,712 8. 5. engl. Gas producirt. Hierzu 
wurden für 12fl. 36 ir. Heizmaterial und 22 fl. — fr. Arbeitslohn 
gebraudt. Der Conjum betrug in 7974 Brennitunden 11,200 8. $. 
bayer. = 9834 8. $. engl. . 

Die Ausbeute an Gas aus einem Zoll-Gentner Material betrug ſomit 
im Januar 1155 8. F. engl. 
im Februar 1 1116 „ pr 
im Durdfehnit 1 1135 8, F. engl. 


An Heigmaterial wurde gebraucht pro 1000 R. %. engl. Basprobuction 
im Janus 15.29 ie. 
im Februar If. 11. 


im Durchſchnitt 1 fl. 20 ix. 

An Arbeitglohn wurde ausgegeben pro 1000 8. F. engl. Gasprobuction 
im Januar 2f. 47 ki. 
im Februar 2f. 3 
im Durchſchnitt 2 fl. 25 kr. 


Der Gasconfum pro Stunde und Brenner beirug 
im Januar 125 8. 5. engl. 
im Jebua 123 0m 


im Durchſchnitt 1,24 8. 5. engl. 
Der Preis des Rohmaterials betrug 11 fl. pro Geniner. 


S 
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Die Anlage ausfchließlich der Nöhrenleitung hat rund 3000 fL 
gefoftet. Für dieſes Capital iſt eine Berzinfung von 5 Proc. und eine 
Amortifation von wenigftens 3 Proc. in Rechnung zu bringen, alſo im 
Ganzen wenigftend 7 Proc. oder 210 fl. per Jahr. Um zu feben, wie 
fih diefe Ausgabe auf je 1000 K. F. engl. Gasprobuction vertheilt, 
ift e3 nöthig, die Jahresproduction zu ermitteln. Ban kann annehmen, 
baß der Conſum in den beiden Monaten Januar und Yebruar etwa 
20 Proc. vom Conjum des ganzen Jahres ausmacht, es berechnet fi 
alfo für unferen Fal der Jahresconſum auf 20,897 x 5 = 104,485 
oder rund 104,500 8. 5. engl. und trifft auf 1000 8. F. Production 
210 
104,5 5 


Die laufende Unterhaltung der Apparate dürfte mit 50 fl. per Jahr 
gewiß nicht zu hoch in Anfchlag gebracht jeyn, u würde fi nad 


Obigem auf 1000 K. F. engl. Production zu z N = 29 fr. de 


fl. = 2 fl. 1 Er. für Verzinfung und Amortifation. 





rechnen. 


Es calculiren ſich fomit die 1000 K. ” engl. probucirten Gaſes, 
wie folgt: 


Material 1168 = 9.4. 
Heizmaterial . ; : i } 1 fl. 20 tr. 
Arbeitslohn : 2 fl. 25 fr. 
Unterhaltung i .— fl. 29 fr. 
Berzinfung und Amortifätion i A 2f. Ik. 

15 fl. 56 tr 


Diefe Calculation gilt für die Annahme, daß der Sjahresconfum 
eine Höhe von 104,500 8.5. engl. erreicht. Bei Gelegenheit der Licht: 
proben mar der Umftand auffällig, daß diefelben Brenner, wie fie durch⸗ 
gehends in der Fabrik angewandt find, bei dem gewöhnlichen Betriebs: 
drud nur einen Conjum von 0,6 bis 0,88. F. engl. ergaben, während 
der Durdichnitt der beiden Monate Januar und Februar 1,24 K. $. 
engl. pro Flamme und Stunde nachmweist. Es entitand die Bermuthung, 
daß ein bedeutender Theil des producirten Gaſes durch Undichtigkeiten 
verloren gegangen ſeyn mülſſe, und eine von Hm. Director -Srauß ver 
anlaßte Unterfuhung der Leitungsröhren durch den hieſigen Aichmeifter 
Hrn. Stollnreutber ergab, daß wirtlih im Ganzen 12,24 8. 5. engl. 
Gas bei normalem Druck per Stunde verloren geben. Die Hofleitung, 
welche auch die vorderen Localitäten fpeist, verliert bis an's Haus, ſoweit 


Schilling, über Beleuchtung mit Gas aus Petroleum Nüdftänden. 489 


fie beftändig mit dem Gasbehalter in Verbindung ſteht, 

5,24 K. 5 per Stunde 

Die Leitung in den vorderen Localitäten, 
die bei Tage gefchloflen ift, verliert 1,00 R. & per Stunde 

Die Leitung für die Fabriklocalitäten, 

welche gleichfalls bei u geſchloſſen 
ift, verliert . ; . 6,00 8. F. per Stunde 
— 12,24 K. F. per Stunde 


Hiernach läßt ſich der Geſammtverluſt, der während der Monate 
Januar und Februar ſtattgehabt hat, annähernd berechnen. 

Aus der Hofleitung bis zum vorderen Hauſe ſind entwichen, wenn 
ver Verluſt bei. Tage während des ſchwächeren Druckes halb jo groß 
angenommen wird, als der Verluf bei Nacht 

5,24 x 12 x 59 + 2,62 x 12 x 59 5565 8: $. 

Aus den beiden Leitungen, melde bei Tage | 
abgeſchloſſen waren, find entwichen: 

1) Vordere Leitung, die täglid 3 Stunden im 


Durchſchnitt geöffnet war 59 x 2 x 1 118 8. F. 

2) Fabrikleitung, die im Ganzen 337 Stunden 
geöffnet war 337 x 6 . i 2022 8. F. 
7705 8. F. 


Hiernach wären alfo von den oben ald Conſum berechneten 20,897 
K. F. nur 13,192 8. F. engl. wirklih zur Beleuchtung verbraudt wor: 
den, das Uebrige wäre verloren gegangen. Es ift gar feine Frage, dab 
der Berluft durch Verbeſſerung der Leitung auf 10 Proc. des Conſums 
beruntergebradht werden kann; er hätte aljo ftatt der oben gefundenen 
eirca 7705 8.%. nur höchſtens 1319 K. F. betragen dürfen, und wäre 
dann für die Monate Januar und Februar nicht eine Production von 
21,336 8. F. engl., fondern von nur 14,511 oder rund 14,500 8. F. 
engl. nöthig geweſen. Bei Annahme dieſes Verhältnifjes berechnet ſich 
auch der Conſum für das ganze Jahr nicht auf 104,500 K. 5. engl., 
jondern nur auf 14,500 x 5 = 72,500 K. F. und die Verzinfung 
und Amortifation pro 1000 K. F. Broduction auf 2 fl. 54 kr., ſowie 
die Unterhaltung pro 1000 8. 5. engl. auf — fl. 41 fr. 

Die oben aufgeftellte Calculation verändert fich jomit unter Berüd- 
fichtigung des Umftandes, daß flatt bes bisherigen Verluſtes von etwa 
37 Proc. ein folder von höchſtens 10 Proc. hätte ftattfinden dürfen, 
wie folgt: 
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Material pro 1000 2. %. = wie oben If. 4. 
Heizmaterial deßgl.. 1 fl. 20 kr. 
Arbeitslohn deßgl. ...2f. 25 kr. 
Unterhaltung . : .. — fL4lk. 
Berzinfung und Amortiſation .. 2 Dfl. b4 kr. 


Geſammtkoſten pro 1000 K. F. eng. 17 fl. Ik. 


Um bie Koſten dieſes Gaſes mit denen des gewöhnlichen Stein- 
kohlengaſes vergleichen zu können, wurde eine Anzahl Lichtverſuche an⸗ 
geſtellt und ergaben dieſe folgende Reſultate: 

1) Verſuche mit einem Schnittbrenner, wie fie als Brenner Nr. II in 
der Fabrif angewandt werden. Druck 0,8”. Spec. Gewicht des 
Gaſes 0,86. 

Bei 0,604 8. 5. engl. Eonfum per Stunde 5'/, Stearinlergen 

Helle (Confum der Kerze 10,4 Gramme Stearin per Stunde. 

Flammenhöhe 2,2 Bol engl.) Alſo ı 8. F. engl. Gas = 94,7 

Gramme Stearin. 

2) Verfuhe mit einem Lochbrenner, wie fie ebenfalld in der Fabrik 
angewandt werden. Druck, ſpec. Gewicht des Gaſes, Normalterze 
wie sub 1. 

Bei 0,55 8. F. engl. Confum per Stunde 4,75 Kerzen Helle. 

Allo 1 8. 5. engl. Gas = 89,8 Gramme Stearin. 

3) Verſuche mit einem Schnittbrenner, wie sub 1, Drud 1,4 Zoll, 
fpec. Gewicht des Gafes und Normalkerze wie sub 1. 

Bei 0,82 8. F. engl. Conſum per Stunde 7 Kerzen Selle. 

Yo 1 8. 5. engl. Bas = 88,8 Gramme Stearin. 

4) Verfuge mit einem Echnittbreuner . Boghead⸗Gas. Die übrigen 
Berbältnifie wie sub 3, 

Bei 1,21 8. 5. engl. Eonjum — Stunde 124, Kerzen Helle. 

Allo 1 8. 3. Gas = 107,4 Gramme Stearin. 

5) Verſuche mit einem Lochbrenner wie sub 2. Die übrigen Ber- 
bältnifje wie sub 3. 

Bei 0,772 8. F. engl. Conſum per Stunde 6'/, Kerzen Helle. 

Alſo 1 8. F. Gas = 87,6 Gramme Stearin. 

Sm Durchſchnitt aus allen Verſuchen entipricht alfo 

1 8. 5%. Petroleumgad = 93,66 Grammen Stearin. 

Was nun das Steintohlengas betrifft, fo muß in Münden nad 
dem zwifchen Magiftrat und Gasgejellihaft beftebenden Bertrage eine 
Flamme von 41, 8. F. engl. Conſum per Stunde eine Leuchtkraft von 
10 Stearmkerzen derjelben Dualität haben, wie fie bei den oben ftehen- 
den Verſuchen benugt wurden. Nach Ausweis der amtlichen Licht- 
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meſſungen ſchwankt in Wirklichkeit die Leuchtkraft zwiſchen 10 uud 12 
folder Kerzen, und man kann eine joldhe von 11 Kerzen für 41, K. F. 
engl. Conſum per Stunde als die Norm annehmen, die von der Gas: 
beleuchtungögefellihaft eingehalten wird. Dieb ergibt für 

1 8.5. Mündener Steinkohlengas: 25,42 Gramme Stearin. 

In Bezug auf Leuchtkraft ift alfo 

18. 5. Petroleumgas = 3,63 8. F. Münchener Steinlohlengas 
oder es find 272 8.5. Petroleumgas = 1000 8. %. Münchener Stein: 
kohlengas. 

Die Productiongkoften aber für 272 K. F. engl. Petroleumgas 
(das Aequivalent für 1000 K. F. Münchener Steinkohlengas) betragen, 
wenn man den Verluſt duch Undichtigkeiten zu 10 Proc. des Conſums 
annimmt, nach den ſeitherigen Erfahrungen in der Locomotivfabrik von 
Krauß u. Comp. 

4 fl. 88 fr. * 

Münden, den 37. März 1867. 

Dr. Schilling. 


CX. 


Uener Blaſeapparat für Laboratorien. 
Aus dem Praotical Mechanic’s Journal, März; 1867, &. 378. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VH. 


Der in Fig. 18 abgebildete Blafeapparat zur Erzeugung eines 
ununterbrochenen Luftſtromes bei Löthrohrverjuden und anderen Opera: 
tionen in Laboratorien befteht aus einem cylindriihen Gefäße A mit 
balbfugelförmigen Enven, meldes durd eine Scheivemand B in zwei 
Kammern getbeilt it; von dieſer Scheivemand aus gehen zwei mit 


* Hr. Director Krauß glaubt in Zukunft den Centner Rohmaterial um I fl. — 
Ratt um 11 fl — beziehen zu können, auch hofft derfelbe das Heizmaterial auf 1 fl. 
und den Arbeitslohn auf 45 fx. pro 1000 8. 5. Production herunter zu bringen, jo 
daß ſich dann die Productionskoften für 1000 8. 5. engl. Berroleumgas auf etwa 
13 fl. 16 fr. und das Wequivalent für 1000 8. F. engi. Steinloblengas auf etwa 
3 fl. 86 fr. ftellen würde. Ich hoffe Gelegenheit zu haben, feiner Beit über Die Reali⸗ 
firung diefer Erwartungen weitere Mittheilungen machen zu können. Es wird fi) auch 
im Laufe der Zeit zeigen, ob die Befürchtung, daß fih namentlid bei anhaltender 
niedriger Temperatur viel Oeldämpfe niederihlagen werden, begründet ift ober nicht. 
In den verfloffenen Monaten hatten wir feine ftrenge Kälte, und lann dieſer Winter 
daher nicht wohl maßgebend ſeyn. Schilling. 


N 
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Hähnen C und CO’ verfebene Röhren bis zu dem bez. unteren und 
oberen Ende der unteren und oberen Kammer. Die Abbildung zeigt 
biefes Gefäß ganz oder beinahe ganz mit Wafler gefällt; beim Aufdrehen 
des Hahnes C fließt das Wafler durch das mit bemjelben verbundene 
Rohr in die untere, in diefem Momente mit Luft gefüllte Kammer. An 
ber einen Seite des getheilten Cylinders find zwei rechtwintelig gebogene 
Rohrenſtücke D,D befeftigt, die in dem Ausfirömungsrohre E endigen, 
welches einen der beiden Zapfen bildet, mittelft deren der Eylinder in 
feinem Geftelle aufgehängt if. Jede ver beiven Röhren D,D iſt mit 
einem Sahne (a und a’) verfeben; foll das Gebläfe gebraucht werben, 
jo wird ber untere derfelben, a’, geöffnet, worauf die Luft durch das 
Ausftrömungstohr E entweiht und aus diefem mittelft eines biegjamen 
Rohres, 3. B. eines Kautſchukſchlauches, nah einem beliebigen Punkte 
bingeleitet werden Tann. Sobald das Wafler ganz oder beinahe ganz 
aus der oberen Kammer in die untere abgelaufen ift, wird die Stellung 
des Cylinders durch bloßes Umdrehen um feine Achſen, welche in Lagern 
des Geftelles H,H’ genau eingepaßt find, umgelehrt, wornach die Hähne C 
und a’ geſchloſſen und die beiden anderen, C’ und a, geöffnet werben; 
auf diefe Weile kann der Luftftrom beliebig lange ununterbrochen er- 
halten werden, da nach einiger Uebung der Erperimentirende das Um⸗ 
kehren des Gefäßes, fowie das Schließen und Deffnen der Hähne in 
einem Augenblide zu verrichten im Stande iſt. 

Da wir daß erfte Eremplar diefes Apparates bereits feit mehreren 
Monaten in Gebrauch haben, jo können mir deſſen Zweckmäßigkeit be⸗ 
zeugen. 

Auf dem das Gefäß an der einen Seite tragenden furzen Zapfen c 
figt eine mit zwei einander diametral gegenüber befindlichen Kerben ver- 
ſehene Scheibe, und an dem das Lager diefes Zapfens tragenden Pfeiler H’ 
des Stativs ift eine Klinke angebracht, welche in eine diejer beiden Kerben . 
greift, wodurch das Gefäß in der erforderlichen Stellung feitgehalten 
wird. * 


92 Das vom Erfinder des in vorftehender Mittheilung beichriebenen Apparates 
benutste Princip ift keineswegs nen, fondern wurde u. U. ſchon vor längerer Zeit von 
Dr. Arendt bei feinem finnreihen und fehr praftifchen, zugleih als Gajometer 
dienenden Doppelafpirator angewendet. H. 


———— —— ——— — — 
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CXI. 


Ueber Oefinger’s aus getriebenen Kupfer engefertigke N 
formen für Hehöfen 


Aus Armengaud's Genie industriel, Marz 1867, ©. 127. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die HHrn. C. und E. Definger in Straßburg lieferten auf bie 
Pariſer Ausfielung einige Producte ihrer Fabrik, welche in allen Arten 
von Windformen aus getriebenem Kupfer befteben. 

Unter diefen Modellen dürften die Wafferformen für bie mit 
beißer Gebläfeluft betriebenen Hohdfen die Aufmerffamkeit des Eifen- 
hüttenmannes vorzugsweiſe verdienen. 

Die früher ausſchließlich angewendeten guß- oder jchmiebeeifernen 
Formen zeigten beſonders den UWebelftand, daß fich ihr Rüſſel in Folge 
des Anſetzens von Schmelzmaterialien durch Nafenbildung leicht verjegte: 
ein Mebelftand, der bei Anwendung kupferner Formen ganz mwegfällt. 


Die HHrm. Definger haben daher Formen zu conſtruiren geſucht, 
welde aus einem Stüde geſchmiedet und ſomit vor dem Entjtehen un: 
dichter Stellen volllommen gejchügt find; es ift ihnen dieß auch in der 
befriedigenpiten Weije gelungen. Seit drei Jahren haben fie an ver: 
ſchiedene Hüttenwerfe über 120 Stüd folder Formen geliefert und dieſe 
baben nicht zu einer einzigen Klage Beranlafjung gegeben; im Gegen- 
tbeil find den Genannten von mehreren Seiten die günftigften Urtheile 
über diefe Apparate zugegangen. Bon vdiefen tbeilen wir nachſtehend 
zwei mit, welche fich über die gefammten, für einen fo wichtigen Theil 
der Hohöfen wünſchenswerthen Eigenichaften anerkennend ausſprechen. 


Vom 1. September 1864. 
„Ihre Form iſt jetzt neun und einen halben Monat lang, und zwar vom 
16. Augnit 1863 big zum 29. Mai 1864, bei einem Ofen im Gebrauche gewefen, in 
welchem fpäthige, außerordentlich firengflüffige Erze verſchmolzen werden; fie ift noch 
heute fo gut als an dem Tage, an welchem fie eingelegt wurde. Sie hat aljo das 
Mögliche auf das Befte geleiftet. Nie bildeten fi Anſätze an ihr, wie dieß bei den 
eifernen Formen der Fall ift, und immer war fie vein und blank.“ 
Bom 13. Dctober 1866. 
„Die früher von Ihnen erhaltene Form wurde am 1. December 1865 eingelegt 
und bis jett ift noch nicht das Geringſte an ihr vorgefommen. Unjer lebhafter Wunfch 
ift, daß die Form, um deren Lieferung wir Ste heute erjuchen, von derſelben Qualität 


jeynı möge.“- 
Dingler’s pelut. Journal Pr. CLXXXIV. 9. 6. öl 
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Diefe Formen find, wie bereits angegeben und wie aus Fig. 3 
erfichtlih ift, aus einem einzigen Stüde getrieben und zwar auf eine 
Länge von 38 Bentimetern; bei diefer Eonftruction kann aljo nicht die 
geringfte undichte Stelle entſtehen. Formen, melde bis 90 Gentimet. 
lang feyn müflen, werden durch einen Anja aus Kupfer ober Eiſen⸗ 
blech a,a’, Fig. 4, verlängert. Sie find ſämmtlich von coniſcher Form, 
und ein beweglider Schlußring b, welder die Befeitigung etwa vom 
Waſſer gebildeter Smeruftationen ermöglicht, verichließt fie am ihrem 
offenen weiteren Ende. 

Diele Formen fihern die Regelmäßigkeit des Dfenganges in fat 
abjoluter Weife und haben noch den Borgug, daß, wenn ihr Metall- 
wertb, nachdem fie abgeworfen wurden, von den Anſchaffungskoſten ab: 
gezogen wird, leßtere fih nur wenig böber ftellen als bei den aus 
Schmiebeeifen beitebenden Formen. 


CXII. 


Einiges über die Fabrication des ſchmiedbaren Gußeiſens. 
Aus der Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1867, Bd. ZI ©. ‚837. 


Das Material zu dem ſchmiedbaren Gußeifen bildet in den meiften 
Gießereien ein fchottifches , Tchmefels und phosphorfreies Roheiſen; ih 
jage in den meiften Gießereien, da außerdem auch Steyermarf ein fi 
dazu eignendes Probuct liefert, was jedoch in dem nörblicheren Theile 
Deutſchlands kaum verbraucht werden Tann, da e8 durch Zoll und hohe 
Frachten einen ſolchen Preis erreicht, daß das fertige Fabricat, deſſen 
Billigkeit eine Hauptbedingung ift, dem Schmiedeeijen gegenüber nicht 
concurriren Tann, wenigitens nicht fo, daß der Fabrifant einen den ver: 
ſchiedenen Manipulationen entiprechenden Nutzen bat. 

Die Marke des Robeifens jelbft ift immer Geheimniß der betreffen 
den Fabrikanten; doc bat Verfaffer gefunden, daß die verichiedenen 
Etabliſſements auch verſchiedene Marten verarbeiten. 

Das Schmelzen des Roheiſens geſchieht in Grapbhittiegeln, circa 
60 Pfd. faffend, die man mit einem Dedel aus Chamottemafje verfieht, 
um Zerunreinigung durch Kohks und das nachherige jaubere Pugen des 
flüffigen Eifens, wobei viel von dem unbedingt hohen Hitzegrade vers 
loren gebt, zu vermeiden. Der aus Ehamottefteinen gemauerte Schmelz: 
raum des Ofens ift 2 bis 3 Fuß (0,63 bis 0,94 Meter) im Quadrat weit, 
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und ſetzt man zur Erſparung von Brennmaterial 4 Tiegel zugleich ein. 
Die Anwendung von Gebläfe empfiehlt fih nicht, denn was man an 
Beit eripart, gebt durch Mehrverbrauch an Kohks verloren; wenn der 
Dfen fonft gut angelegt ift, genügt der natürlide Zug dur den Schorn- 
ftein. Eine Hauptbedingung ift, wie jchon erwähnt, die möglichft hohe 
Temperatur, mit der das flüfjige Eifen in die Form gelangen muß; 
dieſen Grad richtig bemeflen zu können, erfordert entſprechende Praris. 
Der Gieber erkennt das richtige Maaß, wenn von einem in den Tiegel 
getauchten rothwarmen Eifenftabe beim Herausziehen das Metall ftern: 
fchnuppenartig abfpringt. Man hebt dann den Tiegel mittelft einer den⸗ 
felben umfafienden Zange aus dem Dfen heraus und beginnt möglichft 
raſch, nad) vorherigem Putzen, das Gießen. Hierbei ſey Einiges über 
das Formen felbft erwähnt, was bei den verjchiedenen, mitunter febr 
fleinen und dabei ſchwierigen Gußftüden bedeutende Sorgfalt erfordert. 
Kleine Stüde, wie Schlüffel, Schloßtheile, Theile zu Nähmafchinen ꝛc., 
werden unter einander „angeichnitten,” fo daß fie alfo einen gemein- 
ſchaftlichen Einguß haben, von dem man fie nad) dem Erkalten abichlägt. 

Beim Einformen eined größeren und complicirteren Modelles bat 
man fich vorber genau zu Überlegen, wo man fogenannte „Sauger“ an: 
zubringen bat; dieje bilden gewiſſermaßen Reſervoire, füllen fich beim 
Gießen mit Eijen an, und es jaugt das erfaltende Gußftüd daraus nad. 
Verabſäumt man dieß, fo entftehben an den Stellen, wo Sauger notbs 
wendig gewejen wären, Riſſe, oft fo Mein, daß man fie nicht bemerkt, 
welche aber beim Glühen zum Vorſchein kommen. Sauger muß man 
an den Warzen von Hebeln, in den Eden gebogener Stüde ıc. anbringen, 
überhaupt an den Stellen, wo fich die Dimenfionen ſchnell ändern; man 
hüte fich aber, fie furz nach dem Gießen abzufchlagen, fondern laſſe das 
Stüd recht abkühlen, fonft brechen fie leicht aus und fehänden den Guß. 

Die Formkäſten ftellt man entweder ganz vertical oder ſtark geneigt. 
Die erftere Stellung wendet man bei Fleinen Flajhen durchweg an; es 
werden deren 4 bis 6 mittelft Zwingen zufammengejchraubt und auf die 
bobe Kante jo geftellt, daß ſämmtliche Eingüffe nach oben fteben. 

Das Formen muß fehr fauber geſchehen, damit das Fabricat ein 
glattes Anfehen erhält und ein Pugen nah dem Glühen möglidit um: 
gangen werden kann. 

Der legte Proceb ift das Glühen, wodurch der Guß die Eigen: 
haften des Schmiedeeiſens erlangt; vordem verhält er fi analog dem 
Stable. 

Das Berfahren beſteht darin, daß man die Gußftüde, eingepadt in 
Rotheifeniteinpulver, in gußeifernen Käften, Muffeln genannt, längere 
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Beit glüht. Früher war man der Anficht, daß nur runde Muffeln dazu 
vortbeilhaft wären, doch wendet man jeht einfache, vieredige gegofiene 
Käſten von circa 1 Zoll (26 Millimet.) Wandſtärke an, oben mit Dedel 
verichließbar, jo daß der Inhalt von der Atmofphäre abgeſchloſſen bleibt. 

Beim Einpaden wechjeln Schichten von Notheifenfteinpulver und 
Gußftüden mit einander ab, und bildet das eritere die erfte und letzte 
Schicht. 

Der Glühofen iſt einfach conſtruirt; vorn befindet ſich die Roſtfläche, 
und zieht die heiße Feuerluft um die im hinteren Raume des Dfens 
ſtehenden Käſten; ein Schieber an der Seite geſtattet das Glühen im 
Inneren zu beobachten. 

Das Feuern muß mit großer Sorgfalt geſchehen, im Anfange etwas 
ſcharf, um bald einen gewiſſen Grad von Hitze zu erreichen; dann aber 
muß in regelmäßigen Zwiſchenräumen nachgeſchürt werden. Das Glühen 
währt 3, auch 4 und 5 Tage, je nach den Stücken, welche man einges 
jegt bat, und faßt ein Ofen immer 7 bis 9 Etr. Guß. | 

Beim Einpaden der Käften muß man beobachten, daß ſchwache und 
ftarfe Stüde nicht zufammentommen, und im Dfen .jelbft müfjen die 
Muffeln mit den ſtarken Gußftüden dem Feuer am nächften, die ſchwachen 
mehr im Hintergrunde eingefegt werden, denn jonft verbrennt entweder 
das eine, oder dag andere wird nur halb geglüht und bildet dann ein 
Zwifchending von Stahl und Schmiebeeifen. 

Glaubt man lange genug geglüht zu haben, fo bört man mit 
Feuern auf, läßt die Käften allmählich abfühlen, padt fie dann aus und 
pußt nach Bedarf die Stüde ab. Bei den Proceß des Glühens jpielt 
die Praris auch eine große Hauptrolle, und Tann der richtige Grad der 
Glühhige nur durch die Ausführung ſelbſt erlernt merden. 

Das Koftipieligite find die gußeijernen Käften, welche oft ſchon nad 
einmaligem Gebrauche zur weiteren Verwendung ſich nicht mehr eignen. 
Das Rotheifenfteinpulver Tann, jedesmal mit frifchem vermilcht, öfter 
benußt werben. 

Obwohl die vorzüglien Eigenichaften des ſchmiedbaren Guſſes, 
welcher doch dem Schmiedeeiſen gleichgeftelt werden kann, ſchon oft er: 
wähnt wurden, bat er noch immer nicht die gebührende Anerkennung 
und Verwendung gefunden. Noch eine Menge Stüde werden in den 
verſchiedenen mechaniſchen Werkitätten mit viel Mühe und Koften aus 
Schmiedeeifen gefertigt, melde, aus ſchmiedbarem Guſſe bergeitellt, ebenfo 
haltbar und dabei billiger wären. Natürlich bezieht fih das auf folde 
Theile, welche oft ausgeführt werden und jo die Koſten für gute Modelle 
(die aber ftetS nach doppeltem Schwindmaaß auszuführen find) bezahlen. 
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Einfache Stüde caleuliren fih aus ſchmiedbarem Guffe theurer ala wenn 
man fie jhmieden läßt. 
Schließlich einige mittlere Preife: 

für Stüde von 2 Pfd. und darüber 41/, bis 5 Sgr. 

” ” n 1 ” bis 2 Pfd. 5 n 5a ” 

” ⸗⸗ ” J 2 ” l ” 5'/ 2 m 6 n Er golpi. 

„- nn Y „ mödarnter6 „ 6, 

X. 


CXLII. 


Aeber die Durchfichtigkeit des Stabeifens im rothglühenden 
Zuſtande; von P. Secchi. 


Aus den Comptes rendus, t. LXIV p. 778; April 1867. 


Bei Gelegenheit der Zuſendung der Beſchreibung ſeines Meteoro- 
graphen 8 an die franzöfifche Alademie der Wiſſenſchaften, macht Hr. 
Sechi die nachſtehende Mittbeilung: 

„Als ich bei einer anderen Gelegenheit die Aufmerffanteit der Aka— 
demie auf diefen Apparat lenkte, erwähnte ich einer Thatfache, melche 
ich während der Gonftruction desjelben beobachtete, und die für die Theorie 
von Intereſſe ſeyn dürfte. Diefe Thatſache mag vieleicht den Praktikern 
befannt ſeyn, mir war fie neu, und ich finde fie auch nirgends an: 
geführt. Diejelbe befteht darin, daß das Etabeifen, wenn es auf die 
Temperatur des Rothglühens gebracht wird, eine wirflide Durdfichtig- 
feit annimmt. Die Umftände, unter denen ih mich von diejer Erfchei- 
nung überzeugte, waren nämlich folgende: Zur Konftruction des Meteoro- 
graphen wurde eine jchmiebeeiferne Röhre benugt, und es war darum 
zu thun, fi zu überzeugen, daß die neue Röhre vollfommen luftdicht 
ließe, was bei den im Kandel vorfommenden nicht als fiher an- 
genommen werden kann. Zu dem Ende wurde der fehraubenartige Theil 
ber Röhre, welcher für daS Barometergefäß gejchmiedet wurde, bis zum 
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%3 „Der Meteorograph von Secchi bildet ein gewichtiges Stück, einen wahren 
Schatz der Wiſſenſchaft in der gegenwärtigen allgemeinen Induſtrie⸗Ausſtellung iu 
Paris. Diefer merkwürdige Apparat regiftrirt continuirlich in automatischer Weife alle 
Uenderungen des Luftbrudes, der Temperatur, des Feuchtigleitszuftandes der Luft nebft 
der Menge des gefallenen Regens, Richtung und Geichwindigteit des Windes 2c.“ 
(Les Mondes, t. XIII p. 537; April 1867.) ‚ 
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Hellroth-, fat Weißglühen erhikt; da dieſes Nöhrenftüd fofort an einen 
dunklen Ort gebradt wurde, bemerkte man deutlih im Inneren eine 
ſchwarze Ader, alfo einen Fehler, der beim Schweißen, als die Röhre 
geihmiedet wurde, nicht vorhanden war. — Die Erſcheinung an und 
für ih ift von großer Wichtigkeit, denn fie zeigt, daß das Eifen bei 
einer Stärke von mindeſtens einem halben Eentimeter im rothglühenden 
Zuſtande durchſichtig if. Diefe Eigenihaft kann vielleiht mit den 
Phänomenen der Dialyſe in Zuſammenhang fiehen, welche man mit 
dieſer Subſtanz hervorgebracht bat, und ich glaube, daß die genannte 
Thatſache als wichtig genug erjcheint, um das anderweitige Intereſſe für 
diefelbe anzuregen.” 


CXIV. 


Photographen - Apparat zur Aufnahme von Naturſtudien; von 
Prof. Dr. Iteinheil in Münden. 


Menn ein Landichaftsmaler ein größeres Bild malen will, fo be- 
nöthigt er Vorgrundftudien, d. 5. genaue Raturzeichnungen der den Vor⸗ 
grund bildenden Objecte, al: Baumgruppen, Sträuder, Kräuter und 
Gräſer, Felſen, Steine, Ervreih, Wafler u. |. m. Man fieht es jedem 
Bilde an, ob dieje Dinge aus der Natur entnommen oder componirt find. 
Die lehteren haben nie fo vollendete Formen und ſolche Abwechslung in 
ber Geftaltung wie die erfteren. Indeſſen ift die Anfertigung folder 
Detailzeichnungen ſehr mühevoll und zeitraubend, daher jchon vielfach 
daran gearbeitet wurde, die Photographie hierfür zu benußen. 

Die Photographie fordert jedoch fo viel Apparate und Hülfsmittel, 
dann auch technifhe Kenntniffe, daß fie, wegen der großen Unbequemlich⸗ 
keiten, die mit den Aufnahmen verbunden find, bei ven Künftlern wenig 
Anwendung fand. Dur die Erfindung der Trodenplatten, d. h. ſolcher 
für das Negativ vorbereiteter Platten die lange Zeit vor der Erpolitur 
angefertigt und lange Zeit nad der Belichtung bervorgerufen werden 
können, ift darin ein weſentlicher Schritt gethan. Allein da das Wechſeln 
der Platte nach der Belihtung einen dunteln Raum erfordert, deflen 
Mitnahme jehr unbequem, jo war man auf die eine Aufnahme für die 
Excurſion beſchränkt und dadurch in der Wahl des Dbjectes oft un⸗ 
glüdlih, indem fi fpäter ſchönere Objecte zeigten oder folde in ver 
Hoffnung, noch Beſſeres zu finden, übergangen waren. 
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Ich babe nun zu meinem eigenen Gebrauche einen Photographen⸗ 
Apparat conftruirt, welcher beim Spagierengehen ohne alle Beläftigung 
mitgetragen werben kann und ber geftattet, ſechs bis acht Aufnahmen 
während des Spazierganges zu machen. Ich babe dabei mur die Belich⸗ 
tung — die Aufnahme — zu beforgen. Die Platten, die wohl ein Jahr 
wirkjam bleiben, beziehe id) von einem Photographen, dem ich gelegentlich 
die belichteten Platten zur Kervorrufung wieder. zujende und bie Zahl 
der pofitiven Abdrücke beſtimme, bie ih von jeder Rummer wünfche. 

Sn der Borausfegung, dab es auch Anderen angenehm ſeyn wird, 
fich in folder Weife felbft gewählte Raturftudien zu fammeln, werde ich 
den Apparat bier beichreiben. Die Dimenfionen der Camera follen mög- 
Licht klein ſeyn; nicht nur des bequemeren Transportes wegen, jondern 
hauptſächlich wegen des Einfluffes, den der Abftand des Objectes auf die 
Verftellung der Bildebene ausübt, und welcher bei einiger Entfernung 
der Objecte nahezu im Verhältniß des Quadrats der Brennweite ab- 
nimmt. 

Man erlangt jomit durch kleine Dimenfionen der Camera, daß die 
Bildebene für ziemlih nahe Dbjecte gegen unendlich entfernte gar nicht 
verftellt zu werden braucht, befonderd wenn man ein Objectiv mit Kleiner 
Deffnung im Berhältniß zu jeiner Brennweite anwendet. Denn ber 
Durchmeſſer eines Lichtpunttes, gemeſſen in einer Bildebene, die z. B. 
1/ oo Brennweite gegen den Brennpunkt veritellt ift, beträgt nur !/,. Der 
Deffnung des Objectives, wird aljo um fo Heiner, je Heiner die Deffnung 
gegen die Brennweite des Dbjectives iſt. 

Bei den von mir angenommenen Dimenſionen hat die Brennweite 
des Objectives 42 Pariſer Linien, die Oeffnung 1 Linie. Rückt der 
Gegenſtand bis auf 12 Fuß Abſtand zum Objectio heran, jo müßte bie 
Bildebene gegen unendlichen Abſtand des Objectives um 1,04 Linien 
wegen größter Deutlichkeit verſtellt werden; läßt man aber die Bildebene 
ungeändert, jo wird der Durchmeſſer des Lichtpunktes /,, Linie, alſo 
ſelbſt mit Loupe von 3'/, Zoll kaum wahrnehmbar. Die Camera kann 
alſo zur Aufnahme ziemlich naher Objecte oder ſehr ferner Gegenſtäͤnde 
ein und diefelbe conftante Stellung der Bildebene erhalten. Man bat 
folglich nicht erft nöthig, das Bild des aufzunehmenden Gegenitandes ein- 
zuftellen, jondern es dient diefelbe Lage für alle vorkommenden Auf: 
nahmen. 

Die Bildplatten der Camera haben 7 Boll Länge und geftatten 
alfo Aufnahmen bis zu 909 Bildwinkel, wenn das Periffopobjectiv in 
Anwendung kommt. Betrachtet man die Photographie mit einer Loupe 
von 3'/, Zoll Brennweite (= der Brennweite des Objectives), fo lönnen 
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alle Details erlannt werben, Die das freie Auge in ber Natur vom Auf⸗ 
wahnspuntt aus unterſcheidet. Da aber Fein Staffeleibilb meiter au 
geführt werden fol, als das Auge beim gehörigen Abſtand vom Bilde 
(Augenabftand) noch unterſcheiden kann, fo liefert die Photographie bie 
zum Bilde nöthigen Details vollftändig und man fiebt, daß fich auch bei 
viel Heineren Dimenfionen ber Apparate diefer Zweck ebenfo volländig 
erreichen ließe, weil alle Photographien, die mit Tleineren Brennweiten 
als 8 Zoll ergeugt find, mit einer Loupe von der Brennweite des Objec⸗ 
tives betrachtet werben mitſſen, bamit die Bildwinlel den Naturwinkeln 
gleich werben. 

Bei meiner Camera läßt fich das Objectio aus der Witte aufs und 
abwärts verfiellen, um den Augenpunkt {und damit den Horizont) je 
nad Bedarf höher oder tiefer zu legen. Statt befien kommt es häufig 
vor, daß der Photograph den Apparat neigt, um hohe Punkte noch in's 
Bid zu befommen. Dieſe Methode ift ganz falich, weil damit die Pros 
jectiongebene geneigt wird, wodurch Objecte, die in der Natur ſentkrecht 
und parallel fliehen, in der Photographie nad oben zufammenlaufen. 
Dieb zu vermeiden, muß die Camera immer horizontal gefiellt werben. 
Die Zeit der Belichtung ift bei den Trodenplatten des Photograpben 
Böttger, welche ich anwende, nahezu Smal länger, als bei fenfibeln 
naſſen Platten und bängt wie bei legteren von der Intenſität der Natur⸗ 
beleuchtung und von der Farbe der Dbjecte ab. 

Um den Apparat bequem zu transportiren, babe ich die Camera 
jo eingerichtet, daß fie fih zufammendrüdt und dabei nur eine Dide vor 
1Y, Bol bat. Die präparirten Platten befinden fih je eine in einem 
Futteral, deſſen äußere Dide nur 4%/, Linien beträgt. Das Futteral 
it oben auf der Kante mit einem Schuber verſchloſſen und auf einer 
Fläche mit „Bildjeite” bezeichnet. Die präparirte Platte gleitet mit der 
präparirten Seite auf der Bildfeite des Futterald in Ddiefes auf zwei 
Reifthen an den Rändern, jo daß die präparirte Fläche ganz frei und 
unberührt bleibt. Wenn der Schuber wieder geſchloſſen ift, befindet ſich 
die Platte in völlig dunklem Raume. 

Die Camera bat ftatt der Caſſette einen dem Futterale ähnlichen 
Rahmen ebenfall mit einem Schuber auf der Kante verfchloffen, aber 
offen gegen das Objectiv und auf der Rückſeite mit einem Federbretchen 
mit Riegeln zum Herausnehmen verjchloffen. Weber dem Schuber iſt ein 
Salz 4 Linien tief erweitert und es paflen alle Futterale genau in 
dieſen Falz. 

Sof nun die Platte in die Camera eingeführt werden, fo ftedt 
man das Futteral mit der Platte in den Falz der Camera, die „Bild 
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feite” gegen das Dbfeckiv, zieht die Feder im Feberbretchen zurüd, öffnet 
die beiden Schuber und neigt den Apparat, bis. die Platte ans dein 
Autteral in die Camera binabgleitet. Jetzt werden beide Schuber ge: 
ſchloſſen, das Futteral abgehoben und die Feder, die das Glas gegen 
die Auflagen in der Caſſette drückt, wieder in Wirkfamleit gefebt. Die 
Camera iſt jo mit der präparirten Watte verforgt und das Licht wirkt 
auf dieſelbe, fobald der Objectivdedel abgenommen wird. Vorher aber 
- muß die Camera anf die gehörige Brennweite ausgezogen werben, wozu 
drei Klammern dienen, deren Eindrücken der Platte die nöthige Stellung 
gibt. 

Run mwirb die Camera anf dem Stockſtativ in borigontaler Lage 
angeichraubt ımd nad dem abzubildenden Gegenflande gerichtet, worauf 
durch Abnahme des Objectivvedels die Belichtung erfolgt. Iſt dieſe 
vollendet, fo wird in ganz ähnlicher Weile die Belichtete Platte wieder 
in ihr Futteral zurück gebradht und Die Camera mit einer neuen Platte 
verjehen. 

Außer dem Beriflopobiectiv habe ich noch ein aplanatifches Objectip 
an die Camera anpaffen laffen. Lebteres gibt 2bmal mehr Licht als 
das Periſtop. Kommt es alfo vor, lichtſchwache Objecte zu copiren, die 
einen Fleineren Geſichtswinkel fordern, fo ift das aplanatirte Objectiv 
das geeigneter... (Sitzungsberichte der kgl. bayeriſchen Alabemie der 
Wiffenichaften, 1866, II. S. 478.) 


CXV. 


Poitevin’s Verfahren, um mitteilt ber Photographie die 
natürlichen Farben auf Papier zu erhalten. 


Poitevin verlas vor der franzöfiihen photographiſchen Geſellſchaft 
folgende Notiz über die Art, wie er bie violette Chlorſilberſchicht prä⸗ 
parirt, auf der er feine farbigen Photograpbien erhält. 

„Wenn ich nieht gleih Anfangs diefe Bereitungsart angegeben babe, 
fo geſchah dieß aus dem Grunde, weil nur eine einzige Methode mir ge 
lang, und weil ich nach anderen, vielleicht befjeren ſuchte. Nach einer- 
großen Menge von Verfuchen fehe ich mich veranlaßt zu glauben, daß 


% Man f. Boitevin’s frühere Mittheilung im polytechn. Journal Bd. CLXXIX 
455. 


503 Poitevin's Darkellung farbiger Lichtbilder auf Bapier. 


meine erſte Präparirung noch immer ben Borzug verbient, und dab fie 
bie natürlichen Farben am beiten wiedergibt. Folgendes ift num biefe 
Darfiellungsmetbode; fie Datirt vom 10. Auguft 1865. Sch bilbe auf 
der Oberflädhe des nicht albuminirten photographiſchen Papiers eine ges 
wöhnliche Chlorfilberfchicht, indem ich jebes einzelne Blatt nur mit einer 
Seite auf ein Chlornatriumbad lege, das anf 100 Wafler 10 Theile 
Salz enthält; nad dem Trodnen lege ich es auf ein Sprocentiges Bab 
von falpeterfaurem Silber; zu demſelben Ziele gelange id, wenn id 
mittelft eines großen Pinſels die eine Seite des Papiers mit einer Schicht 
von einer Miſchung überziehe, die aus gleichen Theilen von gejättigter 
Loſung von chromſaurem Kali und 10procentiger Kupfervitriollöjung bes 
ſteht; ich lafle das Blatt in ver Dunkelheit trodnen und bringe e3 dann 
mit der präparirten Oberfläche auf das Silberbad. Es bildet fi nun 
chromſaures Silber; ich waſche mit vielem Wafler, um ven Auszug von 
falpeterfaurem Salz zu entfernen und bringe zu dem legten Waſchwaſſer 
tropfenweiſe gewöhnliche Ehlorwaflerftofffäure , bis das rothe chromſaure 
Salz fi in weißes Chlorfilber verwandelt hat. _ 

Diefe beiden Methoden, die Ehlorfilberichicht zu präpariren, find 
gleich gut. Um nun das violette Subchlorid zu erhalten, gieße ich in 
das Gefäß, weldes das in Wafler getauchte Papierblatt enthält, eine 
tleine Menge von Sprocentiger Zinndlorärlöfung; man gebraucht etwa 
20 Kubilcentimeter auf ein ganzes Blatt. Nun jeße ich das Blatt, ohne 
e3 aus dem Bade zu nehmen, der Einwirkung des Lichte aus, und 
zwar lieber im Schatten als in der Sonne; feine Oberfläche färbt fid 
ſchnell, und nah fünf bis jechs Minuten bat es die gewünſchte dunkel⸗ 
violette Färbung erlangt. Es ift nicht rathfam, das Licht noch länger 
einwirfen zu lajlen, denn man würde alddann einen gräulich ſchwarzen 
Ton erhalten, der ſich zur Heliochromie nicht eignet. Nah der Ein- 
wirkung des Lichtes wajche ich das Blatt mit mehrmals erneutem Waſſer 
und lafle e8 dann im Dunkeln trodnen. In diefem Zuſtande ift es für 
die Einwirkung des Lichtes jehr wenig empfindlich und kann fehr lange 
aufbewahrt werden. Dieß geitattet, eine gewiſſe Anzahl im Voraus zu 
machen, vorausgejegt, daß man fie im Dunkeln verwahrt. 

ALS ich mein beliochromifches Verfahren befchrieb, gab ich an, wie 
ich die violette Subhloridfehiht geeignet machte, den Eindrud der nas 
türlichen Farben aufzunehmen , ich werde daher nicht noch einmal darauf 
zurüdfommen. Ich brauche nur zu jagen, daß die zahlreichen Erfahrungen, 
welche ich feitvem gemacht babe, mir gezeigt haben, daß die haltbarften 
gefärbten Bilder (ich habe foldhe, die feit länger als einem Jahre liegen), 
diejenigen find, für welche ih nur die Mifhung aus doppelt-chromſaurem 
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Kali und Kupfervitriol als Senfibilifator in Anwendung gebracht babe, 
Das Chlorfalium oder jedes andere Chlorjalz erlaubt jchnelleres- Arbeiten, 
aber es bat daS Unangenehme, daß es in den weißen Stellen wieber 
gemöhnliches Chlorfilber entitehen läßt, das fih während der Operation 
mehr oder weniger färbt und nachher nicht wieder entfernt werben Tann. 
Ferner erfannte ich alö beites Firirmittel leicht mit Schmefelfäure ans 
gejäuertes Waſſer oder auch eine jehr verdünnte Löfung von Quedfilber: 
chlorid, die gleihfalld mit Schwefeljäure angejäuert if. Das Sauer 
waſſer löst gewiſſe Silberverbindungen, die fih an den befonnten Stellen 
gebildet haben, auf, und nad dem Wachen und Trodnen im Dunkeln 
ift das gefärbte Bild faum noch empfinvlich für das Licht; man kann 
ed, ohne daß es fich verändert, in einem Carton oder Album aufbewahren 
und e3 jelbit bei zerſtreutem, oder bejonders bei Fünftlichem Lichte ohne 
Gefahr betrachten.“ (Bulletin de la Societ6& frangaise de Photo- 
graphie; Berliner photographiihe Mittheilungen, April 1867, ©. 11.) 


CXVL 
Chemifch-technifche Notizen ; von Dr. Georg Lunge. 


(Zortjegung von Bd. CLXXXIU ©. 394.) 


V. Zur Fabrication von Knochenkohle, Ihmwefelfaurem 
Ammoniaf und Superphospbat. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIl. 


A. Die Deftillation der Knoden. 


Die Knochenkohle, welche in fo enormen Mengen bei der Yabrica: 
tion und Raffinirung des NRübenzuders gebraudt wird, daß felbit bie 
Abfälle davon einen jehr wichtigen Handelsartifel ausmachen, wird faft 
allgemein in Deutſchland nad einem der unrationelliten Proeefje in ver 
ganzen Technik dargeftelt. Man verkohlt die Knochen in gußeifernen 
ZTöpfen, welche höchſtens 1/, Centner faffen, mit Aufmendung von verhält- 
nigmäßig ungemein großen Arbeitstojten beim Einfegen und Ausnehmen 
der Töpfe, man muß nach Vollendung des Brandes den Dfen tagelang 
erfalten laſſen, ehe man ihn öffnen und befahren kann; man verliert 
endlih niht nur alle flüchtigen Producte der Verkohlung (trodenen 
Deftilation), ſondern verurſacht auch durch deren Geruch eine große 
Beläftigung der Nachbarſchaft, da fie nie vollftändig verbrennen. Als 
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Gegengewicht gegen dieſe Nachtheile wird man wohl die Erfparung von 
Brennmaterial durch die Hitze der brennenden Deſtillationsgaſe nicht im 
Ernſte anführen können, da der Verbrauch an Kohlen noch immer viel 
größer bei ber intermittirenden Topfverfohlung, als bei der continnirs 
lichen Retortenverfohlung if. Der Grund, warum biefe letztere faft gar 
nicht von den Zuckerfabriken oder den für fie arbeitenden Fabrifanten 
benutzt wird, läßt fich alfo wohl ausfchließlich nur darin ſuchen, daß die 
Retortenfohle, wie fie namentlid von Bolen aus in den Handel kam, 
der Topflohle an Qualität nachſtand, und namentlich immer zu braun 
erichten, gegenüber dem ſammtſchwarzen Ausfeben fehlerfreier Knochen: 
kohle. Wenn in der That mit der Retortenverfohlung eine ſolche Ber: 
ſchlechterung in der Qualität der Knochenkohle unzertrennlich verbunden 
wäre, fo ließe fi) gegen Aufgeben der Netortenarbeit von Seiten ber 
Fabritanten nichts fagen; fie würde dann auf den feltenen Iocalen Fall 
beſchränkt bleiben müſſen, wo ber Werth der Kohle und der Ammoniaf: 
falze zufammen als Dünger denjenigen der Kohle allein als Entfärbungss 
mittel in der Zuderfabrication, und andererfeit3 den an rohen Knochen 
überfteigt. 9° Anders ſteht es aber, wenn ver Fehler in der Qualität 
der Kohle auf ſchlechte Gonftruction, Einmauerung oder Betrieb der 
Retorten zurüdzuführen ift. 


Ich babe an mehreren Orten in England Gelegenheit gehabt, bie 
Fabrication von Knochentohle für Zuderraffinerien (natürlich von Colonial 
zuder) zu beobachten; ich habe fie nirgends in Töpfen, ſondern überall 
in Retorten darftellen ſehen, mit volllommener Berwerthung der Deftilla- 
tionsproducte, und habe mich von der tadellofen Qualität des Productes 
überzeugt. Es ift doch auch von vornherein nicht anzunehmen, daß die 
engliſchen Raffineure mit einem Producte verlieb nehmen follten, welches 
für die Deutjchen zu ſchlecht if. Ich glaube mithin, daß der Unter: 
ſchied zwifchen englifcher und deutfcher, rejp. polnischer Retortenfohle in 
den Apparaten und Verfahren liegen muß, und daß eine möglichlt genaue 
Beichreibung der legteren, mie fie in England gebräudlich find, nad 
meinen Beobachtungen und Notizen der techniihen Welt Deutjchlands 
von einigen Sjnterefje jeyn wird. Wenn es einmal feftgeitellt ift, daß 
man in Netorten eine ebenjo gute Kohle als in Zöpfen erzeugen Tann, 
fo liegt der Vortheil des continuirliden Verfahrens in den eriteren jo 
auf der Hand, daß eine nähere Auseinanderiegung darüber gar nicht 
erforderlich jeyn wird. Der größte Theil meiner Bejchreibung bezieht 


5 Ganz unmöglid ift diefer Fall unter befonderen Umftänden leineswegs. 
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ſich auf eine Fabrik zu Greenod (in Schottland), doch find auch einige 
andere Fabriken berüdfichtigt, und ich werbe auch Gelegenheit nehmen, 
eigene Fritiide Bemerkungen zu dem Mitgetbeilten und Borichläge zu 
Berbefierungen und Erweiterungen einzufchalten. 

Ein Hauptfehler der bei uns früber üblichen Retorten jcheint der 
gewejen zu ſeyn, daß ihr Durchmefler zu groß war. In Folge deſſen 
fonnte die Hige nicht bis in das Centrum der Retorte vorbringen, 
wenigſtens nicht in binreichendem Maaße, und ein Theil der Knochen 
entgieng immer der vollftändigen Verlohlung. Natürlid wird dieſer 
Uebelſtand jofort gehoben, wenn man die Netorten nicht weiter, oder 
doch nur wenig weiter, als die gebräuchlichen Brenntöpfe nimmt. Obwohl 
die legteren in neuerer Zeit häufig enger als früher genommen werben, 
jo kann man body einen Durchmefler von 12 Zol im Lichten für durch⸗ 
aus nicht zu groß anjeben, und in der That findet man auch in Eng: 
land die Retorten häufig nur 12 Zoll weit. In Greenod ſah ich eine 
Combination von zwei zwölfzölligen und einer achtzehnzölligen Retorte, 
und dieje it es, welche ich in der Figur 1 wiedergebe. Indeſſen liegt 
gar Fein Grund vor, warum man nicht alle drei Retorten nur zwölf: 
zöllig nehmen jollte, und ich jelbit wiirde diefe Eonjtruction vorziehen. 
Das Material der Retorten ift Gußeifen von 1 Zoll Stärke. Chamotte⸗ 
retorten habe ich nie beobadtet, und würde ihre Anwendung auch kaum 
für gerathen halten, theils wegen ver viel ſchlechteren Wärmeleitung, 
theil3 megen der Gefahr, dab durch die immer emtitehenden Sprünge, 
ja ſchon durch die Porofität der Thonmafje jelbit ein Weißbrennen der 
Knochen verurjadht werden fünntee Außerdem würde wohl die Anwen⸗ 
dung von Ehamotteretorten diejenige von mechaniſchen Erhauftoren nad) 
fih ziehen müllen, und dadurch die Gefahr des Weißbrennens noch ver: 
mebrt werden. Die Umſtände bei der Gasbereitung aus Steinlohlen 
find ganz andere, und werben von den eben erwähnten Uebelſtänden 
wenig beeinflußt; eine nähere Auseinanderjegung darüber gehört nicht 
bierber. Im Uebrigen ähnelt der Knochenverkohlungsapparat ungemein 
dem Apparat zur Leuchtgasfabrication, wie man aus der Beichreibung 
ſehen wird. 

Fig. 1 zeigt einen ſenkrechten Längsſchnitt durch einen Ofen für 
drei Retorten. Es ift nur eine Feuerftelle vorhanden, welche mit einem 
Gewölbe überfpannt ift, in defjen Seiten fi Füchfe b,b zum Entweichen 
ber Flamme befinden. Die beiden unteren zwölfzölligen Netorten liegen 
jeitlihd davon (man fieht die eine davon c,c’ in Profilanfit) und. 
werden zuerft vom Feuer umfpült, welches dann um bie obere achtzehn: 
zöllige Retorte d,d’ herumgeht und über derfelben in einen Zugranal 
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entweicht, wie e8 aus der Zeichnung erfichtlich if. Man beachte nament- 
lich, daß fämmtliche Füchſe porn enger feyn müflen als hinten, wie e8 
auch die Zeichnung angibt, damit das Feuer alle Thelle der Retorten 
mit gleicher Stärke beftreicht. %_| Statt ver bier gegebenen Eonftruction 
fann aud) jede beliebige andere Art der Einmauerung gewählt werden, 
welche folgende Bedingungen vereinigt: Schuß der Retorten vor ber 
Stihflamme, gleichmäßige Erhiung derſelben rings herum und Mögliche 
teit, eine Retorte auszumechteln, ohne die übrigen zu ftören, oder ben 
Dfen ganz einzureißen. Alle diefe Bedingungen find auch für Gas- 
retorten erforderlich, und jeder Baßingenieur wird mit Leichtigkeit dem 
ganzen Apparat für die Knochenkohle berftellen können. 

Die Retorten befteben aus zwei Theilen, einem am Boden ges 
ſchloſſenen Eylinder c und d, welder den eigentlichen Erbigungsapparat 
barftellt, und einem durch Flanſche damit verfchraubten Kopfe c’ und d’, 
welcher den Dedel und das Ableitungsrohr enthält, der Zweck diefer 
Trennung ift der befannte, nämlich den Körper c oder d, welcher nach 
und nad verbrennt, auswechſeln zu können, während der Kopf c’ und 
d’ fo gut wie gar nicht leidet. Beiläufig leiden die Retorten weit 
weniger und dauern weit länger (au im Berhältniß zu ihrer größeren 
Dide) als die gewöhnlichen Brenntöpfe, weil fie nicht, wie dieſe, der 
unaufbörliben Abwechslung zwiſchen Erbiten und Erfalten unterliegen. 
An der Mündung haben die Netortenköpfe einen glatten Flanſch, und 
zwei angegofiene Defen, durch welche man nach Anlegung des Dedels 
eine Querftange zur Verſchraubung desſelben einlegt; die Fig. 2, mo 
die Einrichtung in größerem Maaßſtabe (für eine elliptifche Retorte) ge 
zeichnet ift, wird jede meitere Bejchreibung des Dedelverjchluffes unnöthig 
maden. Statt der Schraube kann auch allenfalls ein Keil dienen. Ich 
will nur erwähnen, daß man jedenfalls bier, wie in vielen Gasfabriken, 
ftatt der ſchweren gußeifernen Dedel ſolche von 3; ſtarkem Eifenblech 
anwenden Tann, welche ſich mit größter Leichtigkeit handhaben laffen; im 
Uebrigen wird der Verſchluß ganz wie bei Gasretorten, und ohne Kitt 
bewirkt.” Die Länge der Retorten tft natürlich nicht immer biefelbe, 
kann aber nicht erheblid um 10 Fuß ſchwanken; in dem mir vorliegen: 
den Falle war fie 10%, Fuß, wovon 1 Fuß auf den aus dem Ofen ber: 


% Ach Habe dieß an dem betreffenden Orte nicht direct bemerken künnen, aber 
es ſcheint mir dem Principe und der Praris in anderen Fällen nad unumgänglich 
nothwendig. 

97 Sch habe in einigen Gasfabriten, welche eifenblechene Dedel anwenben, etwas 
gebrauchten Reinigungstalt als Kitt verwenden ſehen. Wenn die Dedel glatt an- 
jchließen, fo ift dieß befier als Kitt; ſonſt kann Thon ober Lehm dazu dienen. 
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vorragenden Theil Tam; diefen Fall babe ich in der Zeichnung zu Grunde 
gelegt. Die Abfährung der dampf: und gasförmigen Deftillationsproducte 
geſchieht durch 3 — 4 Zoll meite Röhren f,f, welche ſämmtlich in ein 
quer über dem Dfen fortlaufendes Hauptrohr g einmünden, das durch 
ein Weberlaufrohr in einem conftanten Niveau mit Waffer (Theer u. dgl.) 
gefällt erhalten wird; die Röhren f,f tauchen zwei Boll tief in die Sperr- 
Hüffigleit ein. Man bemerft den Reinigungsftugen in dem Knie der 
Nöhren f,f. Das Hauptrohr g iſt ein gemeinfchaftliches nicht nur für 
die drei Retorten eines Ofens, fondern auch für die mehrerer Defen, 
wenn ſolche, wie gewohnlich, zujammengebaut find, was in allen Fällen 
geiheben wird, wo ein etwas größerer Betrieb ftattfindet, wieder ganz 
wie in Sasfabriten. Man part dann beſonders an Mauerwerk und 
Eifen für die Verankerung, welche lettere übrigend, als für jeden 
Techniker felbfiverftändlih, in der Zeichnung fortgelaflen it, um fie 
nicht unnötbig zu compliciren. 

Aus dem Hauptrohre g entweichen die Gaſe und die meiſt noch 
nicht condenfirten Dämpfe durch ein Leitungsrohr h, defien Weite der 
Zahl der dazu gehörigen Retorten entfpridt; für 123 Retorten 3. B. 
genügen 6 Zoll lichte Weite. . Man gibt dem Rohre h ſenkrecht über g 
eine ſolche Auffteigung, daß es von dort an fortwährenden Fall bis zu 
dem Gondenfator i haben kann. Seine Länge war in dem“ bier be= 
ſchriebenen Falle circa 120 Fuß; der Condenſator i befand fi in 
freier Luft, außerhalb des zur Verarbeitung feines Inhaltes beftimmten 
Gebäudes, und das Rohr h lief um die Wände des lepteren herum. 
Bon Strede zu Strede münden in das Rohr h Dampfröhren k,k, durch 
welche man Temperatur und Feuchtigfeitszuftand fo regulirt, daß feine 
Berftopfung durch ausgeſchiedenes feites kohlenſaures Ammoniak ein- 
treten kann. Ob eine ſolche eingetreten ift, wird man leicht daran er» 
tennen können, dab das Rohr nur bis zur Berftopfungsftele warm und 
binter derſelben plöglich kalt iſt. Um eine größere Kühlfläͤche zu er- 
halten, jpaltet fih das Rohr h (bier nicht gezeichnet) wieder in zwei 
ſchwächere Rohre, welche nebeneinander bis zum Condenſator i fortlaufen. 
Diefer lettere ift. ein niedriger, aber langer und breiter Behälter aus 
zufammengejchraubten Gußeilenplatten, oder aus vernietetem Keſſelblech, 
mit dampfdicht angefügtem Dedel. Alle in dem Rohre h condeniirte, 
io wie die aus dem Hauptrohre g ablaufende Flüffigkeit fammelt fih in 
diefem Behälter, und die große kühlende Fläche, welche jeine Wände und 
Dedel darbieten, bewirkt eine faft vollftändige Condenſation der ver: 
flüchtigten Ammoniaffalge, welche in dem mit übergehenden und aus 
dem Dampfe condenfirten Waller gelöst bleiben. Mir fcheint e8, als ob 
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man ftatt des langen Rohres h- unh bes Gehühes i ebenſowohl deu bes 
kannten ſenkrechten Lufteondenfator der Gasfabriken anwenden könnte, 
namentlich wo der Raum ein beſchrankter if. Man braucht auch dann 
diefelbe Rohrlänge und ein Sammelgefäh für das Condenſat, welche beide 
durch die vielen Kniee und Scheidewände etwas Foftipieliger als die bier 
mitgetheilte Einrichtung ausfallen werden; die Dampfröhren in den Lei 
tungsröhren wird man aud) dann brauchen, und jpggr für jede Rohr⸗ 
länge einen Dampfhahn anbringen müfjen. Ein Vortheil des ſenkrechten 
Röhrencondenjators, neben der ebenerwähnten Raumerfparniß, ift jedew- 
falls die leichtere Weberfichtlichfeit, und die geringere Wahrſcheinlichleit 
von Stodungen in den jentrechten Röhrentheilen; dafür müflen die Kniee 
um jo forgfältiger beauffichtigt werden. Es dürfte bier am zweckmäßigſten 
jeyn, einen Dampfhahn in der Mitte jedes Kniees anzubringen. 

Auf alle Fälle condenfiren fih die Ammoniakſalze, unter welden 
das Toblenfaure Ammoniak bei weiten vorwiegt, fait vollftändig im dem 
Gefäße i, welches eine concentrirte wäſſerige Löfung derjelben enthalten 
wird, zugleich mit dem Theer, welcher ſich ebenfalls in diefem Gefäße 
jammelt. Der legte Reſt des Ammonials wird in den beiden Fäflern 
l und m abjorbirt, melde verbünnte Schmefelfäure enthalten. Ban 
fieht aus der Zeichnung, wie die Zuführungsröhren einige Zoll in die 
Säure eintauchen (diefer Theil der Röhren muß von Blei feyn), während 
die Abführungsröhren dicht unter dem, Dedel abihneiden. Die Fäſſer I 
und m müflen mit Blei ausgejchlagen jeyn, weil fie font nur ſehr kurze 
Beit halten würden; längere Zeit können fie durch einen dicken Ueberzug 
von Steintohlentheer=- Pech erhalten werden, Durch einen (nicht gezeich⸗ 
neten) Holzhahn nahe am Boden des alles überzeugt man fich, ob die 
Säure gejättigt ift, und läßt in diefem Falle die Löfung von fchmefel- 
jaurem Ammoniaf ab, um fie mit der Hauptlöfung einzubampfen; dann 
fült man durd ein Spundloch im Dedel des Falles friſche Säure nad. 
Das nicht abjorbirte Gag entweicht aus dem zweiten Falle m durch ein 
Abzugsrohr n von Eifen, welches nicht meiter als 2 Zoll zu ſeyn braudt, 
da ſich hier feine feiten Producte mehr condenfiren fünnen. Das Rohr n 
iit entlang dem Leitungsrohre h bis zurüd zum Ofen geführt, bat alſo 
fortmährende Steigung bis über dem Dfen jelbit, jo daß alles darin etwa 
noch Condenſirte, nach m zurüdfließt. Dann tritt es mit offener Müns- 
bung in eine der Feuerungen der Ofenreibe ein, wo ſich die Gafe mit 
der Feuerluft miſchen und in deren langem Wege um die Netorten herum 
volftändig verbrennen; es ift kaum möglih, dab noch irgend melde 
riechende Beſtandtheile entweichen jollten. 

Auch bewirkt die Verbrennung des Gajes natürlich eine Erjparung 
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an Brennmaterial, weldhe durchaus nicht unbedeutend if. Wenn man, 
wie gewöhnlich, mehrere Defen neben einander hat, 3. B. vier Defen 
mit zwölf Retorten, fo wird es räthlich feyn, das rüdtehrende Rohr n 
über dem Ofen in vier Zweige zu theilen, von denen je einer in jede der 
Feuerungen eintritt; fie find mit Hähnen zu verjehen, damit man das 
Gas je nad Bedarf in eine oder die andere der Feuerungen leiten fann, 
wo eben größere Hite verlangt wird. Eine Gefahr des Zurückſchlagens 
der Flamme in das Rohr tft in diefem Falle durchaus nicht zu befürchten; 
fon in den engen und langen Rohre n ift die Abkühlung fo ftart, daß 
fih Feine Entzündung darin fortpflanzen kann (nah dem Princip der 
Davy' ſchen Sicherheitslampe), und zum Uebermaaße dienen die beiden 
Fäſſer 1 und m als hydrauliſche Ventile, welche dad Gas nur nad) einer 
Richtung bin, aber nicht zurüdgeben laſſen. 

Das in i condenfirte Gemisch von Theer und mäfleriger Löſung 
läßt man von Seit zu Zeit nad dem Abfigbehälter o ablaufen, wo man 
ihm fo lange Ruhe geftattet, bis die Flüffigkeiten ſich volllommen getrennt 
haben. Man kann auch zwei folder Gefäße anwenden, und die Flüffig- 
feit aus i durch ein fchwanenhalsförmiges Ablakrohr, welches das Gas 
nicht entweichen läßt, continuirlich nach dem einen der Abfituefäße laufen 
laflen, während das andere ſich in Ruhe befindet. Der Theer ſchwimmt 
zu oberft, weil er leichter als Wafler ift, ähnlich dem Braunfohlen: und 
Torftheer, aber unähnlich dem Steinfohlentheer; man entfernt ihn durch 
Abhebern oder Abſchöpfen. Es läßt ſich nicht läugnen, daß diejer Theer 
bis jest ein unangenehmes Nebenproduct darftelt. Wenn man nidt 
anders Tann, fo deftilirt man ihn zuſammen mit Steintobhlentheer; aber 
fein Reichthum an Anilin, Picolin und der großen Reihe ihrer Homologe 
ift eine nichts weniger al8 angenehme Eigenſchaft hierbei. Ein Eleiner 
Theil wird in Apothefen als „Knochenöl“ verwendet und gut bezahlt; 
nad) englifhen Quellen fol er auch von Gerbern gebraucht werden, morüber 
mir nichts Näheres bekannt ift. Es ſteht fait mit Sicherheit zu erwarten, 
daß über fur; oder lang auch dieſes, jegt ungern gejehene Abfallproduct 
eine Anwendung finden und zu einem viel begehrten Handelsartifel wer: 
den mwird, wie jo viele andere. Borläufig wird man ihn, abyejehen von 
den angeführten Verwendungen, wohl immerhin in manden Füllen als 
Subftitut des Steinkohlentheeres, 3. B. zu Pappdächern, Anftrichen und 
dergl., gebrauchen fünnen. 

Die unter dem Theer im Gefäße o ſich anjammelnde Löfung wird 
dur einen Hahn im Boden abgelaflen. Da man in diefem Stadium 
ſchon ziemlich tief angelommen jeyn wird, fo wird e8 in den allermeiften 
Fällen nicht mehr möglih ſeyn, natürliden Fall von dem Hahne im 
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Boden von o nah dem Saturationsbottich oder Dampflefiel für das 
Ammoniakwaſſer eintreten zu laſſen. Pumpen, Elevatoren u. dgl. Tann 
man aber faum gebrauchen, weil alle feineren Metalltheile zu fehr durch 
die chemiſche Wirkung der Flüffigfeit leiden würden, und fhon aus 
diefem Grunde wäre ein Apparat nad) Art der Monte-jus in den Yuder- 
fabriten der empfehlenswertheſte, wenn er auch nicht Schon im Allgemeinen 
ein jo rationelle Princip verträte. Meine Abbildung und Beichreibung 
bezieht fich auf diejenige Form des Monte-jus (wie ich ihn in Erman- 
gelung eines befjeren Namens nennen will), welde man in England 
nicht nur für diefen Zweck, fondern namentlich auch zur Hebung von 
Schiwefelfäure jehr allgemein in Anwenbung findet; nur erfegt im letzteren 
Falle comprimirte Luft den Dampf. p ftellt ein Gefäß aus ſtarkem 
Gußeiſen (bis 2 Zoll did) vor, deſſen Geftalt derjenigen der englifchen 
Sodawaſſerflaſchen jehr ähnlich und waährſcheinlich Direct von ihr ent- 
lehnt ift, da es in beiden Fällen auf vie beſte Form zur Widerſtands⸗ 
fähigleit gegen inneren Drud anlam. Der dicht mit dem Untertheil 
verjchraubte Dedel enthält drei Deffnungen für eben fo viele Röhren, 
von denen q das Ammoniafwafler aus o, und r Dampf leitet; s ift das 
Drudrohr, welches man bis zu beliebiger Höhe und in beliebigen Win- 
dungen führen fann. Man füllt erft ben Monte-jus p faft voll, ſchließt 
den Hahn von q und läßt dur r Dampf eintreten, welcder auf die 
Oberfläche der Flüffigfeit vrüdt und fie dur das Rohr s forttreibt. 
Wenn p entleert ift, fchließt man den Hahn von r, Öffnet den von q 
und beginnt das Spiel von Neuem. Auf diefe Art transportirt man bie 
ganze zu verarbeitende Flüffigkeit nach dem Theile der Fabril, wo man 
fie der weiteren Behandlung unterwirft, wie e8 fpäter befchrieben wer⸗ 
den fol. 

Die Art der Arbeit mit diefem Apparate ift folgende. Zwei Mann 
find zur Bedienung von je 12 Retorten erforderlich, welche eine nad) der 
anderen entleert und wieder ſriſch befchict werben. jeder Brand dauert 
6 Stunden; es find alfo im Ganzen 48 Beihidungen in 24 Stunden 
zu maden, und fie find fo vertbeilt, daß jede halbe Stunde eine andere 
Retorte daranfommt, und die Arbeiter mithin ſtets beichäftigt bleiben, 
ohne zu viel Arbeit auf einmal zu baben. Nach dem Deffnen der Retorte 
wirft man bie vorn zunächſt der Mündung liegende Kohle mit einer 
Schaufel heraus, weil fie nie ganz gut gebramnt ift, und zieht dann den 
ganzen Reit jo ſchnell als möglich in Eylinder aus dünnem Eiſenblech 
aus, weldhe den ganzen Inhalt einer Retorte fallen. Sie find 21/, bis 
3 Fuß weit und etwa 2 Fuß hoch; am oberen Rande haben fie einen 
Falz, in welden ein eiferner Dedel mit Handhabe paßt, den man fofort 
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nach dem Hereinſtürzen der Kohle auflegt und mit Thon verſchmiert. 
Obwohl die Kohle in vollem Glühen und theilweiſe noch brennend aus: 
gezogen wird, jo reicht doch die beichriebene Vorrichtung volllommen bin, 
um ihr Weißbrennen zu verhüten. Die Löfcheylinder werden von einem 
Mann auf einer Aıt niedriger Karren (bogie) an den Ofen herangefahren 
und nah dem Füllen auf dem Karren nad dem offenen Hofraume meg: 
gefahren, durch Neigen des Karrens (defien nur wenige Zoll hohe Räder 
nabe an der Handhabe liegen) beruntergelaffen und nun fo lange fi 
jelbft überlaffen, bis fie vollklommen ausgefühlt find; erft dann werden 
fie geöffnet und entleert. Man bat natürlich immer eine ganze Anzahl 
Löfcheylinder in der Abkühlung begriffen ftehen, melde einer nach dem 
anderen geöffnet werden. 

Sobald eine Netorte entleert worden ift, wird fie wiederum gefüllt, 
wozu die befannte, auch in Gasfabrifen übliche, lange, halbrunde Schaufel 
bient, welche die ganze Retorte auf einmal füllt. Uebrigens bat man 
vollflommen Zeit, die Netorte von zwei raſchen Arbeitern mit der Wurf: 
ſchaufel füllen zu laffen, wobei man fie voller machen Tann; obwohl fie 
immer in Kirſchrothgluth it, tritt doch eine Entzündung der Knochen 
nicht augenblidlich ein. Dann wird der Dedel vorgelegt und verjchraubt, 
und die Retorte ſechs Stunden fich felbft überlaflen. So geht es con: 
tinuirlich fort, mit der in England und noch mehr in Echottland felbft- 
verftändlichen Unterbrechung durch den Sonntag, über ven hinüber die 
Retorten nur beiß gehalten werden, ohne zu arbeiten, Die zu verwen: 
denden Knochen werden vorher in gewöhnlicher Weiſe von Fett befreit. 

Zum Zerkleinern (Bredhen) der Knochenfohle dienen mannichfache 
Vorrichtungen. In der Greenoder Fabrik waren dazu zwei Walzenpaare 
vorhanden, beide ſenkrecht zur Achje mit ſcharfen Riffeln verſehen, welche 
alſo gleihjfam Ringe um den Körper der Walzen bilden. Die Riffeln 
find nicht ganz yarallel mit den Endflächen, ſondern bilden einen allers 
dings ſehr ſpitzen Winfel mit denfelben; dadurch wird die Wirkung von 
Scherenſchnitten erreiht werden, indem die Niffeln auf ven beiden 
Walzen nad) entgegengeleßten Seiten ſchräg verlaufen, ähnlich wie es 
beim Papierhbolländer der Fall if. Die Riffeln des zweiten Walzen: 
paares find etwas enger geftellt al3 die des eriten; natürlich Tann man 
auch die Walzen jedes Paares enger oder weiter fielen. An anderen 
Drten findet man dasjelbe Princip, das der fcharfen ſchrägen Riffeln, 
mit demjenigen der Kaffeemühle vereinigt; die Riffeln find nämlich an 
ber Innenſeite eines etwas coniſchen Ringes angebracht, in welchem fich 
gleichfalls ein cannelirter conifcher Körper dreht. 

Es bleibt nun noch übrig, etwas über die Verarbeitung der conden- 
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firten Loſung von kohlenſaurem Ammoniak und Schwefelammonium zu 
jagen. Diefelbe ift bei weitem concentrirter als das Gaswaſſer der 
Steintohlengasfabriten, jo daß fie wohl einen etwas größeren Transport 
aus verſchiedenen Knochenkohlenfabriken nah einer gemeinſchaftlichen 
Ammoniakfabrif lohnen würde. Syn den: meiften Fällen wird fie aber an 
Ort und Stelle aufgearbeitet, zumal da die dazu erforderlidden Apparate 
weder fehr umfangreich, noch Zoftipielig find, und das Ganze meift zu 
dem Gompler einer Düngerfabrit gehört. In der Fabrik zu Greenod 
wird das Ammoniakwaſſer durch den beſchriebenen Monte-jus in einen 
großen hölzernen Bottich gedrückt, welcher auf dem Dache der Fabrik 
im Freien fteht, und dort mit Schwefelläure geſättigt. Das Gas ent- 
weicht mithin in die freie Luft, und obwohl es meift Koblenfäure und 
nur wenig Schwefelmafjerftoff enthält, fo dürfte doch diefes Verfahren 
nur an wenigen Orten thunlich feyn; in Greenod wird es durd die 
bobe Lage der Fabrik und die Nähe des Meeres ermöglidt. An den 
meiften anderen Orten muß man den Schwefelmafferftoff durch Ber: 
brennen zu bejeitigen fuchen, was keineswegs zu den leichten und an⸗ 
genehmen Aufgaben der Technik gehört; alle anderen Abjorptionsarten 
find viel zu umftändlid und Foftipielig. 

Meiner auf lange Erfahrung mit dem Gaswaſſer geftügten Anficht 
zufolge iſt e8 entſchieden anzurathen, das Ammoniafwafler nicht direct 
mit Säure zu fättigen, fondern es in einem Dampfkeſſel mit Zuſatz von 
Kalt zu deitilliren und die Dämpfe in Säure aufzufangen oder zu 
Ammoniakflüſſigkeit (Salmialgeift) zu condenfiren. Wie große Vortheile 
dieſes Verfahren in jeder Beziehung bat, durch geringere Koften für 
Brennmaterial, Gewinnung eines unvergleihlid reineren Productes, 
Bermeidung jeder Beläftigung der Nachbarſchaft u. ſ. w., babe ih in 
meiner demnähft erfcheinenden Schrift „über die Verarbeitung des Stein- 
foblentheeres und Ammoniakwaſſers“ (Berlag von Vieweg in Braun- 
ſchweig) ausführlich dargelegt; man findet darin auch Befichreibungen 
und Zeichnungen der benöthigten Apparate. 

An diefem Drte ift fein Raum vorhanden, darauf einzugeben, und 
ih will nur noch einige Worte darüber jagen, wie in der beichriebenen 
Fabrif mit der Löfung von fchwefelfaurem Ammoniak weiter verfahren 
wird. Sie fließt aus dem Saturationsbotti in große bleierne Pfannen, 
und wird dafelbit durch Hochdruckdampf unter ftarfem Sieden abgedampft. 
Der Dampf tritt durch eine gefchlofene Spirale von Bleirohr ein, 
welche auf dem Boden der Pfanne liegt. Die Pfannen find mit einem 
trichterförmigen, innen mit Blei befleideten Schwadenfange bebedt. Aus 
ihnen läuft die hinreihend eingedampfte Löſung in die niedriger ftehen- 
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den Kryftallifirgefäße. Diele find ſechs Fuß im Quadrat und 1'/, Fuß 
hoch; fie find aus zwei Zoll ftarfen Bohlen zufammengefegt und mit 
Blei ausgeſchlagen. Im Boden haben fie ein Loch, welches durch einen 
Zapfen mit langem Stiel verſchloſſen ift; nach Beendigung der Kryſtalli⸗ 
jation öffnet man den Zapfen, läßt die Mutterlauge in darunter ange: 
brachte Holztröge ablaufen und ſchaufelt die Kryſtalle in andere Tröge 
mit durchlöcherten Böden, welche ebenfalls Abflug nach dem Mutterlaugen: 
Reſervoir haben. Wan läßt die Kryſtalle längere Zeit abtropfen und 
Iufttroden merden, worauf das fchwefelfaure Ammoniak entweder in den 
Handel fommt, oder, wie es meift geſchieht, unmittelbar in der Fabrik 
ſelbſt zur AZufammenfegung von Düngemitteln verwendet wird. 


B. Künttlider Dünger (Superpbospbhat). 


Die Fabrication von Superphosphat ift in ‚England im Principe 
natürlich diefelbe wie in Deutſchland; in der praftiiden Ausführung 
tritt aber in England die Anwendung mechaniſcher Hülfsmittel weit 
mebr hervor. Als phosphorfäurebaltiged Material dienen Knochenmehl, 
Knochenkohlenabfall, Koprolithen, Sombrerophosphat u. dgl.; zur Aufs 
ſchließung verwendet man ſtets nur Schmwefelfäure, nicht Salzjäure, melche 
man an einigen Orten Deutihlands mit Vortheil zum tbeilweifen Erjat 
der Schwefeljäure gebraudt. Die Schwefeljäure wird in der Stärke ges 
nommen, wie fie direct aus den Kammern abfließt, alfo von 1,500 bis 
1,600 fpec. Gewicht; in der That find die engliſchen Düngerfabrilanten 
regelmäßig auch Fabrilanten ihrer eigenen Schwefelfäure. Die Einrich⸗ 
tung tft dann immer jo, daß die Säure direct aus den Kammern durch 
ein Rohr in den Apparat fließt, wo die Auffchließung der pbosphor: 
fäurebaltigen Subitanzen ftattfinden fol, wenn die Niveaus der Locali⸗ 
täten dieß nicht geftatten, jo drückt man die Säure vermittelft des in 
dem vorigen Artifel beichriebenen Monte-jus in ein höher belegenes 
Nefervoir. Wenn man Dampf von höherem Drude bat, fo kann man 
diefen direct anwenden, meil ſich nicht jo viel davon condenfirt, um bie 
Säure zu ftark zu verbünnen; amderenfalld bringt man eine Luftpumpe 
an, welde fogar allenfalls durch Menſchenkraft bewegt werden Tann; 
daß die comprimirte Luft in dem Monte-jus ganz ebenfo wie der Dampf 
wirkt, ift von ſelbſt erfichtlihd. Unter allen Umftänden vermeidet man 
die großen Koften, Unannehmlichkeiten und Rificos, welche der Transport 
der Eäure in Ballons veranlaßt. 

Die Materialien werden unter Kollergängen (verticalen Mühlfteinen) 
gemahlen, welde 5 bis 6 Tonnen (100 bis 120 ©tr.) täglich fertig 
machen. Der Bodenſtein ift mit einer gußelfernen Platte, weldhe am 
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beften flach Ichalenförmig ift, bebedit und bie Läufer find mit einem 
(etwa 11/, Sol) diden gußeilernen. Ringe eingefaßt, fo daß bas Mahlen 
zwiſchen Eifen und Elfen ftattfindet. Der Durchmeſſer der Läufer tft 
etwa jechs Fuß; fie müflen namentlich zum Mahlen der ſehr harten 
Knprolithen jehr ſchwer ſeyn. An vielen Orten wendet man auch horigon- 
tale Mübhlfteine an; doc babe ich folche zufällig nie in Arbeit geſehen, 
und weiß nichts Näheres über Gonftruction und Production derſelben, 
als daß man franzöfifhe Mühlfteine anwendet. Knochen braudt man 
befanntlich nicht fehr fein zu mahlen, wenn fie für Superphosphat be⸗ 
flimmt find; jeboch wird Superphosphat aus Knochenmehl verbältniß- 
mäßig felten gemacht, außer auf beſondere Beftelung. Bor dem Mahlen 
werden die Knochen übrigens mit Wafler ausgekocht, um das Fett zu 
gewinnen, und einige Stunden lang gedämpft, wie es auch in Deutich- 
land meift geſchieht. Man zieht es vor, den Stiditoffgehalt durch Zuſatz 
von fchmwefelfaurem Ammoniaf zu erreichen, und bat 3. B. zwei Sorten, 
eine mit 4 Proc. und eine mit 8 Proc. ſchwefelſaurem Ammoniak. Die 
Koprolitben, das Sombrerophosphat und alle ähnlichen Phosphate müſſen 
ſehr fein gemahlen werden, weil ihre Aufſchließung durch Säure nur 
fchwierig von ftatten geht. Die Qualität der Koprolithen ift bekanntlich 
fehr verjchieden; mande Sorten find fo reih an Tohlenfaurem Kalt 
und verurfachen dadurch einen ſolchen Berluft an Säure, daß ihre An⸗ 
wendung faum rentirt. Im Allgemeinen richtet man die Quantität der 
Säure fo ein, daß der fertige Dünger etwa 25 Proc. lösliche und 10 
Proc. unlöslide Phosphate enthält. 

Das Miihen der Pbosphate mit der Säure wird in kleineren 
Fabriken in gemauerten, mit Theeranſtrich verjehenen Gruben durch 
Handarbeit vorgenommen, erfordert aber nicht nur jehr viel Arbeitskraft, 
fondern auch fo viel Beit, daß es in großen Fabriten fehr unbequem 
wäre. Sn folden findet man ſtets mechaniihe Mifchapparate, von denen 
ich zwei verfchievene anführen will. Der eine befteht aus einem zehn 
Fuß langen, einen Fuß weiten Cylinder von 1” ſtarkem Gußetjen, welcher 
etwas geneigt liegt. In ihm bewegt fi eine vierfantige Welle, welche 
ihrer ganzen Länge na mit Flügeln in der Art bejegt ift, daß eine 
archimedifche Schraube entfteht, welche das an dem einen Ende eingeführte 
Gemenge von Nhosphaten und Säure langfam forttransportirt und das 
bei gründlich” durchmiſcht, bis es am anderen Ende des Cylinders fertig 
anlangt. Die Flügel der Schraube find lauter einzelne Stüde, welche 
mit einer Hülfe auf der Welle auffiten und, da diefelbe Fantig ift, ſich 
nicht darauf drehen können, fondern mit ihr umgehen müflen. Ein ein- 
ziges Modell reicht für alle aus, indem man immer jedes folgende Stüd 
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um eine Eeite des Viereckes verftellt, jo dab vier Flügel einen vol- 
kommenen Schraubengang bilden, deſſen Durchmeſſer der innere des 
Cylinder und defien Höhe etwa zwei Fuß ift; der Cylinder enthält 
alfo fünf Umgänge der Schraube, Dean Hält immer eine Anzahl von 
Schraubenflügeln vorräthig, um die abgenugten jofort ausmwechjeln zu 
Tönnen, was in Folge der Wirkung der Säure häufig nothivendig wird. 
Das Mehl fällt duch einen Trichter au dem höheren Ende ein, und bie 
Säure fließt unmittelbar daneben dur ein Rohr zu; man muß daß 
Gemiſch immer ziemlich feucht halten, weil fonft die Miſchungsſchraube 
au ſchwer geht. 

Die andere zu erwähnende Mifchungsporrihtung ift ein Heiner 
Kollergang mit Steinen von etwa 2 Fuß Durchmeſſer, welche ebenfalls 
mit einem dicken Eifenreif umgeben find. Statt des Bodenfteines und 
feiner Zarge dient ein Freisförmiger Trog aus Gußeiſen. Man foll 
dadurch beflere Auffchließung mit geringerem Säureverbraud erreichen, 
als in dem erft beichriebenen Apparate, und kann jedenfall das Gemiſch 
trodener balten. 

Um das Superphosphat in einen feinkörnigen Zuftand zu bringen, 
menden die meiften Düngerfabrilen den Sarr’ichen Desintegrator an, 
welden ich in meiner nächſten Mittheilung beichreiben werde. 


CXVII. 


Techniſch · chemiſche Notizen; von Dr. R.Brimmeyr. 
(Fortſetzung von ©. 148 dieſes Bandes.) 


V. Ueber das Entfärbungsvermögen der Knochenkohle. 


Ueber das Entfärbungsvermögen der Knochenkohle liegen meines 
Wiſſens bis jetzt nur vergleichende Verſuche vor, hauptſächlich techniſche 
Werthbeſtimmungen für die Zuckerfabrication, und es war auch nur in 
dieſer Hinſicht, Daß man ihr größere Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

In der Abſicht, die Brauchbarkeit dergereinigten Knochen⸗ 
kohle für die Abſorption der Farbſtoffe in den Mutter— 
laugen der Fuchſinfabrication zu prüfen, wurde ich zu Ber: 
juchen geführt, welche mit größerer Umfiht und Sorgfalt, als ich es 
thun konnte, wiederholt und verfolgt, interefjante und vielleicht techniſch 
werthvolle Auffchlüffe über den dabei ftattfindenden Vorgang liefern wür⸗ 
den. Eine Erklärung der von mir erhaltenen ſonderbaren Reiultate 
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darf noch nicht gemacht werben, da das Material, worauf fie fi fügen 
müßte, noch zu mangelhaft und unficher ift; ich werde mich alfo darauf 
beichränten, einige Verſuche mitzutheilen, in der Hoffnung dieſelben 
ſpäter vervollftändigen zu können. 

‚Unter den löslihen unorganiſchen Stoffen, weldhe mir außer dem 
Fuchſin am geeignetften ſchienen und deren quantitative Beitimmung in 
Löjung am leichteften ausführbar ift, wählte ich einftweilen das Jod 
und das übermanganfaure Kali. 

Das Jod, als Löfung in Jodkalium, bildet eine jehr ftark braun 
getärbte Flüffigkeit, welche felbit in jehr großer Verdünnung mittelit 
Stärkekleifter und unterſchwefligſaurem Natron fehr genau titrirt wer: 
den kann, fi alſo ſehr gut zu quantitativen Verſuchen eignet. Die 
Knochenkohle abforbirt das od fehr raſch und vollftändig, jowohl in 
ſchwach jauren als neutralen Flüffigleiten, wie übrigens ſchon längſt 
befannt ijt. Die titrirte Yoblöjung wurde mit einem beitimmten Ge 
wichte Knochenkohle geichüttelt bis Entfärbung eingetreten, und dann 
noch ein Ueberſchuß friiher Löſung zugefegt. Zur Beitimmung des in 
Zöfung gebliebenen freien Jods, wird von der Kohle decantirt, ein be⸗ 
ſtimmtes Volum titrirter unterjchmefligfaurer Natronlöjung nebit Stärke 
Pleifter zugefügt, und dann mit titrirter Jodlöſung bis zur Bläuung 
behandelt. Zur Eontrolle kann das in der Koble condenfirte Jod mit 
unterſchwefligſaurem Natron nachbeftimmt werden. 

Eine Löfung von übermanganfaurem Kali wird durd Knochen: 
kohle ebenfalls entfärbt; das überjchüffige Salz wird durch Oraljäure- 
löfung austitrirt. 

Wäfferige Fuchſinloſung wird durch Knochenkohle ebenfalls des 
Farbitoffs entledigt, und zwar rafcher und vollftändiger in neutraler als 
in ſaurer Flüffigfeit. Der Ueberſchuß an Fuchſin wird beftimmt durch 
Bergleihung mit einer Farbenfcala, beſtehend aus Fuchſinlöſung in vers 
ſchiedenen Soncentrationsgraden und in Röhrchen von gleihem Durch⸗ 
meſſer. Im durchfallenden Lichte laſſen fich die kleinſten Tondifferenzen 
ſehr jcharf vergleichen und beurtbeilen. 

Als Knochenkohle nahm ich das im Handel vorkommende Bein: 
ſchwarz (Knochenkohle in Stüdchen, mie fie die Zuderraffinerien ver: 
wenden, ftand mir augenblidlid nicht zu Gebote). Diefelbe wurde zu 
wiederholten Malen mit Salzfäure und Wafler behandelt, durch heißes 
Waſſer ausgewaſchen und fchließlich im Waſſerbade getrodnet. Bei den 
erften Verſuchen fcheint etmas Eäure zurücgeblieben zu jeyn, daher für 
Fuchſin abweichende Reſultate erhalten wurden, welche aber befriedigender 
ausficlen, als die Säure mit etwas Tohlenfaurem Natron abgeftumpft 
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worden war. Austrodnen der gereinigten Knochenkohle im Waſſerbade 
genügte volllommen, uud erwies fich beinahe günftiger als Glühen. 

Der Kohlenftoffgehalt wurde beftimmt durch den Glühverluſt ver 
tar? erhikten Subſtanz bis fie volllommen meiß gemorden. | 

A. Knochenkohle des Handels (Beinſchwarz) mit 14 Proc. reiner 
Kohle abforbirte im Mittel 5,7 Proc. Fuchſin, auf die reine Kohle 
bezogen 40 Proc. 

B. Beinſchwarz mit Salzläure und Waſſer behandelt, im Waſſer⸗ 
bade getrodnet: reine Kohle 68 Proc. 

Ob bloß erwärmt oder bei Abſchluß der Luft geglüht, betrug bie 
Abforption doch nur zwiſchen 7 und 9 Proc., auf reine Sohle bezogen 
zwiichen 10 und 13 Proc. 

Wurde die Fuchſinloſung aber portionenweife zugeſetzt und die ent- 
färbte Flüffigkeitgmenge jedesmal von den Kohlen decantirt, jo konnte 
man die Quantität des abforbirten Fuchſins bis auf 16 Proc. fteigern 
= 23,5 Proc. für reine Koble. 

Die Kohle diejes Berfuches, welche ſchon mit Fuchſin gejättigt war, 
abforbirte noh 21 Broc. übermanganfaures Kali = 31 Proc. 
‚ für reine Kohle. 

Sm einem anderen Verſuche abforbirte die Knochenkohle 26 Proc. 
übermanganfaures Kali = 38 Broc. für reine Kohle; diefelbe abforbirte 
nachher noch 15,5 Proc. Fuchſin = 22,7 Broc. für reine Kohle. 

C. Beinſchwarz mit Salzfäure, Soda und Waſſer behandelt; reine 
Kohle 79,6 Proc. 

0,168 Grm. Beinſchwarz wurden mit 10 Kubilcentimet. über: 
manganfaurem Kalt verfett: Entfärbung; es wurde 1 8. C. Oral: 
fäurelöfung zugefügt, welde auf 17,5 8. ©. übermanganfaure Kalildfung 
geftelt war, filtrirt, und die filtrirte Löjung mit übermanganjaurem 
Kali austitrirt, wovon fie 10 K. 6. erforderte; die Kohle wurde auf 
dem Filter mit 1 8. ©. Oraljäurelöfung ausgewaſchen, und dieje wie- 
der mit 16,4 8. ©. übermanganfanrem Kali austitrirt. Es waren alio 
36,4 übermanganfaures Kali ftatt 35 K. ©. gebraucht worden, um die 
Draljäure auszutitriren, was zur Genüge beweist, daß in dieſem Ber: 
ſuche das übermanganjaure Kali ohne Zerſetzung von der Kohle abjor- 
birt worden. 

Diejelbe Kohle wurde noch mit Fuchſinlöſung in Berührung 
gebracht, wovon fie 29 Proc., auf reine Kohle bezogen 36,8 Proc. ab» 
forbirte. 

0,188 Grm. Beinihwarz mit Fuchſinlöſung abjorbirten 31,4 
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Proc. Fuchſin; auf reine Kohle bezogen 39,2 Broc. Dasſelbe abjorbirte 
nachher nody 25,5 Proc. Jod; auf reine Kohle bezogen 32 Proc. 

0,1 Grm. Knochenkohle mit Jodlöſung abforbirte an Jod 
27 Proc. ihres Gewichtes — 34 Proc. für reine Kohle. Das in der 
Kohle enthaltene Jod wurde zur Controle mit unterfchwefligfaurem Natron 
beftimmt und unverändert wiedergefunden. 

In zwei Verſuchen, der eine mit 0,114 Grm., der andere mit 0,2 
Grm. Knochentohle, wurden reip. 34,2 und 34,4 Proc. übermangan- 
faures Kali abforbirt; auf reine Kohle bezogen 43 Proc. Die nad 
berige Controlanalyfe ließ in beiden Fällen nur die Hälfte des abſor⸗ 
birten Salzes wiederfinden. 

D. Beinſchwarz mit Salzfäure, Soda und Wafler behanbelt; reine 
Kohle 87,3 Proc. 

0,1183 Grm. Knochenkohle mit Jod lIoſung abforbirte in einem 
Male 24,28 Proc. Jod = für reine Kohle 27 Proc. 

0,133 Grm. Knochenkohle mit Jodlöſung abiorbirte das erftemal 
23,6 Proc. Jod; nah dem Decantiren der entfärbten Flüſſigkeit und 
Zufag neuer Jodlöſung nahm fie noch 12,9 Proc. Jod auf, alto im 
Ganzen 36,5 Proc., auf reine Kohle bezogen 41 Proc. 

0,1257 Grm. Knochenkohle abforbirten durch längeres Schütteln mit 
Sodlöfung in einem Male 34,95 Proc. Jod, auf reine Kohle bezogen 
40 Broc. 

Dbne aus den vorhergehenden Berfuchen einen ewbgültigen Schluß 
ziehen zu dürfen, da diejelben nicht umfafjend genug find, kann ich doch 
vorläufig als mit den von mir gemadten Beobachtungen überemflinnend 
folgen: 

1) die Abſorptionsfähigkeit hängt nicht ab von der Structur ber 
Knochenkohle, dem mechanischen Zujammenbang der Knochentheile, jondern 
von der Menge der darin enthaltenen reinen Kohle; 

2) die Mengen der von Knochenkohle verfchtedener Zufammenfegung 
abforbirten Subftanzen find auf reine Kohle bezogen wirklich gleich und 
wahrſcheinlich unabhängig von der verfchiedenen chemifchen Natur des 
löslichen abjorbirten Körpers ; 

3) die mit einer Subftanz gejättigte Knochenkohle behält ihre Abs 
forptionsfäbigfeit für andere Subitanzen verſchiedener chemiſcher Natur bei; 

4) die Knochenkohle wirft um fo raſcher, je weniger ihre capillare 
Structur — jey es durch mechanifhe Zerfleinerung, fey es 1 Auf: 
löfen der Kalkſalze in Säuren — verändert wird. 
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VI. Die Anilinfarben-Induftrie auf der dießjährigen 
allgemeinen Snduftrie-Ausftellung zu Paris, 


Die dießjährige Weltausstellung jcheint und auf dem Gebiete der 
Anilinfarben-Snduftrie, wenn auch menig Neues, doc Manches zu ent: 
balten, was zur Genüge beweist, daB diefer Fabricationszweig, welcher 
in wenigen Jahren eine fo riejenhafte Entwidelung erreichte, unerwarteten 
und für Induſtrie ſowohl als aud für Wiſſenſchaft ſehr wichtigen Mopi- 
ficationen entgegengebt. Die neuen Forfchungen und Entdedungen haben 
ihren Schwerpunft in Frankreich, wo die Gejellihaft „La Fuchsine“ 
in yon das ausjchließliche Eigenthumsrecht der Fabrication des Fuchſins 
befißt, welches der Ausgangspunkt der anderen Farben ift: es ift alfo 
leiht erflärlih, daß die franzöfiihen Induſtriellen darauf bedacht find, 
Mittel und Wege zu finden, um das jede Concurrenz hemmende Patent 
zu umgeben und die Bemühungen der Chemiker dahin zielen müffen, aus 
den primären, fecundären und tertiären Monaminen der Phenylgruppe 
direct die violetten, blauen und grünen Triamine barzuftellen, 
während bis jet das Roſanilin und deſſen Homologe ald Bmifchen- 
producte mitteljt Subjtitution von 1, 2 oder 3 Wafjeritoffmolecülen durch 
Phenyl: und Alfoholradicale obige Farbitoffe erzeugten. 

Die claſſiſchen Arbeiten von A. W. Hofmann über das ätbylirte 
und phenylirte Rofanilin und deſſen Zerfegungsproducte gaben Aufichluß 
über die Natur und die mögliche Synthefe diefer merfwürdigen Derivate. 
Die Entvedung des Dipbenylamins unter den Zerjegungsproducten 
der trodenen Beftillation des triphenylirten Rojanilins, melde Hof: 
mann (Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. CXXXII ©. 160) 
ein Jahr nad der des äthylirten Rojanilin® machte (dieſes Journal 
Bd. OCLXXII ©. 306), gaben Beranlafjung zu wichtigen Forichungen 
über etwaige Regeneration oder vielmehr Syntheſe ver erwähnten Farb: 
ftoffe. Theoretiſch find die Schwierigkeiten gelöst, praktiſch theilmeije 
und fobald der erſte Schritt aus dem Laboratorium in die Fabrik mit 
Erfolg gekrönt ift, werden DVerbeflerungen der Methoden, bejonders zur 
Darftellung der dur Subftitution aus den primären Monaminen deri: 
virten Alkaloide nicht auf fih warten laſſen. Syn legterer Beziehung 
führt uns die Parijer Ausftellung eine neue Errungenſchaft vor, nämlich 
dad Violet de Paris von Poirrie und Chappat, meldes, wie 
F. Moigno in feinem Berichte jagt (Les Mondes, t. XIV p. 11; 
Mai 1867), die Perle der hemifchen Abtheilung feyn joll. 

Das Metbylanilin und Dimethylanilin liefern das Ma- 
terial für dieſes neue Violett, welches ſich durch feine Löslichkeit in Wafler 
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vor feinen: Voryängern auszeichnet, und es ift gerade die induftrielle 
Darftellung des Metbylanilins der originelle und für die Praris beben- 
tungsvolle Theil der neuen Entdedung. Das Metbylanilin ift Tängf 
befannt, aber jeine Darſtellungsweiſe vermittelft des Jodmethyls jehr 
toftiptelig und nicht lohnend, alſo für die Induſtrie unbrauchbar. 

Einen violetten Farbitoff hatte C. Lauth Schon im Jahre 1861 
aus dem Metbylantlin durch Einwirkung orydirender Agentien erhalten, 
aber ohne daß fein Product Eingang fand, da damals das Metbylanilin 
ſelbſt einen unerfchwinglichen Preis gehabt haben muß. BDeflenungeadtet 
beanſprucht er die Priorität der Entvedung, wie dieß aus einem in der 
neuen hemijchen Zeitfchrift „The Laboratory“ (vol. Ip. 138, Mai 1867) 
von ihm veröffentlichten Schreiben erhellt, das wir bier folgen laſſen, 
weil e8 Manches über die Bereitungsmweife des Methylanilins und des 
daraus derivirten Violet de Paris erllärt. Nach einer geichichtlichen 
Erörterung über den Standpunkt der Anilinfarben-Senntniß im Jahre 
1861, wo er durd Behandlung des Methylanilins mit falpeterfaurem 
Quediilberoryd ſchon violette Farben erhielt, während von allen Farb 
ftoffen des Anilins erſt das Perkin'ſche Mauvein und das Hof 
mann’ ſche Anilinroth befannt waren, fährt er folgendermaßen in Bezug 
auf das Nefultat feiner damaligen Verſuche fort: 

„Die violetten Farbitoffe, welde ich aus dem Metbylanilin dar: 
ftellte, befigen einen Reichthum und eine Reinheit der Farbe, die nicts 
zu wünſchen übria lafien. Sie find leicht löslich in Waſſer und befiten 
alle Eigenſchaften eines echten Farbftoffs. Deſſenungeachtet wurden bie 
jelben nicht von den Fabrilanten angenommen, welde anfangs weniger 
Gewicht auf die Schönheit als auf die Dauerhaftigfeit einer Farbe legten. 
Sm diefem letzten Punkte zeichnet fich das Metbylanilin-Violett nicht aus 
und deßhalb wollten die Färber auch nichts damit zu thun haben. Al: 
mählich jedoch gewöhnte fih das Publicum an die Farben weldhe, dem 
birecten Sonnenlicht ausgeſetzt, erblafien; man zog das Glänzende dem 
Dauerhaften vor. Daher gelang e8 A. W. Hofmann, zwei Sabre 
nach meinen eigenen Verſuchen, das Biolett, dem er feinen Namen bei: 
gelegt bat, einzuführen. Die Bereitungsmeife, welche der ausgezeichnete 
Berliner Chemiker befolgte, ift die umgelehrte meines Berfahreng, indem 
das Anilin zuerft orydirt (2) und das fo erhaltene Rofanilin durch Einwir⸗ 
Eung von Alkoholjodüren in Methyl: oder Xethylrojanilin verwandelt wird.” 

„Der Erfolg von Hofmann's Violett gab Veranlaſſung zu neuen 
Forſchungen auf dem angebahnten Wege, und da in Frankreich in Folge 
eines Monopols die Fabrication des Nofanilins in den Händen eines 
Hauſes fich befindet, fo fuchte und entdedte Bardy, Ehemiler des Hauſes 
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Poirrie und Chappat, ein Verfahren Methefanilin anf induſtriellem 
Mege. barzuftellen und dieſes Alfaloid auf mwohlfeile Art in Farbitoff © 
umzuwandeln.” 

„Darnad wird das Metbylanilin bereitet, indem man unter Dre 
eine Mifchung von Anilin, Salzfäure und Methylalkohol exhigt (hierzu 
find ftarke, gußeiferne, mit Sicherheitsventilen verſehene Gefäße erforber: 
lich, da in denfelben zumeilen der Drud raſch bis auf 140. Atmofphären 
fleigt) ; die Umwandlung besjelben in Farbftoff wird bemwerffielligt durch 
Erhitzen mit Jod und Hlorfaurem Kali. Der neue Farbitoff if 
mit Sobwaflerftoff verbunden und in Wafler unlöslich; durch Behand⸗ 
Iung mit Natron gibt er die freie Baſe und durch directe Einwirkung von 
Salzfäure auf legtere das lösliche hlormwafferftofflaure Salz derjelben.” 

„Bor Kurzem babe ic noch eine andere Darſtellungsweiſe bes 
Metbylanilin-Violetts entdedt, wobei ich einen in Wafler löslichen Farb⸗ 
ftoff erhielt. Sie befteht in der Zerſetzung gewifler Salze des Methyl: 
aniling, 3. B. des hlorwaflerftofffauren, durch Hite. Sobald die Tem: 
peratur von 100 oder 120% C. erreicht ift, bildet fih eine große Menge 
Farbſtoff. Dasjelbe Reſultat erzielt man durch ſtark orydirende Agentien, 
wie falpeterfaures Kupferoxyd und effigfaures Duedfilberoryd.“ 

„Das Violet de Paris ift ein Methylanilin-Violett; obgleich deſſen 
procentiihe Zufammenjegung wahrſcheinlich mit derjenigen von Hof: 
mann’s Violett übereinftimmt, fo ift doch evident, daß die beiden Producte 
nur tfomer find. In der That iſt Hofmann’s Violett methylirtes oder 
ätbylirtes Rofanilin, welches felbft wieder abgeleitet ift von einem Molecül 
Anilin und 2 Molecülen Toluidin. Das Pariſer Violett hingegen wird 
erhalten dur reines, toluidinfreies Anilin (ein Gehalt von mehr 
als 5 Proc. Toluidin macht das Anilin für diefen Zwed ungeeignet), welches 
in Metbylanilin, eine mit dem Toluibin ifomere Verbindung, umgewandelt 
wurde. Der daraus durch Orydation erzeugte Farbftoff wird, bei gleicher 
Zuſammenſetzung, von dem Metbylrofanilin in berjelben Art fih unter: 
ſcheiden, wie das Methylanilin vom Toluidin abweicht; und fo lange 
e3 ung nicht gelungen feyn wird, Metbylanilin in Zoluidin umzuman- 
deln, fann mit ‚Beftimmtbeit behauptet werden, daß die Einwirkung 
orydirender Agentien auf Metbylanilin Tein vom Roſanilin derivirtes 
Product gibt.“ 

Someit E. Lauth. — Die Löglichfeit des Productes macht das: 
felbe allerdings empfehlenswertb, und der Preis von 140 Fred. per 
Kilogr. mag wohl dem Hofmann’fchen Violett, da8 augenblidlich noch 
gegen 200 Fred. in Frankreich koſtet, dort einen empfindlichen Stoß ver: 
fegen; aber die deutichen Fabrifen werden diefe Concurrenz weniger zu 
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befürchten haben, da fiedas Hofmann’ fche Violett noch immer zu dem bil: 
ligen Preife von 15 Thlr. per Kilogr. zu liefern vermögen. Die Anwen⸗ 
bung des theuern und flüchtigen Jods ift eine mißlide Sache, und fo 
lange ein mohlfeilere® Oxydationsmittel an deſſen Stelle getreten jeyn 
wird, ift in inbuftrieller Beziehung Fein bedeutender Yortichritt erzielt, 
da ja das Methylantlin auch als ein Zwiſchenproduct zuerft Dargeftellt 
und gereinigt werden muß, und die Umfehung des Anilins und Methyl⸗ 
alfobols ebenfo wenig glatt abläuft, wie die des Anilins und der Arjenjäure. 
Nah F. Moigno (obige Duelle) joldas Pariſer Biolett das Rofantlin 
für die Darftelung blauer und grüner Farbftoffe volllommen erſetzen, 
was noch zu bezweifeln ift. Uebrigens eignet fich bierzu, befonders zur 
Erzeugung eines blauen Farblörpers, das Diphenylamin, welces 
ebenfalls einer glänzenden Zukunft entgegengeht und deßhalb einer Be 
ſprechung werth erachtet werden muß. Mir ift es gelungen, dasfelbe 
viel billiger, glatter als durch die bisher angewandten Orydationsmittel, 
in einen pradtooll Lihtblauen Farbftoff umzumandeln. 
Echternach (Großberzogthbum Luremburg), 31. Mai 1867. 
(Die Fortjetzung folgt.) 


CXVIII. 


Ueber Teſſis du Motay’s Verfahren zur Bereitung von 
Sauerſtoff; von Dr. F. Bothe. 


Aus der Beitichrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1867, Bd. XI ©. 334. 


Das den HHrn. ©. Teffie du Motay und R. Maredhal in 
Meg für Preußen und Frankreich, auch für England patentirte Ber: 
fahren 8 beruht darauf, daß eine Miſchung von Manganfuperoryd und 
Natronhydrat beim Erhigen in Luft unter Aufnahme von Gauerftoff 
leiht in manganlaures® Natron übergeht, weldes unter Einwirkung 
von überhigtem Waſſerdampf lebhaft Sauerftoff entmwidelt und wieder 
die urjprünglid vorhanden geweſene Miſchung liefert. 

NaO + HO, MnO? = NaO + MnO3, HO 
NaO + MnO3, HO = NaO + HO, MnO?, O. 


WE Eine Notiz über dasſelbe wurde im polytechn. Jonrnal Bd. CLXXXII 
©. 252 mitgetheilt. 
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Diefer Proceß hat feine volle Richtigkeit. Die bezüglichen Sub: 
tanzen laſſen ſich abwechſelnd oxydiren und wieder desorydiren, und es 
ift ſonach das Mittel geboten, der Luft nah Willkür Sauerfloff zu, ent» 
nehmen und rein wieder zu gewinnen, ohne Verbrauch anderer Körper 
als Luft, Waflervampf und Brennmatertal; gewiß leichter und vollftän- 
diger, ala nah dem Vorſchlage Bouſſingault's dur Anwendung 
von Baryumjuperoryo. 

Der für Verfude im größeren Maaßſtabe am biefigen Orte con: 
ftruirte Apparat beftand aus einer eifernen Röhrenretorte von 1,0 Met. 
Länge und 0,3: Met. Weite, welche duch eine loder eingepaßte, vielfach 
durchlöcherte Platte in eine Mittel» und Vorkammer abgetheilt mar. 
Sn der Borlammer befand fih eine jpiralfürmig gewundene eijerne 
Röhre, welche zur Ueberhitzung des Wafjerdampfes diente; dieſer durch 
firömte diefelbe, trat dann durch die Löcher der Eifenplatte auf das in 
der Mittellammer in einem etjernen Korbe enthaltene manganjaure Natron 
und von dort aus, mit Sanerftoff beladen, in eine Kühlſchlange. Das 
in diefer condenfirte Wafler ſammelte füh in einem vorgelegten Gefäße 
an und floß aus dieſem fuccefline ab, während ber Sauerftoff nad) einem 
Gasometer geleitet und dort aufgefangen werben Eonnte. 

Nach beendigter Desorydation wurbe dem ſchwach dunkelroth glühen⸗ 
den Gemiſche von Manganfjuperoryd und Natronbydrat mit Hülfe eines 
Bebläfes Luft zugeführt, dadurch die Wiedererzeugung des manganfauren 
Natron bewerkitelligt, und weiterhin aufs Neue die Zerfegung durch 
überbigten Dampf eingeleitet und ausgeführt. 

Die Charge betrug bei den angefiellten Verſuchen durchſchnittlich 
40 Kilogrm. eines Gemifches, welches urſprünglich dur anbaltendes 
orybirendes Schmelzen von 0,4 Braunftein von 95 Proc. Gehalt und 
0,6 verwitterten Fohlenfauren Natrons von 92 Proc. Gehalt dargeſtellt 
worden war und der Analyje nad 74,62 Proc. manganjaures Natron 
enthielt. Der chemifchen Rechnung nad mußte 1 Kilogrm. dieſes Ge⸗ 
mifches ade ne nn 0,072 Kilogrm. Sauerftoff entwideln, die Charge 
von 40 Kilogrm. dem entiprehend 40 . 0,072 Kilogrm., welde ein 
Normalvolumen von 2036 Kubikvecimeter bejigen. Die Ausbeute betrug 
aber per Charge durchſchnittlich 1700 bis 1800 Kubifvecimeter von 8 
bis 100 C. und 760 bis 761 Millimeter Tenfion, normal und troden 
im Mittel 1672 Kubikvecimeter; das find 82,1 Proc., mobei das erft- 
übergebende Gemenge von Luft und Sauerfloff nicht aufgefangen wurde 
und deßhalb außer Berechnung blieb. 

Die Reinheit des Gaſes ließ nichts zu wünſchen übrig. 
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Da der nöthige Waflerdampf einem größeren Dampffeflel entnommen 
werden Eonnte, und die Arbeitöfräfte ohne Entihädigung zur Berfügung 
fanden, fo laſſen fi Angaben über die Darftellungstoften zur Seit nicht 
maden. Wohl aber wurde durch die beichriebenen Verſuche die leichte 
Ausführbarkeit des Verfahrens conftatirt und damit die Anficht befeftigt, 
daß für gewifle Zweige der Technik die Anwendung eines reinen Sauer: 
ftoffgajes in Ausficht genommen werden darf. 

Saarbrüäden, im Februar 1867. 


— — — — — 


CXIX. 
Yeber Teffis du Motay und Maréchal's nenes Bleid- 
verfahren für Gefpinnfte und Gewebe aus Baumwolle, Slads, 
Hanf, Wolle und Zeide; von F. Moigno. 


Aus Les Mondes, t, XIV p. 95; Mat 1867. 


Die Faſern (Garne und Gewebe) pflanzlichen Urſprungs enthalten 
zweierlei Farbſtoffe: die einen find nach der Oxydation in den alkaliſchen 
Laugen löslich; die anderen, welche ver Gelluloje anbaften, müfjen vurd 
den Eauerftoff der Luft und das Licht, oder durch chemiſche Verbin⸗ 
dungen, welde Sauerftoff im Entflehungsmoment zu entwideln ver 
mögen, gebleiht werden. Die bisher zum Bleichen der Geipinnfte und 
Gewebe angewandten Methoden beruben ſämmtlich auf der abmechfeln 
den Anwendung von zweierlei Agentien: a) orpdirenden Agentien; b) auf 
Iöjenden Agentien. Diefe Methoden baben, fo volllommen fie feyn 
mögen, zwei Fehler: 1) das oxydirende Agens wirft entweder fehr lang 
jam, wenn es nämlich der Atmoſphäre entlehnt wird, oder ſehr raſch, 
jo daß eine Serftörung der Fafern zu befürdten ift, wenn man Chlor 
oder unterchlorigſaure Salze benutzt; 2) das auflöjende Agens, ge 
wöhnlih ein Alkali, löst die Quantität Farbftoff, welche durch die ory 
direnden Agentien modificirt wurde, zu langjam auf. 

Die neue Bleichmethode beruht: a) auf der Anwendung von Sub: 
ftanzen, welde activen Sauerftoff in größerer Menge ald die atmo⸗ 
ſphäriſche Luft liefern können, ohne jedoch auf die Garne und Gewebe 
eine zeritörende Wirkung zu äußern; b) aufder Anwendung von Löſungs⸗ 
mitteln melde die Eigenfchaft haben, den Farbitoff der Faſern fomohl 
zu orydiren als auch aufzulöfen. 


aus Baumwolle, Flachs, Hanf x. 6235 


Die oxydirenden Agentien, welde ſich als die mwirkiamften und 
geeignetften ermwielen haben, um die combinirte Wirfung der Luft und 
des Lichtes, des Ehlors und der unterchlorigfauren Salze zu erjegen, 
find: 1) die Uebermanganfäure, Durch Zerießung der übermanganjau: 
ren Altalien mittelft Kiejelfiußfäure® erzeugt; 2) die übermanganfauren 
Alfalien, verjegt mit jalzjauren, ſchwefelſauren oder Fiejelflußjauren alka⸗ 
lichen Erden. Um den Vorgang im letzteren alle zu erklären, wählen 
wir ein Bad von übermanganjaurem Natron, welches mit jchwefeljaurer 
Magneſia verjegt wurde: wenn man in basjelbe Faſern (Garne oder 
Gewebe) taucht, jo werben diefelben die Webermanganiäure des Alfali- 
falzes zerfegen, indem fie fich eines Theiles des Sauerftoffes derfelben 
bemächtigen, welcher, im Entftehungsmoment entbunden, fie bleichen wird, 
wobei fie fih mit einem Gemenge von Manganoryd und Manganjuper- 
oxyd überziehen; das hierbei frei gewordene Natron wird jogleih auf 
die ſchwefelſaure Magnefia einwirken, fih alfo in ſchwefelſaures Natron 
umwandeln und eine äquivalente Menge Magneſia niederjchlagen. 

Teifie du Motay und Maréchal haben daher als Löſungs⸗ 
oder Oxydationsmittel der Sarbitoffe ein Gemifh von alfalifhen Laugen 
und einer geringen Menge manganjaurem Kali oder Natron angenommen; 
oder einfacher no, die auf die Fajern gefällten Manganoryve, melde 
fih in beißen Flüffigfeiten, die eine Kleine Menge Aetzkali oder Aetznatron 
enthalten, auflöjen, indem fie auf die niedrigfte Orydationsftufe übergehen. 

Mir wollen nun ihr Verfahren fpeciell bejchreiben. 


L Bleiden der Garne und Gewebe aus Baummolle, 
Flachs und Hanf. 


Man reinigt fie zuerft in heißem Wafler, dann enifettet man fie 
in einer allaliihen Lauge. Hernach taucht man fie in ein Bad, welches 
entweder bloß eine Löfung von Webermanganfäure enthält, oder eine 
Löſung von übermanganjaurem Natron, die mit ſchwefelſaurer Magnefia 
verjegt ift. Nach dieſem Eintauchen, welches beiläufig fünfzehn Minuten 
dauern muß, nimmt man die zu bleichenden Stoffe heraus und bringt 
fie entweder in alfaliiche Laugen, oder in Bäder, worin entweder jchwef: 
lige Säure, oder Salpetrigfäure enthaltende Schwefeljäure, oder Wafjer: 
ſtoffſuperoxyd aufgelöst if. Im erfteren Falle werden die Garne oder 
Gewebe mehrere Stunden lang auf 100° C. in den cauftiichen Laugen 
erhitzt, bi3 die Manganoryde, womit fie überzogen find, fi zum Theil 


— 


n Das Verfahren von Teifie du Motayu.Karder zur Darflelung der Kieſel⸗ 
flußſäure im Großen wurde im polytechn. Journal Od. CLXXVII ©. 171 mitgerheüt, 
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oder vollftändig aufgelöst haben. Im zweiten Kalle werben bie zu 
bleihenden Stoffe in den Bäbern — worin entiveder ſchweflige Säure 1%, 
oder Salpetrigfäure enthaltende Schwefelläure, oder Waſſerſtoffſuperoxyd W! 
aufgelöst. it — jo lange gelaffen, bis der fte überziebende Lad von 
Manganoryd gänzlih aufgelöst ift. 

Alsdann werden die Garne oder Gewebe gewaſchen, wornach man 
fie wieder eintaudt: 1) in eine Loſung von Webermanganjäure oder 
von übermanganjaurem Alkali; 2) in cauftifche allalifhe Laugen, ober 
in die vorher angegebenen Löfungsmittel der. Manganoryde. Die Be: 
handlung der Stoffe mit dieſen zweierlei Bädern wird fo oft wiederholt, 
big fie vollftändig gebleicht find. 


Ein Bleihbad, welches je nah der Natur der zu entfärbenden Fa: 
jern, 2 bis 6 Kilogramme übermanganfaures Natron enthält, reicht bin, 
um 100 Rilogr. Garne oder Gewebe von Baummolle, Flachs oder Hanf 
vollftändig zu bleichen. 


I. Bleiden der Wolle und Seide. 


Das Verfahren iſt dasjelbe, mit dem Unterſchiede, daß die alfalifche 
Lauge eine ſchwache Seifenlöjung ift, und daß man zum Abziehen ver 
Manganoryde bloß fchweflige Säure anwendet. 


Koften des Bleihens der leinenen Garne und Gewebe. 


Bei Anwendung des beichriebenen Verfahrens in der Bleichanftalt 
des Hrn. Berlay zu Comines (Nord:Departement) haben fich folgende 
Reſultate herausgeftellt: 


1) die Garne von Hanf und Flachs laſſen ſich ohne Benachtheiligung 
in einem Tage vollftändig bleichen; 


w Wenn das neue Bleichverfahren fiir Baummolle und Leinen in allgemeineren 
Gebrauch kommen follte, wird man zum Abziehen der Manganoryde von den Garen 
und Geweben ber ſchwefligen Säure den Vorzug geben, ud Red 


WI Das zum Abziehen der ne von den Stoffen erforderliche Waſſer⸗ 
ftofffuperorpbd fielen Zeffie du Motay und Maréchal mittelſt Baryumfuper- 
oxyd dar, welches fie zu niedrigem Preife nach folgender Methode fabriciren : 

Sie erhigen in einem Flammofen ein Gemenge von kohlenſaurem Baryt und über- 
ichilffiger Holzkohle. Bei der Temperatur der ſchweißenden Weißglühhite entiteht waffer- 
freier Baryt, welcher innig mit Kohle gemengt ift, von der er durd Fein mechantfches 
Mittel getrennt werden kann. Um den Barpt von ber Kohle zu trennen und ihn voll- 
ftändig zu ifoliren, leiten fie fiber da8 Gemenge einen Sauerftoffftrom; diefer verbrennt 
die Kohle und erhöht dabei die Temperatur in folchem Grade, daß die erzeugte Kohlen⸗ 
fänre fich nicht mehr mit dem Baryt verbindet. — Atmoiphärische Luft anftatt Sauerftoff 
angewandt, erzeugt nicht die hinreichende QTemperatur, um die Berwanbiichaft tes 
Baryts zur Koblenjäure aufzuheben. (Les Mondes, t. XIV p. 141.' 
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2) die Gewebe von Hanf und Flachs werden, ebenfalls ohne Ber 
nadytheiligung, in drei Tagen gebleicht; 

3) die Koften des vollitändigen Bleichens betragen im Durchſchnitt 
für Garne 35 Centimes das Kilogramın, und für Gewebe 6 Francs bie 
100 Weter. Mittelft der gegenwärtig angewandten fchnellften und billig: 
ften Bleihmethoden find, je nad der Witterung und Jahreszeit, zum 
volllommenen Weipbleihen der Leinengarne mindeftens 15 und höchſtens 
30 Tage, für die Leinengewebe minveftend 30 und höchſtens 60 Tage 
erforderlich; dabei betragen die Koften des vollftändigen Bleichens für bie 
Garne 45 Sentimes das Kilogramm, und für die Gewebe 9 Fraucs die 
100 Weter. 

Um das erwähnte praltifhe Refultat zu erreihen, mußten öfono- 
miſche Verfahrungsarten ermittelt werden: 1) um das manganfuıre Na⸗ 
tron darzuftellen; 2) um dieſes manganjaure Salz in übermanganiaıres 
umzuwandeln. Teifie du Motay und Maréchal können das nad 
ihrer Methode fabricirte manganjaure Natron den Bleichern für 1 Franc 
das Kilogramm liefern. Die Umwandlung desjelben in übermangan- 
faures Salz ift leicht und mit geringen Koften mittelft ſchwefelſaurer 
Magnefia, Chlormagnefium oder Ehlorcalcium zu bewerkftelligen, nad 
der Gleihung: 

3(KO, MnO?) + 2:MgO, 30°) 
= KO, Mn?07 + MnO? + 2(KO, 80%, + 2(MgO, HO). 


CXX. 


Prüfung des Seidengarnes oder der Seidenzenge auf Beimilchung 
von Wolle; von Prof. Dr. Rudolph Wagner in Würzburg. 


Bei der Prüfung des Seidengarnes und gewiſſer Seidenzeuge auf 
Beimifhung von Schafwollfafer und Thierhaar läßt das Mikroſtkop vft 
gänzlich im Stiche, beſonders wenn Seibengam ans Florettſeide oder 
gemifchte Gewebe mit Seidengarnkette vorliegen, die mit Fancygarn, mit 
Kammmolle, Alpaka und Mohair durchſchoſſen find. Bei dem gleichen 
Berbalten der Seide und Wolle gegen die Theerfarbitoffe und gegen 
Alizarin ift auch die Farbeprobe, die zur Unterſcheidung von Wolle und 
Baummolle, Seide und Baummolle, ja felbft von Baummolle und Leinen- 
fafer mit Erfolg angewendet wird, im vorliegenden Falle nicht zu be 
nußen. 
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In jolden Fällen wende ich folgendes Mittel an, das mit äußerft 
geringen GewichtSmengen der zu prüfenden Geipinnftfafern, der Garne 
oder bes Gewebes überrafhend zuverläffige Nefultate gibt. Es beruht 
darauf, dab Wollfafer, jomohl die Schafmolle als auch das unter dem 
Namen Kafchmirwolle technisch verwendete mollige Flaumenbaar ver 
Biegen, ferner dad Mohair, die Alpafawolle und die Vigognewolle — 
als Rohſtoff, im veriponnenen oder im verwebten Zuftande — durch 
Kochen in reiner (völlig jchwefelfreier) Kali- oder Natronlauge gelöst, 
eine Flüſſigkeit geben, die Alkalifulfuret und Sulfhydrat enthält, welche 
Nitropruffivnatrium durch die befannte prächtig violette Färbung anzeigt. 
Seide — Rohſeide, gezwirnte Eeide, entſchälte Seide, Flodjeide und 
geiponnene Florettſeide — gibt, als ſchwefelfreie Subftanz, beim Kochen 
mit Alkalilauge eine Flüſſigkeit, in welcher Nitropruffidnatriumlöfung 
feine Veränderung hervorruft. 

Nach diefem erfahren gelingt e8 bei Anwendung eines Stüdchens 
feidenen Gewebes von 0,5 Quadratcentimeter die Abwefenbeit oder 
Gegenwart von Wol : oder Haarfajer nachzuweiſen. Am beſten ift es, 
ben zu unterjuhenden Stoff (mozu dem Gewichte nah 0,1 Grm. völlig 
ausreiht) durch Kochen mit etwa 5 — 10 Kubikcentimeter Salilauge 
zu löjen, die Lölung mit deſtillirtem Wafler bis auf 100 K. €. zu 
bringen und von dieſer Flüſſigkeit ungefähr 1 K. C. mit einigen Tropfen 
einer verbünnten Löfung von Nitropruffidnatrium zu prüfen. Tritt 
feine violette Färbung der Flüffigfeit ein, jo weiß man ficher, daß feine 
Wolle der Seide beigemifht war. Behufs der Eontrole ift es anzu: 
rathen, der unverändert gebliebenen Flüffigfeit einige Tropfen einer 
vorrätbig gehaltenen Wolllöſung zuzujegen, wo dann die violette Fär— 
bung ſofort eintreten wird. (Vom Hrn. Verfaſſer mitgetbeilt.) 


\ CXX1. 


Eine nene Unterſuchungsmethode der Milch; von Rich. Pribram. 
Bei den ausgedehnten Unterfuchungen zur Ermittelung eines leichten, 
fiheren und jchnelleren Verfahrens, die thieriiche Milch auf ihren Hundels- 


werth zu prüfen von Wittflein 1%, machte derſelbe u. A. die Beobach⸗ 
tung, daB die Mil, wenn man fie mit einem Ueberſchuſſe von Kochſalz 


w Wittſtein's Bierteljahresichrift Bd. IX ©.31 und 177. 
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verſetzt, fih fehr bald, unter Ausfcheidung des Käſeſtoffs in feinen 
Floden, verdidt, fo daß das Serum klar davon abfiltrirt werden Tann. 

Da dieſes Verhalten dem Berfafier einen Anhaltspunkt zur Schaffung 
einer neuen brauchbaren Unterfuhungsmethode der Milch zu bieten jchien, 
fo veranlaßte er mich zur meiteren Verfolgung des Gegenftanves, reip. 
zur Anftellung ber einfchlägigen Verſuche. Die legteren führten denn 
auch zu dem gewünſchten Ziele; fie bier einzeln mitzutheilen, halte ich 
für, überflüffig, ich wende mich daher gleich zu dem Ergebniß felbft, indem 
ih das Verfahren, welches fich als das. praftifchfte ergab, fo befchreibe, 
wie e8 von Jedermann leicht ausgeführt werden kann. 

1) In ein Bechergla von etwa 4 Unzen Inhalt, deſſen Tara man 
mittelft eines Diamants ein für allemal eingefchrieben bat, ftellt man 
einen ebenfall3 tarirten Glasftab, wägt 1000 Gran Mil nebit 360 
Gran gereinigtem und gepulvertem Kochſalz, rührt einigemale um, ftellt 
das Glas auf eine Platte von Eifenblech, erhitzt langſam bis zum gelin- 
den Kochen, nimmt, nachdem dieß einige Minuten gedauert bat, das 
Glas vom Feuer, ftelt e8 nach dem Erkalten wieder auf die Wage, fügt 
feinem Inhalte noch fo viel reines Wafler hinzu, daß derjelbe 1400 Gran 
beträgt, und beförbert die gleichmäßige Menge durch Umrühren mit dem 
Slasftabe. Nun’ läßt man von dem flüffigen Inhalte einige Kubik⸗ 
centimeter an dem Glasſtabe herunter auf ein Filter laufen, beftimmt 
in einer genau abgewogenen Menge des Filtrats den darin befindlichen 
Milchzucker vermittelft alkaliicher Kupfertartratlöfung und berechnet 
das Ergebniß auf fämmtliche 1400 Gran (reip. 1000 Gran Mild). 

Ich babe mich hierbei immer der nach der Fehling'ſchen Bor: 
fchrift bereiteten Hupferlöfung bedient, von welcher 10 K. €. 0,05 Grm. 
(= 0,80 Gran bahyeriſches Apothefergewicht) Traubenzuder anzeigen. 
Wir haben es aber bier nicht mit Traubenzuder, fondern mit Milch: 
zuder zu thun, welcher nicht fo viel Kupferoryd rebucirt, oder, mas das⸗ 
felbe ift, zu feiner Zerſetzung meniger Kupferlöjung bevarf als jener. 
Die Angaben hierüber ſchwanken injofern etmas, ald während 10 Aequiv. 
Kupferoryd einem Aeq. Traubenzuder, 7 — 8 Aeq. Kupferoryd einem 
Aeq. Milchzucker entſprechen. Unter anderen haben Commaille und 
Millon 1% zahlreiche Verſuche darüber angeftellt und find Schließlich zu dem 
Reſultate gelangt, daß 137,5 Theile Milchzuder genau dasjelbe Volum 
Kupferlöfung reduciren, wie 100 Theile Traubenzuder ; demnach reducirt 
1 Aeq. Milchzuder 7,27 Aeq. Kupferoryd und 10 K. C. obiger Kupfer: 
löſung zeigen 1,100 Gran Milchzucker an, denn 


— — — — — — 


o3 Polytechn. Journal Bd. CLXXVIII S. 456. 


530 Bribram, über eine neue Unterfuchungsmethode der Milch. 


a) 137,5 : 10 = 100 : 7,97. 

b) 100 : 137,5 = 0,8 : 1,100. 

Diefe Verhältniffe babe ich bei meinen Milchzuder-Beftimmungen 
ebenfalld zu Grunde gelegt. E83 waren 3. B. zur vollftändigen Zer⸗ 
jegung von 10 8. &. obiger Kupferlöfung 27,5 Gran Filtrat erforderlich; 
da ih alſo darin 1,1 Gran Milchzucker befanden, jo konnte der Gehalt 
der ganzen 1400 Gran betragenden Maſſe an Milchzuder leicht durch 
Rechnung gefunden werden, wenn man die Quantität der ausgefchiedenen 
Beitandtheile derſelben (Fett und Käfeftoff) vorher abzog. Beide bettu- 
gen von derjelben Sorte Kuhmilch nah Nr. 2 und 3: 31,0 und 47,75 
Gran, mithin famen auf die Solution felbit 1321,35 Gran, und in 
diefer befanden fih 52,85 Gran Milchzucker, denn 

27,5 : 1,10 = 1321,25 : 52,85. 

2) Der übrige Inhalt des Becherglajes ſammt dem nicht verbraude 
ten Filtrate und etwa in das Filter gelangter feiter Theile wird in einer 
möglichit flachen Borzellanfchale auf dem Waſſerbade von allem anhängen: 
den Wafler befreit, in einen weithalfigen Kolben gebracht, dreimal nad: 
einander mit Aether ertrabirt, von den Auszligen der Aether in einem 
tarirten Becherglafe verjagt und dad Fett — die B Reiter — geivogen. — 
Es betrug von obiger Mil 31 Gran. 

3) Die mit Aether erichöpfte Maſſe bringt man in das erite Becher: 
glas zurüd, jegt reines Waſſer hinzu, erhitt zum Kochen, gießt Alles auf 
ein tarirtes Yilter, wäjcht mit am beiten beißem Wafler jo lange aus, 
bis das Filtrat faum mehr auf Chlor reagirt, trodnet den Käſeſtoff 
bei 12006. und wägt ihn. — Diefelbe Mil gab 47,75 Gran. 

Nah diefem Verfahren unterfucht, enthielt aljo eine Sorte Kuhmilch: 

5,285 Proc. Milchzucker 

810 „ Fett (Butter) 

475» Käjſeſtoff. 
Eine andere Sorte Kuhmild lieferte: 

3,350 Proc. Milchzucker 

3,000 „ Fett 

3,0500 „ Käſeſtoff. 

Zur fhnellen Prüfung der Milh (auf ihren Handelswerth) ift 
dieſes Verfahren allerdings nicht geeignet, denn man müßte die Proben 
Nr. 1 md 2, oder bevor man zu Nr. 2 gelangte, doch mwenigitens von 
Nr. 1 fo viel durchmachen, um die Mil in die für die Behandlung 
mit Aether geeignete Form zu Bringen. (Wittftein’3 Bierteljahres- 
ichrift, Bd. XVI, Heft 2.) 
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CXXI1L 
Ehemifch-technifche Mittheilnngen,; von C. Pufder. 


Borgetragen in der 12. Plenarverfammlung des Rürnberger Ge 
werbevereins. 


1. Das Berlmutterbeizen der Horntämme. 


Zur Erzielung diefer Beize fol man nad G. Mann in Stuttgart 
(polytechn. Journal Bd. CLXXXI ©. 490) Horntnöpfe in gelättigter 
Bleizuderlöfung kochen und alsdann in eine jehr verbünnte Salzſäure 
legen. Daß dieſes Verfahren bei Kämmen, deren Zähne durch das Kuchen 
leiden würden, nicht anwendbar ift, bedarf wohl faum der Erwähnung. 
Dagegen befommt man jehr jchöne Reſultate, wenn Hornlämme über ' 
Nacht in eine kalte wäſſerige Auflöfung von falpeterfaurem Bleioryp (im 
Berbältniß von 1 zu 4A) legt, fie nah dem Abtropfen '/, bis 1/, Stunde 
in eine 3 Proc. Salzjäure haltende Ylüffigkeit bringt und dann mit 
Waſſer abipült. Zi an manden Kämmen die Beizung ungleich ausge 
fallen, fo wiederhole man mit dieſen die erwähnten Operationen noch 
einmal. Dieje ſchöne Jmitation gibt dem Horn vielfeitige Verwendung und 
fann feinen gejunfenen Werth weſentlich heben. 


2. Die Anwendung der Stockfiſchhaut zu Leim, Pergantent, 
Vergamentpapier, Xeder x. 


Der Umitaud, daß die vom gewäflerten Stodfifh abgezogene Haut 
feine technifche Verwendung findet, veranlaßte den VBortragenden, nad)- 
ftebende Berjuche für techniſche Zwecke damit anzuftellen, 

Werden gut gemäflerte Stodfifchhäute mit Fleinen Mengen Waller 
gekocht, jo Löfen fich diefelben größtentheils zu einem weißen Leim auf, 
der in vielen Fällen unmittelbar Verwendung finden dürfte, aber auch 
eingedampft ein vorzügliches Product gibt. Die Rüditände, im Holländer 
verarbeitet, fünnen zu PBergamentpapieren oder ala Bindemittel in der 
Mafje zu Padpapieren benugt werben. 

Auf Solenhofer Platten ausgebreitet und getrodnet, liefern bie 
Stodfiihhäute ein ſtarkes und billiges, der Blafe vorzuziehendes Material 
zum Verihließen von Gefäßen. Werben die Häute über Nacht mit einem 
4 Broc. Aetzammoniak enthaltenden Waller macerirt, dann gewaſchen 
und auf obige Art getrocdnet, fo erhält man ein jehr zähes Pergament. 

Pit der Löfung von 1 Theil Alaun und ! Theil Kochſalz in 
50 Thin. Waller 4—6 Stunden macerirt, geben die Stodfiihhäute nach 
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dem Trocknen in weißgares Leder über, welches viel dauerhafter als das 
Schafleder iſt und mindeſtens die Zähigkeit des Schweineleders beſitzt. 
Werden dieſer Alaunlöſung noch Farbmaterialien, wie Quercitron, Blau⸗ 
holz 2c. zugeſetzt, jo erhält man gleich gefärbte Leder. Auch durch Be 
ftreihen mit Löfungen von Anilinfarben laſſen fich ſehr lebhafte farbige 
Fabricate berftelen. Die auf den Stodfifhhänten befindlichen Schuppen 
legen fich bei der erwähnten Trockenmethode feft auf das Leder an und 
geben zugleich demjelben Deſſin. Auch lohgares Leder läßt fih nad be 
fannter Weife damit berftellen. 

Sole fo leicht und billig berzuftellende Leber können im Borte 
feuillefady, fowie zu anderen Gegenſtänden, 3. B. Kinderpeitſchen, viel- 
jeitige Verwendung finden. 


3. Die Bereitung von billigen waſſerdichten Papieren 
und Tapeten. 


Die in techniſchen Journalen dazu angegebenen Vorſchriften, nämlich 
Miſchungen von fettianrer Thonerbe, Leim, Salzen 2c., geben nur höchſt 
unvollflommene Fabricate und verdienen die Bezeichnung „waſſerdicht“ 
nit. Weit befler bewährt fich ein dünner Wachsüberzug, wovon uns 
auch die Natur Beilpiele in der gereiften Zwetſchge, in dem Blatt der 
Capuzinerkreſſe 2c. gibt. 

Das japanifche Pflanzenwachs, welches eigentlich Fein Wachs, ſondern 
eine Fettart ift und der Hauptmafje nad aus palmitinfaurem Glyceryl⸗ 
oxyd befteht, daher auch zur Lichter: und Nadtlichterfabrication nicht 
verwendbar ift, eignet fi, weil e8 in 5—6 Thin. beißen Alkohols lös⸗ 
lich ift (welche Eigenfchaft das Bienenwachs nicht befigt) am beften dazu. 

Man füllt eine Flafche ungefähr bis zur Hälfte mit 1 Theil japa= 
niſchem Wachs und 6 Theilen Alkohol, und fegt diefelbe in ein Gefäß 
mit heißem Waſſer. Iſt das Wachs geihmolzen, fo verſchließt man bie 
Flaſche und ſchüttelt diejelbe fo lange unter faltem Waller, bis die 
Löſung wieder erfaltet ift, wobei fi der größte Theil des Wachſes als 
ein feines weißes Pulver abſcheidet. Mit diefer, einer diden Milch 
gleihenden Flüffigkeit überſtreiche man mittelft eines Pinſels Bögen, 
welche vorber mit Kleifter, der aus gleichen Theilen Stärke und Glycerin 
bereitet und dem man die erforderliche Menge Ruß oder einen anderen 
Farbkörper zugeſetzt hat, grundirt wurden, und reibe diefelhen dann mit 
einer Bürſte bis ein gleihmäßiger dünner, glänzender, richt Tlebender 
Wachsüberzug erfcheint, den man erforderlichen Yalles nochmals wieder⸗ 
bolt. Der fechste Theil eines Quentchens Wach genügt, um einem 
gemmöhnlichen Bogen Papier einen wafferbichten Ueberzug zu geben. 
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Für Tapeten hat diefer Wahsüberzug nicht nur den Bortbeil, daß 
er fie glängend und frifcher madt, jondern er jchügt auch gewifle Farben 
vor dem fchnellen Bleihen und bindet die giftigen Schweinfurterfarben, 
jo daß fie nicht abitäuben können und dadurch unjchäplich werden. Auch 
- fon auf der Wand befeitigte Tapeten lafien fih nad angegebener 

Weiſe mit einem ſolchen Wahsüberzug überziehen. — Zum Glänzend- 
machen der HolzichnittSarbeiten, jowie zum Auffriſchen von Parfet:Fuß- 
böden wäre dieſe alfoboliihe Wachsmilch der Wachslöjung in Terpen- 
thinöl vorzuziehen, da fie nicht, wie die leßtere, ſtark klebend und 
riechend it. 
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Vorrichtung, um das Mitreiben des Wafler in den Dampfraum bei 
Dampfkeſſeln unwirkſam zu machen. 


Der beträchtliche Wärmeverluft, welcher durch das Mitreißen von Waſſerpartikeln 
bei dem Austritie de8 Dampfes in den Arbeitscylinder herbeigeführt wird, hat bereits 
ſchon zu mannichfachen Vorfchlägen und Erfindungen VBeranlaffung gegeben, ohne daß 
bierdurd) die Yrage in genligender Weije gelöst worden wäre. Es mag daher von 
Intereſſe ſeyn, einen ganz neuen Apparat hier zu erwähnen, der zu diefem Zwecke von 
Luques conftruirt wurde, und deſſen Wirkſamkeit zu Erwartungen bereihtigen dürfte. 
Mar ftelle ſich einen jehr kurzen Eylinder über den horizontalen Theil des Dampffeffels 
jo angebradt vor, daß deſſen geometriſche Achſe horizontal und rechtwinkelig gegen die 
Ace des Generators gerichtet iſt. Die von der Kuppel ausgehende Dampfröhre ftreicht 
an der Seitenfläche des Cylinders tangivend vorüber, öffnet ſich fodann in derjelben, 
während fie fi) von da aus gleichſam in zwei Schenkel abzmeigt, welche durch die 
. Grundflächen des Cylinders gehen, und die außerhalb des Cylinders wieder unter fich 
vereinigt den trodenen Danıpf zu feinem Beſtimmungsorte gelangen laſſen. Eine 
vierte Oeffnung findet fit) an der Seitenfläche des Cylinders, und zwar an der tiefften 
Stelle, von wo aus ein Rohr unmittelbar zum Boden des Dampfleffels fiihrt. Wird 
aljo der Dampfhahn geöffnet, jo muß der Dampf über die Cylinderfläche hinweg⸗ 
ftreichen, er fol auf dieſe Weife eine außerordentiih raſche Notationsbewegung an⸗ 
nehmen und erſt dann durch die beiden centralen Oeffnungen entweichen. a olge 
diefer gyratgrifchen Bewegung follen die Waffertropfen, gegen die Ränder geführt, fich 
bier anfamıneln, um al8 wafjerförmige Flüffigfeit durch das untere Rohr wieder in den 
Keffel zurüdzutreten, während der trodene Dampf durch die in der Mitte der Grund- 
flächen des Cylinders angebrachten Röhren entweichen muß, um nach dem verlangten 
Buntte hin ih ausbreiten zu können. (Annales du Génie civil, April 1867, ©. 271.) 


Ladd's magneto -elektriihe Mafchine. 


Der Mechaniker Ladd in London hat nad dem Syftem von Wilde 1% einen 
magneto⸗elektriſchen Apparat conftrwirt, bei weichem zwei Indbuctoren (als Armaturen) 
aı den Bolflächen des (boppetichentetigen) Elektromagnetes gleichzeitig in Rotation ver- 
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fett werden, von denen der eine am oberen, der andere am unteren Theile der Achſe 
angebracht ift, und wobei ohne Unterbredung der Strom von einem uctor zum 
anderen übergeht, um von da in bie äußere Leitung zu gelangen, in welcher bie Appa⸗ 
rate eingejchaltet find, nm Licht-, Wärme- oder elektrolytiſche Wirkungen En erhalten. 
Bei einem Gewichte von 150 Kilogrammen foll der Apparat, dur eine Mannestraft 
in Thätigkeit verfegt, Licht- und Wärme⸗Effecte erzeugen, die denen einer Bunjen'- 
ſchen Batterie von 50 Elementen gleichlommen. (Lea Mondes, t. XIV p. 2; Mai 1867.) 


Neue Art Eifenbahnihienen zur Eriparung von Schwellen. 


Das Project der cheinifhen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, 9zöllige ſtatt 
5zöllige Schienen zur Anwendung zu bringen, beſchäftigt der Art die concurrirenden 
Eiſenbahnen und die Techniker, daß fie mit Spannung diefes neue Unternehmen ver- 
folgen. r die Eifenbahn = @efellichaften befonders wird fih, wenn diefe neue Art 
Schienen den gebegten Erwartungen entjprechen follte, eine wichtige Gonfequenz er⸗ 
geben: die Erfparung von Schwellen. Diejes fo leicht unbraudbar werdende Bau⸗ 
material wird von Jahr zu Jahr theurer, fo daß man ſich bereit# oft mit der Trage 
beichäftigt hat, auf welche wohlfellere Art rasfeide zu erfegen ſeyn möchte. Die 
rheiniſche Eifenbahn » Gejellfchaft jcheint die Löfung diefer Frage gefunden zu haben. 
Wie bereit früher berichtet, werden die Yzölligen Schienen, auf Unterlagsplatten 
rubend, 5 Zoll in Kies gefentt. Diefe Kieslage wird ſodann mit 3 Zoll Erdreich, 
wie e8 das Terrain bietet, bevedt, fo daß nur der Kopf der Schienen aus der Erde 
hervorragt. Beide Schienenreiben werben, der Spur folgend, von 3—3 Fuß durch 
Aundeifen-Querftäbe zu einem Syftem verbunden und die Stöße in gewöhnlicher Weiſe 
dur Laſchen an einander befeftigt. Jedenfalls bietet diefe Conſtructionsart für den 
Betrieb diefelbe Sicherheit, wie die Anwendung von Schwellen. — Dit der Anferti: 
gang derartiger Schienen ift der Actien-Berein Neu⸗Schottland beauftragı. Nach einer 

ittheilung der Effener Zeitung giengen bereits am 26. Mai ſechs diefer neuen 
Schienen vom Bahnhof Königsteele ab, um nad) der Pariſer Ausftellung befördert zu 
werben. Sie haben eine Höhe von 9 Zoll, der Kopf ift etwas Meiner und der Fuß 
3%, Zoll Breiter als bei gewöhnlichen Schienen. Die Länge beträgt 24 Fuß, und das 
Gewicht ergibt fh aus der Schwere des Paletes zu 900 Pfr. ir wüunſchen, daß fie 
in der Weltftadt ſowohl, als auch bei ihrer Verwendung ein gutes Zeugniß flir die 
heimathlihe Induſtrie abgeben. Borläufig ſoll Neu: Schottland eine Lieferung von 
circa 5000 Stüd contrahirt haben. (Verggeift, 1867, Nr. 44.) 


MWarnungsfignal für Eifenbahnzüge bei Nachtzeit. 


Um eine Stelle anzuzeigen, die der Locomotivführer nicht ilberfchreiten darf, ohne 
den Bug einer Gefahr auszufegen, hat Regnault an mehreren Puntten der Weſt⸗ 
bahn Warnungszeichen eingeführt, welche Bloß in einer Laterne von etwa 60 Eenti« 
meter Länge beftehen, in deren Mitte eine einzige Flamme angebradpt wird. Hecht 
winflich zu einander werden zwei paraboliſche Heflectoren eingejegt, die mit der vorderen 
Wandſeite der Laterne einen Winkel von 450 bilden. Jedes der Spiegelbifder wird nad) 
der Borberfeite reflectizt, fo daß der Führer zwei Flammen fieht, deren Vermiſchung 
Durch rothe Gläfer verhindert, während mittelft eines opaten Schirmes die directe 
te a wird. (Im Auszuge aus den Annales du G£nie civil, Aprit 1867, 
© i 


—. 


Das franzöitiche Infanterie: Gejchüg. 


Wenn der horizontale Arm einer fogenannten Rotationsmafchine, mit einer der 
Längenrichtung dieſes Armes nach frei auf ihm beweglichen Kugel verſehen, ducch 
irgend eine mechaniſche Vorrichtung in genitgend ſtarke Rotation un ſeinen Pivowankt 
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verjegt wird, fo fchreitet die an lebterem liegende Kugel vermöge der ihr auf biefe 
Weiſe tangential und fomit nach der Kreisbemegungs-Theorie auch radial ertheilt 
werdenden Geſchwindigkeit befanntlich von dieſem Vivotpunfte aus in einer logarith- 
miſchen Spirale gegen den anderen Enbpunft diefes horizontalen Hebel vor, und 
nimmt dort eine Tangentialgefehwindigfeit an, weiche im Verhältniß des Längenmaaßes 
dieſes Hebels zur Einheit größer tft als die Winkelgeſchwindigkeit desfelben in der 
Entfernung gleih „Eins“ von Bivotpuntte desſelben. 

Diefes Princip, welches ſchon im Jahre 1832 dur die Steinheil’fche fogen. 
Fugalmafchine (1848 fcherzweife auch wohl als Kngelfprige bezeichnet) zur Forttreibung 
von Wurfgefchofien in Anwendung gebradht wurde, von deren zerftörender Wirkung 
vor einer Militär-Commiffion Proben abgelegt worden find, ift in Frankreich neuerdings 
wieder zur Herſtellung von fogenannten Infanterie-Kanonen verwendet worden, deren 
— ber Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 1. Mai 1867 in Fol-· 

endem beftebt: 
— „In der Oberfläche der drehenden Scheibe iſt eine radiale Rinne von etwas mehr 
als der Hälfte des Kugeldurchmeſſers ausgearbeitet. — Wenn man in die vertiefte 
Mitte Kugeln rollen laßt, fo müſſen fie in Folge des Fugalſchwunges an der Rinne 
der drehenden Scheibe hinausgleiten und verlaflen die Scheibe mit 12 mal der Rand- 
efchwindigkeit (ſoll wohl heißen Winkelgeſchwindigleit der Scheibe. Damit aber alle 
Rugeln in derfelben Richtung entweichen, ift iiber der drebenden Scheibe. eine Eiſen⸗ 
platte mit ganz Heinem Abftande von der drehenden Scheibe angebracht. — In biefer 
Platte iſt nun zur Aufnahme der oberen Hälfte der Kugel eine Curve eingearbeitet 
(die logarithmiſche Spirale), durch welche alle Kugeln bei allen Geichiwindigteiten ohne 
Zwang zu erieiden entweichen müſſen. — An der Platte ift ein Rohr in der Verlänge⸗ 
rung der Seitencurve angebradht, das allen Kugeln (2 bis 4 Bid. ſchweren Lang: 
geftboffen) genau diefelbe Richtung gibt.“ 

Berlin, im Juni 1867. 

Darapsky, 
Major. 


Kraffert's Repetirgewehr. 


Das dem Ingenieur Kraffert zu Berlin für Preußen und ſonſt patentirte 
„ſelbſtladende Zündnadelgewehr“ kann der in Darmftadt erſcheinenden Militär-Zeitung 
vom 28. März d. J. 5 als ein ſehr langes, aber nicht ungewöhnlich ſchweres 
(mit Patronenfüllung 10 Pfd.) Infanteriegewehr bezeichnet werden, zwiſchen deſſen Rohr 
am Kolben ſich ein aus Meſſing gearbeitetes und mit einer Hilfe von Gußſtahlblech 
umgebenes Magazin befindet, dad zur Aufnahme non 40 bis 60 Patronen beftimmt 
ift, welche legtere, vermöge des Gewehrverſchluß⸗Mechanismus, im Anſchlage und ohne 
Abſetzen des Gewehres, vermittelt eines bloßen BZeigefinger-Drudes in das Rohr ein- 
geführt und dort dann vermöge einer wie beim Yindner’jchen Gewehr jentredht von 
unten wirlenden Zündnadel zur Abfeuerung gebracht werden können. 
Berlin, im April 1867. 
Darapsky. 


Hartgußwalzen auf der Pariſer Induſtrie-Ausſtellung. 


In dieſem Betreff enthält der Bericht der engliſchen Ingenieurzeitung „Engi- 
neering” Nr. 66 über Eifen und Stahl auf der Ausftellung, folgende Notiz. 

Der Mafchinenraum für die jübdeutihen Staaten enthält eine ſehr ſchöne Zu- 
fammenftellung von Hartgußwalzen von dem kgl. württembergifchen Hüttenwerke Königs: 
bronn. Diefelbe begreift in fi} maffive und hohle Hartgußwalzen, fowie Hartguß: 
walzen mit eingegofjenen Achſen. Einige Querbrüche von maffiven Harwalzen zeigen 
eine Härtung anf eine Tiefe von circa 1 BoU, während der innere Theil jehr jchön 
gleichſbrmig gran it. 

Ein anterer Querbruch ift von einer hohl gegoffenen Harwalze, bei welcher fich 
die Härtung wieder nur anf die Außenſeite beichräntt. 

Eine Hartwalze bat eine eingegoffene Beſſemerſtahlachſe. Vor dem Buß wiid 
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hierbei die Stahlachſe vorgewärmt und wie ein Kern in die Form eingeſetzt. Wird 
ſodann das flüſſige Eiſen in die Form geleitet, fo umgibt es die Stahlachſe und preßt 
fich während des Erkaltens und Zuſammenziehens feſt an dieſelbe an. (Württembergi⸗ 
ſches Gewerbeblatt, 1867, Nr. 28.) 


Neue Vorrichtung zum Auffangen und Ableiten der Gichtgafe bei 
Eifenboböfen. 


Leveque hat eine Verbefferung in dem gegenwärtig üblichen Berfahren beim 
„Aufgeben der Beihidung von Hohöfen, deren Gichtgaſe aufgefangen und benntt wer- 
den, eingeführt, welche der Beachtung werth ſeyn därjte. Die Gicht wird mittelit eines 
ringfürmtigen Dedels oder Rumpfes verichloffen, welcher aus zeiner Rinne ober einem 
Muffe befteht, worin ein ſchwach conifches Rohr ftedt. Dieſer Dedet bilder eine Art 
Glocke, deren oberer, nad) innen gebogener Rand in einem zweiten Muffe ruht, welche 
von dem fentrechten Gasableitun roßre oder Basfange gebildet wird, deffen unterer 
Rand nad) außen gebogen if. Diefes Rohr mündet jo hoch, daß die mit der Erzgicht 
beladenen Wagen ohne anzuftoßen bequem unter ihm durdfahren können. Iſt Alles 
geſchloſſen, fo ruht die coniſche Glocke in den beiden mit Sand angefliliten Muffen 
und die in gerader Richtung aufiteigenden Gaſe ftrömen rechts und links in ein Rohr, 
durch welches fie in einen, im Dfengemäuer um die Gicht ausgefparten Ganal und 
aus biefem in das eigentliche Abführungsrohr geleitet werden. Die Glocke kann mittelft 
eines Hebel$ in einer mit dem verticalen, zu der erforderlichen Höhe in fie hineinragen- 
den Rohre parallelen Richtung emporgehoben werden. Die Bewegung biejes Hebels 
jperrt gleichzeitig durch Bermittelung eines Ventils die Communication des gemauerten 
Canales mit dem Gasableitungsrohre ab. Durch einen zweiten Hebel läßt fich eine 
ganz oben angebrachte Klappe öffnen, fo daß die Gaſe während des Aufgebens frei 
entweichen fünnen. Kommt ber mit der Kohle, bezüglich Beſchickungsgicht beladene 
Wagen an, fo wird er bis über die Gicht vorgeſchoben; dann wird die Falle geöffnet 
und die Gicht fällt auf einen eifenblechenen, mit der Spige nach oben gefehrten Kegel, 
dur) den bie Charge gehörig vertheilt wird, indem die Heineren Stüde an die Peri- - 
pherie, die größeren dagegen in die Mitte gelangen, 105° (Annales du Genie civil, 
Februar 1867, S. 132.) 


Verfahren zur Herftellung dauerhafter Jacquardharniſche. 


Bei breiten Waaren kommen die Harniſchſchnüre in niederen Localen in einezu waag⸗ 
vechte Stellung, mas fi auch bei Anwendung von zwei Sacquardmafchinen in hoben 
Localen nicht verbindern läßt; c6 nlten fi) daher die Schnüre, namentlich bei feineren 
Harniſchſtichen mit Dichter neun durch zu ftarfe Reibung ziemlich ab, fo daß 
der Weber durch das Brechen berjeiben vielfach in der Arbeit aufgehalten wird. 

Um diefem Uebelftand abzuhelfen, nehme man zu einem Harnifch mit 5000 Schnüren 
Y Pfund Leinöl, rlihre in diefes das Weiße von 3 Fiern ein und laffe die Maffe 
a Stunde tüchtig kochen. 

Die Harniſchſchnüre werden mit dem gekochten Leinöl, jo lange dieſes noch warm 
ift, mit einem wollenen YXappen ober mit Bürften eingerieben. Diejes Einreiben kann 
einigemal wiederholt werden, bis der Harnifch vollftändig troden iſt. Hierdurch werden 
die Schnüre dauerhaft und im fich gefchloffen, und ift dem Brechen durch obiges Ver⸗ 
fahren abgedolien. 


105 Ein ähnlicher Apparat zum Auffangen und Vertheilen ber Gichtgafe, welcher 
gleichzeitig als Aufgeber und Bertheiler der Kohlen- und Beichidnngsgichter 
dient, wurde vor längerer Zeit von dem franzöſ. Hlittendirector Coingt 
re den: derfelbe ift im polytechn. Jonrnal, 1857, Bd. CXLIV ©. 354 
efchrieben. 
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Bei den neuen Harnifchen ift es am befien, wenn fie vor dem Anhängen der Ge⸗ 
wichte eingerieben werden. (Wilrttembergifches Gewerbeblatt, 1867, Nr. 22.) 


Koblenlager in DOftindien. 


Der neuefte Band der Memoirs of the Geological Survey of India enthält 
Tröftliches für diejenigen Engländer, welche mit Angft der Erſchöpfung ihrer heimifchen 
Koblenlager enlaeaen\chen: Nämlich in dem Flußthale des Damudabh, welches mehr 
al3 1200 engl. Quabratmeilen umfaßt, finden fi) unermeßlide Mineralfhäke und 
befonders Kobten. Sie find zum Theil von fo vorzliglider Cualität, daß man fie 
zur Gasbereitung ohne Beimiſchung englifher Kohle gebrauchen kann. Ihre Güte ift 
den Eingebornen ſchon fange bekannt, weldye von weiten berfommen um fie zu holen. 
Dr. Oſdham, Oberauffeher der geologijchen Erforfhung Indiens, ſchätzt daß im 
Kohlenfeld von Dfcherria allein, welches nur ein Sechstel des ganzen Gebietes umfaßt, 
465 Millionen Tonnen liegen. (Athenaenm.) 


— — — — 


Ueber das Gewicht des Brennholzes. 


In dieſem Betreff enthält die badiſche Gewerbezeitung, 1867 Nr. 3, folgende aus⸗ 
führlide Angaben von Hm. Forftratd Dr. Klaupredt: 

„1 Ktlafter (gleich 144 Kubikfuß badiſch, oder 3,888 Kubikmeter), wie es im Wald 
von ftartem CE cheiterholz zugemefjen wird (einige Zoll tiber Bollmaaß belegt), enthält 
gerade 100 Kubikfuß Derbmaffe, d. h. die Suffräume zwiſchen den Scheitern nehmen 
den Raum von 44 Kubilfuß ein. Wie das Holz; beim Verlauf an den Sonfumenten 
abgemefien wird, der Maaßrahmen nur geftrihen voll gemacht, hat 1 Klafter den 
Raum von nicht mehr als 90 bis höchftens 95 Kubilfuß Derbmaſſe. Nach den Unter: 
ſuchungen der badiſchen Militärverwaltung (Dr. Bogelmann 1853) wiegt die Klafter 
in der Etabt zugemeflenes Hartholz 3700 Pfb., weiches Holz 2780 Pfd., troden, wie 
es nach einjährigem Lagern in den Gafernen verwendet wird. Mit Benugung obiger 


Zahl 95 ergibt ſich daraus das Gewicht von 1 Kubikf. Hartholz ar — 37 Pfb. und von 


Nadelhol; —= 29,2 Pfd. — Dr. König hat das Gericht der deutſchen Holzarten in 
feiner „Forft-Dlatbematit“ folgendermaßen angegeben: 








| di — re 
rän roden mehreren Jahren, 
1 Kubitfuß im Walde | nach 1 Jahr unter SH 

| i d. 5. Lufttroden 
Eee. 2... 55,5 | 40,8 33,4 
Bude . . 62,1 | 88,6 31,8 
Hainbudhe 53,2 Ä 40,8 34,6 
Eiche . | 60,6 37,5 31,0 
Birke . 47,3 ı 342 27,2 
Alpe el 41,0 27,8 21,2 
Ele .... 44,5 29,9 22,5 
Fichte... . 44,5 31,3 | 22,2 
Kiefer . 2. 20. 46,5 31,8 24,5 


Hartholz (Buche, Hainbuche, Eiche) wiegt alfo im Mittel: 
grün nah 1 Jahr lufttrocken 
1 Kubikffuß...... 52 39 2,5 

1 Klafter & 95 Kubiffuß . 4930 8700 
1 „ 810: „ .. 5200 3900 3250 


’ 


4 
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Nadelholz (Fichte, Kiefer) wiegt im Mittel: 
grün nad 1 Jahr lufttroden 
5 31,5 23,3 


1 subluß . . » 2... , ; 
1 Klafter & 95 Kubilfuß . 4323 2992 2213 
1 100 4550 3150 2330 


Die entſprechenden Sablen fiimmen nahe überein mit den von der babifchen 
Militärverwaltung angegebenen. Buchenholz, wie wir es gewöhnlich brennen, wiegt 
alfo im Klafter 37 Gentner. Lufttroden hingegen, in welchem Zuftande es noch immer 
mindeftens 18 Proc. Waffer enthält (Nadelholz etwa 15), wovon es ohne Tünftliche 
Wärme, das Dörren, nichts weiter verlieren kann, befittt es das Gewicht von nur etwas 
mehr als 30 Gentner. 

Solches Holz wurde aber benußt bei den wiſſenſchaftlichen Verſuchen, un die voll- 
fändige Brennmwärme des Holzes ausfindig zu machen. Bei diefer Gelegenheit be- 
merfen wir noch, daß die Zahlen 40 und 70 als Verhältniffe der Heizkraft von Holz 
und Kohlen nur runde Zahlen find, welche für das Holz etwas zu günſtig lauten. 
Genau genommen ift für Buchenholz (auch Eichenholz) die Zahl 37 und für Kiefern- 
holz 40 zu feßen, mohingegen für Steinkohlen die Zahlen zwiſchen 70 und 75, ja 
ſelbſt 80 ſchwanken. Das barzreiche Kiefernholz ift aljo etwas werthuoller als Buchen⸗ 
holz, was fi auch im Marktpreis beim Berlauf nach dem Gewicht ausſpricht. Die 
Rode im Allgemeinen läßt ſich aber auf Doppelt jo heizkräftig als das Holz annehmen. 
Sollte das Holz auch den niedrigen Preis dieſes Jahres, wo der Centner mit 48 fr. 
—— Mein geſpalten) bezahlt wird, ferner beibehalten, fo wird doch kaum das Ber- 

ältuiß des ökonomiſchen Werthes 1:3 verändert, wenn wir beridfichtigen, daß das 
verfaufte Brennholz nicht Lufttroden if, fondern ftatt 18 Proc. den In Betrag 
von 33 Proc. Waſſer hat, wie die obigen Zahlen zeigen. Während 100 Theile Iuft- 
trodenes Holz 82 brennbare Theile haben, jo beſitzt das gewöhnliche Buhenboß deren 


nur 66, fomit ift auch die Heizkraft desſelben bloß durch die Zahl = x8 = 30 


ausgedrüdt, gegen 70 als geringften Werth der Kohlen. Der ülonomifche Werth beider 

Brennftoffe ftellt ſich hiernach — Jehr — ra im Detailverlauf der 
. olz x __ 108 i 

Gentner 36 fr., Holz 48 kr.): zu Koblen 70 48 7 336’ alfo fo gut wie 1 zu 3. 

Bergangenes Jahr, bei dem hohen Preis von 1 fl. für den Gentner Ho, war im 

Birtlichleit das Berhältnig 1 zu 4. 

Die in der obigen Tabelle mitgetheilten Zahlen zeigen noch, von welcher Wichtig- 
feit e8 bei der Verwendung des Holzes zu baulichen, fowie technifchen Zweden liber- 
haupt ift, dasfelbe nur nach langjährigen Lagern, wenn nid künſtlichem Trocknen, 
anzuwenden. So lange das Holz noch Wafler abgibt, zieht es ſich zufammen;, es 
fann deßhalb nicht Wunder nehmen, daß friich verarbeitetes Holz fich wirft, die Dielen 
der Stubenböden Haffende Spalten erhalten zc. 

Die Fähigkeit des Holzes, fo außerordentlich große Mengen Waſſers — bis zu 
jeinem gleichen Gewichte — u längere Zeit aufgefaugt zu erhalten, erklärt auch die 
Unthunlichkeit, dasfelbe im Großen nah dem Gewicht zu verlaufen, indem man dabei 
Irrthümern leiht ausgejett ift, die ſich bis auf 30 Procent des Werthes vom Holz 
befaufen können. 


Scholl's verbeflerter Fiihichmanzbrenner für Steintohlengas. 


Bei Gelegenheit einer Reihe von Vorlefungen in der Koyal Institution zu London 
von Dr. Frankland über Steinkohlengas hat diefer auf einen von Scholl (Berwid- 
Street, Orford-Street, London) werbefferten Fiſchſchwanzbrenner aufmerfiam gemacht, 
von dem uns bis jest noch Feiner zu @eficht gelommen if. Die Berbefierung, als 
„Platinum Perfecter“ bezeichnet, befteht in einer kleinen Platte von Blatin, welche 
zwiſchen den beiden Löchern bes Fiſchſchwanzbrenners angebracht und mittelft einer 
Meinen kupfernen Zwinge an dem Kopf des Brenners befeftigt wird. Die beiden Gas— 
ftröme treffen nach ihrem Wustreten aus bem Brenner zumähft auf die Platte, bie 
Geſchwindigkeit derfelben wird vermindert, und die Koblenpartifeihen halten ſich längere 
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geil in der Flamme auf, bevor fie in deren oberem Theil durch den Sauerſtoff der 
uft verzehrt werben. Dr. Frankland ſpricht von einer Vermehrung ber Leucht- 
fraft um 21 bis 71%, Procent, gibt aber leider nicht die Verhältniffe, namentlich nicht 
den Drud näher an, unter welchen diefe Refultate erhalten wurden. (Schilling’s 
Journal für Gasbeleuchtung, Mai 1867, ©. 189.) 


Fell's Berfahren zur Bleimeißfabrication. 


Die HHrn. Fell zu Nem-Hork ließen fih ein neues Verfahren zur Bleiweiß⸗ 
fabrication patentiren, nad) welchem aus VBleierzen oder aus metalliihem Blei zunächſt 
ſchwefelſaures Bleioxyd dargeftellt und dann mittelft einer bejonderen Behandlung 
letzteres in Bleiweiß umgewandelt wird. Bei der Benugung von Bleierzen zu 
diefem Zwecke werden diefelben fein gemahlen und in einem Flammofen abgeröftet ; 
das dadurch gebildete Bleioxyd, welches von Kiefelfäure, Eifen, Kupfer und andern 
fremdartigen Beimengungen möglichſt frei ſeyn joll, wird in paffend geformten Gefäßen, 
welche mit gewalgtem Hartbleiblech ausgefüttert find, oder aus Glas, Porzellan, Stein- 
zeug oder einem anderen dem Zwecke entjprechenden Materiale beftehen, mit verdünnter 
Salpeterfäure (1 Thl. Salpeterjäure von 360 Baume auf 3 Thle. Waſſer) behanbelt, 
wodurch man Lögliches falpeterfaures Bleioryd erhält. Dieſes Salz wird in befonderen 
Gefäßen mit einer hinreihenden Menge Schmefelfäure behandelt, wodurch das Blei 
au größeren Theile als Schwefelfänrejalz niedergeichlagen wird, während ein Kleiner 

heil desjelben noch in Löfung bleibt, um die Gegenwart von freier überſchüſſiger 
Schwefeljäure zu vermeiden, welche nachtheilig auf den Proceß wirken würde, wohin⸗ 
geoen die frei gewordene Salpeterfäure wieder als Röfungsmittel flir eine neue Portion 

leioryd angewendet wird, nachdem das jchwefelfaure Bleioryd fich auf dem Boden 
des Gefäßes abgeſetzt hat — was ziemlich raſch von flatten gebt — und dann zu 
weiterer Berarbeitung aus dem letzteren entfernt worden if. Die frei gewordene Sal 
peterfäure wird, wie fo eben bemerft wurde, zu einem frifchen Antheile Bleioryd Hinzu- 
geſetzt und lösſt eine der durch die Schwefelfäure niedergejchlagenen ‚gleiche Bleioxyd⸗ 
menge auf. 

ei der directen Behandlung von metallifdem Blei wird dieſes mit Vortheil 
erft geſchmolzen und im Taltes Waſſer gegoffen, wodurch es in eine Art von Metall« 
ſchwamm verwandelt wird, weicher dem Loͤſungsmittel eine grüßere Oberfläche darbietet 
als das compacte Metall; dann wird es auf die für da8 Oryd angegebene Weije in 
Salpeterjäure gelöst und mit Schwefelfäure niedergeſchlagen. Auch Tann man das 
metalliſche Blei zunächſt auf die gewöhnliche Weife (durch orydirendes Schmelzen) in 
Glätte verwandeln und diefe mit Salpeterfäure und Schwefelfäure behandeln. 

Um aus dem niebergefchlagenen ſchwefelſanren Bleioryd (gleichviel ob es aus 
Erzen, aus metalliihdem Blei oder aus Oryd dargeftellt worden) ein ſchönes, fein- 
törniges Bleiweiß zu erhalten, tochen die Patentträger dasjelbe in Keffeln mit einer 
canftiihen Altalilöfung zwei bis drei Stunden lang und nehmen auf 100 Thle. 
Schwefeljäurefal; etwa 3 Thle. reines Alkali. Durch letteres wird dem Sulfate ein Theil 
feiner Schwefeljäure entzogen und dadurd ein nenes Product erzeugt, welches ſich ale 
bafiſch⸗ſchwefelſaures Bleioxyd bezeichnen läßt und bezüglich feiner Eigenichaften als 
Jureneß die beſten im Handel vorkommenden Bleiweißſorten noch übertrefien ſoll. 

ieſe Subſtanz wird in Kufen gehörig ausgewaſchen, dann geſammelt und in flachen 
Pfannen oder auf Bretern in eigens dazu eingerichteten, durch heiße Luft geheizten 
Räumen getrocknet. 

Man kann auch das ſchwefelſaure Bleioryd erſt durch Behandlung mit lkohlen⸗ 
ſaurem Alkali in kohlenſaures Bleioxyd verwandeln und dann ſchließlich mit einer 
Wlalilauge lochen, oder mau kann e8 nur mit fohleufaurem Alkali behandeln und das 
Kochen mit Aetlauge unterlaffen, indem man auch wmittelft Diefes Verfahrens viefelben 
Aefultate erhält. Aur Bereitnng der Alkalilöfung ober Aetlauge kann man ebenfo 
gut Kali al8 Natron anwenden. (Mechanics’ Magazine, März 1867, ©. 183.) 


er 
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Ueber die Anwendung ber Garbolfäure zur Abfcheivung von Strychnin 
aus organiichen Subftanzen; von Baul Bert. 


Schüttelt man eine verbünnte Löſung von chlorwafjerftofffaurem Strychnin mit 
einigen Tropfen Carbolfäure, fo nimmt die Flüſſigkeit das Anfehen einer Emulſion 
an und zeigt in diefem Zuftande bei ihrer Anmwendung als endermatifches Mittel eine 
nur geringe Wirkſamkeit; doch wird diefe verhältnißmäßige Indifferenz lediglich durch 
eine langſame Abforption, keineswegs aber etwa von einer Zerſetzung des Strychnius 
durch die Carbolſäure bedingt; denn wenn man die letere durch Aether entfernt, fo 
erhält man eine cbenjo Mare und energijch wirfende Föfung, als man vor dem Zuſatze 
der Carbolfäure hatte. Wird die Emulfion vorfihtig filtrirt und das Filtrat mit 
Aether behandelt, jo verliert fie ihre giftigen Eigenfchaften; wird Dagegen der auf dem 
Filter gebliebene Rüdftand in Waffer fuspendirt und dann mit Wether von der ihm 
anbaftenden Carbolſäure befreit, fo zeigt es fi), taß er aus dem urfprünglich ange⸗ 
wendeten Alkaloidjalze — in dem vorliegenden alle alfo aus chlorwafſerſtoffſaurem 
Strychnin — beſteht. 

Dieſen Beobachtungen zufolge beſitzt die Carbolſäure die Eigenſchaſt, das Strychnin⸗ 
ſalz in Suspenfion zu erhalten und die Abſcheidung desſelben in eigenthümlicher Weiſe 
zu erleichtern. Der Verfaſſer hat ſich mehrfach überzeugt, daß auf dieſem Wege 
Strychnin aus faulenden thieriſchen Subftanzen mit Leichtigfeit abgeichteden und iſolirt 
werden kann. (Gazette meödicale.) 


Zur Prüfung des Glycerins. 


Die Wirkung des Glycerins auf die Haut, wunde Hautftellen, in Wunden, ſoll 
eine milde jegn; es kommen jedoch häufig Klagen vor, daß das auf die Haut wicder- 
holt eingeriebene Glycerin Puſteln erzeuge, in Wunden heftig brenne, jogar Entzün- 
dung hervorrufe, felbit wenn das Glycerin ſtark mafferhaltig oder vor der Anwen⸗ 
dung mit Waſſer verdünnt war. Es erwuchſen aus diefem Verhalten bes Glycerins 
ſchon für manche Apotheker unangenehme Vorwürfe von Seiten der Aerzte, und dem 
Apotheker mangelte jede Verteidigung, da er weder ein Reagens hatte, dieſes erhitsende 
Glycerin von dem mild wirkenden zu unterjcheiten, noch den Grund diefes abweichen: 
den Berhaltens kaunte. Obgleich der Berf. fich ſchon nor einem Jahre mit der Unter- 
ſuchung diefer verfchieden wirkenden Glycerine bejchäftigte, konnte er doch nicht den 
geringiten Anhaltspunkt gewinnen, und nur erft durdy die unangenehmen Erfahrungen, 
welche Hr. Apotbefer Stelzner in Frankfurt a, d. DO. mit dem erhigenden Glycerin 
machte, und durch die Liberalität in Darreichung verfchieden bargeftellter und gereinig- 
ter Glycerinforten von Seiten des Hrn. Apothefer Echeering in Berlin gelang es 
ihm, mit Sicherheit das erhigende Glycerin unter den verfehiedenen Sorten heraus zu 
finden und für dasſelbe ein Erfennungsmittel zu erlangen. 

Wenn man gleide Volumina rectificirte Schwefeljdure von 1,83 fpec. Gewicht 
und Päufliches reines Glycerin in einem Probirglafe miſcht, fo findet eine Temperatur⸗ 
erhöhung ftatt; felten tritt auch gleichzeitig eine ſchwache oder lichte Bräunung des 
Gemiſches ein. Die Miſchung ıft Hau und höchftens bemerkt man einige wenige ın 
Folge des Schüttelns hinein gelommene Luftbläschen. Ein Glycerin, welches ſich in 
diefer Art verhält, ıft daS milde und fiir den medicinifchen Gebrauch geeignete. Das 
erhigende und daher verwerfliche Glycerin zeigt et entjchieden anderes Berhalten, 
indem im Wugenbiide des Zuſammenſchüttelns mit der Schwefeljäure eine Gasent- 
widelung ftattfindet, ähnlich einer Kohlenjäureentwidelung in einer Haren Flüffigteit. 
Nah Entweihung des Gaſes und Beruhigung des Gemijches entfteht die Gasent⸗ 
widelung auf's Neue, jobald man wiederum ſchüttelt. Diefe Erſcheinung läßt fich 
mehrere Male in diefer Art wiederholen. Cine Giycerinjorte gewährt eine ſtärkere 
Gasentwidelung als die andere. Aus 100 Grm. Olycerin fammelte der Berf. circa 
8 Kubikcentimeter Gas, welches bei näherer Prüfung als aus Kohlenjäure und Kohlen⸗ 
oxydgas beftehend fi erwies. Da nah Entfernung der Kohlenſäure durch Wegkali 
etwas mehr als die Hälfte des Gasvolumens Kohlenoxydgas zuriüdblieb, jo war anzu⸗ 
nehmen, Daß in dem erhigenden Glycerin nicht nur ein oralfaures Salz, fondern aud) 
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etwas von einer ameijenfaunen Salzperbindung vorhanden ſeyn miüfle. Das oralfaure 
Salz ergab fi dadurch, daß eine nicht zu Heine Probe des Glycerin, mit Chlor⸗ 
caltumlöfung und Aetzammoniakflüſfigkeit gekocht, fich trübte und oralfanre Kalkerde 
abfegte. Das ameifenjaure Salz ließ fi in einem kalten und längere Beit ſtehenden 
Gemiſche aus Glycerin und Silberlöfung an dem rebucirten ſchwarz ausgejchiebenen 
Silber erlennen. In einigen Sorten des erhigenden Glycerins waren neben Oral 
jäure au ftarle Spuren von Ammoniak vorhanden. Alle Sorten des erhitzenden 
Glycerins waren, wie der Berf. durch Fragen und Erkundigungen erfuhr, auf chemis- 
jhem Wege gereinigt und al® purum in den Handel gebracht. Die Sorten des mil- 
den Glycerin waren ämmtfid durch Deftillation gereinigt. Jedes der unterfuchten 
Glycerine war indifferent gegen Reagenspapier. 

Hieraus ergibt fich die Mothwendigkeit, für den medicinifchen Gebrauch ſtets nur 
das durch Deftillation gereinigte Glycerin in Anwendung zu bringen. (Hager's 
pharmaceutifche Gentrafhalle, 1867 ©. 18.) 


Ueber einige Anwendungen des Glycerins; von Juſtus Fuchs. 


1) Anwendung des Glycerins bei Holzgefäßen. — Holzgebinde aller 
Art, einige Minuten in heißes GOlycerin Hetaudht oder wiederholt damit überſtrichen 
- und während des ganzen Sommers leer oder gefüllt der Luft und Sonnenhitze auf 
geſetzt, blieben vollſtändig dicht, zeigten nicht das geringfte Schwinden des übrigens 
ganz friſchen Holzes, und die Heifen, jowohl Eifen « wie Holz-Band, faßen noch eben 
- 10 feft wie zu Anfang. Mit Glycerin getränkte Holzreifen waren nach breimonatlicher 
Einwirlung von Luft und Sonne noch ebenfo biegſam und gejcymeidig wie neue, 
friſche Neifen. Da indeſſen Glycerin in Wafler und Alkohol löslich ift, fo beichränft 
fh feine Anwendung hauptſächlich auf Gefäße für Tettftoffe, Dele (Betroleum, Ter⸗ 
penthinöl 2c.) und trodene Subftanzen, wobei noch zu bemerken ift, daß Glycerin durch 
Einwirkung der atmofphärifhen Luft gar nicht oder do nur in kaum nennenswerther 
Weife verändert wirb und ſomit eine nachtheilige Einwirkung auf Geihmad und Geruch 
der damit in Berlihrung kommenden Stoffe nicht zu befltrchten if. Im Gegentheil 
ſcheint dasfelbe 3. B. auf Fettfloffe conſervirend zu wirken, wie dieß bei Butter benb« 
achtet wurde, welche längere Zeit in mit Glycerin getränften Holzgefäß aufbewahrt 
war. Beſonders vortheilhaft zeigte fich die Anwenbung des Glycerins bei Holzgefäßen 
and Neifen, welche längere Zeit unbenugt auf Bodenräumen untergebracht werben 
mu 
» 2) Glycerin gegen Brandmwunden — Die ausgezeichnete Wirkung des 
Glycerins bei Brandwunden, welche ich bei einem mich felbft betreffenden Unfalle zu 
beobadyten @elegenheit hatte, läßt den Borzug desjelben gegen faft alle hier gebräuch⸗ 
lichen Mittel gerechtfertigt erjcheinen. Durch die Erpiofion einer Spirituslampe 
wurde die größere Hälfte meines Geſichts mit meift ziemlich tiefgehenden Brandwunden 
bedectt. Sofortiges und täglidy öfter wiederholtes Bepinſeln mit Glycerin verhinderte 
jede Blaſen⸗ und Eiter-Bildung und vermittelte binnen acht Tagen vollftändige Hei- 
lung ohne eine Spur von Narben zu hinterlaffen. Die feitvem zur Regel gewordene 
Anwendung von Glycerin bei Braubwunden hat mich wiederholt vor den unange 
nehmen Folgen derſelben bewahrt. 

8) Glycerin gegen fatarrhalifhe Beſchwerden. — Gegen nervöſen 
Huften, Entzündungen des Schlundes, beſonders gegen ven mit veichlihem Schleim- 
ausmurf verbundenen Katarrh zeigt das Glycerin, tbeelöffelweife genonmen, äußerft 

ünflige Wirkung. Der Schleim 168: ſich fofort feicht und der Reiz zum Huften wird 
* unmittelbar nad dem Einnehmen gehoben ober doch bedeutend gemildert. Die 
Anwendung desfelben bejonders bei Kindern wird überdieß durch den füßen ſyrup⸗ 
artigen Geſchmadck des Giycerins febr erleichtert. Gine irgendwie nachtheilige innere Ein- 
wirkung besfelben bei kleineren Dofen ift nach den bisher befaunten mepicinischen Er⸗ 
jahrungen in feiner Weife zu befürchten. (Breslauer Gewerbeblatt, Mei 1867, Nr, 4.) 
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Die Anwendung des Shlorfupfer-Spiritus und der Chlorkupfer⸗ 
Räucherungen gegen die Rinderpeft; von Dr. Theodor Clemens. 


Ich habe bereits im Jahr 1865 in Nr. 44 der „Deutſchen Klinil“ die Fräftige 
Iuftreinigende Wirkung meiner feit mehr als einem Jahrzehnt von mir vielfad in 
Anwendung gebradıten Chlorkupferlauge befprodden, und feitbem if diefes von mir in 
die Medicin eingeflihrte und zuerft dargeftellte Mittel in vielen Fällen mit fichtbarem 
Erfolg zur ae gebracht worden. Bei dem dießmaligen Auftreten der Rinder- 
pet find num jo viele Anfragen über Bereitung und Anwendung meines Mittels theils 
von Regierungen, theild von Privaten an mich ergangen, dag ich noch einmal die 
Methode der Anwendung fowie die Vereitung meines Chlorkupfer-Spiritus den Hillfe- 
ſuchenden in Kürze vorführen will. : 

Der Chlorfupfer-Spiritus wird einfach bereitet, indem man auf 2 Pfund gewöhn- 
lichen brennbaren Spiritus 2 Dramen Ghlorkupfer (Cuprum chloratum) und eine 
halbe Unze Chloroform gibt. Das Chlorfupfer 1ö8t fi in dem Spiritus durch Um- 
. ſchütteln und den Chloroformzufat ſehr ſchnell, und ift e8 deßhalb nicht nöthig einen 
liquor cupri perchlorat. concentrat. zuerft zu bereiten, wie ich im Jahr 1865 in 
befagtem Auffa lehrte. Reines und fehr gutes Chlorkuprer erhält man in dem be- 
rühmten chemifchen Laboratorium des Hrn. Derd in Darnıftadt das Pfd. zu 1 Thaler, 
und ebendajelbit das Pfund Chloroform gu 1 fl. 27 kr. Man kann mithin mit der 
Summe von etwa 3 Thalern inclufive den Spiritus ſchon ein ganzes Fäßchen zum 
Gebrauch fertigen Chlorkupfer⸗Spiritus darftellen. 

Die Anwendung meines Ghlortupfer-Spiritus bei der Rinderpeſt if nun ein⸗ 
fach folgende. Die Thiere befommen täglich ald Präfervatin gegen die Krankheit einen 
Theelöffel voll Chlorkupfer⸗Spiritus im Getränf, welche Quantität man auf zwei oder 
drei Zagesgaben vertheilen kann. Die Ställe werden täglich zweimal, und zwar Mor- 
gend und Abends, mit Ehlorkupfer-Spiritus ausgeräuchert, wobei man fi) am beiten 
der weiten Räume wegen nicht der Chlorkupfer⸗Lauge bedient, fondern ganz einfach 
die zu verbrennende Quantität des Ghlorkupfer-Spiritus auf ein Stüd feilgebrehte 
Baummolle gießt, die auf einen Teller gelegt, an die Erbe gefeßt und nun — 
wird. In allen Fällen iſt es immer am beſten die Räucherungen an der Erde zu 
machen, da die ſchweren Chlorkupfernebel, welche ſich bei dem Verbrennen des Chlor⸗ 
kupfer⸗Spiritus bitden, ſich allmählich jo am dichteſten in den zu desinficirenden Räu- 
men von unten nach oben lagern. Die Thiere dürfen bei der Entwidelung der Chlor⸗ 
tupferdämpfe nicht aus ben Ställen entfernt werden, 106 und bie Verbrennung des 
Chlorkupfer-Epiritus muß wo möglich fo eingerichtet werben, daß ſolche bei geſchloſſenen 
Ställen und am Kopfende der Thiere gefchehen. Dan könnte aljo die Thiere einfach 
umdrehen und dann die Ehlorfupferflammen auf den Mittelgang bes Stalles ſtellen; 
etwa für je drei Xhiere eine Klamme. Außerdem beiprenge man täglich mittelft eines 
in Ghiorfupfer-Spiritus getauchten Flederwiſches die Streu jedes einzelnen Thieres, 
fowie das Pflafter der Gänge. Dabei brenne in der Wlitte des Stalles oder am Ein 

ang die ganze Nacht hindurch ein Heines Chlorkupferflämmchen in einer Laterne, die 
—* der Fenſter nah Urt der Davy'ſchen Sicherheitslampe dichte Drahtnetze hat. 
Der Schornſtein dieſer Chlorkupferlaterne, in welche man jede beliebige mit Chlor⸗ 
kupfer⸗Spiritus gefüllte gläſerne Spirituslampe ſetzen Tann, bleibt entweder oben ofien, 
oder wird mit einem weiteren Drahtnetz geſchloſſen. Dieſe langſamen und andauern⸗ 
den Nachträucherungen desinficiren am beiten und ſicherſten die oft bei kalter Nachtluft 
jo maffenhaft an Dede und Wänden ſich nieberichlagenden feuchten Dämpfe in ge- 
ſchloſſenen Rinpviehftällen. (Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 1. Juni 1867.) 


108 Die Einathmung der mit der Luft gemifchten Ehlorfupferbämpfe ift nad) meinen 
langjährigen Erfahrungen mit diefem Mittet weder für Menſchen noch für Thiere 
(hädlih, ja ſogar in vielen Lungenkrankheiten jehr heilfam, Auch werben bie 
Shiorkupferdämpfe fetbft von reizbaren und kranken Berfonen gut vertragen, und 
ih babe bei jchmeren Typhuskranlen die Meinen Krankenzimmer oft acht Tage 
lang und länger mit dem beften Erfolg mit Chlorkupferdämpfen gefättigt er- 
halten. 
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Ein vorzüglices Mittel gegen den Hausfhmamm; von ©. SJunder, 
Fabrikdirector in Saarau. 


Der ſogenannte Hausſchwamm iſt jedenfalls ein großes Uebel für ein Bauwerk, 
und es iſt nicht zu verwundern, daß man ſchon vielerlei Vorſchriften ertheilt hat, um 
theils feine Entſtehung zu verhindern, theils bereits entſtandenen zu befeitigen. 

Um dieß auf rationelle Weiſe zu thun, muß man die Naturgeſchichte des Haus⸗ 
ſchwammes kennen. Der Hausfhwamm (merulius lacrymans) ift ein Pilz, der in 
den Sintercellulargängen des Holzes wucert und fih aus den Beftandtheilen des 
Holzes nährt, welches er fomit durch fein Wachsıhum zerfiört. Anfänglich erſcheint er 
als ein Meiner weißer, zarter Anflug, durchdringt allmählich das Holzwert und ver- 
breitet fi von demſelben auch über andere Körper, z. B. Mauern ꝛc. doch entfleht er 
nie zuerft auf diefen, fondern gelangt immer erft won anftehendem Holzwerk dahin. 
Entfiteht auf Mauern, Steinen 2c., ohne daß Holzwerk in der Nähe ift, ein ähnlicher 
Anflug, fo wird dieſer entweder von ganz unſchädlichen Schimmelpilzen gebildet, ober 
von ausmitternden Salzen. . 

Der Schwamm entfteht aus Samen, die dem Auge fat unfichtbar find, den 
fogenannten Pilzſporen. Er gedeiht hauptſächlich in feuchter, abgefchioffener, ftodender 
Luft unter Mithülfe von Wärme und Dunkelheit. Nicht jede Holzart ift für feine 
Entftehung gleich günftig, am menigften gedeiht er im Holze der Eiche und der harz- 
reichen Kiefer, am beften bei Tanne und Fichte 

Es ergibt fich Hieraus, daß man, um die Entftehung und Ausbreitung des Schwammes 
zu vermeiden, hauptjächlich zweierlei zu thun Hat: 

1) Dafür zu forgen, daß mo möglid die Sporen nicht zum Holze gelangen. 

Der Same des Echwaınmes, die Pilzipore, findet fih, wohl durch Winde ver- 
breitet, hauptjächlih im Boden. Die meiften Füllmaſſen der Gebäude, jelbfi wenn 
Sand, Scylade 2c. zur Füllung verwendet werden, find nicht frei vor erdigen Be- 
flandtheiten, in denen fi) faft immer der Keim des Hausſchwammes birgt. Am meiften 
ift dieß natililich bei den Zimmern im Erdgeſchoß der Fall, da bier beim Hereinfahren 
der Füllmaffe ein Einfchleppen von Erde faft nicht zu vermeiden ift, und da nun in 
den unteren Zimmern auch die Feuchtigkeit leicht Zugang gewinnen kann, fo ift es 
nicht zu verwundern, daß man die Entftehung des Schwammes faſt ſtets zuerft im 
unterfien Theile der Gebäude beobachtet. Auch wird nidyt felten der Kalk mit Sand 
gemengt, der oft mit vielen erdigen Theilen verſetzt ift, fo daß der Keim zum Schwamm 
auch leicht durch die Bindemittel der Mauern in's Gebäude eingefchleppt wird. 

Man hat aber noch 2) dafür zu forgen, daß vom Holze Feuchtigkeit abgehalten 
und trodene Luft zugeführt wird. 

Man muß aljo feuchten Baugrund vermeiden, oder wenn dieß unmöglich ift, für 
Ableitung der Feuchtigkeit forgen, ın einer angemeffenen Jahreszeit bauen, die Mauern 

ut austrocknen laffen, bejonders die Steine zu den Grundmauern gut ausſuchen und 
he wenn möglich, in Gement mauern, gut ausgetrodnetes Holz anwenden, Anftriche 
darauf nicht eger vornehmen laſſen, als bis die Feuchtigkeit gut ausgezogen iſt, fein 
yaneı auf feuchten Boden legen, daſür forgen, daß kein Waſſer in HYapfenlöcher, 
rümmungen zc. eindringen kann, und vorzüglich darauf achten, daß eine gute Circus 
lation in recht trodener Luft in allen Theilen des Gebäudes, befonders unter den 
Zußböden ftattfindet. 7 

Wer auf diefe beiden Punkte jorgfältig achtet, wird in den meilten Fällen den 
Schwanm gewiß vermeiden. Indeſſen wollte ich die Lefer diefer Zeitichrift noch auf ein 
Mittel Hinweisen, weldyes dazu dient, den erftrebten Zweck um fo gewiſſer erreichen zu laffen. 

Es befteht dieß darin, zur Füllung eine Maffe anzuwenden, welche das Ent- 
fiehen des pflanzlichen Lebens verhindert, oder bereit? vorhandenes vertilgt. Man hat 
Aehnliches ſchon öfter empfohlen, 3. B. Mengungen der Füllmaſſe mit Eifenvitriol, 
Schwefelabbrände u. f. w. Aber theils find dieſe Mittel verhältnigmäßig theuer, theils 
kommen fie nur in beichränften Maaße vor. 


— — — 


%7 Wer ſich genau über den Hausſchwamm und die Maaßregeln gegen denfelben 
unterrichten will, vergleihe das empfehlenswerthe Preisſchriftchen: Bollftändige 
Abhandlung Über den Hausſchwamm von Dr. H.Frigfche. Dresden 1866. (10 Sgr.) 
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Dagegen ift jehr billig und Tann in groben Mengen geihafit werden der Soda- 
fall, dem fi zunächſt der Gaskalk anſchließt. Die ficherften Wefultate erhält man 
umftreitig mit dem Sobdalalf. 

Derjelbe ift im Wejentlihen ein Gemenge von kohlenſaurem, ſchwefelſaurem, 
ſchwefligſaurem und unterichwefligfaurem Kalle und Schmwefelcaleium. Die drei leßten 
Beſtandtheile find es hauptſächlich, welche jedes pflanzliche Leben unmöglich machen. 
Wenn man nun die Füllmaffe einige Zoll fett, befonders da, wo fie mit dem Hole in 
Berührung fommt, mit dem Sodakalke beftreut und letzteren dann feftfchlägt, fo ıft es 
nicht möglid, daß Schwammkeime zur Entwidelung kommen. Das Waterial bindet 
jehr leicht Wafler, mit dem es zu einer Art Cement erbärtet umd wirft dadurch eben- 
falls fehr gänfig, indem es die Feuchtigkeit vom Holze abzieht. Es Hat durchaus 
feinen fibeln Geruch und ſchadet dem Holze nit. Wenn keine Enft zutritt, wie es 
bei richtiger Anwendung besjelben der Fall ıft, fo Bleibt e8 unverändert, bei Luftzutritt 
aber wandelt e8 fi allmählich faft ganz in fehmefelfauren Kalt (Gyps) um, der wegen 
feiner Waſſerentziehung als ausgezeichnetes Mittel gegen Schwamm längſt befannt ifl. 

In der biefigen Fabrit find fiber die Wirkſamkeit des betreffenden Mittel gegen 
Schwamm verjchiedene, ſehr intereffante Erfahrungen gemadht worden, welche das, 
was man theoretifch darüber urtheilen muß, praktiſch auf glänzende Weiſe beftätigen. 

An einem Zimmer des Laboratoriumsg zeigte fi) vor ungefähr 5—6 Jahren der 
Schwamm in bedeutendem Maaße, die Schwellen und Unterlagsbalten, fowie faft die 
ganzen Dielbretter waren faft zerftört. Ein Schrank, der in einer Ede fland und 
wenig benugt wurde, war gleichfalls davon erfaßt, der Schwamm hatte einen Theil 
der unteren Breter zerftört, war in das Innere gebrungen und batte dort einen 
Haufen Gummiſchläuche mit unentwirrbaren Umfchlingungen erfaßt. Man ließ nad) 
Wegnehmen der Dielen und Unterlagsbalten die alte Füllmaſſe größtentheils entfernen, 
dafür den Sodafalf einſchütten und feitftampfen, legte nun Balken (ohne Luftzuflührung zc.), 
erjetgte die alten Dielen durch frifche, legte jedoch des Verſuchs halber auch einige noch 
mit Schwamm behaftete Dielen wieder mit auf. Seit jenen fünf Jahren ift feine 
Spur von Shwamm wieder fihtbar geworden, und auch an den erwähnten, bereits 
infleirten Dielbretern ift jede Spur verichwunden, fie find aber natürlich morſch. 

Kurz darauf itbernahm die Fabrik ein bereits einige Fahre vorher erbautes Haus, 
bei deſſen Beftchtigung fich herausftellte, daß in einigen nicht unterfellerten, aber mit 
Luftcirculation verfehenen Barterrezgimmern, die etwas feucht lagen, der Schwamm in 
ziemlich ftarfem Maaße vorhanden war, fo daß 3. B. die Thürbekleidungen bis in die 
Höhe von 4 Fuß ganz zerfiört waren. Es wurde bier eben fo verfahren, wie beim 
Zaboratoruum und feit vier Jahren ift nicht das geringfte Symptom von Schwamm 
wieder zum Vorſcheine gekommen. i 

An einem Anbau desfelben Hanfes befanden ſich im Souterrain zwei gewölbte, 
zu einer Art Keller beftiminte Locatitäten, die fpäter fchnell gedielt wurden. Da wir 
uns von der Vortrefflichkeit des Sodakalkes bereit genligend überzeugt hatten, fo 
wurde beichloffen, denſelben als Füllmaſſe zu verwenden, zumal bei der Tage ber 
Locale das Auftreten des Schwammes ftark zu befürchten war. Dur ein Miißver⸗ 
ſtändniß wurde aber nur bad cine mit jenem Material ausgefüllt, das andere dagegen 
mit guter, trodener Schlacke. Bald zeigte fih in dieſem der Schwamm, in jenem 
durchaus nicht, trogden es ganz nahe dabei lag. Nachdem auch das inficirte Local 
mit Sobafalt unterfüllt war, ift feit zwei und einem halben Jahre nichts mehr vom 
Schwamme gejpürt worden. 

Bei anderen Localitäten, z. B. den Comptoirs, die von vornherein mit Sodatalt 
unterfüllt wurden, hat ſich trog der oft für Schwammbildung fehr geeigneten Lage 
derjelben, und trogdem aus zwingenden Gründen die Herfiellung in einer etwas uns 
günftigen Jahreszeit erfolgte, iiberhaupt feine Spur von Schwamm gezeigt. 

Es ift durchaus nicht meine Abficht, den Sodakalk als eine Art Univerjafmittel 
marftichreieriih anzupreifen, ich mache vielmehr wiederholt darauf anfmerffam, daß 
überhaupt alle die oben angegebenen Hüdfichten beim Bau fireng beobachtet werden 
mäüffen, bin aber überzeugt, daß, wenn dieß gefdhieht, bet Anwendung von Sodatalf 
als Füllmaffe Schwamm nicht eniſtehen kann. Der Sodakalk ift fehr billig von ber 
un — Silejia in Saarau zu beziehen. (Breslauer Gewerbeblatt, Mai 

‚Rt. 


— — 


Buchtruckerei der X. G. Cotta'ſchen Buchbandlung in Augsburg. 


MM m m nn me — 


22— — — —— — — — —— — 1 





